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III.  MALEREI. 

Die  Gefchichte   der   chriftlidien  Malerei   beginnt    mit  den  Ge- 
mälden der  Katakomben,   in  denen   uns  Denkmale   diefer  Kunfl: 

vom  1.  bis    ins  8.  Jahrh.    erhalten  find.      Die  der  Umgegend   von 
Rom    find    unverhältnismäßig    bedeutender    als    die   von   Albano, 
Neapel  und  Syrakus.     Die  Katakomben  von   Chiufi,  Manfredonia, 
Pozzuoli,  die  jüdifdien  von  Venofa  in  der  Bafilicata,  die  von  Pa- 

lermo und  Malta  enthalten  nur  Infdiriften,  aber  keine  Gemälde. 
Außer    den    genannten    befit5t    Italien    keine    Katakomben.      Das 
Mufeo  Criftiano  des  Laterans  enthält  eine  kleine  Sammlung  a 
guter  Kopien  einzelner  römifdier  Katakombenfresken.     In  Rom 
find  die  von  S.  Callifto   am  leiditeften  zugänglich  (von  G.  B.  de  b 
Roffi    in   dem  Praditwerk  Roma  Sotterranea,   3  Bde.,   ausführlich 
befchrieben).    Die  ältefl:en  und  interefianteften  Malereien  enthalten 
die   Katakomben   von   S.  Domitilla    an    der  Via  Ardeatina    und  c 
die  von  S.  Priscilla   an   der  Via  Salaria.     Leichter  als  diefe   ift  d 
das  an  Kapellen  reiche  Coemeterium  Oftrianum  bei  S.  Agnefe  e 
fuori  le  mura  zugänglich.     Eine  große  Anzahl  intereflanter  Male- 

reien findet  fich  auch  in  den  Katakomben  von  SS.  Pietro  e  Mar-  f 
cellino,  S.  Pretestato,  SS.  Trafone  e  Marcellino,  weniger  g 
in   S.  Ermete,    S.  Ponziano    und  S.  Generofa.     Die    le^teren  h 
zeigen  bereits  den  Verfall  der  altchriftlidaen  Malerei.    Am  roheften 

find  die  Malereien  in  den  Katakomben  von  Albano  (6.  — 10.  Jahrh.).  i 

—  Die  Katakomben  von  S.  Gennaro  de'Poveri  in  Neapel  und  k 
die  von  Syrakus  weichen   in  der  Anlage  von  den  römifchen  ab;  1 
auch  ihre  Gemälde  find  im  Stile  und  in  der  Auffaffung  verfchieden. 

Sie  find  wichtig  —  zumal  für  die  Frühzeit  —  als  Ergänzung  des  in 
Rom  Vorhandenen. 

Die  Blüte  der  Katakombenmalerei  fällt  ins  2.  und  in  den  An- 
fang des  3.  Jahrh.  Die  spätere  Zeit  wiederholt  meifi:  die  damals 

erfundenen  Kompofitionen  in  plumper,  fch  werfällig  er  Weife.  Wenn 
die  älteften  Malereien  in  der  Zeichnung  auch  nicht  beflTer,  in  der 
malerifchen  Ausführung  oft  fogar  weniger  forgfältig  find,  fo  üben 
fie  doch  einen  größeren  Reiz  aus,  einmal  wegen  der  oft  kecken 
Leichtigkeit  in  der  Führung  des  Pinfels  und  dann  wegen  der  mehr 
im  antiken  Geifte  behandelten  Vorftellungen.  Figürliche  Darftel- 

lungen find  hier  meift  mit  Ornamenten  zufammengeftellt  und 
wahren  fo  den  ihnen  zukommenden  dekorativen  Charakter. 

Burdihordt,    Cicerone,     lü.  Aufl.     II,   3.  Mulerei.  40 
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a  So  in  S.  Gennaro  de'  Poveri  in  Neapel  (untere  Vorhalle, 
nodi  l.Jahrh.),  wo  „aus  dem  Sdia^e  des  antiken  Gröberfdimudies 
ausgewählt  erfdieint,  was  die  diriftlidie  Empfindung  ertragen 
konnte,  Chriftlidies  fehlt;  das  Durdifdilagende  find  Teile  des  bac- 

diifiiien  Bilderkreifes"  (V.  Sdiul^e).  Dies  die  erfte  Stufe  der 
Entwidtlung.  Der  weitere  Sdiritt  ift  die  Einführung  fpezififdi 
diriftlidier  Darfl:ellungen,  die  dann  bald  überwiegen.  Intereflant 

ifl:  Wahl  und  Auffafl"ung  der  Gegenftönde. Neben  einzelnen  finnbildlidien  Figuren,  die  z.  T.  nodi  der 
Antike  entflammen  (Pfau,  Fifdi  ufw.),  finden  fidi  biblifdie  Szenen 
(Noah,  Daniel  unter  den  Löwen,  Jonas,  Auferwediung  des  Lazarus 
und  andere  Wundertaten  Jefu).  Es  find  Bilder  fymbolifdien 
Charakters,  daher  das  Andeutende  der  Darfteilung.  Der  die  früh- 
diriftlidien  Gemeinden  erfüllende  Gedanke  von  einem  ewigen 
Fortleben  im  Jenfeits,  von  der  Errettung  aus  der  Hand  des  Todes 
liegt  diefem  ganzen  Zyklus  zugrunde.  Audi  das  Lieblingsbild  der 
altdiriftlidien  Kunft,  der  gute  Hirte,  gehört  in  diefen  Gedanken- 

kreis; er  ift  der  Befdiü^er  der  Toten.  —  Es  fehlt  diefer  Kunft  für 
die  Darftellung  der  heiligen  Perfonen  nodi  an  feften  Typen  und 
Attributen,  Chriftus  wird  jugendlidi  gebildet,  eine  Darftellung  der 
Madonna  mit  dem  Kinde  findet  fidi  nur  in  S.  Priscilla  in  Rom 

(Mitte  des  2.  Jahrh.),  überall  fonft  erfdieint  diefe  Gruppe  in  Ver- 
bindung mit  den  anbetenden  Magiern  (die  Chriften  der  erften 

Jahrh.  feierten  den  Epiphaniastag  als  Geburtstag  Chrifti),  Von 
den  fog.  Oranten  find  nur  einzelne  fpäte  Exemplare  (5.  Jahrh.) 
auf  die  Maria  zu  deuten;  alle  älteren  find  als  Bilder  des  Toten 

zu  faflTen,  „der  im  Sterben  feine  Seele  Gott  anheimgibt".  Merk- 
würdig daneben  das  Fortleben  antiker  Anfdiauungen  in  jenen 

Genrefzenen,  die  den  Toten  in  Ausübung  feines  Berufes  —  fo  wie 
er  im  Leben  war  —  darftellen;  audi  die  „Familienmahle"  find  der 
Antike  entlehnt,  jedodi  fpielt  hier  fdion  die  Vorftellung  von  dem 
Jenfeits  hinein. 

Der  Darftellungskreis  der  Katakomben  wiederholt  fidi  auf  den 
Sarkophagen    und    den   ErzeugnüTen    des   Kunfthandwerks   (Glas- 

b  gefäße,  die  fog.  Vetri,  Terrakotten  und  Bronzen  im  Mufeo  Criftiano 
des  Vatikans),  er  kann  aus  den  Werken  diefer  Art  ergänzt 

werden.  Die  Katakomben  find  im  Grunde  felbft  Erzeugnifl"e  des Handwerks;  ein  Stil  konnte  fidi  hier  nidit  entwidieln,  aber  es 
fehlt  nidit  an  Zufammenhang  mit  der  Monumentalmalerei.    Ganz 

c  frühe  Erzeugnifie  der  le^teren  (S.  Coftanza)  zeigen  rein  heidnifdi- 
antike  Dekoration,  wie  die  früheften  Katakombenbilder. 

Eine  faft  ununterbrodiene,  dokumentierte  Reihe  von  diriftJidien 

Malereien  feit  der  Zeit  der  ftaatlidien  Anerkennung  des  Chriften- 
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tums  gewähren  die  Mofaiken  der  Kirdien.  Wir  muffen  die 
Vorcusfetjungen,  unter  denen  fte  zu  betrachten  find,  kurz  er- 
örtern. 

Die  Kunft  ift  hier  auf  jede  Weife  gebundener  als  je  feither. 
Nicht  bloß  ein  kirchlicher  Luxus,  fondern  die  ftörkfte  Abficht  auf 
monumentale  Wirkung  und  die  ewige  Dauer  nötigt  fie,  in  einem 
Material  zu  arbeiten,  das  jede  Teilnahme  des  Künftlers  an  der 
Ausführung  vollkommen  ausfchließt  und  ihn  auf  die  Fertigung  des 
Kartons  und  auf  die  Wahl  der  farbigen  Glaspaften  befchrönkt. 
Sodann  verlangt  und  geftattet  die  kirchliche  Aufgabe  hier  ftreng 
nur  fo  viel,  als  zum  kirchlichen  Zwecke  dient,  diefes  aber  foll  in 
der  impofanteften  Geftalt  ans  Lidit  treten;  nur  der  Gegenftand 
herrfcht,  ohne  räumliche  Umgebung,  außer  was  durchaus  zur  Ver- 

deutlichung unentbehrlich  ift;  ohne  den  Reiz  der  finnlichen  Schön- 
heit, denn  die  Kirche  wirkt  mit  einem  ganz  andern  Ausdruck  auf 

die  Phantafie,  —  ohne  Rückficht  auf  die  künftlerifchen  Gefetje  des 
Kontraftes  in  Bewegungen,  Formen  und  Farben  ufw.,  denn  die 
Kirche  hat  ein  ganz  anderes  Gefühl  der  Harmonie  in  Bereitfchaft 
als  das  aus  fciiönen  formellen  Kontraften  hervorgehende.  Ja,  in 
der  fpäteren  Zeit  darf  der  KünflJer  nicht  mehr  erfinden;  er  hat  nur 
zu  redigieren,  was  die  als  heilig  betrachtete  Kunft±radition  vor- 
fdireibt.  Nur  eine  kurze  Zeitlang  behauptet  die  Kunft  noch  einen 
Reft  der  vom  Altertum  her  ererbten  Freudigkeit  und  fchafft 
innerhalb  der  ftrengen  Befchränkungen  noch  einzelnes  Große 
und  Lebendige.  Allein  allmählich  dankt  man  ihr  es  nicht  mehr, 
und  fie  zieht  fich  endlich  in  die  mechanifche  Wiederholung 
zurück. 

In  der  Wiederholung  des  traditionell  Überkommenen  liegen  die 
Vorzüge,  aber  auch  die  Mängel  des  byzantinifchen  Stiles.  In 
Konftantinopel  nämlich,  wo  fich  mit  der  Zeit  die  meifte  und  pracht- 
vollfte  Kunftübung  der  chriftlichen  Welt  konzentrierte,  bildete  fich 
etwa  feit  Juftinian  eine  gewiffe  Anordnung  der  darzuftellenden 
Szenen,  eine  beftimmte  Bildung  der  einzelnen  Geftalten  nach  Be- 

deutung und  Rang,  eine  ganz  befondere  Behandlung  alles  Einzelnen 
zum  Syftem  aus.  Die  Annahme  diefes  vorgefchriebenen  Syftemes 
war  natürlich  für  den  einzelnen  Künftler  die  Aufhebung  der 
fchöpferifchen  oder  erfinderifchen  Tätigkeit.  Es  blieb  ihm  nur  übrig, 
zu  reproduzieren,  und  dies  gefchah  je  länger  defto  mehr  in  der 
Weife,  daß  der  Natur  nicht  einmal  ein  Blick  gegönnt  wurde.  Daher 
findet  man  z.  B.  fo  viele  faft  identifche  Madonnen  diefes  Stiles; 
daher  gleichen  fich  die  verfchiedenen  Darftellungen  derfelben  Szene 
faft  ganz  und  die  einzelnen  heiligen  Geftalten  desfelben  Inhaltes 

durchaus.  —  Wir  beklagen  das  Erfterben  der  Subjektivität,  aber 
es   war  unvermeidlich   bei   der  Herrfchaft   des   bis   in   die   Details 

40* 
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durchgeführten  gleichartigen  Typus'),  und  man  muß  fchon  die 
Kunft  orientalifdier  Kulturvölker,  z.  B.  der  Ägypter,  zur  Ver- 
gleichung  herbeiziehen,  um  zu  begreifen,  wie  das  ganze  Gebiet  der 
Form  einem  durchgehenden  geheiligten  Recht  Untertan  werden 

konnte.  —  Die  Grundlage  des  byzantinifchen  Syftems  bilden  zum 
Teil  nodi  antike  Reminiszenzen,  doch  find  die  Formen  erftarrt. 
Der  Ausdruck  der  Heiligkeit  bekommt  einen  Beigefchmack  von 
Morofitöt,  da  man  abfichtlich  vermeidet,  durch  antik  -  klaflifche 
Formen  den  Gedanken  an  das  Irdifche  zu  wecken;  felbft  die  Ma- 

donna wird  mürrifch,  obfchon  die  kleinen  Lippen  und  die  fchmale 
Nafe  einen  gewiffen  Anfpruch  auf  Lieblichkeit  zu  machen  fcheinen; 
in  männlichen  Köpfen  tritt  oft  noch  eine  ganz  fatale  Tücke  hinzu. 
Die  Gewandung,  in  einer  beftimmten  Anzahl  von  Motiven  gehand- 

habt, hat  eine  beftimmte  Art  feiner,  ftarrer  Falten  und  Brüche: 

wo  der  Typus  es  verlangt,  ift  fie  nichts  als  eine  Fläche  von  Orna- 
menten, Gold  und  Juwelen,  fonft  dient  das  Gold  in  Tafelbildern 

durchgängig  und  in  Mofaiken  oft  zur  Darfteilung  der  aufgehöhten 
Lichter.  Die  Bewegungen  und  Stellungen  werden  immer  fdiema- 
tifcher  und  haben  bereits  in  Arbeiten  des  ll.Jahrh.,  wie  z.B.  in 
den  altern  Mofaiken  von  S.  Marco,  kaum  noch  einen  flüchtigen 
Anfchein  von  Leben. 

Diefes  Formenfyftem  gewann  nun  einen  großen  Einfluß  auch 
in  Italien.  Nicht  nur  waren  viele  und  wichtige  Gegenden  und 
Städte,  am  wenigften  freilich  Rom  in  der  zweiten  Hälfte  des  erften 
Jahrtaufends,  in  einer  teiiweifen  Abhängigkeit  von  der  griechifchen 
Kultur  geblieben,  fondern  die  byzantinifche  Kunft  hatte  beftimmte 
Eigenfchaften,  die  ihr  für  lange  die  Herrfchaft  über  ganz  Italien 
ficherten.  Schon  die  kirchliche  Empfindungsart  war  eine  ähnliche 
hier  wie  dort;  erft  um  die  Mitte  des  ll.Jahrh.  entfchied  fich  der 
Idrchliche  Bruch  zwifchen  Rom  und  Byzanz  für  immer.  Somit  war 
zunächft  kein  wefentliches  Hindernis  vorhanden.  Dann  mußte  das 

geftörte  und  verarmte  italienifche  Kulturleben  von  dem  (wenigftens 
in  derHauptftadt)  überwiegenden  byzcmtinifchen  überflügelt  werden, 
auch  wenn  diefes  nur  die  Tradition  der  künftlerifchen  Technik 

vorausgehabt  hätte.  Diefe  aber  war  in  jener  Zeit  ein  entfcheiden- 
des  Element;  fobald  die  Kirche  nur  durch  Prachtftofi^e  und  deren 
möglichft  reiche  Behandlung  wirken  zu  können  glaubte,  fand  fie 
ihre  Rechnung  beffer  bei  den  aus  Konftantinopel  kommenden 
Künftlem  und  Kunftwerken,  deren  Art  und  Bedingungen  man  kannte, 
als  bei  den  einheimifchen.  Und  fo  ift  vom  7.  bis  zum  13.  Jahrh. 
der  italienifche  Maler   feiner  eigenen  Verwilderung   bei  kleinern 

1)  Im  11.  und  in  den  fpäteren  Jahrhunderten  löft  man  neue  Aufgaben,  z.  B. 
die  Sdiilderung  von  Martyrien  ufw.,  durdi  bloße  neue  Kombinationen  der  dafür 
geläufigen  Darftellungsformeln. 



Mofaiken.     Der  byzantinifche  Stil.  625 

Aufgaben  überladen,  wenn  er  nicht  vorzieht,  den  Byzantinern  bei 
der  Ausführung  delFen,  was  fie  vorfdireiben,  zu  helfen.  In  einzelnen 
Städten,  wie  Venedig,  fiedeln  fich  ganze  Kolonien  von  Griechen  um 

eine  Kirche  herum  als  Mofaiziften  an,  fclbH  für  ein  Jahrhundert 
und  darüber.  Es  war  ein  erhabener  Augenblick  im  italienifchen 
Leben,  als  man  fie  verabfchiedete,  weil  wieder  eine  cinheimifche 

Formenbildung  erwacht  war,  weil  man  das  Heilige  jet3t  aus  eigenen 
Kräften  zu  geltalten  vermochte.  Zerftreute  byzantinifche  Einflüfie 
hielten  fich  indes  noch  lange  (in  Venedig,  Unteritalien  ufw.)  und 
find  noch  zur  Stunde,  befonders  bei  der  fiiditalienifchen  Land- 

bevölkerung nicht  gänzlicii  ausgeftorben,  weil  die  byzantinifche 
Stilifierung  fich  mit  den  heiligen  Typen  im  Volksbewußtfein  zu 
eng  verfchwifl:ert  hatte. 

Schon  die  oltchriftlichen  Mofaiken  Italiens  (bis  zum  Ausgange 
des  6.  Jahrh.)  find  zu  einem  Teil  von  Ofl:rom  beeinflußt.  Die  ra- 
vennatifchen  Werke  find  geradezu  den  byzantinifchen  zuzurechnen; 
aber  auch  in  Rom  zeigen  fich  griechifche  Einwirkungen  (z.  B.  S.  M. 
Maggiore).  Diefer  Einfluß  nimmt  in  der  Folge  zu.  Es  herrfcht 
jedoch  ein  großer  Unterfchied  zwifchen  dem,  was  herübergekommene 
Griechen  in  Perfon  gearbeitet  haben,  und  dem,  was  ihnen  etwa 
ohnehin  nachgemacht  wird;  aber  Jahrhunderte  hindurch  erfcheint 
eine  verhältnismäßig  nur  geringe  Zahl  von  Kirchenmofaiken  von 
dem  byzantinifchen  Stil  gänzlich  unberührt. 

Der  Auffchwung  der  Mofaikmalerei  im  4.  Jahrh.  ift  verknüpft 
mit  der  Entwiddung  der  kirchlichen  Baukunft.  Es  fchafft  hier 

weniger  die  Kunft  als  die  KIrcie  ein  Syftem  religiöfer  Ausdrucks- 
weifen und  Gedankenreihen,  die  ein  gefdiichtliches  Denkmal  erften 

Ranges  ausmachen.  Und  zwar  ifl:  es  meift  die  Ecclefia  triumphans, 
die  fich  ausfpridit;  nicht  das  Erdenwallen  Chriftl  und  der  Heiligen, 
fondern  ihre  apokalyptifche  Verherrlichung  ifl:  das  Hauptthema, 
Raumlos  im  Unendlichen,  daher  auf  blauem  Grunde,  häufiger  (und 
fpäter  durchgängig)  auf  Goldgrund  exift:ieren  diefe  Geftalten;  der 
ihnen  beigegebene  Erdboden  ifl:  entweder  eine  fchlidite  Fläche  oder 

durch  Blumen,  durch  Zugabe  des  Jordanflufl"es ,  der  Paradiefes- 
ftröme  ufw.  fymbolifch  als  das  Paradies  charakterifiert.  Die  Be- 

wegungen find  mäßig  und  feierlich;  es  ift  mehr  ein  Sein  als  ein  Tun, 
Bei  der  Geftaltung  der  heiligen  Figuren  im  einzelnen  haben  antike 

Gewandftatuen  vielfach  beftimmend  eingewirkt;  bei  dem  Typus 
Chrifti  mag  eine  alte  Überlieferung  mitgefpielt  haben;  die  häufig 

fich  findenden  Porträtfiguren  erfcheinen  in  ihrer  prächtigen  Standes- 

tracht. —  Um  den  Gedankenkreis  zu  würdigen,  der  fich  hier  ent- 
wickelt, muß  man  fich  in  die  Anfchauung  jener  Zeit  hinein  verfemen. 

Die  Gegenüberftellung  z.  B.  von  Propheten  und  Apofteln  gilt  hier 
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ganz  einfach  als  Parallele  von  Verheißung  und  Erfüllung;  eine 
ruhig  fdireitende  Bewegung,  ein  Kniebeugen  genügt  als  Symbol 
der  Huldigung;  das  Aufheben  der  Arme  bedeutet  Reden,  Beten 
und  Machtäußerung,  je  nadi  den  Umftänden;  der  Geift  des  Jahr- 
taufends  kommt  allem  fo  fehr  entgegen,  daß  er  die  öußerlidifte 
Andeutung  als  vollwiditige  Zahlung  nimmt  und  ihr  bereitwillig 
nachdichtet,  ohne  irgend  einen  physiognomifchen  Äusdrudt  des 
Augenblickes,  irgend  eine  äußere  Verdeutlidiung  zu  verlangen.  Die 
Kunft  ift,  wie  wir  oben  fagten,  im  Okzident  nie  gebundener  gewefen; 
die  Zeitgenoffen  haben  ihr  aber  auch  fo  viel  zu-  und  vorgegeben. 

Es  würde  fehr  weit  führen,  wenn  wir  diefen  Bilderkreis  hier 
fdiildern  wollten;  den  Inhalt  der  römifchen  Mofaiken  gibt  Platners 

Befchreibung  Roms  genau  i);  die  ravennatifchen  haben  zwar  vieles, 
das  in  Rom  nicht  vorkommt,  doch  kann  man  auch  hier  den  Inhalt 
erraten.  Unfere  Aufzählung  umfaßt  nur  die  bedeutenderen  Arbeiten. 
a  Nädift  den  Mofaiken  von  S.  Coftanza  bei  Rom,  aus  konftan- 
tinifcher  Zeit,  welche   oben    (I.  Teil)  noch    bei  Anlaß    der    antiken 

b  Ornamentik  genannt  wurden,  find  die  von  S.  Pudenziana  in  Rom 
das  frühefte  Hauptwerk  (390) ;  Chriftus  thronend  zwifchen  den 
Apofteki  und  zwei  weiblichen  Figuren,  Allegorie  der  aus  Judentum 
und  Heidentum  hervorgegangenen  Kirche;  grandiofe  Kompofition 
von  durchaus  römifchem  Stildiarakter,  wenigftens  in  den  Apofteln 

c  und  Frauen geftalten.  Gleidien  Sinn  hat  das  Mofaik  von  S.  Sab  in a 
(430);    das  Mofaik  in   der  Apfis   der  Kapelle   der   hh.  Rufina  und 

d  Seconda    im  Baptifterium    des  Laterans  und   die  Mofaiken  des 
e  orthodoxen  Baptifteriums,  S.  Giovanni  in  Fönte,  in  Ravenna 
(430)  find  aus  jener  Periode  Beifpiele,  die  die  volle  dekorative 
Pracht  (Einfaflungen,  Laubwerk.  Zierfiguren,  Abwechfelungen  von 
Stuckrelief  und  Mofaik)  der  urfprünglidien  Anlage  noch  aufweifen, 
mit  die  prachtvollften  Farbenenfembles  der  ganzen  Kunfl:  über- 

haupt.     Nicht    minder    wichtig    find   die  Mofaiken   in   der  Grab- 
f  kapeile  der  Galla  Placidia  in  Ravenna  (gegen  440)  mit  einer 
ebenfo  künftlerifcfa  bedeutenden  wie  ardiäologifch  merkwürdigen 

DarfteUung  des  guten  Hirten.  —  Die  biblifdien  Gefchichten,  die  in 
g  S.  M.  Maggiore  zu  Rom  an  den  Obermauern  des  Mittelfchiifes 
und  am  Triumphbogen  angebracht  find  (vor  450,  manche  ftark  um- 

gearbeitet oder  ganz  modern),  können  als  Spezimen  der  damals 
üblichen  Büderbibel  gelten  und  haben  in  der  Gefdiichte  der  Kompo- 
fitionen  eine  ganz  befondere  Wichtigkeit;  der  Zyklus  ifl:  ein  griechi- 
fdies  Werk;  man  nimmt  an,  daß  Miniaturen  die  Vorlage  abgaben. 

Aus  derfelben  Zeit  (432—440)    flammt  das  Mofaikornament  in 
h  der  Vorhalle  des  Baptifteriums  im  Lateran. 

1)  Zu  vgl.  audi  das  Tofelwerk  von  de  Roffi,  Musaici  crist  di  Roma. 
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Die  vordem  Mofaiken  des  Triumphbogens  in  S.  Paolo  fuori,  a 
unter  Leo  d.  Gr.  (440  —  62)  cntflanden,    tragen   das  Gepräge  einer 
etwa  dem  9.  Jahrh.  angehörenden  Reftaurierung   und    find    darum 
von  fehr  geringer  Bedeutung.    Die  Mofaiken  der  Tribuna  mit  dem 
thronenden  Chriftus  find  im   13.  Jahrh.  entftanden. 

Chriftus  wird  in  der  älteren  Zeit  in  der  Regel  auf  einem  Hügel 
oder  auf  Wolken  ftehcnd  (nidit  nadi  neuerer  Art  fdiwebend)  dar- 
geftellt,  z.  B.  in  dem  impofantelten  Mofaik  Roms,  dem  von  SS. 
Cosma  e  Damiano  am  Forum  (526—30);  die  Figur  Leos  IV.  b 
(links)  modern.  Die  Geftalten  find  hier  von  einer  Würde  und  Er- 

habenheit, die  audi  heute  nodi  überwältigend  wirkt.  Die  Aus- 
führung ift  glänzend  und  forgfältig. 

In  Ravenna  flehen  die  Mofaiken  des  Baptifteriums  der  Arianer 

(oder  S.  M.  in  Cosmedin,  um  500)  fehr  zurüdt  gegen  die  Kuppel-  c 
bilder  in  dem  andern  Baptifterium,  deren  Nachahmung  fie  find,  d 
Aus  einer  fpätern  Zeit  (gegen  547)  ftammen  die  der  Chornifdie 
in  S.  Vitale,  die  u.  a.  die  glänzenden  Zeremonienbilder  mit  dem  e 
Kirdigange  Juftinians  und  Theodoras  enthalten,  Werke,  deren  fadi- 
lidie  Merkwürdigkeit  den  Kunftgehalt  weit  übertrifft;  an  den  Wän- 

den zunädift  davor  die  blutigen  und  unblutigen  Opfer  des  alten 
Bundes  (Abels  Opfer,  Abrahams  Bewirtung  der  drei  Männer,  Ifaaks 

Opfer, Meldiifedeks  Empfang);  Gefchidite  desMofes;  Evangeliften.  — 
An  MafTe  das  bedeutendfte  Mofaikwerk  des  italifdien  Feftlandes  mit 

Ausnahme  der  Markuskirdie:  die  beiden  großen  Friefe  mit  Pro- 
zeffionen  von  Heiligen  in  S.  Apollinare  nuovo,  an  den  Ober-  f 
mauern  des  MittelfdiiiFes  (553  —  66).  Von  den  Städten  Ravenna 
und  Claffis  (der  alten  Hafenftadt  Ravennas),  aus  denen  fie  hervor- 
fdireiten,  ift  die  erftere  repräfentiert  durdi  jene  merkwürdige  Dar- 

fteilung des  damaligen,  je^t  bis  auf  einen  geringen  Reft  (I.  TeÜ; 
n,  18,  Anm.)  verfdiwundenen  Palaftes  der  oftgotifdien  Könige.  Älter 
find  die  26  Szenen  aus  dem  Neuen  Teftament  und  die  Einzeldar- 

fteilungen zwifdien  den  Fenftern  (um  504),  wogegen  der  thronende 
Chriftus  und  die  Anbetung  der  Könige  durdi  fpätere,  teilweife  ganz 
moderne  Reftaurationen  fehr  verloren  haben.  —  Wahrfdieinlidi 
nodi  aus  dem  5.  Jahrh.  find  die  Mofaiken  der  Kap.  des  erz-g 
bifdiöflidien  Palaftes  (erbaut  vermutlidi  439  —  50);  das  Ma- 
donnenbüd  viel  fpäter.  —  Faft  gleidizeitig  mit  S.  Vitale  ift  S. 
Apollinare  in  Gl  äffe;  die  mufivifdie  Ausfdimüdiung  wurde  aber  h 

erft  im  7.  Jahrh.  (672  —  77)  vollendet  (aus  diefer  Zeit  wohl  der 
untere  Teil  der  Apfis  und  die  zwei  Bilder  an  den  Chorwänden, 

„dürftige  Nadiahmungen  der  Szenen  in  S.  Vitale").  Dem  6.  Jahrh. 
gehören  die  Verklärung  (Apfis)  und  die  Mofaiken  am  Triumph- 

bogen. Über  den  Säulen  des  MittelfdiifFes  ein  Fries  mit  den 
Bildniffen   der  Erzbifdiöfe,   faft   das   einzige   (wenigftens   in  Kopie 
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erhaltene)  Beifpiel  jener  Porträtfolgen  frühmittelalterlidier  Kir- 
chen'). 

a  Im  Dome  von  Trieft  enthält  die  Seitentribüne  links  unten 
im  Halbrund  ein  paar  gute  Apoftelfiguren.  Die  Madonna  in  der 

Halbkuppel  und  fämtliche  Mofaiken  der  Seitentribüne  redits  ge- 
hören fdion  dem  vorgerüditen  byzantinifdien  Stüe  an. 

b  In  Mailand  enthält  die  Kap.  S.  Aquilino,  ein  aditediiger 
Anbau  von  S.  Lorenzo,  zwei  Nifdienhalbkuppeln  mit  Mofaiken,  die 
Chriftus  zwifdien  den  Ap oftein  und  —  fehr  durdi  Reftaurierungen 
verdorben  —  die  Verkündigung  von  Chrifti  Geburt  an  die  Hirten 
vorftellen,  intereffante  Werke  des  6.  oder  noch  des  5.  Jahrh. 
c  Die  Mofaiken  in  der  hinteren  Kirdie  von  S.  Lorenzo  fuori 

in  Rom  (578—90)  haben  in  der  Chriftusgeftalt  fdion  etwas  Mön- 
diifdi-Asketifdies,  indes  über  den  Begleitfiguren  nodi  wie  ein  Haudi 
der  Antike  liegt.    Ihnen  fdiließt  fidi  in  der  Darfteilung  Chrifti  die 

d  Tribuna  von  S.  Teodoro  (7.  Jahrh.)  an,  zeigt  daneben  aber  nodi 
teilweife  eine  Wiederholung  des  Mofaiks  von  SS.  Cosma  e  Da- 

miano. —  Im  Süden  finden  fidi  Überrefte  von  Mofaiken,  angeblidi 
e  aus  dem  4.  Jahrh.,  in  der  Taufkapelle  des  Doms  von  Neapel. 

In  Rom  nahm  der  byzantinifdie  Einfluß  feit  dem  7.  Jahrh. 
überhand,  was  durdi  einzelne  Päpfte  von  griediifdiem  und  fy- 
rifdiem  Geblüt  nidit  wenig  begünftigt  wurde. 
f  Es  find  zu  nennen  die  Tribunenmofaiken  in  S.  Agnefe  fuori 

(625—38)  und  in  einer  der  Nebenkapellen  des  lateranifdien  Bap- 
g  tifteriums,  dem  fog.  Oratorio  di  S.  Venanzio  (640  —  42).  Le^- 
tere  Arbeit  madit  durdaaus  den  Eindrudi  einer  rein  handwerks- 

mäßigen   Leiftung.    —    Einzelne    kleinere    Refte:    in    der    kleinen 
h  Tribuna  von  S.  Stefano  rotondo  (642—49);  —  auf  einem  der  Al- 
i  täre  links  in  S.  Pietro  in  Vincoli  (St.  Sebaftian  als  Votivbild 
der  Peft  von  680,  hier  nodi  bekleidet  und  als  Greis  gebildet). 
Mofaikdarftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti  in  byzantinifdier  oder 
fyrifdier  Auffoflung  boten  die  Wände  der  Kapelle  Johanns  VII. 
(705—8)   in  St.  Peter,   deren  fpärlidie  Refte  im  Mufeum  des  La- 

kterans,   in  den  Vatikan ifdien  Grotten  und  in  der  Sakriftei  von 
1  S.  M.  in  Cosmedin  (Anbetung  der  drei  Könige)  aufbewahrt  werden. 
m  In  den  Chormofaiken  von  S.  Ambrogio  in  Mailand  (832)  ift 

mit  der  byzantinifdien  Tradition  durdiaus  gebrodien,  obwohl  audi 
hier  die  Infdiriften  zum  Teil  griediifdi  find.  Die  Gefiditszüge  find 
fdion  in  rohen  Umrilfen,  die  Gewänder  in  einem  fdiroffen  Chan- 

geant (von  weiß,  grün,  rot)  gegeben,  die  Verteilung  der  an  Größe 
fehr  ungleidien  Geftalten  im  Räume  ganz  ungefdiidit;  und  dodi  ift 

1)  Vgl.  die  Papftköpfe  als  Konfolen  im  Dom  von  Siena  (vgL  S.  72  c)    und    die 
"  Papftbildniffe  in  S.  Pietro  in  Grade  vor  P i  f a  (diefe  al  fresco)  und  in  S.Paolo 
fuori  zu  Rom. 
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viel    mehr    Leben    darin    als    in    den    gleidizeitigen     römifchcn 

Arbeiten '). 
Diefe  verfinken  nämlidi,  vrom  Beginn  des  9.  Jahrh.  an,  in  eine 

ganz  barbarifdie  Roheit,  die  kulturgeldiiditlidi  nidit  ganz  leidit 
zu  erklären  ift;  tritt  uns  dodi  die  edit  byzantinildae  Kunft  fonft 
überall  mit  einer  viel  zierlidieren  Ausführung  entgegen. 

Das  hiftoril'di  merkwürdigfte  diefer  Mofaiken,  das  aus  dem 
Triklinium  Leos  III.  (um  800),  ift  bei  feiner  Übertragung  an  die 
Kap.  Sancta  Sanctorum  des  Laterans  einer  ganz  neuen,  wenn  a 
audi  genau  dem  alten  Zuftand  nadigeahmtenZufammenfetjung  unter- 

zogen worden.  (Die  beiden  Belehnungen  zu  den  Seiten  der  Halb- 
kuppel: Chriftus  gibt  dem  h.  Sylvefter  die  Sdilüffel,  dem  großen 

Konftantin  eine  Fahne;  St.  Petrus  gibt  Leo  lU.  eine  Stola,  Karl 
dem  Gr.  eine  Fahne;  die  Porträts  der  le^tern  haben  nodi  einen 
Sdiimmer  von  Authentizität.)  —  In  den  nädiften  Pontifikaten  wird 
von  Mofaik  zu  Moläik  die  Arbeit  roher  und  leblofer  bis  zu  un- 
glaublidier  Mii^geftalt.  Man  findet  fie  in  und  über  den  Tribünen 

von  SS.  Nereo  ed  Adiilleo,  S.  M.  della  Navicella  (817-24),  b 
S.  Cecilia  und  S.  Pr  äffe  de;  die  drei  le^tern  Bauten  aus  der  Zeit  c 

Pasdialis'  I.  (817-24);  S.  Praffede  hat  außer  der  Tribuna,  die 
auf  die  vorbyzantinifche  Zeit  zurüdigreift  und  eine  voUftändige 
Kopie  des  Mofaiks  von  S.  Cosma  und  Damiano  ift,  audi  nodi  den 
mofaizierten  Triumphbogen  mit  der  merkwürdigen  Darfteilung  des 
himmlifdien  Jerufalems  und  die  kleine  Kapelle  (redits)  „Orto  del 

paradiso",  deren  Inneres,  wie  fonft  nur  noch  in  ravennatifdien  und 
fizilianifdien  Monumenten,  völlig  mofaiziert  ift.  Sdion  reine  Kari- 

katuren: in  der  Halbkuppel  der  Tribuna  von  S.  Marco  (827—44).  d 
In  Venedig,  wo  ein  ftärkerer  Verkehr  mit  Byzanz  und  ein 

größerer  Reiditum  herrfdite  als  im  damaligen  Rom,  offenbart  auch 
die  Mofaikarbeit  nicht  bloß  die  Auffaffung,  fondem  audi  die  zier- 

liche und  faubere  Ausführung  der  Byzantiner.  Die  Markuskirdie  e 
mit  ihren  mindeftens  40000  Quadratfuß  Mofaiken  ift  bei  weitem 
das  reichfte  okzidentalifche  Denkmal  diefer  Gattung. 

Sachlich  merkwürdig:  die  ftehend  gewordenen,  rituellen  Dar- 
ftellungen der  heiligen  Gefchidite  im  byzantinifchen  Sinne  (haupt- 

fachlidi   an   den  Tonnengewölben   und   an   mehreren  Wandflächen 

1)  Zugleich  intereffant  als  Inbegriff  fämtlidier  damaligen  Schutjpatrone  Mai- 
lands. Chriftus  unter  einer  Glorie  thronend,  umgeben  von  den  hh.  Michael  und 

Gabriel,  weiter  Gervafius  und  Protafius,  unten  in  runden  Einfaffungen  Candida, 
Satyrus  und  Marcellina;  links  die  Stadt  Tours  und  der  h.  Ambrofius  bei  derBeftattung 
des  h.  Martin ;  redits  die  Stadt  Mailand  und  die  hh.  Ambrofius  und  Auguftin  an  Pulten 
fixend.  —  Es  dauerte  lange,  bis  aus  foldien  Elementen  Bilder  wie  Raffaels  Mad.  di 
Foligno  und  h.  Cäcilia  oder  wie  Tizians  Sante  Converfazioni  entftanden.  —  In  einer 
Nebenkap.  r.  von  der  Kirche  enthält  die  Kuppel  das  Bruftbild  des  h.  Satyrus  auf 
Goldgrund,  etwas  älter  als  die  Mofaiken  der  Tribuna.  ' 
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des  Innern);  —  die  Sammlung  von  zahlreidien  einzelnen  byzan- 
tinifdien  Heiligen  (hauptfädilidi  an  den  Pfeilern  und  in  den  Bogen- 
leibungen);  —  die  legendarifdie  Erzählungsweife  in  der  Kap.  Zeno, 
mit  der  Gefdiidite  des  Markus,  und  in  einer  der  fünf  halbrunden 
Wandnifdien  der  Faffade,  mit  der  Gefdiidite  der  Leidie  des  Hei- 

ligen; hier  u,  a.  die  bei  der  Ardiitektur  erwähnte  Abbildung  der 
Kirdie;  eine  andere  Gefdiidite  des  h.  Leidinams  im  rediten  Quer- 
fdiifF  (Wand  redits);  —  die  Taufen  der  Apoftel  und  die  nadi  be- 
fondern  Gefdiäften  diarakterifierten  Engel  verfdiiedenen  Ranges 
(Fladikuppeln  der  Taufkapelle);  endlidi  in  den  Hauptkuppeln  der 
Kirdie :  das  Pfingftfeft,  wobei  die  Anwefenden  der  fremden  Nationen 

nadi  Tradit  und  Aussehen  diarakterifiert  find  (vordere  Kuppel);  — 
Chriftus  mit  vier  Erzengeln,  umgeben  von  Maria  und  den  Apofteln, 
ringsum  die  einzige  vollftändige  Mofaikreihe  diriftlidier  Tugenden 
(mittlere  Kuppel),  die  Wunder  der  Apoftel  ufw,  (Kuppel  links). 

Dem  Stile  nadi  find  es  Arbeiten  fehrverfdiiedener  Zeiten;  derÜber- 
fidit  zu  Gefallen  mögen  fie  hier,  wie  oben  S. 388 fg.  u. 428 ff.  die  Skulp- 

turen, im  Zufammenhange  genannt  werden.  Den  ftreng  byzantinifdien, 
völlig  erftorbenen  Stil  repräfentieren  die  Mofaiken  der  fämtlidien 

a  Kuppeln  (11.  und  12.  Jahrh.)  mit  Ausnahme  derjenigen  redits;  als 
das  ältefte,  nodi  dem  10.  Jahrh.  angehörende  Stüdi  gilt  der  Chriftus 

b  zwifdien  Maria  und  Johannes,  innen  über  der  Innern  Tür.  —  Einen 
wieder  etwas  gemilderten  und  belebten  byzantinifdien  Stil  zeigen 
mit  zierlidifter  Ausführung   verbunden:    die   erwähnten  Mofaiken 

c  der  Kap.  Zeno,  audi  jene  einer  Wandnifdie  der  Faffade,  u.  m.  a. 
Teile.  —  Auf  Grund  der  Übereinftimmung  mit  griediifdien  Bilder- 

d  handfdiriften  müfl"en  audi  die  intereflanten  Mofaiken  der  Vorhalle, fowohl  vor  den  drei  Türen  als  auf  der  linken  Seite  der  Kirdie,  als 
edite  Werke  des  byzantinifdien  Stiles  etwa  aus  dem  13.  Jahrh. 
betraditet  werden  (mit  Ausnahme  weniger,  offenbar  moderner 
Zutaten;  übrigens  genaue  Wiederholungen  der  etwa  fieben  Jahr- 

hunderte älteren  Kompofitionen  der  fog.  Genefis  Cottoniana),  die 
Gefdiiditen  von  der  Weltfdiöpfung  bis  auf  Mofes;  in  der  Er- 

zählung sweife  ein  merkwürdiges  Gemifdi  von  fymbolifdier  Auf- 
falTung  und  naiver  Naturbeobaditung.  —  Mehr  fdiematifdi  find  die 

e  Mofaiken  der  Taufkapelle  aus  dem  Ende  des  13.  und  aus  dem 

f  14.  Jahrh.  —  Ungefdiidtt  giottesk:  die  der  Capp.  S.  Ifidoro  beim 

linken  Querfdiiffe  (um  1350).  —    Um  1430   die  in   der  Capp.   de' 
g  Mascoli,  von  THicßief ^iamöono  (1.)  und  von  !?.  Zlcceffo  (r.),  deffen 
Tod  der  Maria  die  Überlegenheit  des  damaligen  Toskana  in  Per- 
fpektive,  plaftifdier  Wirkung  und  Anordnung  überzeugend  klar 
madite.  —  Durdi  die  ganze  Kirdie  zerltreut:  Kompofitionen  der 
Vivarini,  des  Tizian,  audi  viel  Späterer  (die  Kuppel  redits;  das 
Paradies  am  vordem  Tonnengewölbe;  die  meiften  Halbrunde  der 
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FoHade  ufw.).  —  Diefe  Moraikcn  bieten  ein  geiftiges  Ganzes  mit 
Itrengen  Bezügen  und  poetildi-dogmatifdier  Entwidtlung,  natür- 
lidi  nur  die  alterten,  belonders  in  und  an  den  Kuppeln;  aber 
viel  mehr  entwidtelt  als  in  jenem  Syftem  alttcftamentlidier  Be- 

ziehungen auf  das  Meßopfer,  die  wir  im  Chor  vor  S.  Vitale  fan- 
den. —  Ganz  unter  byzantinifdiem  EinflufTe  audi  die  Mofaiken  in 

den  Domen   zu  Murano  und  Torcello.  a 
Von  den  wenigen  ftreng  byzantinifdien,  wenn  audi  hauptfödilidi 

von    Griedien    geübten   Mofaikmalereien   im   Normannenreidie 
find  die  Hauptdenkmale  in  den  Kirdien  Palermos  und  der  Um- 

gegend   hinterlaffen.      Das     wenig     organifdie    Verhältnis    diefes 
reidien  Sdimud^es  zur  Ardiitektur  wurde   fdion  oben  angedeutet. 
Handhabung  der  Typen,  Gewandtheit  in  der  Beherrfdiung  figuren- 
reidier  Szenen,  fowie  die  Tedinik  felbft  verraten  die  geübte  Sdiule; 
die  Beifdiriften  find  griediifdi  und  lateinifdi.    Die  Reihenfolge  der 
Denkmäler  in    dironologifdier  Folge  rfl:    Chorräume  der  Kathe- 

drale von  Cefalü  (feit  1148);  gleidizeitig  die  prunkvolle  Capp.  b 

Palatina,  fowie  Fragmente  in  der  Martorana  (S.  M,  dell'  Am-  c 
miraglio)  in  Palermo;  der  Dom  zu  Monreale,  voll.  1182;  fdion  d 

dem  Verfalle  näher:  die  Kathedrale  von  Meffina,  13.  Jahrh.  —  e 
Auf  dem  Fefllande  gehören  hierher  die  fehr  ruinierten  Mofaiken 
der   rediten  Seitentribüne   im   Dome   von  Salerno  (um  1260  im  f 
Auftrage  von  Giov.  da  Procida  gemadit)  und  die  Lünette  im  Dome 
zu  Capua  (1.  Altar  1.).  g 

Zahlreidier  find  in  Unteritalien  die  Refte  rein  byzantinifdier 
Wandgemälde,  hauptlachlidi  in  Calabrien,  der  Bafilicata  und  der 

Terra  d'Otranto;  einzelnes  in  Apulien.  Die  „in  großer  Zahl  unter 
dem  Sdiut3e  der  oftrömifdien  Kaifer  erriditeten  Klöfter  vom  Or- 

den des  h.  Bafilius,  in  diefem  völlig  hellenifierten  Lande  die  Herde 
griediifdier  Wiffenfdiaft  und  Bildung  (nodi  im  12.  und  13.  Jahrh. 

wurde  hier  das  Griediilche  fließend  gefprodien)",  find  zugleidi  die 
Pflegftätten  diefer  Kunft.  Das  meifte  in  den  Kapellen  der  mön- 
diifdien  Anfiedelungen,  der  fog.  Lauren,  vieles  audi  in  vereinzelten 
WaUfahrtsflätten  und  Weltkirdien. 

Hier  eine  Uberfidit  über  das,  was  in  Calabrien,  der  Bafilicata 

und  der  Terra  d'Otranto  nodi  vorhanden  ift'):  Malereien  von  959 
und  1020   in   der  Krypta   bei  Carpignano;    bei  Patü  foldie  des  h 

11.  Jahrh.,  wie  in  der  Grotta  dell'  Annunziata  bei  Erdiia,  die  in  i 
der  Nikolauskap.  am  Mottolaberge  bei  Teggiano,  vielfadi  über-  k 
malt;  in  der  Kap.  der  h.  Margarete  ebenda  außer  abendländifdien 
Malereien  des  14.,  byzantinifdie  des  12.  Jahrh.   —  In  der  Gegend 
von  Taren t  Fresken  der  Grottenkap.  dei  santi  Eremiti  bei  Pala-  1 

1)  Diehl,  L'art  byzantin  dans  l'Italie  meridionale. 
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gianello;    in   der  nahen    Georgskap.   Fresken   des  13.  Jahrh.    — 
a  Mehrere  Grotten  mit  Wandgemälden  in  der  Gegend  von  Matera 
(Kap.  der  h.  Sophia  und  die  der  Madonna  delle  tre  Porte).  —  In 

b  der  Umgegend  von  Brindifi  die  Kap.  S.  Lucia  (Gemälde  des  12. 
c  und  13.  Jahrh.),  die  der  hh.  Johannes  und  Blafius  bei  S.  Vito  dei 
d  Normanni  (11.  bis  13.  Jahrh.).    In  S.  M.  del  Cafale  (vor  Brindifi) 
Fresken  von  1322.  —  Unterirdifdie  Kapelle  dei  Santi  Stefani  bei 

e  Vafte    füdlidi    von    Otranto    (12.— 16.   Jahrh.).      Hier  wie   in   den 
f  Fresken    zu   Soleto    das   Nadiwirken  des  Byzantinifchen   bis   ins 

14.  Jahrh.  auffallend.    Daneben  jedoch,  zumal  in  Soleto,  die  Aus- 
bildung   eines    felbftändigen    Stiles.    —    Kapelle    des    Tales    von 

g  Villanova    (12.    Jahrh.);    Krypta    der    Kirche    del    Carmine    bei 
h  Ruffano  (12.  Jahrh.);  Candeloragrotte  bei  Maffafra  (Bezirk  von 
Tarent),  13.  Jahrh. 

Unter  byzantinifchen  Einflüffen  entwickelt  fich  auch   die  Kunft 
in  Montecaffino;   bedeutendftes  Denkmal  aus  der  Zeit  des  Abtes 
Defiderius   (2.  Hälfte    des  11.  Jahrh.)    die   umfangreichen  Fresken 

i  in  S.  Angelo  in  Formis  (wenige  Miglien  von  S.  M.  di  Capua). 

Wo  die  Darfteilung  der  Handlung  lebendig  wird,  ftreift  die 
ftarke  Bewegung  der  doch  im  ganzen  fchematifch  aufgefaßten  Ge- 
ftalten  und  das  Naturaliftifche  mai;cfaer  einzelner  Gebärden  leicht 

ans  Komifche,  —  der  erfte  Erfolg  in  dem  hier  und  da  fich  geltend 
machenden  Streben  nach  Naturwahrheit. 

Alles  in  allem  genommen  geben  gewiß  die  fpätbyzantinifdien 
Mofaiken  das  unzweideutigfte  Zeugnis  für  die  Bedingungen,  welche 
die  Kirche  Gregors  VE.  an  die  Kunft  ftellte.  Die  Körperlichkeit 
Chrifti  und  der  Heiligen  ift  zur  bloßen  Andeutung  eingefchrumpft, 
aber  diefe  Andeutung  wird  mit  größtem  Aufwand  des  Stoffes  und 

mit  emfigfter  Sauberkeit  zur  Darftellung  gebracht,  um  dem  Hei- 
ligen die  möglichfte  Ehre  zu  erweifen. 

Wahrhaft  unzählig  find  noch  je^t  in  Italien  die  Tafelbilder 
byzantinifchen  Stiles,  hauptfäcfalich  die  Madonnen.  Die  wenigften 
freilich  ftammen  aus  dem  erften  Jahrtaufend;  weitaus  das  meifte 
find  Kopien  nach  befonders  wunderkräftigen  Madonnenbildern  und 
teils  erft  gegen  Ende  des  Mittelalters,  teils  auch  in  ganz  neuer  Zeit 
verfertigt;  außerdem  ift  zu  erwägen,  daß  es  noch  hin  und  wieder 
griechifche  Gemeinden  in  Itcdien  gibt,  bei  denen  die  byzantinifche 

Darftellungsweife  rituell  geblieben  ift.  —  Die  eigentümlichen  Lack- 
farben, die  grünen  Fleifchfchatten,  das  aufgehöhte  Gold  der  Schraf- 

fierungen machen  diefe  Malereien  fehr  kenntlich.  Ich  weiß  nicht 
näher  anzugeben,  ob  man  im  Typus  der  Madonna  verfchiedene 
Abarten  unterfcheidet;  fchwerlich  wird  man  ihn  auf  fo  alte  Grund- 
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lagen  zurückfuhren  können,  wie  dies  beim  Chriftustypus  gelungen 
ift.  Die  log.  idiwarze  Mutter  Gottes  ift  kein  eigener  Typus,  fondern 
wohl  aus  mißverftandencr  Wiederholung  altersgebräunter  Ma- 

donnen entfprungen.  Das  Bild  in  S.  M.  Maggiore  zu  Roma 
(Kapelle  Pauls  V.)  war  einft  (9.  Jahrhundert)  gewiß  hell  ge- 

malt; neuere  Kopien  aber,  zumal  wenn  fie  nodi  von  fidi  aus  nadi- 
dunkeln,  werden  die  Vorftellung  der  tiefften  braunen  Hautfarbe 
erwedien. 

Einige    bclonders    inftruktive    byzantinifdae   Tafelbilder  finden 
fidi   in   der  Gemäldefammlung    beim  Mufeo  Criftiano   des  Va-  1> 
tikans,  die  außerdem  eine  Menge  zum  Teil  wertvoller  kleiner  Bil- 

der aus  GiottosSdiule  und  aus  dem  Anfange  des  15.Jahrh.(Mafaccio) 
enthält.    Da  Rom  gerade  für  diefe  Perioden  nur  wenig  Monumen- 

tales aufzuweifen  hat,  fo  nimmt  man  eine  foldie  Ergänzung  gerne  an. 
—  Dafelbfl;  u.  a.  der  Tod  des  h.  Ephrem,  von  dem  Griedien  Smanuef 
Vzanfumari   etwa   im    16.  Jahrh.    gemalt.    —    Viele   byzantinifdie 
Tafelbilder,  meift  fpäte,  im  Mufeum  von  Neapel;  einzelnes  audi  c 
in  Apulien,   z.  B.  in    S.  Margherita    in   Bisceglie    (12.  Jahrh.)  d 
und   S.  Niccolö    zu    Bari   (14.  Jahrh.);    ebenfo   im   Mufeum    zu  e 
Palermo.  f 

Sdiließlidi  find  nodi  zwei  Kunftwerke  zu  nennen,  von  denen  das 

eine  gewiß,  das  andere  wahrfdieinlidi  in  Konfl:antinopel  felbft  ge- 

fertigt wurde.  Die  Altartafel  (Pala  d'oro,  v.  S.  389)  in  S.  g 
Marco  zu  Venedig  ift  in  verfdiiedenen  Zeiten  entftanden;  die 
älteren  Teile  find  im  Anfang  des  12.  Jahrh.  im  Auftrage  des  Jo- 

hannes Komnenos  zu  Konftantinopel  angefertigt  worden,  defl"en Porträt  neben  dem  der  Kaiferin  Irene  fidi  darin  findet.  Im  13. 

und  14.  Jahrh.  wurden  Teile  verändert  und  hinzugefügt.  Es  find 
hier  eine  ziemlidie  Anzahl  Figuren  und  Szenen  in  Email  gegeben; 
der  Stil  ift  ungefähr  derfelbe  wie  in  den  zulegt  genannten  Mo- 
faiken,  die  Ausführung  präditig  delikat;  in  Ermangelung  der  Farben- 

nuancen, die  dem  damaligen  Email  nidit  zu  Gebote  ftanden,  find 
Liditer  und  Gewandfalten  durdi  die  feinften  Goldfdiraffierungen 
ausgedrüd^t.  —  Sodann  fieht  man  im  Sdia^e  von  St.  Peter  zu  h 
Rom  die  fog.  Dalmatika  Karls  d,  Gr.,  d,  h.  ein  Diakonenkleid, 
wahrfdieinlidi  des  12.  Jahrh.,  das  wenigftens  fpätem  Kaifern  bei 
der  Krönung  diente.  Auf  dunkelblauer  Seide  find  in  Gold,  Silber 
und  einigen  Farben  figurenreidie  Darftellungen  geftidit,  vorn 
Chriftus  in  einer  Engel-  und  Heiligenglorie,  hinten  die  Verklärung 
auf  Tabor,  auf  den  Ärmeln  Chriftus  als  Spender  der  Sakramente. 
Ein  merkwürdiger  Uberreft  aus  der  Zeit,  da  nidit  bloß  die  Kirdie, 
Ibndern  audi  der  Offiziant  ganz  Symbol,  ganz  Programm  unter 
der  Hülle  möglidift  koftbarer  Stoffe  fein  mußte.    Überdem  ift  als 
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ein   Wunder    minutiöfer   Tedinik    zu    erwähnen    eine    Tafel    mit 
Miniaturbildem  in  Wadismofaik  der  allerfeinften  Ausführung  im 

a  Mufeo  deir  Opera  zu  Florenz. 

Wie  in  der  Ardiitektur  und  Skulptur,  fo  beginnt  audi  in  der 
Malerei  mit  dem  zweiten  Jahrtaufend  eine  neue  Lebensregung,  die 
fida  nadi  einiger  Zeit  zu  einem  Stile  geftaltet,  den  wir  audi  hier 
den  romanifdien  nennen  können.  Audi  hier  findet  eine  Um- 

bildung des  längft  mißverftöndlidi  wiederholten  Spätantiken  im 
Geifte  der  neuen  Zeit  ftatt. 

Neben   dem    in  Italien  herrfdiend   gewordenen  Byzantinismus 
hatte    immer    eine    verwilderte   alteinheimifdie   Kunftübung   fort- 

gelebt, haupticidilidi  wohl  für  die  Ausfdimüdiung  geringerer  Kirdien, 
die  weder  Mofaiken    nodi    griediifdie  Künftler   bezahlen  konnten. 

Von  diefer  Kunftübung,  die  man  im   Gegenfa^e  gegen  die  byzan- 
tinifdie  etwa  als  eine  altlongobardifdie  benennen  mag,   geht  nun 
die    Neuerung    aus.      Ein    namhaftes    Denkmal    find    die    Wand- 

malereien neuteftamentlidien  und  legendarifdien  Inhaltes  in  dem 
b  vermeintlidien  Bacchustempel  S.  Urbano   alla  Caffarella  bei 
Rom   (vgl.  I.  Teil),  angeblidi   vom  Jahre  1011.     Das   Hauptkenn- 
zeidien  des  neuen  Stiles,  die  lebhafte  Bewegung  und  die  gleidifam 
mit  Anftrengung  fprediende  Gebärde,    ift  hier  fdion  deutlidi  vor- 

handen.   Tro^  aller  Ärmlidikeit  der  Ausführung  erwadit  dodi  die 
Teilnahme   des  Befdiauers,   die  Kunft  improvifiert  wieder  einmal 
nadi  den  langen  Jahrhunderten  des  Wiederholens  und  Kombinierens. 
Natürlidi  mifdit  fidi  angelernt  Byzantinifdies  audi  in  diefe  harmlos 
erzählende  Wandmalerei  ein.     Spätere  Arbeiten:  Fragmente  aus 

c  S.  Agnefe  im  Mufeum  des  Laterans,  die  Fresken  der  Vorhalle 
d  von  S.  Lorenz o  fuori  (kaum  kenntlidi  unter  moderner  Reftau- 
rierung,   Ende  des  13.  Jahrh.),   und   die  der  Kap.  S.  Silveftro   am 

e  Vorhofe  von  SS.  Quattro  Co ronati,  Anfang  des  13.  Jahrh.,  in  der 
f  Krypta    des  Domes    von  Anagni  (Apokalypfe),    in  S.  Elia  bei 
g  Nepi.     Die  Malereien   der  Unterkirdie   S.  demente,   teils  aus 
dem  10.,  teils   aus  dem  Ende  des  11.  Jahrh.  (die  Clemensfresken 
von  1080),  find  zwar  rohe  Arbeiten,  aber  infofern  dodi  befonders 

interefl'ant,   als  fie  Szenen   aus   der  Zeitgefdiidite  fdiildern.    Der 
neue  Antrieb  war  inzwifdien  fdion  genug  erftarkt,  um  audi  in  die 

t  monumentale  Mofaikmalerei  einzudringen.     In  S.  M,  in  Trafte- 
vere  enthält    die  Halbkuppel  der  Tribuna  und  die  Leibung   des 
Triumphbogens    das    erfte   Hauptwerk  des  romanifdien  Stiles  in 
Italien  (1139—53);  bei  aller  Roheit  der  Formen  begrüßt  man  dodi 
gerne   die   neuen  Motive,    ja   das  beginnende  individuelle  Leben: 
Chriftus  und  Maria  zufammen  thronend,  fein  Arm  auf  ihrer  Sdiulter 
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—  dies  ift  auch  im  Gedanken  unbyzantinifdi.  Aus  derfelben  Zeit, 
oben  an  der  Faflade,  Maria  umgeben  von  weiblidien  Heiligen,  von 

großer  Steifheit.  (Die  fpätern  Mol'aiken  der  Apfis  f.  S.  642  e). 
Stilülii'di  jenem  Apfismofaik  eng  verwandt  ift  dasjenige  in  S.  Fron-  o 
cesca  Romana.  Audi  das  Chormofaik  von  S.  demente  (vor  b 
1150)  ift  im  Figürlidien  Idion  ganz  romanifdi;  das  Rankenwerk 
in  der  Halbkuppel  ahmt  jenes  pröditige  lateranenlifdie  Ornament 
(r.  S.  16  oben)  nur  in  andern  Farben  und  mit  Zutat  vieler  kleiner 
Figuren  nadi. 

Allein  aus  gefdiiditlidien  Urfadien,  oder  weil  der  redite  Künftler 
nodi  nidit  gekommen  war,  blieb  dicfe  neue  römifdie  Riditung  einft- 
weilen  ohne  bedeutende  Folge.  Den  einzigen  Kunftauffdiwung,  der 

einigermaßen  füir  die  Zeit  Innocenz'  III.  und  feiner  nödiften  Nadi- 
folger  in  Anfprudi  genommen  werden  kann,  haben  wir  bei  der 
Ardiitektur  in  den  beftern  Cosmatenbauten  erkannt.  (Über  deren 

Mofaikverzierung  f.  S.  642  a  — d.)  Die  Malerei  fdireitet  durdiaus 
nidit  vorwärts.  Immerhin  ift  es  von  Widitigkeit,  fidi  diefer  früh- 
römifdien  Kunft  zu  erinnern,  da  fie  als  Bafis  für  die  große  Zeit 

am  Ende  des  13.  Jahrh.  diente  (vgL  S.  643).  —  An  dem  Mofaik 
der  Faftade  des  Domes  von  Spoleto,  das  1207  von  einem  c 

Maler  SofJ'ernus  verfertigt  wurde,  ift  wenigftens  eine  gewilTe Freiheit  und  Würde,  zumal  in  den  Gebärden  der  Maria  und  des 
Johannes  wahrnehmbar;  Chriftus  hat  die  jugendlidie  Bildung 
wieder  erlangt,  die  bei  den  Byzantinern  einer  Greifenfigur  hatte 
weidien  muffen  ̂ ). 

Je  nadi  den  Gegenden  hatte  der  Kampf  der  beiden  Stile  einen 
ganz  verfdiiedenen  Verlauf.  In  Venedig  tritt  der  romanifdie,  wie 
wir  fahen,  in  mehreren  Mofaiken  glänzend  auf.  —  In  Parma  enthält  d 
das  Baptifterium  in  feinen  lamtlidien  Fresken  (mit  Ausnahme 
der  untern,  die  unbedeutend  giottesk  find)  eine  der  widitigften 
Urkunden  des  romanifdien  Stiles;  von  verfdiiedenen  Händen  der 
erften  Hälfte  des  13.  Jahrh.  ausgeführt,  zeigen  fie  befonders  in  den 
erzählenden  Teilen,  am  Rande  der  Kuppel,  das  Eilige  und  Bewegte, 
die  leidenfdiaftlidie  Gebärde,  die  jenem  nodi  keines  phyfiogno- 
mifdien  Ausdrudtes  fähigen  Stile  damals  eigen  ift.  —  Einzelne  meift 
ruhige  Heiligenfiguren  in  Fresko,  verfdiieden  gemifdit  aus  beiden 
Stilen,  findet  man  an  der  FafTade  des  Domes  von  Reggio  (12.  e 
oder  13.  Jahrh.);  —  an  den  Wänden  von  S.  Zeno  in  Verona  f 
(12.  Jahrh.,  hinter  halb  abgefallenen  Malereien  des  14.  Jahrh. 
hervorfdiauend);  im  obern  Stodtwerk  des  Turmes  bei  derfelben 
Kirdie  Refte  intereflanter  weltlidier  Wandmalereien  (Feftzug?);  — 

1)  Das  große  Nifdienmofaik  in  St  Paul  vor  Rom  (feit  1206)  erfdieint  als  eine  • 
Redaktion   des   alten  Mofaiks   vom  5.  Jahrh.     Die  Mofaiken   über  der  Nifdie   und 
gegenüber   an  der  Querfdiifffeite  des  Triumphbogens    find  Arbeiten  des  14.  Jahrh. 
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a  in  der  Vorhalle  von  S.  Ambrogio  zu  Mailand  (aus  verfdiiedenen 
b  Zeiten),  in  S.  Giulio  im  Ortafee  u.  a.  a.  0.  —  Im  Sacro  Speco 
c  zu  Subiaco,   deflen  malerifdies  Innere   dadurch  immerhin  einen 
eigenen  Reiz    empfängt,  in   der  Erfindung   naive  Wandmalereien 
des  12,  und  13.  Jahrb.,  fogar  mit  Künftlernamen.    Vielleidit  ift  hier 
ein   edites  Porträt  des   h.  Franziskus    (der  jugendliche   Möncb 

d  ohne  Wundmale  in  der  Kapelle  S.  Gregorio  dafelbft,  rechts  vom 
Eingange)  —  freilich  unter  mancherlei  Übermalung  erhalten.  —  In 

e  Unteritalien  Malereien  des  12.  Jahrb.  in  der  Abtei  di  Capo  d'Urfo 
f  bei  Majori,  in  Scala  oberhalb  Amalfi  u.  a.  a.  0. 

Bevor  von  Toskana  die  Rede  ift,  falTen  wir  nocii  einmal  diefe 
Kunftzuftände  ins  Auge,  wie  fie  vermutlidi  fidi  entwickelten.  Ein 
jugendlicher  Stil,  der  vieles  zu  erzählen  hätte,  des  Ausdruckes  aber 
nur  in  befchränkter  Weife  mächtig  ift,  taucht  neben  dem  rituell 
geheiligten  Stile  auf.  Er  ift  nodi  nicht  auf  das  Schöne  und  Hold- 
felige  gerichtet,  aber  er  empfindet  auch  keine  Verpflichtung  auf  das 
Morofe  und  Asketifche;  faft  abfichtslos  geftaltet  er  feine  Figuren 
jugendlich.  Ebenfowenig  ift  für  ihn  ein  Grund  vorhanden,  in  der 
bekannten  Aufeinanderfolge  byzantinifcber  Stellungen  und  Gewand- 

motive, in  den  beftimmten  Typen  heiliger  Gefchicbten  ufw.  eine 
abfonderliche  Heiligkeit  anzuerkennen;  er  gibt  alles  nach  feinen 
eigenen  Antrieben  und  fdiafft  dabei  von  fich  aus  naturgemäßere 
Stellungen,  rundfließende  Gewandung,  neue  haftige  Züge  des  Lebens. 
Man  läßt  ihn  an  diefer  und  jener  Kirchenwand  mit  feinen  paar 
Leimfarben  gewähren.  Aber  die  Mofaiziften,  die  ihre  Technik  und 
den  byzantinifchen  Stil  für  unzertrennlich  halten  mochten,  müflen 
es  eines  Tages  erleben,  daß  der  neue  Stil  fich  einer  der  römifchen 
Patriarchalkirchen  bemächtigt  und  ebenfalls  in  Mofaik  zu  arbeiten 
anfängt.  Von  da  an  fcheint  ein  wahrer  Kampf  begonnen  zu  haben; 
die  byzantinifch  Gefinnten  behaupten  teils  mit  aller  Macht  ihren 
Sdilendrian,  teils  nehmen  fie  den  neuen  Stil  in  die  Lehre,  ver- 
mifchen  ihn  mit  dem  ihrigen,  fuchen  ihm  feine  wahre  kecke  Phy- 
fiognomie  zu  nehmen.  In  den  genannten  Werken  von  Parma  und 

Venedig  taucht  er  ungebändigt  wieder  empor,  allein  daneben  be- 
hauptet fich  auch  der  Byzantinismus,  fowohl  in  feiner  fchrofi^en 

Geftalt  als  auch  mit  einzelnen  Konzeffionen;  fein  völliger  Sturz  tritt 
erft  durch  die  Schule  Giottos  ein.  Was  ihn  fo  lange  aufrecht  hielt, 
war  wefentlich  feine  Verbindung  mit  der  vornehmften,  heiligften 
Gattung  der  Malerei,  mit  dem  Mofaik.  Erft  als  diefes  felber  zwar 
nicht  feine  Fortdauer,  aber  doch  feine  Herrfchaft  unwiederbringlich 
einbüßte,  als  ganz  Italien  fich  an  Fresken  zu  begeiftern  imftande 
war,  —  da  erftarb  der  byzantinifche  Stil  auf  itaÜenifchem  Boden. 
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In  Toskana  befaß  er  gerade  zu  Anfang  des  13.  Jahrh.,  als  die 
höhere  Blüte  des  Landes  (Pila  und  Lucca  ausgenommen)  erft  be- 

gann, das  unleugbare  Übergewicht.  Das  Verdienll  der  toskanifdien 
Maler  der  nüdilholgenden  Zeit,  mit  dem  man  einfl:  nach  Vafaris 
Vorgang  die  Kunllgelchiditen  zu  beginnen  pflegte,  beftand  audi 
nidit  Ibwohl  in  einem  Ibfortigen  Umilurz  diefes  Stiles,  als  in  einer 

neuen  Belebung  deslelben;  innerhalb  der  byzantinildien  Gefamt- 
autlairung  wird  das  Einzelne  freier,  lebendiger  und  fcfaöner,  bis 
endlidi  die  Hülle  völlig  gefprengt  ift. 

Die  Bedeutung  von  Siena  für  die  frühefte  Entwidilung  ift,  auch 
wenn  die  Jahreszahl  1221  auf  der  Madonna   des  §uido  da  Siena 
(aus  S.  Domenico)  in  der  Sala  del  Gran  Configlio  im  Pal.  pub-  a 
blico  echt  wäre,  kaum  noch  zu  beurteilen,  weil  die  Köpfe  der  Ma- 

donna und  des  Kindes  um  1310  völlig  übermalt  worden  find.    Der 
Anfang  von  Lieblichkeit  und,  namentlich  in  der  Stellung  des  Kindes, 
ein  Gefühl  für  Linien  und  eine  lebendige  Zeidinung  wären  nur  in 
der    früheren  Epoche   gegenüber   dem   in  Siena  herrfchenden  By- 

zantinismus, wie  ihn  die  alterten  Bilder  in  der  Akademie  zeigen, 

ein  Verdienft  gcwefen.  —  Die  gleichzeitigen  Bilder  in  den  dortigen 
Kirchen   und   in   der  Akademie   ftehen   der  Madonna  des  ffuido  b 
entfchieden  nach.    Am  bedeutendften  wohl  die  Madonna  von  dem 

Florentiner   Coppo   di  7/larcovafdo  (1261)   in  den  Servi  (übrigens  c 
auch  im  Trecento  übermalt).      Der   Spezialforfcher  findet   in   den 
bemalten  Einbanddecken  von  Rechnungsbüchern  der  Biccherna  vom 
Ende  des  13.  bis  zum  15.  Jahrh.,  im  Ardiivio  di  Stato  (Pal.  del  d 
Governo)  ousgeftellt,  Werke  mitKünfliernamen,  die  als  ciironologifch 
gefidierte  Folge  von  Bedeutung  find,  und  an  deren  Ausführung  fidi 
bisweilen  die  namhafteften  Künftler  der  Zeit  beteiligten. 

Auch  in  Arez  zo  und  Pifa  dürfen  die  von  Vafari  als  die  erften 

Vertreter  der  Erneuerung  genannten  TTlargarifone  d"Hrezzo  (geb. 
um  1236)  und  §iunta  da  'Pifa  keine  höhere  Bedeutung  für  die 
Kunftentwicklung  in  Anfprudi  nehmen.  Es  sind  zufällig  erhaltene 
Namen.  —  §iun(as  abftoßender  Crucifixus  in  S.  Ranieri  e  Leo-e 
nardo,  die  gleichzeitigen  überaus  fchwachen  Malereien  inS.Pietro  f 
in  Grado  bei  Pifa  (neuerdings  als  Kopien  nach  den  nur  in  Zeidi- 
nungen  des  17.  Jahrhunderts  noch  erhaltenen  Fresken  der  Vor- 

halle der  alten  Peterskirche  in  Rom  nachgewäefen)  u.  a.  beweifen, 

daß  das  Streben  des  großen  Bildhauers  77iccofd  'Pifano  in  der 
Malerei  feiner  unmittelbaren  Vorgänger  zu  Pifa  keinerlei  Vorbild 

oder  Anregung  fand.  —  Von  den  §iunia  zugefchriebenen  Arbeiten 
in  S.  Francesco  zu  Alfifi  wird  unten  im  Zusammenhange  die  Rede 
fein.  —  Aus  Piftoja  flammte  wahrfdieinlich  der  durch  eine  bemer- 

kenswerte Arbeit  in  der  Galerie  zu  Parma  vertretene  TTligfiore  g 
§reco. 

Burihordt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II,   3.  Malerei.  4J 
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a  In  Florenz  war  die  Ausfchmückung  des  Baptifteriums  die 
Hauptaufgabe  für  die  erfte  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  und  nodi 
für  Jahrzehnte  weiter.  Die  Chornifdie,  von  1225  bis  nach  1228 
von  Jacoßus,  einem  Genoffen  des  h.  Franziskus,  mofaiziert,  ent- 

hält eine  vorzugsweife  bemerkenswerte,  bedeutende  Neuerung: 
knieende  Figuren  auf  korinthifdien  Kapitalen  find  als  Träger  des 
Mittelbildes  angewandt,  einer  der  früheften  rein  künftleriidien 
Gedanken;  denn  wenn  diefe  Träger  auch  einen  fymbolifchen  Sinn 
haben  mögen,  fo  fungieren  fie  doch  hauptfächlich  der  belferen  Raum- 

verteilung zuliebe,  von  der  die  byzantinifcfae  Kunft,  im  ausfchließ- 
lidien  Dienfte  der  Tendenz,  gar  keine  Notiz  genommen  hatte;  fie 

b  find  die  Urväter  der  Trag-  und  Füllfiguren  der  Sixtina.  Im  Kuppel- 
raume  felbft  ift  nach  Vafari  der  große  Chriftus  von  dem  Floren- 

tiner Tlndrea  Tafi  (geb.  nach  1250,  f  nach  1320);  innerhalb  der 
byzantinifchen  Umriffe  eine  fehr  bedeutende,  neu  und  würdig  be- 

lebte Geftalt.  Die  konzentrifchen  Streifen  mit  biblifchen  Gefchichten 

und  Engelchören,  die  den  Reft  der  Kuppel  einnehmen,  verraten 
vier  bis  fünf  verfchiedene  Hände.  Einiges  ift  rein  byzantinlfch 
und  darf  wohl  am  eheften  dem  Griechen  Tlpotfonius  zugefchrieben 
werden,  der  nach  Vafari  aus  Venedig  herübergekommen  war; 
anderes  ift  rein  romanifch  und  erinnert  an  das  Baptifterium  von 
Parma;  wieder  anderes  ift  von  gemifchtem  Stile.  (Das  meifte 
durch  Reftaurierung  feines  urfprün glichen  Charakters  beraubt.) 
Außerdem  lernt  hier  die  Mofaikmalerei  der  Architektur  dienen 
an  Friefen,  Baluftraden  u.  a.  Bauteilen. 

In  die  Zeit  der  Krifis,  die  fich  an  diefem  Denkmale  verewigt, 
fiel  nun  die  Jugend  des  Florentiners  CimaBue  (1240  [?]  bis  nach 
1302).  Von  einem  durchgehenden  Gegenfa^e  gegen  die  Byzantiner 
ift  grade  bei  ihm  am  wenigften  die  Rede;  noch  in  feinem  legten 

c  großen  Werke,  dem  Mofaik  in  der  Halbkuppel  des  Domchores 
von  Pifa,  fügt  er  fich  faft  ganz  der  gewohnten  AufFafliing.  (Ein 
Künftler  Francesco  fertigte  an  demfelben  1301  den  thronenden 
Chriftus,  Cimabue  1302  den  Johannes  Evangelifta,  die  Maria  wurde 
erft  1321  fchon  in  giotteskem  Gefchmacke  hinzugefügt.)  Allein 
innerhalb  diefer  Schranken  fängt  Schönheit  und  Leben  fich  zu 
regen  an.     Seine  zwei  großen  Madonnenbilder  machten  Epoche 

d  in  der  chriftlichen  Kunft.  Das  eine,  je^t  in  der  Akademie  zu 
Florenz  (Qu.  Gr.  Nr.  102,  aus  S.  Trinitä),  zeigt  hauptfächlich  in 
den  Köpfen  der  Engel,  daß  der  Meifter  von  den  Urfachen  und 
Elementen  menfchlicher  Anmut  fchon  ein  klares  Bewußtfein 

hatte.  Das  andere,  noch  altertümlicher  in  der  Faflung,  in  der 
Kirche    der  Servi    zu  Bologna.     Für  die   berühmte  Madonna  Ru- 

e  cellai  in  S.  M.  Novella  zu  Florenz  ift  Cimabues  Autorfchaft  nicht 

mehr  feftzuhalten.     Sie  ift  graziöfer  und  unbefangener;  hier  er- 
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wacht  bereits  ein  eigentlicher  Noturfinn,  der  fich  mit  konventio- 
neller Bezeichnung  eines  abgelchlGirenen  Kreifes  von  Dingen  nie 

mehr  zutrieden  geben  wird.  Man  ahnt  beim  Anblicke  diefer 
großen  Tafel  den  überwältigenden  Eindruck,  den  üe,  gleich  einer 

Erl'cheinung  von  oben,  auf  die  Zeitgenoflen  gemacht  haben  muß. 
Es  findet  fich  darin  lo  wenig,  was  auch  dem  heutigen  Gefühle, 

und  fogar  dem  unvorbereiteten  und  uneingeweihten  Auge  wider- 
fpricht,  daß  kaum  ein  Altarbild  der  fpötern  Zeit  an  erhabener 
Wirkung,  ergreifender  Verfchmelzung  von  Hoheit  und  Anmut 
diefem  gleichgeftellt  werden  dürfte.  Daß  Duccio  der  Autor  diefer 
Tafel  fei,  die  dann  identifch  wäre  mit  einer  1285  bei  ihm  be- 
ftellten,  fcheint  mindeftens  fehr  zweifelhaft.  Deutlicher  wird  man 
den  Stil  der  Madonna  Ruccellai  in  einem  kleinen  Madonnenbilde 
in  Crevole  bei  Siena,  ferner  in  zwei  Kruzifixen  in  S.  Stefano  zu  a 
Paterno  und  in  der  Sakriftei  der  Caxmine  zu  Florenz  wiederfinden,  b 
—  Cimabue  oftenbart  fein  ganzes  Können  erft  in  den  Fresken 
von  S.  Fron ze SCO  zu  Affifi.  Leider  find  diefe  fehr  zerftört,  fo  c 

daß  jedes  einzelne  Bild  eine  befondere  Anftrengung  der  Phantafie 
verlangt.  Nach  den  Unterfuchungen  Thodes  (und  neuerdings  Au- 
berts)  haben  wir  hier  eine  fortlaufende  Reihenfolge  vor  Augen, 
in  der  fich  die  Entwicklung  der  Kunft  von  Cimabues  unmittelbaren 

Vorgängern  an  bis  zu  Giotto  verfolgen  läßt.  Thode  unter- 
fcheidet  folgende  Gruppen:  1.  Im  Langfchiff^e  der  Unterkirche:  d 
Leben  Chrifti  und  des  h.  Franziskus  (bei  Vafari  fälfchlich  Cimabue) 

von  einem  je^t  „Meifter  des  Franziskus"  benannten  Vorläufer 
des  Cimabue.  2.  In  der  Oberkirche:  das  nördliche  Querfchiff^  (der  e 
Chor  liegt  nach  Werten),  an  der  Oftwand  die  Kreuzigung,  wahr- 
fcheinlich  von  Cimabue,  und  von  demfelben  altertümlich  ernften 
Stile  die  Refte  an  der  Weft-  und  Nordwand;  hier  die  geringen 
Spuren  von  Szenen  der  Petruslegende  und  einer  phantaftifchen 
Szene  des  Simon  Magus,  den  Dämonen  in  der  Luft  umherzerren. 
3.  Im  Chore  der  Oberkirche:   Szenen  aus  dem  Leben  der  Maria,  f 

wohl  ficher  von  Cimabue,  ebenfo  wie  die  Engel  in  der  fudlichen  Tri- 
foriengalerie  und,  den  Übergang  bildend  zu  den   befieren,   freier 
entwickelten  Malereien  des  fudlichen  Querfchiffs:  Refte  von  Szenen 
aus    der    Apokalypfe    und    einer    fehr    bedeutenden    Kreuzigung. 
4,  Von  Cimabue  ferner:  eine  Madonna  mit  vier  Engeln  und  dem 

h.  Franziskus  mitten  unter  den  giottesken  Bildern  auf  der  Oft- 
wand des  nördlichen  Querfchiff^s  der  Unterkirche.  5.  Die  drei  g 

figurierten  Gewölbmalereien  der  Oberkirche;  im  Querfchiffe  die  h 
vier  Evangeliften  mit  Engeln,  jeder  fitjend  fchreibend,  gegen  eine 
turmreiche  Stadt  geneigt  (fehr  zerftört),  im  Stile  des  fudlichen 
Querfchiff^s;  im  3.  Gewölbefelde  vom  Portal  aus  gerechnet  die  ihrer 
dekorativen  Bedeutung    wegen    bemerkenswerte   Malerei:  Rund- 

41* 
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bilder  Chrifti,  der  Maria  und  zweier  Heiligen,  auf  Engel  von  Vik- 
torientypus geftü^t,  mit  Feftons  eingefaßt,  die  aus  Gefäßen  her- 

vorwadifen,  weldie  von  naditen  Genien  getragen  werden;  im 
erften  Kreuzgewölbe  vom  Portale  an  die  vier  Kirdienvöter,  die 
ihren  Sdireibern  diktieren;  die  beiden  letzten  Gewölbe  in  einem 
entwidielteren  Stile,  lebhaft  gefärbt  und  von  der  Auffaffung,  die 
an  die  römifdien  Mofaiken  des  Rufutti  und  Gaddi  (f.  S.  642  k)  er- 

innert. Femer  6.  die  zwei  oberen  Reihen  Wandbilder  des  ganzen 
Langhaufes  mit  fedizehn  Gefdiiditen  des  Alten  und  fedizehn  des 

Neuen  Teftaments  (darunter  einige  von  'Piefro  Cavaffini?) ,  dazu 
die  Eingangswand  mit  Himmelfahrt  und  Pfingfifeft  unter  den  Me- 

daillons von  St.  Petrus  und  Paulus.  Diefe  foft  völlig  ruinierten  Werke, 
von  denen  Vafari  namentlidi  die  le^tern  zum  Preife  des  Cimaßue 
hervorhebt,  flammen  wohl  von  mehreren  Händen  unter  Cimabues 

EinflulTe.  Energifdie  Bewegungsmotive,  neue  und  lebendige  Ent- 
widilung  der  Handlungsmomente  unter  bedeutungsvoller  Mitwir- 

kung der  Gruppierung  find  daran  ebenfo  wahrzunehmen  wie  das 
Auftreten  einzelner  trivialer  und  derber  Züge,  die  man  erft  in  der 

a  Sdiule  §ioftos  zu  fudien  pflegt.  Endlidi  7.  die  untere  Reihe  Wand- 
bilder des  Langhaufes,  das  Leben  des  h.  Franz  von  §ioffo,  um 

1290  —  95:  eine  der  ausführlidiften  zyklLfdien  Darftellungen  der 
wunderreidien  Legende.  In  der  Tedinik  wie  in  der  künftlerildien 
AufixifTung  am  Anfange  diefer  Bilderreihe  (abgefehen  vom  erften 
BUde)  erkennt  man  den  unmittelbaren  Anfdiluß  an  die  Kunftweife 
ffioffos,  der  die  fünf  legten  Bilder  und  das  erfte  des  Zyklus  so 
nahe  ftehen,  daß  nur  er  felbft,  allerdings  in  der  Periode  jugend- 
lidien  Strebens  und  verhältnismäßig  geringer  tedinifdier  Erfahrung, 
in  der  zweiten  Hälfte  fdion  durdi  römifdie  Eindrüdie  befruditet, 

als  Urheber  des  Ganzen  genannt  werden  kann  (um  1290—95). 
Die  Umgebung  CimaBues  war  in  der  Anerkennung  des  Neuen, 

das    er    repräfentierte,    geteilter    Anfidit.     Der    unbekannte  Ver- 
b  fertiger  des  Tribunenmofaiks  von  S.  Miniato  über  Florenz 
(1297?)  zeigt  fidi  als  verftodsten  Byzantiner;  das  Erwadien  des 
Naturfinns  befdiränkt  fidi  auf  die  Tierfiguren,  die  den  grünen 
Wiefenboden  feines  Bildes  bevölkern.  (Je^t  ganz  erneuert,  wobei 
der  urfprünglidie  Charakter  völlig  verloren  gegangen  ifl.)  Da- 

gegen verrät  §addo  ffaddis  Lünette    mit  Maria  Krönung   innen 
c  über  dem  Hauptportale  des  Domes  tro^  der  vollen  byzantinifdien 
Pradittedinik  den  tiefen  Eindrudi,  den  CimaBues  Madonnen  her- 

vorgebradit  hatten.  —  Sdion  mehr  gegen  §ioffos  Art  neigen  die 
d  Mofaiken  der  Querfdiifftribünen  im  Dome  von  Pifa.  (Verkün- 

digung und  Madonna.) 
Um   diefelbe   Zeit  offenbart  audi  die  Sdiule  von   Siena  ihre 

künftige  Riditung.     Gleidizeitig   mit  dem  nur  aus  einer  urkund- 



Cimabue.     S.  Francesco  zu  ATfifi.    Duccio.  641 

lidien  Notiz  bekannten  'Diofifafvi  (zwei  ihm  zugefdiriebene  Bild- 
chen in  der  Akademie  Nr.  17  u.  18)  trat  hier  Tiuccio  (f  1319)  o 

auf,  von  dem  das  große  Altarwerk  (1308— 10)  herrührt,  das  jc^t 
(nidit  mehr  ganz  voUftändig)  in  der  Opera  del  Duomo  aufgeftellt  b 
ift:  die  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  als  Mittelbild,  zur  Seite 
die  Gefchichten  ChrilH  auf  vielen  kleinen  Feldern.  Wenn  die  Her- 

vorbringung des  Einzclfdiönen  das  hödifte  Ziel  der  Malerei  wäre, 
fo  hätte  Duccio  das  13.  u.  14.  Jahrb.,  felbft  Orcagna  nidit  aus- 

genommen, überholt.  Es  muß  ihn  fehr  beglüd<;t  haben,  als  er  vor 
feinen  erftaunten  ZeitgenofTen  die  Schönheit  des  menfdilichen  An- 

geflehtes und  die  abgewogene  Anmut  holder  Bewegungen  und 
Stellungen  aus  eigenen  Mitteln  (nidit  nadi  antiken  Vorbildern  wie 

72iccofd  'Pifanö)  wiederzugeben  vormochte.  Seine  Technik  aber  ift 
noch  die  der  Byzantiner,  und  in  den  gefchichtlichen  Kompofitionen 
hat  er,  genau  betrachtet,  mehr  die  bei  ihnen  üblichen  Motive  mit 
seinem  Stile  vom  Tode  auferweckt,  als  neue  gefchaffen.  Außer- 

dem find  dem  Duccio  noch  mit  Wahrfcheinlichkeit  zuzufchreiben: 
in  der  Akademie  die  zierliche  kleine,  aber  groß  gedachte  Madonna  c 
mit  drei  knieenden  Franziskanern  (Nr.  19),  eine  Madonna  mit  vier 
Heiligen  (Nr.  28)  und  ein  Flügelaltar  mit  der  Madonna  und  mit 
Szenen  aus  der  Paffion,  fehr  fchadhaft  (Nr.  35).  In  der  Opera  d 
find  von  18  kleinen  Tafeln,  die  urfprünglicii  Teile  des  Dombildes 
gewefen  fein  foUen,  die  an  den  Ecken  abgefchrägten  Bildciien  von 
Duccio  felbft,  die  übrigen  fechs  dagegen  nur  Schularbeiten.  Auch 
die  Madonna  mit  vier  Heiligen  (aus  der  Kirche  des  Hofpitals)  in  e 
der  Akademie  (Nr.  47)  ift  wahrfcheinlich  ein  echtes  Werk  des 
Duccio.  Durch  diefe  Schöpfungen  hat  er  für  ein  Jahrhundert  der 
Schule  feiner  Vaterftadt  den  Ton  angegeben. 

Von  feinem  Zeitgenofl"en  Zigofino  ift  nichts  Sicheres  in  Italien, feitdem  ihm  das  Altarbild  von  Orfanmichele  abgefprodien  ift. 
Mit  dem  zwifchen  England  und  Berlin  verteilten  Hochaltare  von 
S.  Croce  ftimmt  aber  ein  kleinerer  Madonnenaltar,  der  fich  im 

Refektorium  diefer  Kirche  befindet,  recht  gut  überein.  —  Von 
Segna  ein  Altarbild  in  Caftiglione  Fiorentino;  bemerkenswert  f 
die  vier  kleinen  Donatorenporträts  darauf,  anderes  in  der  Aka- 

demie von  Siena.  g 
In  Rom  zeigt  fich  um  diefe  Zeit  ein  ganz  bedeutender  und 

eigentümlicher  Auffchwung,  der  uns  ahnen  läßt,  daß  die  Kunft- 
gefchidite  hier  eine  wefentlich  andere  Wendung  würde  genommen 
haben  ohne  die  Kataftrophc,  die  den  päpftlichen  Stuhl  für  70  Jahre 
an  die  Rhone  verfetjte.  Zwifchen  1287  und  1295  fertigte  (oder 

reftaurierte?)  JaRoßus  Torrifi  die  großen  Mofaiken  der  Altar- 
tribunen im  Lateran  und  in  S.  M.  Maggiore.  Das  erftere  ift  h 

noch  einförmig  und  zerftxeut  in  der  Anordnung,  aber  im  Ausdrucke 
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der  begeifterten  Anbetung  fdion  ganz  bedeutend.  Das  leitete  ift 
eine  der  größten  vorgiottesken  Leiftungen,  vorzüglidi  was  die 
Gruppe  im  blauen,  goldgeftirnten  Mittelrunde  betrifft:  während 
Chriftus  die  Maria  krönt,  hebt  fie,  anbetend  und  zugleidi  be- 
fdieiden  abwehrend,  die  Hände  auf.  Zu  der  fdiönen,  fdiwungvoilen 
Formenbildung  kommt  dann  nodi,  hauptfadilidi  in  den  an  Cimabue 
erinnernden  Engeln,  ein  wahrhaft  holder  Ausdrudi  und  in  der 
Anordnung  des  Ganzen  jene  feit  Cimabue  wieder  völlig  erweckte 
hohe  und  dekorative  FüUe  und  Freiheit.  —  Befondere  Aufinerk- 
famkeit  verdienen  die  Mofaiken  der  Cosmafen,  deren  Tätigkeit 
in  der  dekorativen  Ardiitektur  (vgl.  S.  25  u.  791)  fo  hervorragend 
war.  Von  JacoBus  ein  Bruftbild  des  Heilands  von  einfadien  Formen 
über    der    rediten    Seitentüre    in    der    Vorhalle    der    Kirdie    zu 

a  Civitd  Caftellana;  von  ihm  und  feinem  Sohne  Cosmas  I.  (um 
1218)  das  kleine  Bild  des  Heilandes  zwifdien  zwei  Sklaven,  auf 
den    Orden    der  Trinitarier    bezüglidi,    an    dem    je^t   zur  Villa 

b  Mattei  gehörigen  Portale  von  S.  Tomafo  in  Formis;  von  Jo- 
c  ßannes  die  Madonna  am  Grabmale  Durandus  in  S.  M.  s.  Minerva 
d  und  an  dem  des  Kardinals  Confalvo  in  S.  M,  Maggiore  (f.  S.  111, 
f— h)  würdig  und  anmutig  in  gleidiem  Grade.  —  Aus  der  Sdiule 
der  Cosmaten  dürfte  audi  'Pieiro  Cavaffini  hervorgegangen  fein, 
dem  fdion  Ghiberti  die  unteren  Mofaiken  in  der  Tribuna  von  S.  M. 

e  in  Traftevere,  die  Einzelbilder  aus  der  Gefdiidite  Chrifti  und 
der  Maria,  zufdireibt  (1291).     Hier  wie  in  der   ähnlidi  ftüifierten 

f  Tribuna  von  S.  Crifogono  (das  Fragment  einer  Madonna  zwifdien 

St.  Chr^f^fagonus  und  St.  Jakobus)  erkennt  man  den  Übergang  zur 
Kunftweife  Giottos.     1901  find  bedeutende  Refte  der  Wandbilder, 

g  womit  er  1293  S.  Cecilia  gefdimüdit  hat,  aufgedeckt  worden 
(jüngftes  Gericht,  Fragmente  von  4  Szenen  des  alten  und  neuen 
Teftaments).     Dem  Stile   diefer  Fresken  nach  zu  urteilen   gehört 

h  ihm  auch  das  Apfisfresko  in  S.  Giorgio  in  Velabro  (Chriftus 
zwifchen  Maria,  Georg,  Petrus  und  Sebaftian,  übermalt  1295). 
Venturi  möchte  Cavallinis  Oeuvre  noch  durch   den  umfangreichen 

i  Freskenzyklus  in   S.  M.  Donna  Regina  zu  Neapel  bereichern,  — 
k  Die  erzählenden  Mofaiken  der  alten  Faflade  von  S.  M.  Maggiore 
(bequem  fiditbar  in  der  obern  Loggia  der  neuern),  gegen  1300 

von  'Pßiüppus  Tlufuffi  verfertigt,  find  zwar  nidit  fehr  geiftreich 
erfunden,  aber  wiederum  merkwürdig  durch  die  freie,  hier  an 
Pompejanifches  erinnernde  Verteilung  in  eine  bauliche  Dekoration. 
Die  unteren  Reihen  vielleicht  von  §addo  §addi,  dem  Vasari  das 
Ganze  zufchreibt. 

W^ährend  in  diefen  römifchen  Arbeiten  der  Byzantinismus  fchon 
nahezu  überwunden  erfcheint,  herrfcht  er  in  Neapel  noch  weiter. 

1  Das  fchöne  Mofaik  einer  Madonna  mit  zwei  Heiligen  in  S.  Refti- 
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tuta  (eine  der  Kap.  linlts)  zeigt  diefen  Stil  (1322  von  ßeffus  aus- 
geführt) in  einer  ähnlidien  edeln  Weife  belebt  wie  etwa  bei  Cimabue. 

—  Die  Fresken  der  Kap.  Minutoli  im  D  o  m  e  (am  rediten  QucrfdiifFe)  a 
haben  durdi   die  Ubermalungen    ihren  Charakter  völlig  verloren. 

Die  erfle  große  Blüte  der  italienifdien  Malerei,  die  mit  der 
gotifdien  Gefamtkunfl  parallel  gehende,  die  wir  audi  in  diefem 
Gebiete  als  gotifdien  Stil  bezeidinen,  hat  vor  der  Malerei  des 
Nordens  fdion  einen  beträditlidien  äußern  Vorteil  voraus:  fie  ift 

nidit  eine  bloße  Dienerin  der  Ardiitektur,  fondern  befit3t  ein  un- 
abhängiges Leben  und  erhält  Wandflüdien  zur  Verfügung,  die  ihr 

im  Norden,  wenigftens  in  Hauptkirdien,  nidit  gegönnt  wurden, 
und  mit  denen  wefenlidi  auf  fie  geredinet  war.  Die  Malerei  als 
Gattung  zieht  den  größten  Genius  des  Jahrhunderts  an  fidi:  §ioffo. 
Die  Stellung,  die  fie  gegenüber  den  übrigen  Künften  fdion  im  13. 
Jahrh.  behauptet,  wird  durdi  feine  Leiftungen  glänzend  erweitert; 
das  Vorurteil  zugunften  monumentaler  Bilderkreife  in  Fresko,  das 
er  und  die  Seinigen  fo  fehr  verftärkten,  bildet  für  alle  Folgezeit  den 
feften  Boden,  ohne  den  audi  RafFael  und  Midielangelo  nidit  die  Auf- 

gaben angetroffen  hätten,  in  denen  fie  fidi  am  größten  erwiefen, 
§ioffo  lebte  1267  (?)  bis  1337.  Von  feinen  widitigften  Sdiü- 

lern  und  nähern  Nadifolgern,  meift  Florentinern,  find  zu  nennen: 
Taddeo  Qaddi  (f  1366);  Tllafo  dt  Sanco  und  ffioffo  di  TTlaeßro 
Stefano,  gen.  §ioffino  (erwähnt  1368—69),  die  le^teren  zwei  von 
Vafari  irrtümlidi  für  ein  und  denfelben  Künftler  gehalten;  'Ber~ 
nardo  da  Tirenze  (f  nadi  1348);  §iovanni  da  TTlitano  (nadiweisbar 
1349-1365);  nndrea  di  Cione,  gen.  Orcagtia  (geb.  1308  [?],  f  1368); 
deffen  Bruder  ßionardo  (kurzweg  7?ardo  gen.,  j  1365);  ferner  flgnofo 

§addi  (t  1396);  Tlndrea  'Bonaiuü  da  Tirenze  (f  um  1380);  'Hnionio 
Veneziano;  TraJtcesco  da  Votferra  (alle  drei  in  den  legten  Jahr- 

zehnten des  14.  Jahrh.  im  Campofanto  zu  PLfa  tätig);  ßpineffo 

'Hrefino  (f  1410);  üiccofb  di  'Piefro  §erini  u.  a. 
Detailftudien  verfpredien  eine  allmählidie  klare  Erkenntnis 

diefer  fowie  mandier  bedeutender  anonymer  Künftler.  Aber  erft, 
wenn  die  Forfdiung  gleidimäßig  das  Material  für  alle  Sdiulen 
und  Landfdiaften  Italiens  gefiditet  haben  wird,  dürfte  es  möglidi 
fein,  das  Verhältnis  der  Perfonlidikeiten  und  Sdiulen  unterein- 

ander fowie  die  zweifellos  vorhandene  Entwidilung  der  Treccnto- 

kunft  in  klaren  präzifen  W^orten  darzuftellen.  Das  allmählidie 
Fortfdireiten  in  der  Wiedergabe  der  Einzelformen  (Bewegung,  In- 
dividualifierung),  in  der  räumlidien  Dispofition  (Perfpektive),  in  der 
Farbenfkala  (Bereidierung  der  Palette),  taftende  Verfudie  der  Lidit- 
darftellung  fogar,  fallen  fdion  dem  oberflädilidien  Betraditer  auf. 
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Wir  verfuchen,  unter  Bezugnahme  auf  eine  kurze  Aufzählung 
der  hervorragenderen  Schöpfungen  Giottos  und  feiner  florentiner 

Nachfolger,  die  wir  unten  zufammenftellen '),  eine  Gefamtcharak- 

0  1)  Arezzo.  —  Im  Dome:  eine  Nifdie  des  rediten  SeitenfdiifFes ,  ausgemalt 
von  Spinello,  aber  fehr  übermalt     (Der  Kruzifixus  mit  Heiligen.) 
b  Bei   S.  AgoRino,    in   einer   ehemaligen   Kapelle,  oben   an   der   Mauer,  Ma- 

donna von  Spinello,   zu  einer  Verkündigung   gehörend, 
c  In   S.  Domenico:    fehr    übermalte   Fresken   von    Parri  Spinelli ,    Sohn    des 

obigen;  neben  der  Tür:  der  Gekreuzigte  mit  Heiligen,  und  zwei  Apoftel,  beide  Ge- 
mälde umgeben  von  Mortyrien  in  Ideineren  Figuren. 

d  Im  vorderen  Klofterhofe  von  S.  Bernardo:    die   Gefdiiditen  des    h. Benedikt, 
einfarbig,  an  die  ältere  Hand  des  Chioftro  verde  bei  S.  M.  Novelle  erinnernd; 
von  Bicci  di  Lorenzo  und  delTen  Sdiüler  Marco  di  Monlepulciano  (vollendet  1448). 

e  In  der  Pieve  an  einem  Pfeiler  die  hh.  Franz  und  Dominikus  von  Spir.ello;  audi 
von  Vafari  erwähnt. 

f  In  S.  Francesco:  Cappella  di  S.  Midielangelo:  Refte  von  Wondbildern 
Spinellos,  S.  Midiaels  Kampf  mit  Luzifer.  —  Im  Chore  an  der  Dedie  die  Evange- 
liften,  wahrfdieinlidi  von  Bicci  di  Lorenzo.  —  Spinello,  Mahl  bei  Levi. 
g  Pinakothek:  Spinello,    Dreieinigkeit;   Bicci  di  Lorenzo,  Maria  als  Gnoden- 

mutter. 

Assissi.  —  S.  Francesco.    Die  Oberkirdie  vgl.  S.  639  e  ff. 
h  Die   Unterkirdie.    An    dem  Hauptgewölbe   über   dem  Grabe  die  Allegorien 

von  Armut,  Keufdiheit  und  Gehorfam,  nebft  der  Verklärung  des  h.  Franziskus. 
Hauptwerke  von  Giotto  (c.  1302-5;  f.  S.  659  d). 
i  Im  füdlidien  Querfdiiffe  Refte  einer  gro.len  und  fehr  reidien  Kreuzigung,  irr- 
tümlidi  Pietro  Cavntlini  zugefdirieben,  aber  —  wie  die  Kreuzabnahme,  Grablegung, 
S.Franziskus  die  Wundmale  empfangend  und  am  Tonnengev/ölbe  kleine  Paflions- 
bilder  —  vielmehr  von  einem  Sdiüler  des  Pietro  Lorenzetti,  von  weldiem  audi  das 
Fresko  der  Madonna  zwifdien  zwei  Heiligen. 

k  Im    nördlidien     Querfdiiffe     die    Bilder     aus     der    Gefdiidite    Chrifti    und    des 
h.  Franziskus  an  der  öftlidien  und  weftlidien  Wand  von  einem  frühen  Sdiüler 

Giottos,  der  von  Siena  beeinflußt  ift.  Die  Halbfiguren  der  Heiligen  an  der  Nord- 
wand von  Simone  di  Martino ;  die  Möndie  unter  Cimabues  Madonna  von  Lippo 

Memmi. 

1  In  der  Capp.  del  Sagramento  (Apfis  des  nördl.  Querfdiiffes)  Gefdiiditen  des 
h.  Nikolaus  und  die  Apoftel,  nadi  Thode  von  dem  jugendl.  Giotto  (c.  1296),  in  der- 

jenigen der  h.  Magdalena  (3.  Kap.  redits)  das  Leben  der  Magdalena  und  Maria 
Aegyptiaca,  nadi  Thode  von  Giotto  (c.  1302—1305,  fehr  bedeutend);  in  der  Capp. 
Albornoz,  nördl.  Apfis  in  der  Vorhalle,  handwerksmäßige  Fresken  des  14.  Jahrh. 

(Diefe  fowie  die  Fresken  der  Magdalenenkdp.  dem  als  Bnonnmico  Christofani  nadi- 
gewiefenen,  von  Vafari  Biiffalmaco   genannten  Maler   irrigerweife    zugefdirieben.) 

m  In  der  Kap.  des  h.  Martinus    (1.  Kap.  links)    die    Gefdiiditen    des  Heiligen,   in 
zehn  Bildern,  eines  der  heften  Werke  der  Sienefer  Sdiule,  von  Simone  Martini. 

n  Über  der  Kanzel:  Krönung  Maria  und  Szenen  aus  der  Stanislauslegende  von 
Maso  (Giottino). 

o  In    S.  Chiara:   an    den  vier   Feldern   des  Kreuzgewölbes  je  zwei  h.  Frauen, 
unter  Baldadiinen,  von  Engeln  umgeben,  umbrifdie  Werke;  in  einer  Kapelle  redits 

p  das  Fresko  der  Madonna  mit  Heiligen  von  Maso. 

q  C  onfraterni  ta  di  S.  Rufino:  Maso,  Kreuzigungsfresko, 

r  Bologna.    —     Pinakothek;    Giotio ,    fünfteiliges  Altarblatt,  Madonna   mit 
Heiligen,  Ausführung  nidit  eigenhändig, 

s  Florenz.    —    S.  Croce.    Im  Chore:  Agnolo  Gaddi,  Fresken  mit  der  Gefdiidite 
des  wahren  Kreuzes.  —  In  den  zehn  Kapellen  zu  beiden  Seiten  des  Chores: 
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toriflik  der  ganzen  Sdiule  zu  geben.  Als  Ganzes  imponiert  fie 
Gudi  erft  in  vollem  Maße  und  zwar  fo,  daß  man  fie  den  größten 

Denkmälern  unl'eres  Jahrtaufends  beizählen  muß. 

1.  Kap.  rechts    (kleinere    Capp.   Bardi):    Gefchichten    des    h.   Franziskus,   1853  o 
durdi  Biandii  rcftauricrt  und  dem  Giotto   zurüAgegcbcn ,   deffen   trcfFlidies  Werk 
de  lind.  —  Auf  dem  Altare.  ftcts  vcrdcdtt,  die  dem  Cimabue  zugefdiriebene  Geftalt 

des  h.  Franziskus,  eher  von  Margaritorif  tl'Arrzzr. 
2.  Kap.  redits    (Capp.  Peruzzi):   die   Gefchiditcn  Johannes    des  Ev.  (rechts)  und  b 

Johannes  d.  T.  (links)  von  Giotto. 
3.  Kap.    redits :    halb    erlofdicne    Darftellung    vom    Kampfe  Midiaels    und  des  c 

himmlifdien  Meeres  mit  dem  Drachen,  großartig  gedacht;  nach  Thode  von  Cimahue 
(nadi  Aubert  von  einem  Sdiüler  Cimabues). 

4.  Kap.  links   (Capp.  dei   Pulci):   Dernardo   Daddi ,  Marter  der    hh.  Stephanus  d 
und  Luurentius. 

5.  Kap.  links  (Capn.  S.  Silveftro):   redits  Maso,   drei  Wunder  des  h.  Sylvefter;  e 
links  Grabnifche   mit  Weltgeridit  von  Mnso   und  Grablegung    aus   der  Nähe    des 
Taddfo  Gaddi. 

An  der  Chorwand  des  QuerfdiifFes   die   Geftalten   des   h.  Franziskus   und    des  f 
h.  Stephan  mit  ornamentaler  Umrahmung;  giotteske  Schule. 

Am  Ende  des  rechten  QuerfdiitTs  in  der  großen  Capp.  Baroncelli:  Fresken  g 
mit  dem  Leben  der  Maria  von  Tadtieo  Gaddi  (1332—1338),  von  demfelben  die  Fi- 

guren am  Gewölbe.  (Die  Madonna  della  Cintola  an  der  Wand  redits  ift  von 
Bastiano  Mainardi.)  Die  Malereien  Taddcos  find  von  den  wichtigften  der  Schule, 
deren  Gruppierungs-  und  Gewandungsmotive  hier  ganz  befonders  fdiön  und 
furchtlos  gehandhabt  find. 

In    der   rechts   anftoßenden    Capp.  del   Sagramento   oder    Caftellani:   am    Ge-  h 
wölbe  die  Evangeliften  und  die  Kirdienlehrer;  an  den  Wändflädien,  rechts:  Szenen 
aus  dem  Leben  des  h.  Nikolaus  und  Johannes  d.  T.;  links:   des  Ev.  Johannes  und 
des  Antonius  von  Vafari  Starnina  zugefchrieben. 

Über  dem   Baroncelligrabmale  Madonna  von  Taddeo  Gaddi  (1328),   von  demf.  i 
Fragment  einer  Freskokorapofition,  Chriftus  zwifchen  den  Sdiriflgelehrten  über  der 
nadi  der  Sakriftei  führenden  Türe.  k 

Im  Gange  vor  der  Sakriftei:  u.  a.  ein  ausgefdinittenes  Kruzifix,  Schule  Giottos.  1 

In   der   Capp.   Medici    am    Ende   diefes   Ganges:  Altarbild  von    Giotto   (male-  m 
rifdie  Ausführung  dem  Taddeo  Gaddi  näher,  aus  der  Baroncellikapelle)  fowie  eine 
Anzahl  Altarbilder  des  14.  Jahrh. 

In  der  Sakriftei:  an  der  Wand  rechts  die  Szenen  der  Paflion,  wahrfcheinlidi  n 
von  Niccolö  dt  Pietro  Gerini;  die  untern  weifen  auf  einen  energifchen,  aber  etwas 
verwilderten  Giottesken;  oben  fehr  fchön  die  knieenden  Jünger  und  Engel  um  den 
Auferftandenen.  —  In  der  Altarkapelle  (Rinuccini)  der  Sakriftei:  das  Leben  der 
Magdalena  und  das  der  Maria,  nebft  den  Gewölbemalereien  von  Giovanni  da  Mi- 

lane feit  1365  ausgeführt,  die  unteren  Felder  beiderfeits  von  einem  Sdiüler.  Das 
Altarbild  von  1379  von  Giovanni  del  Biondo. 

In  dem  ehemaligen  Refektorium  des  anftoßenden  Klofters  (jet5t  Magazin  der 
im  Klofter  befindlidien  Bureaus):  ein  großes,  im  ganzen  wohlerhaltenes  Abend-  o 
mahl,  wahrfdieinlich  von  Tmldeo  Gaddi;  eines  der  reinften  und  gewaltigften  Werke 
des  14.  Jahrh.  Darüber:  die  Kreuzigung,  der  Stammbaum  der  Franziskaner  und 
einige  Szenen  aus  der  Legende  des  h.  Franz  und  h.  Ludwig,  aus  Taddeos  Nähe, 
nadi  Analogie  mit  den  Hiobsfresken  des  Campofanto  dem  Francesco  da  Volterra 
zugefchrieben.  (Das  hefte  Lidit  morgens.)  Giotto:  Altarbild  der  Madonna  mit  vier  p 
Heiligen,  Halbfiguren,  Frühwerk,  —  Pacino  di  Bonaguida:    Madonna.  q 

S.  M.  Novella,  Capp.  S  t  rozzi,  am  Ende  des  linken  QuerfdiifFes:  das  Altar-  r 
bild  (1357)  von  Andrea  di  Cione,  gen.  Orcagna;  die  Fresken  :  das  Weltgericht  (hinten). 
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Allerdings  fpridit  fie  nidit  zu  dem  zerftreuten  oder  überfattigten 
Auge;  der  Gedanke  muß  ihr  entgegenkommen.  Es  ift  dabei  gar 

keine   befondere   „Kennerfdiaft"    notwendig,    fondern    nur    etwas 

das  Parodies  (links)  und  die  Hölle  (redits)  in  engftem  Anfdilufle  an  Dante  komponiert 
von  Orcagnas  Bruder  Nardo  dt  Cione.  Im  Paradiefe  die  Gefiditsbildung  bezeidinend 
als  die  hödifte  Grenze  des  Holdfeligen  und  Sdiönen,  weldie  die  Sdiule  erreidit  hat 
a  Chioftro  verde:  die  altern  Teile  der  grün  in  grün  gemalten  Gefdiiditen  der 

Genefis.     (Die  fpätern  von  Paolo  Uccello.) 
b  Anftoßend  an  diefen  Kreuzgang  :  die  berühmte  Capp.  degli  Spagnuoli  aus- 

gemalt nadi  1355  (vollendet  nidit  vor  1377),  von  Varari  Taddeo  Gaddi  und,  fitiier 
fälfdilidi,  dem  Simone  Martini  von  Siena  zugefdirieben.  Crowe  und  Cavalcafelle 
vermuten  die  Hand  des  Antonio  Veneziano  und  des  Andrea  da  Firenze ;  dem  le^- 
teren  gehören  olle  Wandbilder,  dem  erfteren  dürften  die  Dediengemälde  zu- 
zufdireiben  fein.  Ein  Hauptdenkmal  der  Sdiule  in  Beziehung  auf  die  Zufammen- 
llellung  des  Gonzen,  wie  auf  den  Reiditum  der  Kompofition  in  den  biblifdien  Szenen 

und  auf  die  AUegorik  in  dem  „Triumph  des  h.  Thomas  von  Aquino"  und  der 
„Streitenden  und  triumphierenden  Kirdie".     (Beftes  Lidit:  10—12  Uhr.) 

Außer  geringern  Uberreften   in  verfdiiedenen  Röumen   des  Klofters:    im   fog. 
c  alten  Refektorium  eine  thronende  MoHonna  mit  vier  Heiligen,  mehr  fienefifdi  als 

florentinifdi  (Ugolino?),  und:  in  einem  kleinen  gewölbten  Gemadie  der  Farmacia 
rohe  Paffionsfresken  des  Spinello  Aretino.     (Eingang  von  der  Via  della  Scala.) 

d  Im  Grabgewölbe   der   Strozzi   neben   der  Capp.  degli   Spagnuoli:   Kreuzigung, 
Anbetung  des  Kindes,  Evangeliften  und  Propheten,  wahrfdieinlidi  von  Maso.  — 
Von  Nardo  di  Cione  im  Gange  unter  der  Capp.  Strozzi  Fresken  aus  dem  Marien- 
leben. 

e  S.  Miniato  al   Monte.    Außer  mehreren   geringeren  Überbleibfein   an   den 
Wänden  der  Kirdie  die  von  Spinello  mit  den  Gefdiiditen  des  h.  Benedikt  aus- 

gemalte Sakriftei  (um  1385;  fehr  übermalt). 
f  Carmine,  im  Kreuzgange:  Madonna  zwifdien  Heiligen,  darunter  die  Stifter, 

fdiönes  Fresko,  Schule  des  Giovanni  da  Milano.  —  In  der  Sakriftei :  etwas  flüditige 
Wandmalereien  aus  dem  Leben  der  h.  Cäcilia;  im  Stile  der  Bicci. 

g  S.  Feiice,  großes  Kruzifix,  Hauptwerk  Giottos,  von  guter  Erhaltung. 

h  S.  Felicita,  Anbauten  hinten   redits :  in   einem   alten  Kapitelfaale    der  Ge- 
kreuzigte mit  den  Seinigen,  wahrfdieinlidi  von  Nicc.  di  Pietro  Gerini;  in  einem 

nahen  Gange  eine  Annunciata,  beinahe  Orcagnas  würdig. 
i  5.  Altar  redits:  Madonna,  thronend  zwifAen  Heiligen,  fünfteiliges  Altarwerk 
von  Taddeo  Gaddt. 

k  Ogniffonti,   in    der   Sakriftei:    der   Gekreuzigte   mit  Engeln,   Heiligen  und 
Möndien;  Nähe  des  Taddeo  Gaddi,  vielleidit  von  Francesco  da  Volterra  (um  1370). 
1  Bigall o.     Im  Zimmer  des  Kaffiers:  Fresken  von  dreierlei  Händen,  darunter 
eine  Mifericordia,  Giottino  (?)  genannt;  das  naive  Bild  der  Waifenkinder  von 
einem  zurüdigebliebenen  Giottesken,  Ventura  di  Moro  (Piero  Chelini  malte  hier  nur 
im  15.  Jahrh.  an  der  Dekoration);  kleines  Triptydion  von  einem  anonymen,  dem 
Bern.  Daddi  verwandten  Feinmaler  (1333). 

m  Dom.    Die  Apoftel  und  Heiligen  unter  den  meiften  Fenftern  des    ganzen  Ka- 
pellenkranzes, ebenfalls  von  einem  der  fpäteften  Giottesken  {Bicci  di  Lorenzö).  — 

An  einem  der  vordem  Pfeiler  das  fdiöne,  fpätgiotteske  Bild  des  h.  Zenobius  von 
Giovanni  del  Biondo. 

n  S.  M.  Nuova.    Außen  neben  der  Tür  die  beiden  Zeremonienbilder  von  Bicci 

di  Lorenzo  (1424,  das  linke),  und  von  dem  Miniator  Oherardo  (1474),  ftark  erneuert. 
o  Or fanmidiele.    Im  Tabernakel  Orcagnas  das  fdiöne  Gnadenbild,  früher  dem 

Ugolino  da  Siena  zugefdirieben;  es  ift  wohl  das  von  Bernardo  Daddi  1346  und  1347 
ousgeführte  Bild.    Die  Zuweifung  an  Orcagna  felbft  fdieint  ftükritifdi  nidit  haltbar. 
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Arbeit.     Nehmen  wir  z.  B.  das  erfte  Werk  der  Schule,   das   dem 
Befucher  der  Uffizien  in  die  Augen  fällt,   das  Gethfemane    von  a 
ßor.  Tllonaco  (Nr.  6,  im  erften  Gange,  in  der  Nähe  der  Tür).     Un- 

S   Simone:  oltflorentinifdier,  1307  dat.  thronender  Petrus.  b 

S.  Trinitä:  1.  Kap.  1.:  Puccio  Capanna,  Noli  me  fangere  (verdedtt).  Capp.  c 
Bartolini:  l.oremo  Monaco,  Altarbild  und  Fresken.  Capp.  Davanzati:  Antonio  Vene-  d 
ittirtö,  Freskenrertc. 

Mufeo  Naiionale.  In  der  Kapelle:  die  Fresken  des  Giotto,  die  diefem  e 
neuerdings  (durdi  Milaneli)  wohl  mit  Unredit  wegen  eines  Brandes  (1337),  von 
dem  fie  fehr  wohl  verfdiont  fein  können,  obgefprodien  werden;  an  den  Seiten- 

wänden Szenen  aus  der  Legende  der  h.  Magdalena,  über  dem  Eingänge  die  Hölle, 
gegenüber  das  Paradies  mit  den  berühmten  BildniüTen  Dantes,  des  Brunetto  Latini 
und  Corfo  Donati.  Sehr  zerllört  durdi  ehemalige  übertündiung ,  Einbau  eines 
Zwifdienllodies  und  Obermalung. 

Einzelne  Refte  von  Fresken,  audi  Staffeleibilder  in  verfchiedenen  Kirdien;  mehrere 
der  let5tem  in  der  Certofa  (ältere  Seitenkir  die),  S.  M.  Maggiore,  S.  Ambrogio.  f 

Die  widitigften  größeren  Altarwerke  in  den  Uffizien:  Chriftus  am  ölberge,  g 
von  Don  Lorenzo  Monaco-,  Nr.  27:  Pietä,  von  Maso  (Giottino);  Nr.  1293,  das  koft- 
bare  Altarbild  des  Giovanni  aa  Milano  aus  Ogniflanti.  Madonna  mit  zwei  Hei-  h 
ligen  von  Bemiirdo  Daddi  (1328);  Altar  der  h.  Cecilia  mit  der  thronenden  Heiligen  i 
und  ad>t  Szenen  der  Legende,  von  einem  bedeutenden  und  fehr  originellen  Zeit-  k 
genoSen  Giottos  (bald  nadi  1304  gemalt). 

In  der  Accademia  delle  Belle  Arti:  Quadri  Grandi  Nr.  4  fg.:  die  Sa-  1 
kriftei-Sdironktüren  aus  S.  Croce,  von  Taddeo  Gaddi  nadi  Giottos  Kompofitionen, 
wenn  nicht  vielmehr  ganz  von  Taddeo.  Nr.  103:  thronende  Madonna  von  Giotto. 
Nr.  116  (angeblidi  Taddeo  Gaddi):  die  große  Grablegung  von  Niccold  di  Pietro 
Gerini.  Nr.  271:  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  von  Bernardo  Daddi.  Nr.  131: 
Der  tote  Chrißus  von  Giov.  da  Aiilano  (1365).  Maria  erfdieint  dem  h.  Bernhard 

von  Orcagna.  —  Über  Giottos  Kruzifixe  f.  fpäter.  Nr.  9:  Pacino  di  Bonaguida 
(1310  oder  11),  Kreuzigung  mit  Heiligen.  m 

In  der  Accademia  filarmonica  (V.  Ghibellina)  das  interefTante  Fresko  n 
der  Vertreibung  des  Herzogs  von  Athen,  dem  Giottino  zugefdirieben. 

Mailand,  Mufeo  Poldi-Pezzoli:  Pietro  Lorenzetti,  Madonna.  o 
Slg.  Guido  Cagnola :  yafö/70  da  Casentino,  kleines  Madonnentriptydion,  einzige  p 

beglaubigte  Arbeit  des  Künftlers. 
Slg.  Aldo  Nofeda:  Don  Lorenzo  Monaco,  Madonna  (1405).  q 
Montici  bei  Florenz:  Kirdie  S.  Margherita:  zwei  Altarbilder,  h.  Margarete  r 

und  Madonna,  von  dem  Meifter  des  Cäcilienaltars   der  Uffizien. 

Modena.  —  Gal.  Eftenfe:  Francesco  da  Volterra,  Madonna  (bez.).  s 

Neapel.  —  S.  M.  de  11'  Incoronata:  die  Malereien  am  Kreuzgewölbe  über  t 
der  Empore  (links  vom  je^igen  Eingange  das  Gewölbe  des  weftlidien  Seitenfdiiffes), 
früher  Giotto  zugefdirieben,  jedodi  irrtümlidi,  da  die  dargeftellte  Hodizeit  Ludwigs 
von  Tarent  und  der  Johanna  von  Neapel  erft  1347  ftattfand  und  die  Kirdie  erft 
1352  zur  Erinnerung  an  die  damals  erfolgte  Krönung  gegründet  wurde.  (Sidier 
fienefifdi;  früher  irrtümlidi  dem  Neapolitaner  Robertos  de  Oderisio  zugefdirieben, 
von  dem  eine  Kreuzigung  in  der  Kirdie  S.  Francesc  o  zu  Eboli.)  In  Heben  Ge-  u 
Wölbefeldern  Darftellungen  der  fieben  Sakramente  (in  ihrer  Ausübung),  im  foft 
gänzlidi  zerftörten  aditen  (wie  es  fdieint)  eine  Allegorie  Chrifti  und  der  Kirdie. 
Tüditiges  Werk  von  knappfter  Erzählungsweife  in  wenigen  tiefgegriffenen  Zügen  und 
fprediendfter  Deutlidikeit  der  Darfteilung.  Darunter  Refte  von  altteftamentlidien 
Fresken  (Jofeph.  Mofes,  Simon).  (Beftes  Lidit  vormittags.)  —  In  derfelben  Kirdie 
nodi  verldiiedene  Überrefte  des  14.  Jahrb.,  fo  in  der  Capp.  del  Crocihffo  am  Ge- 

wölbe; die  Fresken  an  den  Wänden  derfelben  Kop.  15.  Johrh. 
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freundliA,  fdieinbar  ohne  LiditefFekt,  Individualifierung  und  Aus- 
drudi  der  Seele,  fdiredtt  das  Bild  die  Befudier  ohne  weiteres  ab. 
Audi  wenn  man  es  mit  der  Lupe  unterfudit,  wird  es  nidit  fdiöner. 

a  In  S.  Chiara  ift  von  Gioitos  umfangreichen  Fresken    nichts    mehr   erhalten. 

Dos  Tafelbild    der  Madonna    delle   Grazie    ein    armfeliges  Machwerk.  —  Im   an- 
ftoßenden  großen  Refektorium  (je^t  Zeitungsdruckerei,  Eingang  Piazza  S.  Trinitä 
Magg.  Nr.  19,  20)    großes   Wandbild    des   thronenden    Chriftus    zwifchen   Heiligen 

b  giottesk.    Andere  Freskenrefte  in  S.  Lorenzo   (Capp.  Barrefe),  in   der  An  nun - 
ziata  u.  a.  0. 

c  In    S.  M.  di   Donno   Regina.    Fresken:   apokalyptifcfae,    legendarifche    und 
Paffionsfzenen,  von  Venturi  dem  Pieiro  Cavallini  zugefchrieben. 

d  Padua.  —  Das  Kirchlein  S.  M.  dell'  Arena  ift  im  Innern  ganz  mit  den  Fres- 
ken Giotfos  bedeckt.  (Seit  1305,  alfo  fein  zweites  großes  Werk.)  Das  Leben  der 

Jungfrau  und  die  Gefchichte  Chrifti  in  vielen  Bildern;  am  Sodsel  grau  in  grau  die 
allegorifchen  Figuren  der  Tugenden  und  Lafter;  an  der  Vorderwand  das  Welt- 

gericht. Die  Wandmalereien  im  Chore  von  einem  romagnolifchen  Nachfolger. 

(Beftes  Licht:  morgens.)  —  Spuren  von  Malereien  Giottos  in  einer  Halle  hinter  der 
e  Sakriftei  des  Santo.  —  Im  Totenhaufe   der  Eremitani   eine  Madonna  giottes- 

ken  Stils, 

f  Parma.  —  Pinakothek:  Tod   der  Maria  von  Nicc.  di  Pietro   Gerini  (Giotto 
genannt).  —  Nr.  446  Schüler  Giottos,  Madonna, 
g  PFsa.  —  Der  Campofanto. 

Oftwand:  Himmelfahrt,  Auferftehung  und  PafEon,  fehr  übermalt;  nach  Vafari 

von  dem  als  Buönamico  Christofani  nadig ewiefenen  Buffalmaco,  dem  er  die  ver- 
fchiedenartigften  Werke,  u.  a.  auch  Pietro  di  Puccios  Genefisbild  zufchreibt,  jeden- 

falls von  dem  Meifter  des  Triumphes  des  Todes. 
Nordwand:  Pietro  di  Puccio  (feit  1390,  ehemals  dem  Buffalmaco  zugefchrieben, 

jedenfalls  nicht  von  dem  oben  erwähnten  Maler  der  Paffionsbilder):  Gott  als  Welt- 
erhalter, und  die  Gefchichten  der  Genefis  bis  zum  Opfer  des  Noah.  (Die  übrigen 

Gefchichten  des  alten  Teftaments,  von  Benozzo  Gozzoli,  find   unten   zu   erwähnen.) 
Südwand:  Triumph  des  Todes,  Weltgericht  und  Hölle,  die  berühmten,  dem 

Orcagna  und  feinem  Bruder  Nardo  zugefchriebenen  Bilder,  gegen  1350,  die  mit 
größter  Wahrfcheinlichkeit  einem  Pifaner  beizumelTen  find,  der  Pifas  hervorragend- 
ftem  bekannten  Künftler  diefer  Zeit,  Franc.  Traini,  zwar  fehr  verwandt,  aber  nodi 
überlegen  ift. 

Das  Leben  der  Einfiedler  in  der  Thebais  (ca.  1360),  von  Vafari  irrtümlich  Pietro 
Löretizetti  (bei  Vofari  mißverftändlich  Laurati)  zugefchrieben,  ebenfalls  von  dem 
großen  Pifaner. 

Die  drei  obern  Bilder  der  Gefchichten  des  h.  Ranieri.  Nadi  Vafari  von  Simone 
da  Siena,  urkundlich  1377  von  Andrea  da  Firenze  vollendet. 

Die  drei  untern  Bilder  der  Gefchichte  des  h.  Ranieri  von  Antonio  Veneziano 

(1386-87). 
Von  Spinello  Aretinö  drei  Bilder  mit  den  Gefchichten  der  hh.  Ephefus  und 

Potitus  (1391). 
Francesco  da  Volterra  (ehemals  dem  Oiotto  beigelegt,  nadi  Vafaris  1.  Ausg., 

danach  von  Siren  dem  Taddeo  Gaddi  zugefchrieben):  die  vorzüglich  geiftvollen  Ge- 
fchichten Hiobs  (feit  1370).  —  Soweit  je^t  nicht  urkundlich  die  Meifter  diefes  groß- 
artigen Freskenzyklus  nachgewiefen  find,  gehören  fie  (d.  h.  alfo  der  Triumph  des 

Todes,  das  jüngfte  Gericht,  das  Leben  der  Einfiedler,  die  Auferftehung  ,  die  Kreu- 
zigung, der  ungläubige  Thomas  und  die  Himmelfahrt)  zwei  oder  drei  hervor- 

ragenden Künftlern  (oder  einem)  um  die  Mitte  des  Trecento,  die  von  Siena  wie 
von  Florenz  beeinflußt,  offenbar  aber  Pifaner  waren, 

h  In  S.  Francesco:  das  Gewölbe  des  Chores,   mit   den   je    zu   zweien    gegen- 
einander fchwebenden  Heiligen  und  den  allegorifchen  Figuren  der  Tugenden,  von 
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Vielleicht  aber  befinnt  (ich  jemand  auf  andere  Darftellungen  des- 
Iclben  Gegenftandes,  wo  die  drei  Ichlafcnden  Jünger  zwar  nach 

allen  Gelegen  der  verfeinerten  Kunft  geordnet,  koloriert  und  be- 

Taddeo  Oaddi  (\3i2).  —  Im  Kopiielfaale  die  lehr  zcrftörten,  ausgezcidinetcn  Paflions- 
{zencn  des  Gerini  (1392);  an  der  Dedte  Ilalbfiguren  in  Medaillons. 

In  S.  Caterino,  3.  Altar  links,  die  intercffantc  Glorie    des    h.  Thomas,   von  a 

dem   Pilaner  Fianresro  Truiiii,  den  Vafari  Orcagnas  bellen   Sdiüler   nennt    (offen- 
bar irrig,  da   Traiiti  fdion  um  1321  fertiger  Künftler  war). 
In  S.  Martine:  Fresken  des  14.  Jahrh.  in  einer  Ncbenkapelle  redits  und  über  b 

dem  Chore  der  Nonnen. 

Im  Mufeo  Civico  /">.  Trainis  h.  Dominikus   von  1345  und   im  Erzbifdiöf-  c 
lidien  Seminar  die  zugehörigen  vier  Tafeln  mit  Szenen  aus  feinem  Leben. 

Pistoja.  —  In  S.  Francesco  al  Prato  find  in  einer  Kap.  neben  dem  Chore  d 
Fresken  aus  dem  Marienleben,  im  Chore  felbft  Reite  der  Franzlegende,  wohl  von 
Piucio  Capanna,  freigelegt.  In  der  Sakriflei  ist  das  Gewölbe  mit  vier  Heiligen 
zwifdien  guten  Gurtverzierungen  bemalt,  etwa  in  der  Art  des  Ntccolö  di  Pietro 
Ge  ini.  —  Der  anftoßende  Kapitelfaal  enthält  Fresken  von  verfdiiedenen  Händen; 
das  Gewölbe  ganz  der  Verherrlidiung  des  h.  Franziskus  gewidmet;  an  der  Haupt- 

wand Chriftus  am  Kreuze,  welches  Bild  in  Baumzweige  mit  Heiligenfiguren  aus- 
geht ufw. 

In  S.  Giovanni  Fuorcivitas:  Taddeo  Qaddi,  Madonnenaltar  1353.  e 

Pomposa  (Abtei  bei  Comacdiio):  großes  Weltgeridit,  um  1316,  —  folgt  in  der  f 
Kompofition  dem  in  S.  Giovanni  zu  Florenz. 

Prato.  —  Im  Dome  (Pieve)  gleich  links  die  Cappella  della  Cintola,  ausgemalt  g 
von  Agnoio  Gaddi  1365  mit  dem  Leben  der  Maria  und  der  Gefdiidite  des  Gürtels. 
Hauptwerk  der  Sdiule.  —  In  der  Sakriftei  S.  Jacopo  da  Todi  von  Ant.  Viie  (?) 

Kap.  links  neben  dem  Chore:  rohe  Legenden,  wohl  von  Lorenzo  di  Bicci. 
Kap.  redits  neben  dem  Chore:  Leben  der  Maria  und  Gefdiiditen  des  h.  Stephan; 

darunter  die  fdion  die  nahende  Renaiflance  bekundenden  feinen  Fresken:  Geburt 

Mario,  Maria  Tempelgang  und  Predigt  Stephans,  angeblidi  von  Starnina,  Mafo- 
linos  Lehrer,  die  übrigen  drei  feinem  SiinXcr  Antonio  Vite  zugefdirieben,  beides  irrig; 
die  drei  belferen  Felder  gehören  einem  bedeutenden  Zeitgenoffen  Mafaccios,  von  dem 
die  CoUegiata  in  Empoli  ein  weiteres  Werk,  Madonna  mit  Heiligen  in  kleinem  For-  h 
mate,  befi^t;  die  fdiwädieren  Felder  ftaramen  von  einem  Quattrocentislen  Andrea 
di  Giusto  da  Firenze,  deflcn  bezeidinete  Arbeit  fidi  im  Depot  der  Uffizien  befindet. 

In  S.  Fran_cesco:  der  ehemalige  Kapitelfaal,  ausgemalt  von  A//ffo/o  di  Pietro  { 
Gerini,  Paflion  und  Legenden  des  Matthäus  und  Antonius  von  Padua.    Kreuzigung 
und  Dedie  wohl  von  Lorenzo  di  Niccolö. 

Städtifdic   Galerie:   Thronende   Maria  von   Giov.   da  Milano;  —  Altarbild  k 
von  Agnoio  Gaddi. 

M  u  n  i  c  i  p  i  o :  Fresken  der  Madonna  und  der  Jullitia  in  der  Art  des  Ant.  Vite.  1 

Ravenna.  —  S.  Giovanni  Ev.    Giotto:    Am    Gewölbe    der  4.  Kap.    links    in  m 
den  vier  Feldern  je  ein  Kirdienvater  und  ein  Evangelill  an  umfänglidien  Pulten. 

Rom.  —  In  St.  Peter,  an  der  Innenfeite  der  Faflade:  die  Navicella,  urfprüng-  n 
lidi  eine  Kompofition  Giottos  (1298),  allein  durdi  mehrmalige  Erneuerung,  ja  ganz 
neue  Zufammenfetjung  des  Mofaiks  in  moderne  Formenbildung  überfe^t.  Eine 
ölte,  treuere  Kopie  in  S.  M.  della  Concezione  (Cappuccini).  —  In  der  Stanza 
Capitolare  der  Sakriftei:  getrennte  Tafeln  eines  bedeutenden  Altarwerkes  (Cibo- 
rium  des  Kardinals  Stefancschi)  von  Giotto. 

In  S.  Giovanni  in  Laterano,  am  erften  Pfeiler  des  rediten  Seitenfdiiffes :  ge-  o 
rettetes  Freskofragment  Giottos,  Bonifaz  VLH.  die  IndulgenzbuUe  des  Jubiläums  von 

1300  verkündend,  mit  zwei  Begleitern.    (Stark  übermalt,  die  Kompofition  des  Ge- 
famtbildes  erhalten  in  einer  fpäteren  Zeidinung  der  Mailänder  Ambrofiana.) 
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leuAtet,  aber  eben  nur  drei  Sdilöfer  in  idealer  Draperie  find. 
Hier  ift  angedeutet,  daß  fie  unter  dem  Beten  eingefdüafen  feien. 
Und  foldier  unfterblidi  großen  Züge  enthalten  die  Werke  diefer 
Sdiule  viele;  aber  nur  wer  fie  fudit,  wird  fie  finden.  —  Wir  wollen 
vom  einzelnen  anfangen. 

Giottos  großes  Verdienft  lag  nidit  in  einem  Streben  nadi  ide- 
aler Sdiönheit,  worin  die  Sienefen  (S.  667  a  ff.)  den  Vorrang  hatten, 

oder  nadi  Durdiführung  bis  ins  Wirklidie,  bis  in  die  Täufdiung, 
worin  ihn  der  geringfl:e  der  Modernen  übertreffen  kann,  und 
worin  fdion  der  Bildhauer  Giovanni  Pifano  tro^  feiner  befdirönkten 
Gattung  viel  weiter  gegangen  war.  Das  Einzelne  ift  nur  gerade 
fo  weit  durdigebüdet,  als  zum  Ausdrudie  des  Ganzen  notwendig 
ift.  Daher  nodi  keinerlei  Bezeidinung  der  Stoffe,  aus  denen  die 
Dinge  beftehen,  kein  Unterfdiied  der  Behandlung  in  Gewändern, 
Ardiitektur,  Fleifdi  ufw.  Selbft  das  Kolorit  befolgt  eher  eine 
gewiffe  konventionelle  Skala  als  die  Wirklidikeit.  (Rote,  gelbe 
und  blöulidie  Pferde  z.  B.  bei  ffioffo  in  Affifi,  Vifion  des  feurigen 
Wagens,  und  bei  Spineffo  im  Campofanto  in  Pifa;  gelber  Boden  u.  a. 
Das  Dunkelrot  vieler  Lüfte  ift  nur  Grundierung,  von  der  das  Blau 
abgefallen  ift.)  Im  ganzen  ift  die  Färbung  eine  lidite,  wie  fie  das 
Fresko  verlangt,  mit  nodi  helleren  Tönen  für  die  Liditportien; 
von  der  tiefen,  eher  dumpfen  als  durdifiditigen  byzantinifdien 
Tonweife  ging  man  mit  Redit  ab.  (Die  delikatefte  Ausführung 
des  Fresko  überhaupt  bei  flnfonio  Veneziano,  Campofanto.)  Die 
Bildung  der  menfdilidien  Geftalt  erfdieint  fo  weit  vervoll- 

kommnet, wie  zum  freien  Ausdrudie  der  geiftigen  und  leiblidien 
Bewegimg  dienlidi  ift;  diefe  aber  wird  nodi  nidit  dargeftellt,  weil 
oder  wenn  fie  fdiön  und  anmutig  ift,  fondern  weil  der  Gegenftand 

a  Im  Vatikan  die  fdion  (S.  633 b)  genannte  Sammlung  älterer  Bilder  im  Mufeo 
Criftiano.  —  Einiges  auda  in  der  Gal.  C  orfin i. 

b  Siena.  —  Von  Siena,  weldies  feinen  befonderen  Stil  entwickelte,  wird  weiter 
unten  die  Rede  fein;  vorlöufig  find  hier  von  Florentiner  Meiftern  zu  nennen: 
c  Spinellos  Fresken  im  Pal.  Pubblico,  Sola  di  Balia:   Gefdiiditen  des  Kaifers 

Friedridi  Barbarofla  und  des  Papftes  Alexander  III.  Der  Eintritt  des  Papftes, 
weldiem  der  Kaifer  den  Zügel  führt,  ift  eines  der  heften  Zeremonienbilder  aus 
Giottos  Sdiule;  für  einige  der  übrigen  Szenen  ift  weniger  gut  zu  ftehen;  der  Reft 
vollends  das  Werk  eines  untergeordneten  Malers  (1407—8). 
d  In  der  Akademie  zu   Siena   eine   thronende  Maria  mit  Engeln  von  Taddeo 

Gaddi  (1355,  aus  S.  Piero  a  Megognano)  und  ein  paar  kleine  Tafeln  SpinellOi,  Ber- 
nardo  Daddis  u.  a.,  fowie  ein  Tod  der  Maria,  weldie  die  Giottesken  als  Komponiften, 
verglidien  mit  den  Sienefen,  in  ihrer  ganzen  Überlegenheit  erfdieinen  laften. 

e  Terni.  —  In  S.  Francesco  (Kap.  r.  vom  Chore)  lind  die  Fresken  der  legten 
Dinge,  um  1400,  inhaltlidi  intereflant. 

f         Turin.  —  Kgl.  Galerie:  Bernardo  Daddi,  Krönung  Moria. 
g  Volterfa.  —  In  der  Compagnia  di  S.  Croce  die  bez.  Kreuzeslegende  von 
h  C.  Cennini.  —  Im  Municipio  Verkündigung   mit  Heiligen  (von  Fr.  da  Volterra?). 
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fie  verlangt.  (Die  bedeutendfte  Menge  n addier  Figuren  in  der 
Hölle  des  Campofanto  läßt  einen  Naturalismus  erkennen,  defien 
Urlprung  bei  Giovanni  Pilano  zu  fudien  lein  mödite.  Ähnlidi,  dodi 

unfreier,  die  Geldiidite  der  erften  Menfdien,  von  "Piefro  di  'Puccio, 
ebenda.)  Der  Typus  der  Köpfe  ift  wohl  bei  den  einzelnen  Malern 
und  innerhalb  ihrer  Bilder  nadi  den  Gegenftönden  ein  verfdiiedener, 
allein  dodi  ungleidi  mehr  derfelbe,  als  bei  Spätem,  die  durdi 
Kontrafte  und  pfydiologildie  Abftufung  wirkten.  §iotto  felbft  hat 
einen  durdigehenden,  kenntlidien  Typus  bei  Männern  und  Frauen, 
nidit  unangenehm,  aber  ohne  Reiz.  (Ein  Normalbild  für  feine 
Art  der  Formengebung  und  des  Ausdrudtes  ift  die  große  Madonna 
in  der  florentinifdien  Akademie,  vorzüglidi  in  betreff  der  Profil- 
köpfe  der  Engel;  außerdem  das  Bild  in  S.  Croce.  Er  individuali- 
fiert  faft  am  meiften  in  feiner  Hauptarbeit,  den  Fresken  der  Arena, 

1305  —  7.)  Bei  beiden  §addi  kehrt  das  ftarke  Kinn  faft  regelmäßig 
wieder  (Capp.  Baroncelli  und  Chor  in  S.  Croce);  Tlardo  di  Cione 
geht  zuerft  auf  eigentlidie  Holdfeligkeit  aus  (Capp.  Strozzi  in  S.  M. 
Novella).  Das  Individualifieren  ift  bald  leifer,  bald  nadidrüddidier; 
vielleidit  am  abfiditlidiften  bei  Tlnf.  Veneziano.  Spineffo,  der 
überhaupt  oft  roh  zeidinet  und  an  den  Stellen,  an  denen  kein 
Akzent  liegt,  fidi  audi  bis  in  die  äußerfte  Flauheit  gehen  läßt, 

hat  in  feinen  Köpfen  am  wenigften  Einnehmendes.  —  Der  Sinn 
für  Sdiönheit,  für  Melodie,  könnte  man  fagen,  konzentriert  fidi 
hauptfädilidi  in  der  Gewandung,  die  bei  den  heiligen  Perfonen 
eine  wefentlidi  ideale  ift,  fo  wie  das  Mittelalter  fie  aus  der  alt- 
diriftlidien  Tradition  übernommen  hatte.  Sie  ift  nidit  nur  der 

deutlidie  und  notwendige  Ausdrudt  der  Haltung  und  Bewegung, 
fondern  fie  hat  noda  ihre  befondere,  oft  unübertrefFlidie  Linien- 
fdiönheit,  die  den  Ausdrudt  des  Würdigen  und  Heiligen  wefentlich 
erhöht.  (Das  Abendmahl  im  ehemaligen  Refektorium  von  S.  Croce 
mödite  wohl  das  Vollkommenfte  enthalten.)  Charakteriftifdi  ift 
für  §iofio  felbft  und  feine  nädiften  Sdiüler  der  gradlinige  untere 
Abfdiluß  der  Gewänder,  während  fowohl  die  Sienefen,  als  audi  die 

Giottesken  am  Ende  des  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  der  Lieb- 
haberei für  gefdiwungene  Endmotive  der  Gewandung  nadigehen. 

Der  Raum  ift  durdigängig  ideal  gedadit  und  (nidit  etwa  wegen 

der  „Kindheit  der  Kunft",  die  ja  hier  die  größten  Aufgaben  löft) 

mehr  angedeutet,  als  in  den  Verhältnifl"en  der  Wirklidikeit  ge- geben. Die  Maler  wußten  redit  wohl,  daß  unter  fo  kleinbogigen 
Kirdienhallen,  zwifdien  fo  niedrigen  Stadtmauern,  Pforten,  Bäumen, 
auf  einem  fo  fteilen  Erdboden  ufw.  keine  foldien  Menfdien  fidi 

bewegen  könnten,  wie  die  ihrigen  find').     Allein   fie   gaben,   was 
1)  Es   herrfcht   bezüglich    der  Perfpektive   ein    richtiges  Gefühl   für  die  Linien- 

führung, es  fehlt  jedodi  die  Kenntnis  der  Gefe^e,  nomentlidi  über  die  Notwendig- 



652  Malerei  des  gotifdien  Stils. 

zur  Verdeutlidiung  des  Vorganges  diente,  und  diefes  anfprudislos 
und  fdiön  (der  Dom  von  Florenz  als  Symbol  einer  Kirdie,  Capp. 
degli  Spagnuoli),  meiit  in  Linien,  die  mit  der  Einrahmung  des 
ganzen  Gemäldes  zufammenftimmten;  audi  z.  B.  die  Pflanzen  und 
Bäume  in  gerader  Reihe  (Capp.  degli  Spagnuoli;  Trionfo  della 
Morte  im  Campofanto);  die  Felfen  abgeftuft  zur  Erzwediung  ver- 
fdiiedener  Pläne,  und  fdiroff  gefdiärft  zur  Trennung  verfdiiedener 
Ereigniffe  (in  dem  le^tgenannten  Bilde;  merkwürdig  kontraftiert 
dafelbft  der  unverkürzte,  raurnlos  dargeftellte  Teppidi  unter  der 
Gruppe  im  Garten  mit  dem  fchon  naturwahr  dargeftellten  Fuß- 

boden unter  der  Reitergruppe). ^)  —  Aber  nodi  in  einem  anderen 
Sinne  ift  das  Raumgefühl  ein  ideales.  Der  Raum  ift  nämlidi  bei 
Giotto  dazu  vorhanden,  um  möglidift  mit  reidiem  Leben  aus- 

gefüllt zu  werden,  nidit  um  felber  malerifdi  mitzuwirken;  er  gilt 
durdiaus  nur  als  Sdiaupla^.  Wie  fdion  bei  Giovanni  Pifano,  fo 
wird  eben  hier  jeder  Vorgang  in  einer  möglidift  großen  Anzahl 
von  Figuren  entwidielt  oder  gefpiegelt,  neben  denen  die  Neben- 
fadien  fdion  räumlidi  nidit  aufkommen  können.  Die  Sdiule  hat 
fo  viel  vom  Beften  vorrätig,  daß  fie  mit  ihrem  Reiditume  nidit 
wohin  weiß  und  des  Untergeordneten  nidit  zu  bedürfen  glaubt. 
Endlidi  lebt  fie  in  einem  innigen  V^rhältniffe  zur  Ardiitektur,  die 
ihr  dafür  eine  ganz  andere  Freiheit,  zumal  größere  Flädien  ge- 

währt als  im  Norden.  Bei  der  Verzierung  der  Gewölberippen, 
bei  ihrer  Einrahmung  mit  Ornamenten  und  Halbfiguren  arbeiten 
Maler  und  Baumeifter  fo  zufammen,  daß  fie  eine  Perfon  zu  fein 

fdieinen.  —  In  den  Gewölbemalereien  ift,  beiläufig  gefagt,  nodi 
von  keiner  Art  illufionärer  Verkürzung  die  Rede.  (Incoronata  in 
Neapel;  der  Meifter  füllt  die  zufammenlaufenden  Winkel  fetner 
adit  Dreiedlfelder  hier  jedesmal  mit  einem  fdiwebenden  Engel 
aus,  deflen  Goldgewand  gut  zu  dem  dunkelblauen  Grunde  ftimmt.) 

Auf  diefen  Vorausfe^ungen  beruht  nun  die  ganz  neue  Auf- 
faffung  der  Charaktere  und  der  Tatfadien,  die  das  große 
Verdienft  der  Sdiule  ausmadit.  In  der  Intention  ift  fie  nidit  hei- 

liger, erhabener,  als  die  Byzantiner  audi  waren,  die  ja  gern  in 
ihren  Mumiengeftalten  das  Uberfinnlidie  und  Ewige  ausgefprodien 
hätten.  Allein  fie  bringt  diefe  Intention  dem  Befdiauer  unendlidi 
näher,  indem  fie  fie  mit  einem  durdiaus  neu  gefdiaffenen,  leben- 

digen Ausdrudi  bekleidet.     Sdion  ihren  Einzeig eftalten,  etwa  den 

keit  der  Annahme  einer  beftimmten  Entfernung  des  Befdiauers  vom  Bilde,  mit 
deren  Entdediung  erft  die  Meifter  des  15.  Jahrh.  eine  bewußte  riditige  perfpek- 
tivifdie  Zeidinung  ermögliditen. 

2)  Es  ift  eine  Eigentümlidikeit  der  Sienefen,  alle  Stoffmufter,  in  denen  fie  be- 
fondere  Zierlidikeit  entwidneln,  rüdifiditslos  gegen  Perfpektive  und  Modellierung 
fiadi  aufzuzeidinen  oder  gor  mit  Modeln  in  den  Kreidegrund  einzupreHen. 
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Evangeliften  in  den  vier  Kappen  eines  Gewölbes  (z.  B.  Madonnen- 

kapelle im  Dome  von  Prato  ui'w.)  genügt  jetjt  nicht  mehr  sym- 
inetrifdie  Stellung,  Budi  und  Attribut;  der  hohe  Charakter  des 
Darzullellenden  drüdit  fidi  in  der  lebensvollen  und  würdigen 
Wendung  der  Geftalt  und  des  Hauptes,  in  den  bedeutenden  Zügen, 
in  der  freien  und  doch  fo  feierlich  wallenden  Gewandung  aus. 
Wie  Ibll  man  z.  B.  den  Johannes  größer  falTen,  als  diefe  Sdiule 

zu  tun  pflegt,  —  ein  hochbejahrter  Greis,  in  tiefem  Sinnen  vor 
lidi  hinblid^end,  indem  fein  Adler  fcheu  zu  ihm  emporfieht? 

Ehe  von  den  größeren  Kompofitionen  die  Rede  ift,  muß  zuge- 
Itanden  werden,  daß  die  Motive  des  Einzelnen  und  des  Ganzen 

in  diefer  Schule  fidi  gerade  fo  wiederholen  wie  in  der  antiken 
Kunft.  (Man  vergleiche  z.  B.  die  drei  Leben  der  Maria  in  der  Capp. 
Baroncelli  zu  S.  Croce,  im  Chore  der  Sakriftei  ebenda,  und  in 

der  Madonnenkapelle  des  Domes  von  Prato.)  Die  Maler  find 
deshalb  keine  Plagiatoren  und  einer  von  ihnen  hat  auch  den 

andern  gewiß  nicht  dafür  gehalten;  es  war  gemeinfames  Schulgut, 
das  Jeder  nach  Kräften  reproduzierte,  nicht  knechtifch,  fondern 
lebendig  und  mit  freien  Zutaten.  Kirchen  und  Klöfter  verlangten 
die  ihnen  bekannte  und  keine  andere  Erzählungsweife  der  Palfion, 
des  Lebens  der  Maria,  der  Gefchichten  des  h.  Franziskus  ufw, 

Sie  verlangten  von  dem  Künftler  noch  nicht  feine  geniale  Sub- 
jektivität, fondern  die  Sache;  es  kam  auf  das  Deutliche  und  Schöne, 

nicht  auf  das  Eigentümliche  an.  Daneben  aber  blieb,  wie  wir 

bald  fehen  werden,  noch  ein  reiches  großes  Feld  für  freie  Auf- 
gaben im  Sinne  jenes  Jahrhunderts  offen. 

Von  §ioffo  felbft  ging  ein  Strom  von  Erfindung  und  Neu- 
fchöpfung  aus.  Vielleicht  hat  kein  anderer  Maler  feine  Kunfl:  fo 
gänzlich  umgeftaltet  und  neu  orientiert  hinterlalTen  wie  er. 

Sein  Jugendwerk,  die  Fresken  in  S.  M.  dell'  Arena  zu  Pa-  i 
dua  (um  1305  —  7),  find  für  ihn  und  die  ganz  neue  Gefciiichtsdar- 
ftellung  der  Schule  in  befonderem  Grade  bezeicianend.  Jeder  Tat- 
fache  ift  ihre  bedeutendfte  Seite  abgewonnen,  um  auf  diefe  die 
Darfteilung  zu  bauen.  Wir  wählen  nur  einige  irdifche,  zum  Teile 
alltägliche  Vorgänge;  ihr  Wert  liegt  in  dem,  was  fich  von  felbft 

zu  verftehen  fcheint,  bei  feinen  byzantinifdi  beeinflußten  Vor- 
gängern aber  fich  noch  nicht  von  felbft  verftand  und  nicht  vor- 

handen ift. 

Die  tief  in  fich  verfunkene  Trauer:  Joachim  bei  den  Hirten; 

er  kommt  zu  ihnen  gewandelt  wie  im  Traume.  —  Der  liebevolle 
Empfang :  Joachims  Heimkehr  zu  Anna,  die  feinen  Kopf  ganz  an- 

mutig mit  beiden  Hunden  faßt  und  ihn  küßt.  —  Das  Harren  mit 
tieffter  Erregung :  die  vor  dem  Altare  knieenden  Freier  der  h.  Jung- 

frau, teils  in  flehendem  Gebete,   teils   in  der  hödiften  Spannung, 

Burdihardl,   Cicerone.     10.  Aufl.    II,   3.  Malerei.  42 
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die  würdevollfte  Gruppe  ohne  allen  äußerlidien  Affekt.  —  Das 
ftumme  Fragen  und  Erraten:  die  wundervolle  Gruppe  der  Heim- 
fudiung.  —  Die  geteilte  Handlung  der  mittleren  Figur  in  der  Auf- 
erwediung  des  Lazarus:  nodi  ftredit  der^Dargeftellte  die  redite 
Hand  gegen  Chriftus,  dem  er  fidi  unmittelbar  vorher  flehend  zu- 

gewandt haben  wird;  je^t  mit  der  Gebärde  der  hödiften  Auf- 
regung wendet  er  fidi  gegen  Lazarus.  —  Der  geheime  Auftrag : 

die  Unterhandlung  des  Judas  mit  dem  Priefter,  deflen  beide  Hände 

(wie  bei  Giotto  fo  oft)  zu  fpredien  fdieinen.  —  Der  Hohn:  in  der 
Gruppe  der  Verfpottung;  befonders  meifterhaft  der  heudilerifdi 
gebüdtt  fidi  Nahende.  —  Die  hohe  Mäßigung  alles  Pathetifdien : 
in  der  Gruppe  unter  dem  Kreuze  lehnt  Maria,  zwar  ohnmäditig, 
aber  nodi  ftehend,  in  den  Armen  der  Ihrigen;  was  diefe  beküm- 

mert, ift  nidit  (wie  bei  den  Malern  des  17.  Jahrh.)  die  Ohnmadit 
an  fidi,  fondem  der  gewaltige  Sdimerz.  —  Ein  Dialog  in  Gebärden: 
die  Soldaten  mit  ChrifH  Mantel;  man  glaubt  ihre  Worte  zu  ver- 

nehmen. —  Die  Klage  um  den  toten  Chriftus  ift  ohne  irgend  einen 
Zug  der  Grimaffe  gegeben;  der  Leidinam  ift  gleidifam  ganz  in 
Liebe  und  Sdimerz  eingehüllt;  Sdiultern  und  Rüdien  liegen  auf 
den  Knieen  der  ihn  umarmenden  Mutter;  eine  heilige  Frau  ftü^t 
fein  Haupt,  eine  hebt  feine  redite,  eine  feine  linke  Hand  empor; 
Magdalena,  die  Büßerin,  auf  der  Erde  fixend,  hält  und  befdiaut 
feine  Füße.  —  Überall  find  die  Kaufalitäten  höher  und  geiftiger 
gegriffen  als  bei  vielen  der  Größten  unter  allen,  die  nadi  ihm 
kamen.  Man  fehe,  wie  der  fdiwädiere  Meifter  der  Wandbilder 
im  Chore  über  das  Ziel  gefdioffen  hat:  bei  Maria  Himmelfahrt 
ftürzen  die  Apoftel  zur  Erde,  nidit  fowohl  aus  Andadit,  als  ge- 

troffen von  den  Strahlen,  die  von  der  Glorie  ausgehen. 
Was  hier  an  einem  monumentalen  Werke  erften  Ranges  groß 

erfdieint,  ift  es  nidit  minder  an  den  kleinen,  faft  fkizzenhaften 
Gefdiiditen  Chrifti  und  des  h.  Franziskus  in  der  Akademie  von 

o  Florenz,  von  den  Sakrifteifdiränken  in  S.  Croce  ftammend.  Audi 
hier  wird  man  die  prägnantefte  Erzählung  in  den  geiftvoUen  Zügen 
antreffen.     (Ausgeführt,   wohl  audi  erfunden  von  Vaddeo  ffaddi.) 

Mit  der  Intention,  diefe  unfterblidien  Gedanken  zu  finden,  muß 
der  Befdiauer  an  Giottos  Sdiöpfungen  herantreten.  Die  Sdiule 
hat  fie  von  ihm  ererbt  und  weiter  verwertet.  Wo  fie  aber  mit 
einer  fo  glorreidien  Unmittelbarkeit  zu  uns  reden,  wie  z.  B.  in 
den  eben  genannten  Fresken  und  in  dem  Abendmahle  des  Re- 

fektoriums von  S.  Croce,  da  fühlen  wir  uns  in  Gegenwart  des 
Meifters  felbft. 

Die  Anwefenden,  die  außer  den  Handelnden  die  einzelnen 
Szenen  beleben,  find  keine  müßigen  Füllfiguren,  wie  fie  die  fpätere 
Kunft  oft  aus  rein  malerifdier  Abfidit,  um  das  Auge  zu  vergnügen. 
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hinzugetan  hat,  fondem  immer  vvefentlidic  Mittel  der  Verdeut- 
lichung,  Reflexe,  ohne  welche  die  Handlung  weniger  fprediend 
wäre.  Man  fehe  in  der  Kap.  Pcruzzi  zu  S.  Croce  die  Auf-  c 
erftehung  des  Evongeliften  Johannes  von  §ioffo:  hier  wird  das 
Wunder  erft  wirklich  durch  das  mit  voller  dramatifcher  Größe 

gegebene  Verhalten  der  entret3ten  und  erftaunten  Zufchauer.  Gegen- 
über, in  der  Gelchichte  des  Täufers,  erhält  die  Szene,  wo  lein 

Haupt  gebracht  wird,  ihre  ganze  Gewalt  erft  durch  die  beiden 
Zufchauer,  die  fich  voll  Innern  Grauens  aneinanderfchließen.  — 
Hundert  anderer  Belfpiele  zu  gefchweigen. 

Bisweilen  treten  auch  einzelne  Figuren  und  Gruppen  aus  der 
Handlung  heraus,  indem  fie  nur  dazu  beftimmt  find,  eine  örtlich- 

keit oder  Exiftenz  zu  verfinnlichen;  im  Grunde  find  es  reine 
Genre figuren.  So  der  FLfcher  in  §iottos  Navicella  (Vorhalle 
von  St.  Peter),  obfchon  man  diefen  auch  als  fymbolifches  Gegen-  b 

bild  zu  dem  rechts  ftehenden  Chriftus  auffafl"en  kann;  eine  ganze 
Fifcherfzene  bei  flnfonio  Veneziano  (Campofanto,  Gefch.  des  h.  c 
Ranieri,  an  der  Decke  der  Spanifchen  Kapelle  u.  dgl.  m.).  Ja, 

der  Campofanto  enthält  in  dem  „Leben  der  Einfiedler"  eine  große 
chronikartige  Zufammenftellung  einzelner  Züge,  von  denen  man 
gerade  die  heften,  am  glücklichften  gerundeten,  als  Genre  be- 

zeichnen kann  (vgl.  S.  648  g);  es  find  die  Motive  des  Ruhens, 
fixenden  Arbeitens,  ruhigen  Redens,  Fifchens  ufw.  Diefen  war 
der  Pifaner  Exiftenzmaler  viel  befler  gewachfen,  als  denen,  worin 
es  auf  erhöhten  momentanen  Ausdruck  ankam. 

Die  Szenen  des  höhern  Pathos  überfchreiten  bisweilen  das 
wahre  Maß,  wie  namentlich  einige  Paflionsbilder  zeigen.  Die 

rätfelhafte  Kompofition  im  Campofanto,  die  dem  fog.  BufFal-  d 
maco  (Buonamico  Criftofani,  f  S.  648g)  beigelegt  wird,  enthält 
zwifchen  herrlichen  Gruppen  von  Anwefenden  die  karikiert  fchmerz- 
liche  Gruppe  der  ohnmächtig  finkenden  Maria  und  ihrer  Be- 

gleiterinnen: einer  der  Henker  holt  mit  gewaltfam  ausgefpreizter 
Stellung  aus,  dem  böfen  Schacher  die  Glieder  zu  zerfchmettern. 
Die  würdigfte  und  an  fchönen  Zügen  reichfte  giotteske  Kreuzigung 
möchte  die  in  der  Capp.  degli  Spagnuoli  fein;  (einer  der  be-  e 
deutendften  Paffionszyklen  überhaupt  war  der  im  Kapitelfaale  von 
S.  Francesco  zu  Pifa),  f 

Sonft  tritt  die  innere  Erregung  oft  bewunderungswürdig  wahr 
und  fchön  zutage.  Man  fehe  (Campofanto,  von  Trane,  da  Vof~  g 
ierrä)  die  Gebärde  edlen  Vorwurfes,  mit  der  Hiob  zu  Gott  fpricht, 
indem  er  auf  die  verlornen  Herden  hinweift;  oder  die  Innigkeit, 
mit  welcher  S.  Ranieri  (in  der  obern  Bilderreihe)  fein  Gelübde 
bei  dem  heÜigen  Mönche  ablegt.  Das  Gewaltigfte  im  Affekte  hat 
wohl    der  Meifter    des   Trionfo  deUa  Morte  (Campofanto)  ge-  h 

42* 
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leiftet  in  der  Gruppe  der  Krüppel  und  Bettler,  die  vergebens  nadi 
dem  erlöfenden  Tode  fdireien;  ihre  parallele  Gebärde  mit  den 
verftümmelten  Armen  wirkt  hier,  verbunden  mit  dem  Ausdrudte 
ihrer  Züge,  hodibedeutend.  Es  ift  einer  der  Fälle,  da  audi  das 
Widrige  vollkommen  kunftbereditigt  erfdieint.  Nur  fo  erhielt  die 
Gruppe  im  Garten  ihren  deutlidien  Sinn  als  Gegenfa^;  fie  ift,  bei- 

läufig gefagt,  das  ausgeführtefte  weltliche  Exiftenzbild  des  goti- 
fdien Stiles,  eine  Ausführung  deffen,  was  die  Miniaturen  unferer 

Minnefing erhandfdiriften  nur  erft  als  Andeutung  geben;  dodi  fdion 
mit  einem  deutlidien  Anklänge  an  Boccaccio.  In  der  Gruppe  der 
Reiter  ift  der  tiefe  Sdiauder  vor  den  drei  Leidien  unübertrefFlidi 
fdiÖn  dargeftellt  in  dem  behutfamen  Herannahen,  Uberbeugen, 
Sidizurüdihalten ;  zugleidi  malerifdi  eine  vorzüglidie  Kompofition. 

a  —  An  einfadiern  Aufgaben  zeigt  z.  B.  in  der  Sakriftei  von  S.  Mi- 
ni ato  bei  Florenz  Spinetto  feine  herbe  Größe.  Es  find  die  oft 

gemalten  Gefdiiditen  des  h.  Benedikt,  hier  auf  ihren  einfadiften 
Ausdrudi  zurüdtgeführt.  Madit  und  ruhige  Autorität  ließen  fidi 
kaum  treffender  darfteilen,  als  hier  in  Gebärde  und  Geftalt  des 
heiligen  Abtes  durdiweg  gefdiieht;  audi  die  Verführung  und  die 
Buße  des  jungen  Möndies,  die  Demütigung  des  Gotenkönigs,  die 
Gruppe  der  Möndie  um  den  vom  Teufel  in  Befi^  genommenen 
Stein  gehören  zu  den  geiftvoUften  Gedanken  der  florentinifdien 
Sdiule.  Vieles  andere  ift  dagegen  flüditig  gedadit  und  roh  ge- 

gegeben (überdies  beträditlidi  übermalt).  Ein  zweites  bedeuten- 
des Denkmal  von  Spinellos  Können   find   die  Fresken   des  Kirdi- 

b  leins  S.  Caterina  a  Anteile  (bei  Bagno  di  Ripoli,  mit  Szenen 
aus   der  Legende  der  Heiligen). 

Je  nadi  der  Aufgabe  erfdiöpfen  diefe  Maler  bisweilen  das  Mög- 
lidie  in  edler  und  geiftvoller  Äußerung  der  Seelenbewe  gung. 
Idi  glaube  nidit,  daß  die  Szene  des  Auferftandenen,  der  feine 
Wundmale  zeigt,  jemals  wieder  fo  vollkommen  gedadit  worden 
ift,  als  in  der  nur  ftüdiweife  erhaltenen  Gruppe   des   fog.  Buffal- 

c  maco  (Campofanto).  Statt  des  einen  Thomas  find  es  mehrere 
Jünger,  die  den  Auferftandenen  wiedererkennen  und  feine  Wunden 
verehrend,  anbetend,  voll  zärtlidier  Teilnahme  betraditen;  zugleidi 
bUden  fie  eine  der  fdiönftgeordneten  Gruppen  der  Sdiule.  (Man 
vergleidie  damit  Quercinos  trefflidi  gemaltes  und  dabei  fo  roh 
empfundenes  Bild  in  der  vatikanifdien  Galerie.)  Audi  in  der  zu- 
nädift  folgenden  Himmelfahrt  hat  die  ftärkfte  Übermalung  die 
fdiönen  alten  Gedanken  nidit  gänzlidi  zerftören  können;  nodi  find 
die  Apoftel  kenntlidi  geteUt  zwifdien  Augenblendung,  Erftaunen, 
Beteuerung  und  hingebender  Anbetung.  Wenn  man  aber  wiffen 
will,  mit  wie  wenigem  fidi  ein  großer,  für  jene  Zeit  erfdiütternder 
Eindrudi  hervorbringen   ließ,    fo   betradite   man  in  der  In  coro- 
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nata  zu  Neapel  das  „Sakrament  der  Buße";  fafl:  entfctjt  wendet  a 
üdi  der  Priefter  von  der  beichtenden  Frau  ab,  während  die  Büßer 
(Flagellanten)  verhüllt  und  gebüd^t  von  dannen  ziehen.    Überhaupt 
iit  die  Incoronata   in  dielbr  Beziehung  durdigöngig  eines  der  widi- 
tigften  Denkmäler. 

Die  DarfteUung  des  Himmlifdien,  Heiligen,  Ubcrfin  nlichen 
hat  nodi  ganz  diefelbe  Grundlage  wie  zur  byzantinifdien  Zeit;  in 
lymmetrifdicr  Gruppienmg  und  Haltung,  ganz  ernil  und  ruhig, 
ragt  es  in  die  irdildien  Vorgänge  herab,  als  etwas  fidi  von  felbft 
Verftehendes,  dem  nodi  der  volle,  auch  apokalyptifche  Glaube  ent- 

gegenkommt; bei  der  idealen  Betrachtungsweife  des  Raumes  findet 
es  auch  äußerlich  von  lelbft  feine  Stelle.  (Erft  das  15.  Jahrh.  fing 
an,  den  Himmel  durch  Wolkenfchichten  räumlich  zu  erklären,  und 
erll  Correggio  gibt  den  Wolken  jenen  beilimmtcn  kubifchen  Inhalt 
und  Konfiftenzgrad,  der  fie  zur  ganz  örtlich  berechenbaren  Unter- 

bringung von  Engeln  und  Heiligen  geeignet  macht.)  Es  find  die 
feit  der  altchriiUichen  Zeit  kunftüblichen  Gedanken,  die  in  jeder, 
felbft  in  verichrumpft  byzantinifcher  Form  imponieren,  hier  aber 
in  fchöner  Verjüngung  auftreten.  Das,  was  fo  lange  Jahrhunderte 
bloße  Andeutung  gewefen  war,  gewinnt  endlich  eine  erhabene 
Wirklichkeit,  foweit  eine  foldie  überhaupt  im  Sinne  des  Jahr- 

hunderts lag. 
Hier  muß  vorläufig  von  den  Weltg  erichtsbildern  die  Rede 

fein.  Es  hatten  fdion  lange,  auch  im  Orient,  folche  exiftiert,  ehe 

der  unbekannte  Künftler  (Trane.  Traini?)  dasjenige  im  Campo-  b 
fanto  malte.  Allein  bei  ihm  erft  ift  der  Richter  nicht  bloß  eine 
Funktion,  fondern  ein  perfönlicher  Charakter,  dem  die  Wendung 
und  die  berühmte  Gebärde  ein  impofantes  Leben  verleihen.  Der 

damalige  Glaube  wies  bereits  der  Madonna  eine  fürbittende  Teil- 

nahme beim  W^eltgerichte  an;  der  Maler  gab  ihr  denfelben  man- 
delförmigen Heiligenfchein  (Mandorla)  wie  Chriftus;  ihre  Unter- 

ordnung wird  nur  dadurch  angedeutet,  daß  ihre  Stellung  der 
feinigen  faft  parallel  folgt.  Die  Apoftel  find  keine  bloßen  An- 
wefenden  mehr,  fondern  fie  nehmen  den  ftärkften  inneren  Anteil; 
wir  fehen  fie  trauernd,  erfchrodien  auf  den  Richter  hinblickend, 
niedergefchlagen  in  fich  gekehrt,  auch  miteinander  redend.  Sogar 
einer  der  Engelherolde  kauert  furchtfam  auf  einer  Wolke,  den 
Mund  mit  der  Hand  verdeckend.  Höchft  energifch  vollziehen  dann 
unten  fünf  Erzengel  das  Gefchäft  des  Seelenfcheidens;  in  den  bei- 

den, welche  die  Herüberftrebenden  in  die  Hölle  zurückdrängen, 
ift  die  herbfte  Wirkung  beabfichtigt  und  erreicht. 

Auch  bloße  Glorien  find  bei  diefer  Schule  immer  höchft  be- 

achtenswert. Die  ererbte  Symmetrie  in  der  Haltung  der  Haupt- 
figur und  der  EngeLfcharen  wird  mehr  oder  weniger  beibehalten, 
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aber  mit  grandiofem  Leben  durdidrungen.  Man  kann  nidits  Eigen- 
a  tümlidieres  fehen,  als  (Campofanto,  Gefdi.  des  Hiob)  die  Er- 
fdieinung  Gottes  in  ovaler  Glorie  mit  fedis  Engeln  über  einer 
Landfdioft  mit  grünem  Meere,  gelber  Erde  und  rotem  (ehemals 
blauem)  Himmel;  Satan  tritt  auf  einen  Fels  in  Gottes  Nähe. 

Kein  Effekt  des  Lidites  und  des  Raumes  könnte  den  editen,  groß- 
artigen Charakter  diefer  Theophanie  irgend  erhöhen, 

b  Oder  (ebenda  über  dem  öftlidien  Eingange  der  Südwand)  Mario 
Himmelfahrt:  drei  Engel  auf  jeder  Seite,  und  zwei  ftärkere,  mönn- 
lidie  Engel  xmten  tragen  und  halten  den  Rand  der  Mandorla,  in 
der  die  Jungfrau  ihrem  Sohne  entgegenfdiwebt.  Glaubt  man 
ihr  nidit  viel  eher,  daß  fie  wirklidi  fdiwebe  und  ein  überirdifdies 

Dafein  habe,  als  jenen  zahlreidien  Madonnen  der  letzten  Jahr- 
hunderte auf  den  mit  zeritreuten  Engeln  befaten  Wolkenhaufen, 

mit  Liditeffekt  und  Untenfidit?  —  Das  Sdiweben  wird  aber  über- 
dies in  der  Sdiule  Giottos  nidit  feiten  fo  anmutig  und  feierlidi 

dargeftellt,  daß  man  die  vollendete  Kunftepodie  vor  fidi  zu  haben 
c  glaubt.  Es  lind  im  Weltgeridite  (Campofanto)  zwei  Engel,  die 
bis  auf  Luca  della  Robbia  und  Raffael  fdiwerlidi  mehr  ihres- 
gleidien  haben. 

Außer  den  biblifdien  und  legcndarifdien  Stoffen  erging  fidi 
aber  die  Sdiule  nodi  in  freien,  großen  fy  mbolifdi- alle  gor  ifdien 
Bildern  und  Bilderkreifen.  Sie  hing  dabei,  wie  oben  bei  Anlaß 

der  Skulptur  (S.  412  f )  angedeutet  wurde,  von  einer  gelehrten  lite- 
rarifdien  und  poetifdien  Bildung  ab,  die  den  ftörkeren  Teil  bildete 
und  durdi  einen  Genius  wie  Dante  repröfentiert  war.  Sdion  bei 
dem  großen  Diditer  aber  darf  man  fidi  wohl  fragen,  ob  er  diurdi 
feine  Symbolik  oder  tro^  ihrer  groß  ift.  Diese  Symbolik  war 
nidit  durdi  und  mit  Diditung  und  Kunft  entftanden,  wie  im  Alter- 
tume,  fondern  Diditung  und  Kunft  mußten  fidi  ihr  bequemen.  Bei 
Dante  freilidi  liegt  alles  untrennbar  durdi-  und  ineinander;  er  ift 
ebenfo  fehr  Gelehrter  und  Theolog  wie  Diditer.  Der  Künftler  da- 

gegen^war  hier  auf  etwas  außer  feiner  Sphäre  Liegendes  ange- 
wiefen;  er  mußte  dienen  und  tat  es  mit  heiligem  Emfte.  Wir 

aber  find  nidit  verpfliditet,  die  Empfindungsweife  einer  zwar  ftre- 
benden,  aber  dodi  nidit  harmonifdien  Zeit  und  nodi  viel  weniger 

ihre  zu  einer  wunderlidien  Enzyklopädie  geordneten  Bildungs- 
elemente zur  Norm  für  uns  felber  zu  madien;  vielmehr  muß  hier 

neben  dem  Ewigen,  das  jene  Kunft  fdiuf,  und  dem  wir  ganz 
folgen  können,  audi  das  Vergänglidie  und  Befangene  anerkannt 
werden. 

Die  Allegorie  ift  zunädift  die  Darftellung  eines  abfbrakten 
Begriffes  in  menfdilidier  Geftalt.  Um  kennüidi  zu  fein,  muß  fie 
in  Charakter   und  Attributen  diefem  Begriffe    möglidift   zu    ent- 
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fpredien  fudien;  nidit  immer  kann  man  durdi  eine  Beifdirift  nadi- 
helFcn.  Idi  bekenne,  doli  midi  von  allen  giottesken  Allegorien 
eine  einzige  wahrhaft  ergreift,  die  weiblidie  Geftalt  des  Todes  im 
Trionfo  della  Morte;  es  ift  eben  keine  bloße  Allegorie,  fondern 
eine  dömonifdie  Madit.  Die  Tugenden  und  Lafter,  wie  fie  z.  B. 
Cjioffo  in  der  Arena  (untere  Felder)  angebradit  hat,  find  für  uns  a 
dodi  nur  kulturgefdiiditlidi  intereffante  Verfudie,  das  Allgemeine 
zu  veranfdiaulidien;  in  unferer  Empfindungsweife  finden  fie  keine 
Stelle.  Wer  in  Italien  allmöhlidi  z.  B.  einige  hundert  Darftellungen 
der  vier  Kardinaltugenden  aus  allen  Epodien  der  diriftlidien  Kunft 
durdigefehen  hat,  wird  fidi  vielleidit  mit  mir  darüber  wundern, 
daß  fo  weniges  davon  im  Gedäditniffe  haften  bleibt,  während 
hiftorifdie  Geftalten  fidi  ihm  feft  einprägen.  Der  Grund  ift  wohl 
kein  anderer,  als  daß  jene  nidit  durdi  unfere  Seele,  fondern  nur 
an  unferen  Augen  vorübergegangen  find.  Die  drei  diriftlidien 
Tugenden,  Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  prägen  fidi  fdion  viel  fefter 
ein,  weil  fie  nidit  wefentlidi  durdi  äußere  Attribute,  fondem  durdi 
gefteigerten  Seelenausdrudi  diarakterifiert  zu  werden  pflegen  und 

uns  daher  zum  Nadiempfinden  auffordern.  Die  Künfte  und  Wifl"en- 
fdiaften,  in  der  Capp.  degli  Spagnuoli  in  großer,  voliftändiger  b 
Reihe  vorgetragen  und  von  ihren  Repräfentanten  begleitet,  wür- 

den uns  ohne  die  fußen  Köpfe  gleidigültig  lafTen;  ffioffo  erfe^te 
in  feinen  Reliefs  am  Campanile  nidit  umfonft  die  allegorifdie  c 
Figur  durdi  das  Bild  der  entfpredienden  Tätigkeit.  —  Und  woher 
ftammte  im  Grunde  die  Anregung  zu  diefer  durdi  das  ganze  (audi 
byzantinifdie)  Mittelalter  gehenden  Luft  am  Allegorifieren?  Sie 
war  urfprünglidi  das  Refiduum  der  antiken  Mythologie,  die  mit 
dem  Chriftentume  ihre  wahre  Bedeutung  eingebüßt  hatte.  Ihr 
Ahn  heißt  Marcianus  Capella  und  lebte  im  5.  Jahrh,  Die  Kunft 
wird  die  Allegorie  nie  ganz  entbehren  können  und  konnte  es 
fdion  im  Altertume  nidit,  allein  fie  wird  in  ihren  Blütezeiten 

einen  nur  mäßigen  Gebraudi  davon  madien  und  keinen  geheim- 
tuenden Hauptakzent  darauf  legen.  (Vgl.  die  Allegorien  der 

BaroddTiulptur.) 
Hauptfädilidi  aber  wird  fie  derartige  Geftalten  abgefondert 

darfteilen  und  nidit  in  hiftorifdie  Szenen  hineinverfe^en,  (Vgl. 
Raffael:  Ded^e  der  Camera  della  Segnatura  und  Saal  Konftantins.) 

§iotfo  war  kühner:  er  ließ  fidi,  ohne  Zweifel  durdi  Dante,  ver- 
führen, in  der  Unterkirdie  von  Affifi  u.  a.  eine  wirklidie  Ver-  d 

mählungszeremonie  des.  h.  Franziskus  und  einer  Figur,  die  die 
Armut  darfteilt,  abzufdiildern;  beim  Diditer  bleibt  der  Vorgang 
Symbol,  und  der  Lefer  wird  darüber  keinen  Augenblidi  getäufdit; 
beim  Maler  wird  es  eben  dodi  eine  Trauung,  und  wenn  er  nodi 
fo  viele  Winke   und  Beziehungen   ringsum    aufhäuft,    wenn    audi 
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Chriftus  dem  h.  Franz  die  Armut  zuführt  und  es  dabei  gefdiehen 
läßt,  daß  zwei  Buben  fie  mißhandeln,  wenn  auch  ihr  Linnenkleid 
in  Fe^en  geht  u.  dgl,  m.  Die  Verpfliditung  zur  Armut  als  eine 

Vermählung  mit  ihi-  zu  bezeichnen,  ift  eine  Metapher,  und  auf  eine 
folche  darf  man  gar  nie  ein  Kunftwerk  bauen,  weil  fie  als  Me- 

tapher d.  h.  „Übertragung  auf  eine  neue  fingierte  Wirklichkeit" 
im  Bilde  ein  notwendig  falfches  Refultat  gibt.  Wenn  fpätere 
Künfl;ler  z.  B.  die  mit  der  Zeit  an  den  Tag  gekommene  Wahrheit 
darfteilen  wollten,  fo  kam  dabei  ein  abfurdes  Bild  zuftande  wie 
folgt:  ein  nackter,  geflügelter  Greis  mit  Stundenglas  und  Hippe 
dedtt  ein  verhülltes  Weib  auf!  —  Sobald  man  eben  die  allegorifchen 
Figuren  in  finnliche  Tätigkeit  verfemen  muß,  ift  ohne  die  Metapher 
beinahe  gar  nichts  auszurichten  und  mit  ihr  nur  Widerfinniges. 
Auch  die  übrigen  Allegorien  des  Mittelgewölbes  der  Unterkirche 
von  Affifi  find  an  fich  fo  barodi,  wie  die  des  17.  Jahrh.  Da  ver- 
fcheucht  die  Buße  mit  einer  Geißel  die  profane  Liebe  und  ftürzt 
die  Unreinigkeit  über  den  Fels  hinab.  Die  Keufchheit  fi^t  wohl- 

verwahrt in  einem  Turme;  die  Reinlichkeit  wäfdit  nackte  Leute, 
und  die  Stärke  reicht  das  Trockentuch  dar.  Der  Gehorfam,  von 
der  zweiköpfigen  Klugheit  und  der  Demut  begleitet,  legt  einem 
Mönche  ein  Joch  auf;  einer  der  anwefenden  Engel  verjagt  einen 
Kentauren,  womit  der  Eigenfinn  (wenn  ni&t  einfach  nach  der  ge- 

wöhnlichen Auffafiiing  des  Mittelalters  die  Sinnlichkeit)  gemeint 
ift.  Ohne  den  tiefen  Ernft  Giottos,  der  auch  hier  nur  das  Not- 

wendige und  diefes  fo  deutlich  wie  möglich  ohne  alle  verfüßende 
Koketterie  ausdrüdit,  würden  diefe  Szenen  als  profan  und  lang- 

weilig wirken.') 
Die  Kunft  empfand  das  Ungenügende  aller  Allegorik  auch  recht 

wohl.  Als  Ergänzung  fchuf  fie  z,  B.  jene  meift  dem  Altertume 
entnommenen  Repräfentanten  der  allgemeinen  Begriffe  und  ge- 

feilte fie  den  Allegorien  einzeln  bei,  wovon  die  genannte  Capp. 
a  degli  Spagnuoli  das  vollftändige  Beifpiel  liefert.  (Auch  Dante 
macht  von  diefer  Repräfentation  bekanntlich  den  ftärkften  Ge- 

brauch.) Solche  Figuren,  namentlich  wenn  fie  nicht  befl'er  ftüifiert 
find  als  bei  Taddeo  di  'Bartoto  (Vorraum  der  Kap.  des  Pal.  Pub- 

b  blico  in  Siena),  bleiben  doch  bloße  Kuriofität;  fie  geben  den 
Maßftab  des  naiven  hiftorifchen  Wiffens  jener  Zeit,  die  nach  Va- 
lerius  Maximus  und  andern  Quellen  diefer  Art  neue  Ideale  pro- 
klamiert. 

Ungleich  wichtiger  und  felbftändiger  als  diefes  buchgeborene 
allegorifdie  Element  ift  in  Giottos  Sdiule  das  fymbolifche.  Es 
gibt  hohe,  gewaltige  Gedanken,  die  fich  durch  keinen  bloß  hifto- 

1)  In  den  erften  Abfdinitten  des  Vafari  wird  nodi  mandier  Allegorien  aus  je^t 
nicht  mehr  vorhandenen  Werken  umftändlidie  Erwöhnung  getan. 
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rifchen  Vorgang  verlinnlidien  lafTen  und  doch  grade  von  der  Kunft 
ihre  hödifte  Belebung  verlangen.  Das  betreffende  Kunftwerk  wird 
um  fo  ergreifender  fein,  je  weniger  Allegorie,  je  mehr  lebendiges, 

deutliches  Gei'diehen  es  enthält.  Die  künftlerifchc  Symbolik  fpricht 

teils  gruppen-  und  kategorienweil'e,  teils  durch  allbekannte  hifto- rifche  Charaktere.  Das  größte,  was  von  diefer  Art  vorhanden  ift, 
trügt  am  wenigften  den  Stempel  der  bloßen  fubjektiven  Erfindung; 
es  lind  vielmehr  große  Zeitgedanken,  die  fich  faft  mit  Gewalt  der 
Kunft  aufdrängen. 

Zu  diefen  Gegenftänden  gehört  fchon  das  ganze  Jenfeits,  obwohl 
nicht  unbefdiränkt.  Soweit  das  Evangelium  und  die  Apokalypfe 
in  ihren  Weisfagungen  gehen,  hat  die  Kunft  noch  einen  Boden, 
der  mit  dem  Hilloriichen  von  gleichem  Range  ift.  Erft  mit  den 
einzelnen  Motiven,  die  hierüber  hinausgehen,  beginnt  die  freie 
Symbolik.  Das  Weltgericht  in  feinen  drei  Abteilungen:  Geridit, 
Paradies  und  Hölle,  hat  in  diefer  Schule  drei  mehr  oder  weniger 

voUftändige  Darftellungen  erhalten:  die  (lehr  zerftörte)  ffiotfos^) 
an  der  Vorderwand  der  Arena  zu  Padua,  die  7?ardos  in  S.  M.  a 

Novella  und  die  früher  Orcagna  zugefchriebene  im  Campo-b 
fanto  (der  untere  Teil  der  Hölle  durch  fchlechte  Übermalung  ftark 
verändert).  Die  Hölle  ift  an  den  beiden  le^tcrwähnten  Orten  mit 

offenbarem  AnfchlulFe  an  Dante  nach  Schichten  oder  Bulgen  ein- 

geteilt, in  welche  die  einzelnen  SünderklafTen  nach  Verdienft  ein- 
geordnet find.  Ich  überlaffe  es  einem  jeden,  über  Dantes  Unter- 

nehmen, über  dies  eigenmächtige  Einfperren  der  ganzen  Vor-  und 
Mitwelt  in  die  verfchiedenen  Behälter  feiner  drei  großen  Räume 
zu  denken,  wie  er  will;  nur  möge  man  fich  im  ftillen  fragen:  wo 
hätte  er  dich  wohl  hingetan?  Es  ift  nicht  fchwer,  die  verfchiedenen 
Höllenbulgen  im  Gedichte  nachzuweifen ,  in  die  z,  B.  die  meiften 

je^igen  Anbeter  des  Dichters  felbft  zu  fitjen  kämen.  Aus  dem  Ge- 
didite  fpricht  nur  zu  oft  der  Geift  der  unerbittlichen,  unauslöfchlichen 
Zwietracht,  der  das  Unglück  Italiens  verfchuldet  hat.  Auch  liegt,  wie 

gefagt,  in  dem  fymbolifchen  Inhalte  überhaupt,  fo  fchwer  und  künft- 
lidi  er  verarbeitet  ift,  mehr  nur  der  kulturgefchiditliche,  nicht  der 
poetifche  Wert  der  Divina  Commedia.  Diefer  beruht  wefentlich 
auf  der  hohen  plaftifchen  Darftellungsweife  der  einzelnen  Motive, 
auf  dem  gleichmäßig  grandiofen  Stile,  wodurch  Dante  der  Vater 
der  neuen  abendländifdien  Poefie  geworden  ift. 

Die    Malerei    konnte    fich   von  diefer   Seite  feines  Wefens  nur 

einen  Teil  aneignen:  das  epifodifcii  Reizvolle  fiel  in   den  Höllen- 

1)  Merkwürdigerweife  ift  Giotto  in  der  Gruppierung  freier  als  Nardo;  er 
gibt  nodi  bewegte  Sdiaren ,  die  ungleidie  Luftentfernungen  zwifdien  fidi  haben. 
Chriftus  und  die  Apoftel  find  nodi  ohne  den  momentanen  Ausdrudi,  den  ihnen 
Nardo  verlieb.     Übrigens  zeigt  fidi  hier  eine  ftarke  Mitwirkung  von  Sdxülerhändec. 
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bildern  weg ,  es  blieb  nur  die  Gruppierung  nad^:ter  Körper  nadi  Ab- 
teilungen als  künftlerifdi  dankbares  Element  übrig.  In  dem  Bilde  des 

a  Campofanto  ift  denn  audi  die  eine  Gruppe  der  Ziifammengekauer- 
ten,  die  aneinander  nagen,  von  vorzüglidier  Bedeutung.    Das  Bild 

b  in  S.  M.  Novella  dagegen,  das  Vollftöndigkeit  des  Höllenzyklus 
bezwedit  und  deshalb  nur  kleine  Figuren  enthält,  ift  künftlerifdi 
foviel  wie  niditig  (als  Gefamtkompofition,  nidit  in  den  Details). 

Das  Weltgeridit  felber  bleibt  von  Dante  frei,  v/ie  fidi  von  felbft 
verfteht.  Die  Kunft  des  14.  Jahrh.  zeigt  fidi  hier  in  ihrer  Be- 
fdrränkung  groß;  fie  verziditete  im  wefentlidien  darauf,  das  Raum- 
lofe  räumlidi,  das  Paflive  körperlidi  und  dramatifdi  interefldnt  zu 
madien;  in  regelmäßigen  Sdiiditen  von  Köpfen  drüdite  fie  dies- 
feits  Jubel  und  Seligkeit,  jenfeits  Jammer  und  Verdammnis  kol- 

lektiv aus;  nur  mäßig  aber  bedeutend  gewählt  find  ihre  Epifoden; 
c  in  dem  Bilde  des  Campofanto  ift  z.  B.  ein  Zug  der  editeften 

Symbolik  die  Gruppe  der  von  Teufelshänden  gepaditen  Frauen, 
weldie  die  andern  (nidit  unwillkürlidi ,  fondern)  als  Genoffinnen 
und  Mitfdiuldige  mit  fidi  reißen;  oder  die  aufs  hödifte  gefteigerte 
Inbrunft  des  auf  einer  Wolke  am  Rande  einer  Reihe  knieenden 

Johannes  d.  T.;  es  ift  riditig  und  fdiön  gedadit,  daß  der  Vorläufer 
Chrifti  an  diefem  hödiften  Akte  der  Madit  des  le^teren  gerade  diefen 

Anteil  hat.  —  Von  der  himmlifdien  Gruppe  ift  fdion  die  Rede  ge- 
d  wefen.  —  In  S.  M.  Novella  kommt  eine  befondere  Darftellung  des 
Paradiefes  hinzu,  die  durdi  die  füßere  Sdiönheit  ihrer  Köpfe  vor 
den  mehr  finnlidi  energifdien  des  Bildes  im  Campofanto  einen 
gewiflen  Vorzug  hat.  Der  Unterfdiied  des  feligeu  Dafeins  gegen- 

über dem  gewaltigen  Akte  des  Geridites  ift  dadurdi  ausgedrüdit, 
daß  die  Köpfe  nidit  wie  hier  im  Profile  gegen  Chriftus,  fondem 
in  ganzer  Anfidit  gegen  den  Befdiauer  geriditet  find.  Mit  fo  leifen 
Mitteln  muß  diefe  Kunft  wirken. 

Die  Teufel,  wo  fie  vorkommen  (außer  den   genannten  Bildern 
e  z.  B.  befonders  reidilidi  in  der  Capp.  degli  Spagnuoli,  wo 
Chriftus  im  Limbus  erfdieint),  find  reine  Karikaturen,  und  Satan 
felbft  am  meiften.  Vor  lauter  TeufeUiaftigkeit  haben  fie  gor  nidits 
Dämonifdies. 

Von  den  übrigen  fymbolifdien  Kompofitionen  der  Sdiule  ift  der 
f  Trionfo  della  Morte  im  Campofanto  zu  Pifa  weitaus  die  be- 
deutendfte.  Sie  bedarf  weiterer  Erläuterungen  gar  nidit,  weil  hier 
der  fymbolifdie  Gedanke  rein  im  Bilde  aufgeht.  Die  Gegenfa^e 
fpredien  in  Geftalt  von  Gruppen  fidi  klar  genug  gegeneinander 
aus.  Der  Erfinder  war  audi  als  Künftler  dem  ganzen  reidien  Ge- 

danken völlig  gewadifen. 
Dies  gilt  lange^nidit  im  gleidien  Maße  von  dem  großen  fym- 

g  bolifdien   Fresko    des    'Hmßrogio  ßorenzefü  im   Pal.   Pubblico 
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(Sala  della  Face)  zu  Siena  (f.  S.  669  e)  mit  der  Darftellung  der 
Folgen  des  guten  und  des  tyrannifdien  Regimentes;  dodi  ifl  die 
budimüßigc  Allegorie  wenigftens  mit  Zügen  editer  und  fdiöner 
Symbolik  gemildit. 

Dagegen  fehlte  es  den  Malern  der  Spanifdien  Kapelle  a 
nidit  an  der  Geftaltungskraft  audi  für  das  Bcdeutendfte.  Außer 
jener  großen  allegorifdien  Darftellung  (linke  Wand)  des  h.  Thomas 

von  Aquino,  der  inmitten  aller  WüTenl'diaften  und  Künfte  thront, 
fdiufen  fie  an  der  rediten  Wand  ein  l'ymbolifdies  Bild:  die  Be- 
ftimmung  und  Madit  der  Kirdie  auf  Erden.  (Das  Einzelne  ift  in 
den  Handbüdiern  nadizufehen.)  Ein  überreidies,  forgfältig  und 

fdiön  durdigeführtes  Werk,  aber  vollkommen  aus  der  Budiphan- 
tafie,  nidit  aus  der  Künftlerphantafie  entftanden,  weshalb  es  denn 
audi  eines  Budies  zur  Erklönmg  bedarf.  Wie  anders  deutlidi 
und  ergreifend  fpridit  der  Trionfo  della  Morte!  Wie  anders 
großartig  hätte  iidi  audi  das  Bild  der  Kirdie  fymbolifdi  geben 
lalTen!  Freilidi  im  Klofter  von  S.  M.  Novelle  hätte  fidi  audi  ein 
Orcagna  einem  dominikanifdien  Programme  aus  guten  Gründen 
ohne  Widerrede  gefügt. 

Diefe  theologifierende  Phantafie  hat  nodi  mehr  als  einmal  der 

Kunft  den  editen  Geftaltungstrieb  verleidet.  Man  fehe  bei  'Piefro 
di  'Puccio  (Campofanto)  Gott  als  Sdiöpfer  und  Herrn  der  Welt  b 
dargeftellt.  Es  ift  eine  riefige  Figur,  die  einen  ungeheuren  Sdiild 
mit  den  konzentrifdien  Himmelsfphären  vor  den  Leib  hält;  unten 
fdiauen  die  Füße  hervor.  Somit  ift  freüidi  jeder  Gedanke  an  eine 

Immanenz  Gottes  in  der  Welt  befeitigt'). 
Oder  die  Glorie  des  h.  Thomas  von  Aquino,  auf  einem  Altare 

links  in  S.  Caterina  zu  Pifa,  von  Trancesco  Traini.     Hier  follte  c 
die  geiftige  Einwirkung,  die  der  Heilige  von  verfdiiedenen  Seiten 
empfangen  und  auf  die  Gläubigen  ausgeübt,  fymbolifdi  dargeftellt 
werden.     Der  Maler   (oder   fein  Ratgeber)    madite    dies    auf   die 

1)  Wie  roh  audi  jene  große  Zeit  noA  bisweilen  fein  konnte,  zeigt  das  Wieder- 
auftaudien  der  obfurdeften  fymbolifdien  Notbehelfe  des  früheren  Mittelalters. 
Nodj  SpineUo  wagte,  in  einem  jetjt  untergegangenen  Fresko,  die  vier  Evangeliflen 
zwar  als  menfdilidie  drapierte  Figuren,  aber  mit  den  Köpfen  ihrer  Embleme  zu 

malen.  (Man  fieht  dies  u.  a.  on  der  vom  frühromanifdien  Baue  herrührenden  Ober- 
fdiwelle  der  Seitentür  von  SS.  Annunziata  in  Arezzo  dargeftellt.)  Audi  dos  • 
allzu  umftändlidie  Verhältnis  der  Evangeliften  zur  Feder  ift  fdion  ein  frühmittel- 

alterlidier  Notbehelf,  den  z.  B.  Bnrtolo  di  t'redi  in  Siena  wieder  aufgriff  (in  der 
dortigen  Akademie):  Markus  fpitjt  feine  Feder,  Lukas  befieht  fic,  Matthäus  •• 
taudit  fie  ein,  nur  Johannes  fdireibt.  Wer  hierin  tiefere  Bezüge  findet,  dem  darf 
man  die  Freude  nidit  verderben.  Vafari  lobt  fogar  einen  h.  Lukas  des  Buffal- 
maco  in  der  Badia  di  Settimo,  der  mit  großer  Natürlidikeit  auf  die  Feder  ge- 
blafen  habe,  um  die  Tinte  fließen  zu  madien.  Mit  andern  Eigenheiten  ging  audi 
diefe  von  Siena  auf  die  Peruginer  über  und  kommt  bei  Pinturicdiio  von  neuem 
zum  Vorfdieine. 
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leiditefte  Weife  mit  goldenen  Strahlen  ab.  Von  dem  obei.  ange- 
braditen  Chriftus  geht  je  ein  Strahl  auf  jeden  der  fedis  Apoftel 
und  drei  auf  den  in  der  Mitte  thronenden  h,  Thomas;  von  jedem 
Apoftel  und  von  den  weiter  unten  ftehenden  Heiden  Piaton  und 
Ariftoteles  geht  je  ein  Strahl  auf  den  Kopf  des  Thomas;  von  dem 
Budie  des  Thomas  (der  Summa)  gehen  viele  Strahlen  auf  die 
unten  verfammelten  Geiftlidien;  mitten  auf  der  Erde  liegt  ein 
widerlegter  Ke^er.  Das  Wefentlidie  in  diefer  ganzen  Darfteilung 
ließ  fidi  fdion  mit  dem  bloßen  Lineale  hervorbringen. 

Man  darf  es  bedauern,  daß  die  Theologie  den  Künftlern  Ge- 
dankengänge vorfdirieb,  während  fie  aus  eigenen  Kräften  die  ge- 

gebenen Grundideen  höher  verherrlidit  haben  würden. 
Glüddidierweife  war  §iofio  felbft  freier  gewefen,  als  er  in 

a  feiner  Abteilung  des  oben  genannten  Gewölbes  der  Unterkirdie 
von  Affifi  die  Glorie  des  h.  Franziskus  malte:  der  Heilige  als 
Verklärter  im  goldgewebten  Diakonengewande,  mit  einer  Kreuz- 

fahne, umfchwebt  von  Engeldiören.  Dies  ift  edite,  deutlidi  fprediende 
Symbolik.  Die  eben  erwähnte  Glorie  des  h.  Thomas  von  Aquino 
dagegen  mußte  mit  Allegorien  vermifdit  werden,  weil  der  Triumph 
des  gelehrten  Heiligen  über  alle  einzelnen  Wiffenfdiaften  und 
Künfte  zur  Anfdiauung  kommen  follte. 

Die  Sdiule  Giottos  ergeht  fidi  nur  im  Fresko  und  nur  in  der 
bewegten  Handlung  mit  voller  Freiheit  und  Größe.  Ihre  Altar- 

werke, die  faft  durdiaus  nur  ruhige  Andaditsbilder  find,  geben 
einen  fehr  befdiränkten  Begriff  von  ihrem  Wefen,  find  aber  für 

die  Beurteilung  ihres  tedinifdien  Vermögens  (und  W^oUens)  von Widitigkeit. 
Die  kunftgefdiiditlidi  bedeutenden  Altarwerke   wurden  bereits 

oben  genannt.     Außerdem  enthält  faft  jede  ältere  Kirdie  Toskanas 
irgend  ein  Stüdi,  und  dann  bilden  die  aus  vielen  Kirdien  und  Klö- 

b  ftem  vereinigten  in  der  Akademie  zu  Florenz  eine  ganze  große 
Sammlung;  eine  kleine  Sammlung  gleidier  Art  in  der  Mediceifdien 

c  Kapelle  bei  S.  Croce.     Hier  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen. 
Es  handelt  fidi  faft  immer  um  eine  thronende  Madonna  mit 

Engeln  und  Heiligen;  außerdem  kommt  am  eheften  die  Krönung 

der  Maria  durdi  Chriftus  vor^).  Die  Heiligen  ftehen  teils  einzeln, 
teils  hintereinander  gedrängt  feitwärts;  in  der  Regel  durdi  eigene 
Einfaflungen,  Säuldien  ufw.  getrennt.  Die  Riditung  ift  meift  die 
der  Dreiviertelanfidit,  damit  die  Geftalt  ebenfofehr   dem  andädi- 

1)  Himmelfahrt  und  Krönung  der  als  irdifdies  Weib  geborenen  Jungfrau  war 
jedem  einzelnen  eine  Gewähr  und  damit  ein  Symbol  der  Unfterblidikeit.  Daher  ift 
diefe  Darftellung  befonders  häufig  an  Gräbern,  in  Bildern  von  Familienkapellen  ulw. 
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tigen  Bcldiauer  als  der  Junqfrau  zugewandt  fei;  nur  die  vor  ihr 

Knieenden  find  ganz  im  Profile  dargeitellt.  Seitenblid'.e  zum  ße- 
hufe  der  Abwedifelung  kommen  noch  nidit  vor.  Die  Stellung 
meift  ruhig;  nur  etwa  Johannes  d,  T.  mit  erhobenem  Arme,  als 
Prediger,  oder  um  auf  das  Kind  hinzuweifen.  Maria  durdhgöngig 
von  fchliditem  Ausdrud^,  ohne  irgend  einen  Zug  befonders  ge- 
fteigerten  Gefühles;  beim  Kinde  der  Anfang  eines  harmlofen  Ver- 

gnügens, ohne  das  in  der  Tat  kein  gefundes  Kind  ruhig  fitjt,  etwa 
das  Spiel  mit  einem  Hänfling.  Die  Färbung  ift  im  ganzen  lidit, 
wie  fie  die  Tempera  verlangt.  Die  durdigehende  Grundlage  bilden 
Rot,  blau  und  Gold.  (Die  Kreife  von  Cherubsköpfen  gelegentlidi 
ganz  blau  und  ganz  rot.)  In  der  Gewandung  find  die  gewirkt 
gedaditen  Praditmufter  ungleidimäßiger  angewandt  als  bei  den 
Sienefen,  dafür  tritt  der  würdige  und  fdiöne  Wurf  viel  mehr  als 
Hauptzwedt  hervor.  Man  kann  es  verfolgen,  wie  die  Kunft  an 
den  verhältnismäßig  wenigen  Hauptmotiven  mit  Anftrengung 
weiterbildet:  es  ift  der  Mantel  der  thronenden  Madonna,  der- 

jenige der  auf  dem  einen  Knie  liegenden  Figuren,  der  mit  der 
einen  Hand  aufgefaßte  Mantel  der  Stehenden,  die  ftramm  fallende 
Kutte  der  Möndie,  die  fdiwer  geftidite  Dalmatika  der  Diakonen  ufw. 
Für  die  Köpfe  fpridit  die  Sdiule  hier  ihre  Abfidit  deutlidier  aus, 
als  in  den  meiften  Fresken.  Wenn  idi  midi  nidit  täufdie,  fo  tritt 
viel  fpeziell  Florentinifdies  im  Ovale  und  in  der  Bildung  der  Nafe, 
des  Auges  und  des  Mundes  zutage.  Das  momentan  Befeelte  darf 
man  hier  überhaupt  nodi  nidit  erwarten. 

Die  Altarftaffeln  (Predellen)  wiederholen  fo  ziemlidi  in  ihren 
Gefdiiditen  die  Kopofitionen  der  Fresken:  fie  find  alfo  eine  Ver- 

kleinerung des  Großen.  In  der  nordifdien  Kunft  find  fo  oft  um- 
gekehrt die  größern  Bilder  eine  Vergrößerung  des  im  kleinen  als 

Miniatur  Gedaditen. 

Zur   Beurteilung    diefer   Tafelmalerei    der   Nadifolger   Giottos 
und  der  Sienefen  ift  es  notwendig,  fidi  das  Ganze  der  Altarwerke 
zu  vergegenwärtigen,  die  man  je^t  in  Galerien,  Kirdien  und  Sa- 
krifteien   meift  in   ihre   einzelnen  Teile  zerfplittert  antrifft,  —  in 
der  Regel,  weil  fie  bei  irgend  einem  Umbaue  der  Kirdie  zu  dem 
Barodiftile  der  neuen  Altäre   als   in  die  Breite    gehendes  Ganzes 
nidit  paffen  wollten.     Ganz   erhaltene  Beifpiele   mit   reidier  Aus- 
ftattung  find  feiten;  eines  z.  B.  in  der  Akademie  von  S,  Daddi  a 
Nr.  127,    ein    anderes    in   den   Uffizien  (Chriftus  im  Grabe  von  b 
ßorenzo  THonaco)  zu  Florenz;  ein  nodi  vollftändigcres  in  S,  Do-  c 
menico  in  Cortona,  1440  von  Cofimo  Medici   geftiftet.     Diefes 
Altarwerk  eines  nidit  gerade  bedeutenden  Meifters  ßorenzo,  Sohn 

des  Tiiccofb  dt  'Pietro  §erini,  hat  mit  dem  Hauptbilde  (Krönung 



666  Malerei  des  gotifdien  Stils. 

Maria)  noA  alle  feine  Nebenbilder,  Fries-  und  Giebelfüllungen, 
Oberbilder,  Unterfa^bilder ,  Predellen,  und  an  den  Flödien  der 
Seitentürmdien  die  iamtlidien  Töfeldien  mit  Einzelheiligen;  aadi 
alles  Ardiitektonifcfae  —  üblidierweife  die  Nachahmung  eines 
Kirdienbaues  —  ift  wohl  erhalten.  Hier  lernt  man  erft  erkennen, 
für  welchen  Raum  und  für  welchen  Teil  eines  Gefamtwerkes  z.  B. 

Fiefole  jene  je^t  in  alle  Welt  zerftreuten  Tafeln  gemalt  hat. 
Daß  ein  Altar  diefer  Art,  mit  einer  folchen  Menge  von  Einzel- 

heiten, einen  ruhig-großen  Eindruck  machen  foUe,  darf  man  weder 
erwarten  noch  verlangen. 

Endlich  find  in  Toskana  aus  dem  13.  und  14.  Jahrh.  eine  Menge 
gemalter  Kruzifixe,    oft    von    koloflaler  Größe,    erhalten.     Sie 
hingen  früher,  nach  dem  Gebrauche  der  katholifchen  Welt,    frei 
und  hoch  über  dem  Hauptaltare,  mußten  aber  in   der  Barockzeit 
jenen  bekannten  pomphaften  Architekturen  mit  Gemälden  weichen 
und  erhielten  ihre  Stelle  z.  B.  über  dem  Hauptportale,  neuerlich 

a  auch  in  Sammlungen.     (Mehrere  in  der  Akademie    zu    Siena.) 
Man  wird  im  ganzen  finden,    daß  fie  je  älter,    defto  imwürdiger 
find,  mit  weitausgebogenem,  grünlich  gefärbtem  Leibe.    Erft  §ioffo 
ftellte    etwas    darin    dar,    was  dem   Siege  über  den  Tod  ähnlich 

b  fieht.     Von  feiner  Hand  in  Florenz   die  Kruzifixe  in  S.  Feiice 

c  (über  dem  Bogen  in  der  Mitte   der  Kirche)  und  in   Ogniffanti; 
d  Schulwerke  in  S.  Croce  (Sakriftei  und   Gang    zu    derfelben),    in 
e  S.  Marco,  S.  M.  Novella  u.  a.  0.  —  An    den    vier  Enden    der 
Bretter  insgemein  Maria  und  Johannes,  oben  der  Pelikan,  unten 
etwa  Magdalena    oder  Stifter    oder   die  vier  Evangeliften,    oder 
rechts    und   links  Sonne  und  Mond    als  Perfonen,   die    ihr  Haupt 
verhüllen;  die  Senkung  des  Hauptes  Chrifti  meift  ganz  naiv  durdi 
fchräge  Richtung  des  obem  Brettes  verdeutlicht. 

In  der  Sdiule  von  Siena,  die  im  13. Jahr,  durch  Duccio  (S.  641a) 
fo  bedeutende  Elemente  der  Schönheit  entwickelt  hatte,  macht 

fich  im  14.  Jahrh.  der  Einfluß  Giottos  auf  die  überlieferte  ein- 
heimifdie  Richtung  erft  fpät  geltend.  Die  le^tere  gewinnt  in  den 
der  Andacht  dienenden  Tafelbildern,  in  Altarwerken  und  einzelnen 
Fresken  eine  eigentümliche  Ausbildung,  an  der  religiöfer  Ernft 
und  Befangenheit  ebenfoviel  Anteil  haben,  wie  ein  ausgefprochener 
Sinn  für  Schwung  und  Rhythmus  der  Linien,  Farbenpracht  und 
omamentale  Zier  an  Architektur,  Muftem  der  Gewänder,  Heiligen- 
fcheinen  und  Goldgründen.  Was  die  Florentiner  rückfichtslos  der 
Deutlichkeit  des  Ausdruckes  opferten:  die  feierlichen  Stellungen 
und  Körperwendungen,  die  anmutigen  Gefichtstypen ,  die  weich 
gefdiwungenen  Gewandmotive,   deren  Linien  mit  den  Beugungen 
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der  Gliedmaßen  gleidifam  melodirdi  zufammenfließen ,  wird  hier 

mit  Vorliebe  i'eftgehalten  und  in  einer  forgfältigen  miniaturartig feinen  Tedinik  der  Färbung  und  Modellierung  dargeftellt,  die  mehr 
auf  einen  fdiönfarbigen  Sdiein  der  Rundung,  als  auf  Naturbeob- 
aditung  der  Kontrafte  von  Lidit-  und  Sdiattenflödien  ausgeht.  — 
Die  hervorragendften  Werke  der  giottesken  Riditung  lalTen  fiene- 
llfdien  Einfluß  hauptiadilidi  in  der  Gefiditsbildung  und  in  einem 
Streben  nadi  Vermittelung  der  gewohnten  ftilifierten  Stellungen, 
Gebärden  und  Gewandmotive  mit  dem  neu  geforderten  energifdien 
Ausdrudte  der  Handlung  oder  des  Affektes  wahrnehmen. 

Der  vorzüglidifle  Meifter  von  Siena  zu  Giottos  Zeit,  Simone 

di  mariino  (1285?- 1344?),  ifl  in  Italien,  außer  in  Affifi,  meifl  durdi 
Andaditsbilder  vertreten.     Die  auf  Vafaris  Autorität  hin  ihm  zu- 
gefdiriebenen  Fresken  im  Campofanto  zu  Pifa  und  in  der  Capp.  a 
degli    Spagnuoli    find   nidit  von   ihm,   fondern  von  Tlndrea  da  h 

'Firenze;  fie  zeigen  nur  ihm  verwandte  Motive.     In  feinen  legten 
Lebensjahren    (feit    1339)    arbeitete    er    am    päpftlidien    Hofe    zu 
Avignon,  und  der  giotteske  Charakter  der  dortigen  Wandmalereien 
fdieint    die    Sage    von    dem    urkundlidi    widerlegten    Aufenthalte 
Giottos  an  diefem  Orte  hervorgerufen  zu  haben.     Seine  Madonnen 
find  durdi   ihre   Pracht    und    miniaturartige   Feinheit,    durdi    den 
Sdiwung  der  Gewänder  und  die  eigentümlidie  Sdiönheit  der  Züge 
wahre  Juwelen    der   mittelalterlidien   Kunft;   dodi    gibt  ihnen   die 
konventionelle  Bildung  des  Auges  und  des  Mundes,  die  bei  Duccio 
nodi  nidit  merklidi  auffällt,  immer  etwas  Befremdlidies.     Die  oft 
romantifdie  AuffalTung  fteht  dem  mittelalterlidien  Ritterleben  nahe. 

Simones    großes  Fresko,    die    fog.  „Maeftä",   von    1315,    im   Pal. 
Pubblico  zu  Siena  (Sola  del  Configlio):  die  Madonna,  umgeben  c 
von  vielen  Heiligen,  deren  einige  den  Baldadiin  über  ihr  tragen, 
ift  fo    fymmetrifdi   und   regungslos   wie   irgend   ein   Altarbild,  im 
einzelnen  aber  von  einer  Sdiönheit,  nadi  der  die  Florentiner  nidit 

einmal  geftrebt  hätten.   Ebenda  gegenüber  ein  lebensvolles  Reiter- 

porträt des  Guidoriccio  de'  Fogliani,  von  1328,  leider  fehr  reftau-  d 
riert.     In  Siena  ift  außerdem  fehr  wahrfdieinlidi   das   dem  Lippo 
Memmi  zugefdiriebene  Bild  in  S.  Agoftino,  mit  mehreren  Szenen  e 
aus  dem  Leben    diefes  Heiligen,   von  Simones  Hand.     Außerhalb 
Sienas  finden  fidi  nodi  die  folgenden  Gemälde  des  Künftlers:  im 
Mufeo  Criftiano   des  Vatikans   die  kleine  Halbfigur  des  seg-  f 
nenden  Chriftus;   in   der  Gal.  Borghefe    ein  frühes  Madonnen-  g 
bild;  in  der  Sammlung  Stroganoff  in  Rom  eine  Maria  Annun-  h 
ziata;  in  Pifa  Refte  eines  fehr  vorzüglidien  Altarwerkep  (v.J.  1320), 
fedis  Tafeln  im  Seminario  Vescovile,  die  fiebente  im  Mufeo  i 
Civico;   in  Orvieto,  Mufeo   Municipale,    eine  Madonna  mit  k 
Heiligen  (1320);  und  ebenda  ein  zweites  Bild,  der  Bifdiof  von  Sa- 



668  Malerei  des  gotifdien  Stils. 

a  vona  vor  der  Madonna  knieend.  —  In  Neapel,  S.  Lorenzo 
Maggiore,  7.  Kap.  r,,  der  h.  Ludwig  von  Touloufe,  der  feinem 
Bruder  Robert  von  Neapel  die  Krone  reidit  (bald  nach  1317). 
(Über  die  Martinskapelle  in  der  Unterkirdie  von  Affifi  f.  S.  644  m.) 
Eines  der  let)ten  von  Simone  In  Italien  (mit  ßippo  Tllemmi,  der 
mit  ihm  audi  fdion  in  Affifi  tätig  gewefen  war,  gemeinfam)  ge- 

malten  Büder    ift    die    große   Verkündigung    in   Florenz,    erfter 
b  Gang  der  Uffizien,  von  1333. 

Von  feinem  Sdiüler  ßippo  TTlemmi  ift  eine  der  Stadtmadonna 

c  Simones  faft  treu  nadigebildete  „Majeftas"  im  Pal.'  Pubblico  von 
San  Gimignano  von  1317  (von  "Benozzo  §ozzoti  reftauriert  und 
ergänzt).     Siena  befi^t  noch  ein  ficheres  Madonnenbild  von  ihm 

d  in    den    Servi   (im   r.  Querfchtffe,    über    der  Tür    zum    Sakriftei- 
e  gange).  Das  fünfteilige  Altarbild  der  Akademie  (1.  Saal)  ift  nur 
Schulgut,  aber  als  folches  tüchtig. 

Von  einem  jüngeren  Zeitgenoffen  Simones,  von  'Barna  da  Siena, 
f  ift  die  fchöne,  gut  erhaltene  Folge  der  Paffion  im  Dome  zu  San 
Gimignano  (rechte  Wand)  das  einzige  beglaubigte  Werk.  Sie 
enthält  fchon  eine  Menge  naiver,  genrehafter  Züge,  die  man  für 
eine  Neuerung  des  Quattrocento  zu  halten  pflegt. 

Gleichfalls  unter  Simones  EinfluiTe  gebildet  erfdieinen  die  Ge- 

brüder ßorenzetfi ,  von  denen  uns  "Pieiros  Tätigkeit  urkundlich 
zwifchen  1309  und  1348  (der  mutmaßlichen  Zeit  feines  Todes), 

'HmBrogio  nur  durch  datierte  Werke  aus  den  dreißiger  und  vier- 
ziger Jahren  bekannt  ift.  Sie  beftimmen  die  Tätigkeit  der  fiene- 

fifchen  Malerfchule  für  ein  volles  Jahrhundert,  da  felbft  noch  im 

Quattrocento  verfchiedene  Künftler  die  Kompofitionen  der  Loren- 
zetti  mehr  oder  weniger  unfrei  nachbilden.  Sie  find  es  auch,  die 
in  der  fienefifchen  Malerei  den  Charakter  des  Zierlichen  und  Sau- 

beren in  der  Zeichnung  und  Durdiführung,  die  Pracht  der  Färbung 
und  der  Vergoldung  (mit  ihrer  zierlidien  Mufterung)  am  fchärfften 
ausprägen  und  für  die  fpätere  Zeit  beftimmen,  die  darin  leider 
mehr  und  mehr  erftarrt. 

Dem  "Piefro  ßorenzetfi  wird  als  frühefte  erhaltene  Arbeit  das 
Altarwerk   mit  Szenen    aus    dem  Leben    von   St.  Umiltä    in    der 

g  Akademie  zu  Florenz  zugewiefen;  datiert  1316.     1340  entftand 
t  die  bez.  Madonna  mit  acht  Engeln    im   Korridore    der  Uffizien 

(die  durch  Reftauratorenhand  veränderte  Jahreszahl  ift  nicht  1315, 
vielmehr  mit  Beftimmtheit  1340   zu  lefen).     Der  thronenden  Ma- 

i  donna  in  der  Akademie  zu  Siena  (1339)  ift  eine  Madonna  mit 
k  vier  Heiligen  in  der  Pieve  zu  Arezzo  (1320  beftellt)  mindeftens 
1  gewachfen.    In  der  Akademie  von  Siena  außerdem  vier   echte 
einzelne   Heilige    und    vier  kleine  Legendenfzenen.     In  Cortona 

m  eine    gute    Madonna    im    Dome    imd    ein    tüchtiges    Kruzifix    in 
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S.  Marco;  eine  kleine  Madonna  mit  Heiligen    im  Mufeo  Poldi  a 
zu  Mailand;    eine  h.  Lucio    in   S.  Lucio   tro   le  Rovinote    zu  b 
Florenz.     Das    kleine  Madonnenbild    in   S.  Lucio    del   Gonfo-  c 
lone  zu  Rom  und  die  Geburt  Moria  in  der  Opero  des  Domes  d 
/.u  Sieno  (1342)  find  vielleicht   ols   feine   bellen  Gemälde   zu    be- 
zeidinen.  Eine  Weiterbildung  im  Sinne  monicriftirdier  Übertreibung 
erfährt   Pietros   Kunft   durch   den   Maler   der   Fresken    des   linken 

QuerfdiüFormes  der  Unterkirche  von  Affifi  (f  S.  644  i).  c 
Von  Pietros   Bruder  Tlmörogio  ßorenzetfi  ift   uns   in    der  Solo 

dello  Poce  des  Pal.  Pubblico  zu  Sieno  ein  intereffonter  Fresken-  f 

Zyklus  (1337  —  43)  erhalten,  drei  große  fymbolifche  Kompofitionen: 
dos  berühmte  „Regiment"  (von  Sieno)  mit  einer  Allegorie  auf  die 
Gereditigkeitspflegc  (die  Prozcffion    der  Stodtälteften   bietet   eine 
intereffonte  Porträtreihe);  die  Folgen  des  guten  und  des  fchlecfaten 
Regimentes   mit   zahlreichen   genrehoften    Szenen   (foft  verlöfcht). 
Von  den  Fresken   in  S.  Francesco    ift  nur   die   Dorftellung    der  g 
Beftätigung  des  Ordens  durch  den  Popft  von  Ambrogio  felbft;  der 
Reft  ift  Schularbeit.     Von  feinen  Tafelbildern  möchte  eine  Madonna 

zwifchen  der  h.  Mogdoleno  und  der  h.  Dorothea  in  der  Akademie  h 
zu  Sieno  fein  früheftes  Bild  fein.     Eine  Pieto  ebendo  ift  fo  häufig 
wiederholt,  doß  allein  die  Akademie  drei  Wiederholungen  vom  i 
Ende  des  Trecento  oufweift.     Ein  Houptwerk  früher  Zeit   ift  die 
thronende  Madonna  mit  zohlreichen  Heiligen  und  Engeln  in  Moffo  k 
Maritima.  —   Die  Akodemie  in  Florenz  befi^t  vier  befonders  1 
gute  Bildchen  aus  etwas  fpäterer  Zeit,  Gefchichten  aus  dem  Leben 
des  h.  Nikolaus,  Predellen  des  Altarbildes  aus  S.  Procolo,  welche 

Kirche  Ambrogio  1332—35  mit  Fresken  ausmalte.     Dos  große  Ge- 
mälde der  Dorftellung    im  Tempel   ebendo  (datiert    1342)    ift    dos 

aus  S.  Crescenzio  ftommende  Altorwerk,   dos   für   verloren    golt. 

In  Sieno  in  der  Akademie  die  unter  dem  Nomen  Modonno  de'  m 
Donzelli  bekonnte  Verkündigung  (1344),  leider  fehr  fchodhoft,  der 
Kopf  des  Engels  ontikifierend;  eine  kleineModonno  mitHeiligen  und 
zwei  Holbfiguren  von  Heiligen.    In  Sieno  ferner:  vier  Heilige  in  der 
Opero,  gleichfalls  in  holber  Figur,  eine  Modonno  in  S.  Froncesco  n 
und   —   fehr  befchädigt  —   ein  ModonnenbUd   im  Monoftero  vor  o 
Siena,  die  Fresken  der  Kirche  von  S.  Galgono  und  die  1908  oufge-  p 
deckten  in  der  Sienefer  Domfokriftei.  Auch  die  großortige  Figur  q 
der  Jufldtio   im   Fußboden  des  Domes   zu   Siena  dorf  wohl   ouf  r 
eine  Zeichnung  von  A.  Lorenzetti  zurückgeführt  werden. 

Von  einem  der   erften  Nachfolger  der  Lorenzetti,   von  TJndrea 

Vanni  (1320—1414),  ift  das  einzige  bedeutende  Werk  der  Altor  in 
S.  Stefano  zu  Sieno;    von   trefflicher  Erhöhung,    auch    in    der  s 

reichen  Einrohmung  (die  Predello  von  §iov.  di'Paotö).     Außerdem 
inSS.  Chiodi  eine  Modonno,  in  der  Akademie  eine  Kreuzigung  t 

Burtkhardt,    Cicerone.     10.  Aufl.     II,   3.  Malerei.  A-\ 
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a  mit  zwei  Heiligen,  im  Pal.  Saracini  eine  Verkündigung  in  zwei 
Tafeln.  —  Der  jüngere  ßippo  Vanni   (nachweisbar  1350—76?)  ift 

b  der  Maler  einer  wenig  bedeutenden  Verkündigung  im  Klofter 
von  S.  Domenico;  öhnlidi  eine  Verkündigung  unter  Lorenzettis 

c  Namen  im  Pal.  Pubblico    und    eine   Himmelfahrt,    nadi    einer 
d  Kompofition  Lorenzettis,  in  Monte  Oliveto  vor  San  Gimi- 

gnano.  —  Von  Ambrogios  Sdiüler  'Paoto  di  Tllaefiro  7?erz  urkund- 
e  lieh  die  aliegorifdien  Fresken  in  Lecceto  vor  Siena  (1343). 

Das  Ende  diefer  halb  vom  Geilte  Giottos  berührten  Malweife 

zieht  fich  mit  Sarfofo  di  Tredi  (1330-1410)  und  feinen  Sdiülern 

Vaddeo  di  "Barfofo  (c.  1363-1422)  und  Domenico  di  'Bartofo  (bis 
1449)    bis    weit   in    das    15.  Jahrh.   hinein.     Ihre   Ändaditsbilder 

f  (Akademie  zu  Siena,  audi  in  der  Pinakothek  zu  Perugia) 
zehren  befonders  von  der  Infpiration  der  Lorenzetti,  wenn  fie  auch 
fdieinbar  reicher  find.     Taddeos  Fresken  in  der  obern  Kapelle  des 

g  Pal.  Pubblico  find  nidit  beffer  als  giotteskes  Mittelgut;  die  vor 
dem  Gitter  (große  Männer  des  Altertums,  Planeteng ottheiten  ufw.) 
nidit  einmal    diefes.     Bedeutender   find  feine  die  Sdiöpfung  dar- 

h  Hellenden  Fresken  im  Dome  zu  San  Gimgnano  (1.  SeitenfdiifF), 
i  fein  Altarbild  im  Dome  zu  Pienza,   die  Wandbilder  im  Mittel- 
k  fdiiffe  derfelben  Kirdie  und  befonders  die  Freskenrefte  in  S.  Fran- 

cesco zu  Pifa  (Sakriftei),  wobei  die  eigentümliche  Kompofition 
der  zum  Befudie  der  Maria  herbeifdiwebenden  Apoftel  befonders 

bemerkenswert  ift.     Eine  große  Altartafel  von  ihm  (Tod,  Himmel- 
1  fahrt  und  Krönung  der  Maria)  im  Dome  zu  Montepulciano 
über    dem    Eingange.     Ein    dem  Sarfofo   verwandter    geringerer 

m  Künftler  ift  ßuca  di  Tomme  (Akademie,  v.  1367  u.  f  f.).  Mit 

'Domenico  di  'Barfoto  bricht  der  Stil  um,  und   der  Realismus  des 
n  15.  Jahrh.  dringt  ein  (Fresken  im  Ospedale,  1440  —  44  zufammen 
mit  'Priamo  deffa  Quercia  gemalt),  doch  einftweilen  nur  ftellen- 
weife,  fo  daß  fich  daneben  noch  die  alte  Auffaflung  und  fehr  viel  von 
der  alten  Detailbildung  behauptet.    Die  Meifter  diefes  wunderlich 

o  archaiftifchen  Stiles  (Akademie):  §iovanni  di  'Paoto  (1403?— 82), 
'Pietro  di  ffiovanni  (1416-49),  Sano  di  Piefro  (1406-81),  Stef.  di 

^  §iovanni,  gen.  Saßetfa  (f  um   1450;    Altarbilder   im    Dome    zu 
q  Asciano   [Hauptwerk],    in  S.  Domenico   zu  Cortona,    in   der 
r  Akademie  und  im  Pal,  Saracini  zu  Siena,  eine  befonders  zier- 
8  liehe  Predella  in  der  Sammlung  B.  Crefpi  in  Mailand),  haben 
in  ihrer  altertümlichen  Befangenheit  einen  befonderen  Reiz  wegen 
der  Sauberkeit  der  Ausführung,  der  Harmonie  der  Farben  und  rei- 

chen Vergoldung,  auch  wegen  der  zarten  Auffaflung  bei  nicht  feiten 
naiv  beobachteten  Zügen  des  Lebens.  Befonders  gilt  dies  vonSafletta. 

Ein  Ausläufer  diefer  Schule,  Zlgofino  di  Prefe  Jfario,  malte  die 
t  Capp.  del  Corporcde  im  Dome  zu  Orvieto   mit  fchwachen,  aber 
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humorvollen  Legendenfresken  aus;    ein  anderer,    Tieri  da  VotM., 
nennt  fidi  auf  einem  Bilde  der  Galerie  zu  Moden a. 

Nach  der  Aufzählung  defTen,  was  durch  Giotto  felbft  und  unter 
feinem  nähern,  zum  Teil  unmittelbaren  EinflufTe  zuftande  kam, 

gehen  wir  über  zur  Betrachtung  der  entfernteren  Wellenfchläge, 
durch  die  er  die  damalige  italienifche  Kunft  bis  weit  hinaus  be- 

wegt. Sehr  wahrfcheinlich  waren  zu  feiner  Zeit  mehrere  Lokal- 
fchulen  auf  einer  ähnlichen  Bahn,  wie  die  feinige;  die  Zeit,  die 
ihn  reifte,  wirkte  auch  auf  fie;  allein  nur  um  fo  unvermeidlicher 

mußten  fie  dann  unter  feine  Botmäßigkeit  geraten,  hier  mehr, 
dort  weniger.  Er  hatte  von  Padua  bis  Neapel  an  fo  vielen  Orten 
große  Denkmäler  hinterlalTen ,  daß  man  feine  Neuerung  überall 
kannte  und  fich  danach  richten  konnte.  Rechnet  man  noch  die 

Werke  feiner  Schule  hinzu,  fo  war  in  ganz  Italien  keine  künft- 
lerifche  Potenz  mehr  vorhanden,  die  fich  diefer  MalTe  des  Großen 

und  Neuen  gänzlich  hätte  erwehren  können.  Sdieinbar  felbftändig 
blieben  nur  die  Unfähigen. 

Neben  der  Schule  von  Siena  gebührt  der  künftlerifdien  Tätig- 
keit in  der  Romagna  und  in  Umbrien  eine  gefonderte  Betraditung. 

Vorort  der  romagnolifchen  Kunftübung  fcheint  Rimini  gewefen  zu 
fein.  In  Ravenna  (S.  Giovanni  in  porto  fuori),  Pompofa,  Tolentino, 
Padua,  Collalto  bei  Conegliano  finden  wir  Hauptwerke  der  Sdiule, 
deren  lokale  Ausdehnung  fchon  auf  ihre  Bedeutfamkeit  für  die 
erfte  Hälfte  des  Trecento  hinweift. 

Weniger  erforfcht  ift  noch  die  umbrifdie  Schule,  die  durdiaus 
nidit  fo  fehr  in  der  fienefifchen  aufgeht,  wie  man  bisher  annahm. 
Die  Fresken  von  1330  aus  S.  Elifabeta  im  Mufeum  von  Pe-  b 

rugia,  mehrere  Tafelbilder  ebenda  geben  die  Vorftufen  für  jenen 
Alegretto  Nutii  da  Fabriano,  defTen  Werke  man  in  feiner  Heimat, 
ferner  in  Macerata,  im  Mufeo  Criftiano  des  Vatikan  und  fonft 

findet.     Allerdings  fteht  er  unter  florentinifdiem  EinflufTe. 

Unter  den  Oberitalienern  mußten  die  Bolognefen  der  ganzen 
Einwirkung  von  der  florentinifchen  Schule  aus  am  unfehlbarften 

ausgefegt  fein.  Aber  ihre  malerifche  Tätigkeit  und  Fähigkeit  ift 
im  14.  Jahrh.  erftaunlich  lahm  und  geringfügig.  Der  ältefte  von 
ihnen,  Vifafe,  ein  ZeitgenolTe  Giottos,  ift  wenigftens  in  einem  Bilde 
der  Pinacoteca  zu  Bologna  (1320,  thronende  Maria  mit  zwei  c 
Engeln)  füß  und  holdfelig  auf  fienefiche  Weife,  fo  daß  man  an 

Duccio  erinnert  wird;  die  übrigen,  halbgiottesken,  find  in  ihren 
Tafelbildern  meift  fo  gering,  daß  in  Florenz  von  ihnen  nicht  die 

Rede  fein  würde.  Und  diefelbe  Behandlungsweife,  diefelbe  Talent- 
lofigkeit  bleibt  das  Merkmal  der  Schule    bis    über   die  Mitte   des 

43* 
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15.  Jahrh.   hinaus.     Von    diefen    Madonnen-    und    Kruzifixmalern 
werden  hauptfadilich  die  folgenden  genannt. 

ßippo  di  'Datmaßo  (c.  1376—1410).     Gute  Madonna  über  dem 
a  Portale  von  S.  Procolo;  eine  andere  in  S.  Domenico. 

Simone  de'  Crocififß,  weniger  fienefifdi  als  die  Genannten  und 
mehr  ein  derber  Nadifolger  des  Giotto.     In   der  vierten    der    zu 

b  S.  Stefano  gehörigen  Kirdien  (S.  Pietro  e  Paolo)  rechts  neben 
dem  Chore:  ein  Crucifixus;  in  der  fiebenten  (S.  Trinita)  an  einem 
Pfeiler  St.  Urfula  mit  ihren  Gefährden.  (In  der  erften  diefer 
Kirchen,  beiläufig  gefagt,  Fresken  der  Kreuztragung  [1.  im  Chore] 
und  der  Kreuzigung  [auf  dem  Hochaltare]  von  einem  auch  der 
Herkunft  nach  unbekannten  Maler  des  15,  Jahrh.;  in  einem  Gange 
an  der  fiebenten  Kirche  eine  Anzahl  kleiner  altbolognefifcher  Bil- 

c  der.)  —  In  S.  Giacomo  Maggiore   Simones    befter   Crucifixus, 
d  datiert  1370.     In  der  Pinakothek  u.  a.  eine  Krönung  Maria. 

Jacopo  degfi  'Hvanzi  (nicht  der  in  Padua  befchäftigte,  von  dem 
e  S.  673  q  die  Rede  ift):  Kreuzigung  in  der  Gal.  Colonna  zu  Rom; 
zwei  ganz  verwandte  Kreuzigungen  und  ein  größeres  Altarwerk  mit 

f  biblifchen  Szenen  in  der  Pinacoteca  zu  Bologna  (Nr.  159— 161). 

g        Ferner  ein  Jacopo  di  'Paofo;  Mehreres  in  der  Pinacoteca; 
h  am  großen  Altare  in   S.  Giacomo  Magg.  die   Krönung   Maria; 

i  eine  Verkündigung  im  Mufeo  Civico  (Nr.211,  bez.  Jacoßus  'Paufi). 
Die  einzige  Kirche,  in  der  ficfa  eine  größere  Reihe  von  Fresken 

k  der  Schule  erhalten  hat,  ift  S.  Apollonia,  zur  Villa  Mezzaratta 
gehörend.  Hier  ficht  man,  gewiflenhaft  gereinigt,  Malereien  von 

1403,  die  dem  Vifate  Jacoßus  (wohl  Jac.  "Paufi,  u.  a.  der  Teich 
von  Bethesda  und  die  Gefchichte  Jofephs),  Simone,  Criftoforo  oder 
ßorenzo  (Gefch.  des  Mofes)  ufw.  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 

heit zugefchrieben  werden.  Der  Durchfchnitt  ift  beträchtlich  befler 
als  in  den  Tafelbildern. 

1  In  S.  Petronio  enthält  die  4.  Kap.  links  unbedeutende  Wand- 
fresken (fchon  nach  1400),  dem  Buffalmaco  oder  gar  dem  Vitale 

zugefchrieben;  beides  chronologifch  unmöglich,  nach  Cavalcafelle 
von  dem  Ferrarefen  'Hnionio  'Hfßerfi.  Der  Maler  hat  z.  B. 
in  feinem  Weltgerichte  fchon  begreiflicher  und  wirklicher  fein 
wollen  als  der  Meifter  von  Pifa;  feine  Heiligen  fi^en  auf  zwölf 

Reihen  Bänken  zu  beiden  Seiten  Chrifti,  gleichfam  ein  Konzil  bil- 
dend. —  Die  beiden  Fresken  in  der  1.  Kap.  links  find  gering,  be- 

deutender das  Wandbild  der  3.  Kap.  mit  reicher  Architektur  (fchon 
15.  Jahrh.). 

Wie  man  in  Bologna  noch  1452—62  malen  durfte,    zeigen    in 
m  der  Pinacoteca  die  Bilder  des  Pietro  Cianori,  des  Tflic^ete  di 

THaiieo  ßamöertini  und  der  feiigen  Nonne  Caterina  Vigri,     (Von 
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THic^efe  ein  befleres  Altarwerk  in  der  Akademie  zu  Venedig,  a 
Nr.  24,  und  namentlidi  eins  in  Nonantola  bei  Modena.)  b 

In  Modena  find  von  ro«wa/ö (1324/34, 7  vor  1391)  und Soma^a  da 

THodena  (f  nadi  1384)  und  Serafino  de'  Serafini,  welche  nadi  diefer 
Stadt  benannt  find,  nodi  erhalten:  von  Vommafo,  der  uns  intereffant 
ift  durdi  feine  Berufuncj  nadi  Prag  und  feine  Malereien  auf  demKarl- 
ftein  (nadi  1368),  ein  Altarwerk  in  der  Gal.  zu  Modena  und  Wand-  c 
gemdlde  in  der  Kirdie  (Einzelgeftalten  an  den  Pfeilern)  und  dem 
Kapitelhaufe  von  S.  Niccolö  zu  Trevifo  (von  1352).  Von  größerem  d 
InterelFe  find  die  durdi    ftaunenswerte   Beherrfdiung    der  Körper- 
forraen   ausgezeidineten  Fresken   aus    dem    Leben    der   h.  Urfula, 
je^t  im  Mufeum  zu  Trevifo.     Von  dem  ardiaificrenden  Samaöa  e 
(•(■  1383)  befindet  fidi  ein  bezeidinetes  Bild  im  Mufco  Civico  zu  f 
Pifa  (1381)  und  das  Hauptwerk  in  S.  Francesco  ebenda  (Fresken-  g 
refte  inderSakriftei);  Madonnen  in  den  Gal. zu  Modena  und  Turin  h 
(1370),  in  S.  Giovanni  Battifta  zu  Alba  (1377)  und  in  S.  Donato  i 

zu  Genua.  ^lonSerafino  de*  Serafini  ̂ in  geringes  bezeidinetes  Altar- 
bild im  Dome  zu  Modena,  von  feinem  Sohne  "Paofo  de'  Serafini,  k 

das  einzige  Werk  im  Dome  zu  Barletta,  die  „Mad.  della  Vittoria"  1 
genannt.    Nadi  diefen  Meiftern  madit  fidi  ein  eigentümlidier  An- 
Ichluß  der  modenefildien  Sdiule  an  die  Sdiule  von  Siena  geltend. 

In  Carpi  finden  fidi  im  Oratorio  della  Sagra  Fresken  vom  m 
Anfange  des  15.  Jahrh.,  in  denen  ein  neuer  Naturalismus  fidi  be- 

merkbar   madit.  —    In   Ferrara    enhält   S.  Domenico    (5.  Kap.,  n 
links)  eine  der  fdiönern  Madonnen  des  14.  Jahrh.,  unabhängig  von 
Giotto.     Andere  Überrefiie  im   Klofter  S.  Antonio   in  Polefina,  o 
fowie  in  der  Badia  della  Pompofa  bei  Comacdiio.  P 

Weitaus  die  widitigfte  Stätte  der  oberitalifdien  Malerei  in 
diefer  Zeit  ift  Padua,  wo  Giottos  großes  Werk  den  Sinn  für 
monumentale  Kunft  gewedtt  haben  muß.  Die  lange  dauernde 
Ausfdimüdiung  des  Santo  und  die  Kunflüebe  des  Fürftenhaufes 
der  Carrara  kamen  ganz  wefentlidi  dem  Fresko  zugute.  Vermut- 
lidi  ift  lange  nidit  alles  erhalten,  einiges  ftedit  vielleidit  nodi  unter 
der  Tündie.  Die  dironologifdi  fidiere  Reihe  beginnt  erft  1376  mit 
der  Capp.  S.  Feiice  im  Santo  (redits).  Der  hödift  bedeutende  q 

Freskenzyklus  wurde  urkundlidi  dem  Veronefer  'Hffic^iero  da  Zevio 
in  Auftrag  gegeben.  Als  fein  GenolTe  wird  von  älteren  Lokal- 

fdiriftftellem  ein  'Hvanzo  genannt.  Die  Fresken  ftellen  Szenen 
der  Jakobuslegende  dar.  Die  Lünettenbilder,  die  eine  eigentümlidi 
geiftvoUe  Aufnahme  der  Stilprinzipien  Giottos  aufweifen,  find  nidit 
von  Altidiiero;  ihr  Meifter  ift  einer  der  heften  Erzähler,  Zeidiner 
und  Maler  diefer  Zeit.  Die  übrigen  Bilder  an  der  Oftwand  und 
die    Kreuzigung    an   der    Hinterwand   find   dagegen    eigenhändige 
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Werke  Altidiieros,  der  hier  einen  großen  Sdiritt  über  Giotto  und 
feine  Sdiule  hinaus  tut.  Er  führt  den  phyfiognomifdien  Ausdrudi 
feiner  einzelnen  Geftalten  nadi  Charakter  und  Moment  bis  ins 

Äußerfte  durdi,  fo  daß  der  Rhythmus  der  Kompofition  bereits  da- 
neben zurüdttreten  muß.  —  Im  Jahre  1377  begann  Altidiiero   die 

o  Ausmalung  der  Capp.  S.  Giorgio  neben  dem  Santo.  (Beftes  Lidit: 
am  Mittage.)  In  21  großen  Bildern  find  die  Jugendgefdiiditen 
Chrifti,  die  Kreuzigung,  die  Krönung  Mario  und  die  Legenden  der 
h.  Katharina,  des  h.  Georg  und  der  h.  Lucia  dargeftellt.  Die  Kom- 

pofition zeigt  durdiweg  die  Vorzüge,  die  fie  bei  den  heften  Giot- 
tesken  entwid^elt.  Außer  der  fpredienden  Deutlidikeit  des  Mo- 

mentes ift  audi  die  Gruppenbildung  an  fidi  fdiön  und  zwifdien  der 

reidien  Ardiitekturkulifl"e  und  den  hineingefe^ten  Figuren  endlidi das  riditige  Verhältnis  gefunden.  Hauptfadilidi  aber  ift  hier  in 
hunderten  von  Figuren  der  Charakter  des  Individuums  und  der 
des  Augenblidies  auf  der  ganzen  Skala  vom  Hödiften  bis  zum 
Niedrigften  wirklidi  gemacht,  und  zwar  ohne  Karikatur,  nodi 

innerhalb  des  Typus  jenes  Jahrhunderts.  In  der  Sdiönheit  ein- 
zelner Köpfe  find  die  Meifter  fogar  den  meiften  Giottesken  über- 
legen; ihre  Palette  ift  doppelt  fo  reidi  als  die  der  Giottesken; 

endlich  gehen  fie  über  diefe  hinaas  durch  ihre  ungleich  genauere 
Modellierung,  durch  Abftufung  der  Töne,  ja  (im  legten  Bilde  der 
h.  Lucia)  durch  bedeutende  Verfuche  zixr  lUufion  (richtigere  Bau- 
perfpektive),  Verjüngung  der  entferntem  Geftalten  und  felbft  Luft- 
perfpektive.     Von  den  Fresken  Altichieros  in  der  Sala  dei  Giganti 

b  des  alten  Carrara-Palaftes  (je^t  Univerfitötsbibliothek)  die 
mit  einer  Folge  von  uomini  famosi  gefchmückt  war,  ift  nur  das 
fehr  übermalte,  aber  noch  immer  wertvolle  Porträt  Petrarcas  übrig 
geblieben,  das  den  Dichter  in  feinem  Studio  im  Zufammenhange 
mit  der  Umgebung,  die  er  für  feine  Arbeit  braucht,  vorführt. 

Der  Schule   Altichieros    find    femer   noch    die   Fresken  in  San 

c  Michele  (Mad.  di  Loreto)  zuzuweifen,  eine  Stiftung  der  Buoi 
von  1397  (die  Anbetung  der  Könige  mit  Stifterporträts;  die  Ver- 

kündigung ganz  genrehaft  mit  tiefer  Architektur). 
Diefes  große  Beifpiel  blieb  einftweilen  in  Padua  felbft  ohne 

Folge.  Die  fehr  umfangreidien  Unternehmungen  in  Fresko,  welche 
die  nächftfolgende  Zeit  hervorbrachte,  gehören  im  ganzen  zu  den 
feilwachen  und  felbft  zu  den  fchwädiften  Arbeiten  des  von  Giotto 

d  abgeleiteten  Stiles.  Die  Fresken  des  Baptifteriums  beim  Dome, 

von  den  beiden  Paduanem  §iovanni  und  'Hnionio  (1380)  oder  nach 
andern  Berichten  von  §iufio  'Padovano,  Sohn  des  Giovanni  de' 
Menabuoi,  einem  geborenen  Florentiner,  find  nur  als  fehr  voll- 
ftändiger  und  bequem  zu  betrachtender  Zyklus  der  für  diefe  Stelle 
geeigneten    heiligen   Geftalten    und   Szenen  von  Wert.     (Im  Ver- 
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gleiche  mit  den  Mofaiken  des  orthodoxen  Baptiftcriums  von  Ra- 
venna  ergibt  fidi  auf  merkwürdige  Weile  der  Zuwachs  der  kirdi- 
lidien  Bilderwelt  feit  etwa  taufend  Jahren.)  Von  demfelben  §iufio 
find  wahrfcheinlich  die  Fresken  der  Copp.  del  Beato  Luca  im  Santo  a 
(zunöchlt  der  Antoniuskapelle),  vom  Jahre  1382,  mit  den  Gefchichten 
der  Apoftel  Philippus  und  Jakobus  d.  j.,  ebenfalls  roh,  doch  mit 
einzelnen  glüd^lichern  und  lebendigem  Motiven.  Von  feinen  Fresken 

in  der  Capp.  Cortellieri  der  Eremitani  find  jüngft  einige  Bruch-  b 
ftücke  (Tugenden)  aufgedeckt  worden. 

Erft  aus  dem  IS.Jahrh.  (wahrfcheinlich  über  oder  nach  älteren  Ma- 
lereien des  durch  Brand  zerftörten  Palaftes  der  Carrara)  die  Fresken 

des  ungeheuren  Saales  im  Pal.  della  Ragione,  von  §iov.  Tili-  c 
refio  und  GenolFen  (nach  1420),  ein  Riefenunternehmen  von  bei- 

nahe 400  Bildern,  die  den  Einfluß  der  Geftirne  und  Jahreszeiten 
auf  das  (in  wahren  Genrebildern  gefchilderte)  Menfchenleben  dar- 
ftellen,  voll  fdiwer  ergründlicher  Bezüge  aller  Art,  aber  in  den 
malerifchen  Motiven  entweder  ungefchickt  und  kraftlos  oder  bloße 
Reminiszenz  von  Beflerem.  —  Auch  die  älteren  Fresken  im  Chore  d 
der  Eremitani,  nach  Zeit  und  Stil  diefen  verwandt  und  dem 
ffuarienfo  zugefchrieben,  find  nur  fachlich  merkwürdig,  befonders 
wegen  der  einfarbigen  aftrologifchen  Nebendarftellungen.  Von 
dem  einft  viel  gerühmten  großen  Fresko  der  Krönung  Marias,  die 
Guariento  für  die  Sola  del  magqior  Configlio  im  Dogenpalafte  in 
Venedig  1395  malte,  find  Teile  (12  zart  empfundene  Engel  mit 
Mufikinftrumenten)  1903  unter  Tintorettos  Jüngftem  Gericht  auf- 

gedeckt worden  (über  eine  verkleinerte  Kopie  von  JacoBefto  def 
Tiore  f.  S.  760b).  29  Tafeln  mit  Engeldarftellungen  (a  tempera)  von 
der  Decke  der  Kapelle  des  Carrarapalaftes  find  1902  fürs  Mufeo 
Civico  in  Padua  erworben  worden.  Von  §uarie7ifo  Kruzifixe  e 
in  Baffano  (Mufeo  Civico  und  S.  Francesco).  f 

In  Verona  ift  von  Altichiero  außer  dem  fchönen  Empfehlungs- 
bilde (der  Familie  Cavalli,  nach  1390)  in  S.  Anaftafia  (2.  Kap.  r.  g 

vom  Chore)  nichts  vorhanden.     Von  Werken  des  14.  Jahrh.  außer- 
dem ebenda  in  der  1.  Kap.  r.  vom  Chore  zwei  Nifchengräber  mit 

guten  thronenden  Madonnen  ufw.;   die  Portallünette  mit  S.  Zeno 
und  S.  Dominikus,  welche  die  Bürger  und  die  Mönche  des  Klofters 
der  Dreieinigkeit  empfehlen,  unbedeutend  im  Stile,  aber  rührend 
durch  die  ehrliche  Intention,  gehört   fchon    einer  fpätern  Zeit  an. 
Sonftige  Rede  aus  dem  ausgehenden  Trecento:  zwei  Portallünetten 
mit    Kreuzigungen    in  S.  Fermo   Magg.,    fowie    ebenda    an    der  h 
Mauer  um  die  Kanzel  eine  Anzahl  Köpfe  von  Heiligen   und  Pro- 

pheten mit  der  Infchrift:  Opus  THartini,  inS.  Siro  e  Libero  das  i 
zartgeftimmte  Fresko  der  PortaUünette.   —   An  einzelnen  Heiligen- 
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a  figuren  ift  S.  Zeno  (S.  635  f)  ziemlich  reidi.  —  Das  frühefte  da- 
b  tierte  Altarftüdi  (1360)  von  einem  Meifter  Turone  in  der  Pina- 
coteca  (Nr.  362), 

In  Mailand  ift  wenig  erhalten.  Mehr  jedodi  in  kleinen  Dorf- 
kirdien  der  Lombardei:  von  §iovanni  da  Tilitano  felbft   Fresken- 

c  refte   von    1349  in  Viboldone   (ebenda    im  Vierungsraume    gute 
d  Fresken  vom  Ende  des  Trecento),  ferner  im  Oratorio  Porro  zu 
Mocdiivolo  fehr  bedeutende  Malereien.  Werke  der  Sdiule  findet 

man  in  S.  Criftoforo  sul  naviglio  bei  Mailand  (bez.  von  Baffanolus), 
in  Lentate  sul  Sevafo  u.  a.  a,  0.  Die  reizvollen  genrehaften  Wand- 

malereien von  Tilicßefino  da  'Befozzo,  gen.  T/lofinari  (um  1430),  in 
e  Cafa  Borromeo  (2,  Hof )  erfdieinen  fdion  von  Mafolino  beeinflußt. 
f  Demfelben  Meifter  ift  das  Prozeffionsbild  im  Dome  zu  Mailand 

(dat.  1417)  wegen  feiner  —  heute  ftark  bezweifelten  —  Namens- 
infdirift  zugefdirieben.  Es  ift  wahrfdieinlidi  zwanzig  Jahre  Jünger. 
Ein  gut  bezeidinetes  Werk  von  TJlicßetino,  eine  Madonna  mit  der 

g  h.  Katharina,  in  der  Galerie  von  Siena.  Zum  Teil  von  einem 

Mailänder,  ßionardo  da  'Befozzo,  find  die  Fresken  der  Capp.  del 
h  Sole  in  S.  Giovanni  a  Carbonara  zu  Neapel,  mit  reidi  ent- 
widielter  Ardiitektur  (1426). 

Was  fonft  nodi  durdi  die  Lombardei  und  in  Piemont  zerftreut 

fein  mag,  zeigt  eine  eigenartige  Stilmifdiung  mit  nordifdien,  be- 
fonders  franzöfifdien  Elementen.  In  G  e  n  u  a  fdieint  damals  kaum  eine 

eigene  Malerei  exiftiert  zu  haben.  Fremde  waren  tonangebend 

{ßarnaßa  da  T/lodena,  Vaddeo  "Barfofi  da  Siena).    Die  paar  alten 
i  Bilder  von  Anfang  des  15.  Jahrh.  in  S.  M.  di  Caftello  (1.  und 
3.  Kap.  links)  madien  es  begreiflidi,  daß  man  für  die  Verzierung 

des  anftoßenden  Klofters  1451  einen  Deutfdien,  Jufius  de  'Htfe-' 
magna,  in  Anfprudi  nahm  (wovon  Ipöter). 

Die  Kunftübung  Venedigs,  mit  wenigen  Ausnahmen  (wie  die 

Mofaiken  in  der  Capp.  de'  Mascoli  in  S.  Marco,  S.  630  g)  auf 
Altartafeln  befdiränkt,  empfand  von  Giottos  Einfluß  am  wenigften. 
Die  Praditausftattung ,  die  tiefen  Ladifarben,  audi  die  grünlidien 
Sdiatten  im  Fleifdie  und  der  Farbenauftrag  erinnern  nodi  direkt 
an  die  lange  Herrfdiaft  der  Byzantiner;  in  der  Süßigkeit  einzelner 
Köpfe  haben  fie  audi  einen  Anklang  an  die  Sienefen.  Eine  felb- 
ftöndige  Entwidilung  der  Malerei  beginnt  in  Venedig  erft  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrh.  mit  den  erften  Regungen  der  RenailTance  und 
wird  uns  daher  erft  fpäter  befdiöftigen. 

Einen   THagißer  "Paufus  de  Venefns    lernt  man   in  zwei  nodi 
k  durdiaus  byzantinifdien  Tafelbildern  in  der  Galerie  zuVicenza 
kennen:    einer  Madonna  mit  Heiligen  von  1323  und  einem  Tode 
der  Maria  von   1333.     Von    demfelben    nodi    1358   tätigen  Maler 

1  befi^t    die   Kirdie    in  Pieve    di    Sacco   (bei  Padua)   eine  große 



Mailand.     Genua.    Venedig.    Neapel.  677 

Altartafel  (be/..  u.  dat.  1332),  die  Akademie   zu  Venedig    eine  a 
Madonna  mitderPietä  und  zwei  Heiligen,  S.Marco  das  Mittelbild  b 

der  Pola  d'Oro.  —   Von  einem  ßorenzo  befitjt  der  Dom  von  Vi-  c 
cenza    ein    größeres   Altarftüdt   (1366),    das   Mufeo  Correr   zu  d 

Venedig  eine  Übergabe  der  Sdilüflel  (1369);  ebenda  in  der  Aka-  e 
demie  zwei  vielteilige  Anconen  vom  Jahre  1371.   —   Ein  Stefano 

'Pievan  dt  S.  Tlgnefe  ift   uns    durch    die   Bezeidinung    auf   zweien 
feiner    Bilder    im    Mufeo    Correr   (1369)    bekannt.   —   Eine  ver-  f 
höltnismäßig  hervorragende  Stellung  unter  diefen  Malern  nimmt 

Tliccotö  Semifecofo  ein,  von  dem  datierte  Gemälde  von  1351  —  1400 
im  Dome  zu  Padua  wie  im  Mufeo    Correr  und   in  der  Aka-  g 

demie  zu  Venedig  vorkommen.     Vielleidit  ift  der  Tliccotö,  der  h 

fidi  auf  einem  Bilde  der  Akademie  (1394)  als  Tliccotö  di'Pieiro  i 
dat  'Ponte  det  Paradifo  bezeidinet,  mit  dem  eben  genannten  iden- 
tifdi.     Einfadier,  aber  lebendiger  der  Provinzialmaler  Simone  da 

Cußgße.   —   Der  bedeutendfte  Trecentift  in  Venedig,  TJntonio  Ve^ 
neziano,  wohl  ein  Schüler  Semitecolos,  verließ  früh  feine  Heimat, 
um  in  Florenz  und  Pifa  zu  arbeiten  (f.  S.  646  b  u.  648  g). 

Im  Anfange  des  15.  Jahrh.  erlifcht  audi  diefe  von  byzantinifchen 
Traditionen  zehrende  und  von  Giotto  faft  unbeeinflußte  Malerfdiule. 

Was  Neapel  an  beachtenswerten  Werken  der  Schule  Giottos 

und  von  den  Sienefen  bellet,  hat  fchon  oben  (S.  647  t  u.  u,  648  a  — c, 
676f)  Erwähnung  gefunden.  —  Das  im  Municipio  befindliche  Trip-  k 
tychon  mit  der  Glorie  des  h.  Antonius  ift  bezeichnet:  72icßotaus 
Tomafi  de  Ttorenzia  1371;  aus  falfdier  Lefung  der  Infchrift  ift  der 

apokryphe  „Colantonio  del  Fiore"  hervorgegangen. 



In  den  erften  Jahrzehnten  des  15.  Jahrh.  kam  ein  neuer  Geift  über 
die  abendländifdie  Malerei.  Im  Dienfte  der  Kirdie  verharrend, 
entwidielte  fie  dodi  fortan  Prinzipien,  die  zu  der  rein  kirdilidien 
Aufgabe  in  keiner  Beziehung  mehr  ftanden.  Das  Kunftwerk  gibt 
zunädift  mehr,  als  die  Kirdie  verlangt;  außer  den  religiöfen  Be- 

ziehungen gewährt  es  je^t  ein  Abbüd  der  wirklidien  Welt;  der 
Künftler  vertieft  fidi  in  die  Erforfdiung  und  Darftellung  des  äußern 
Sdieines  der  Dinge  und  gewinnt  der  menfdilidien  Geftalt  fowohl 
als  audi  der  räumlidien  Umgebung  aUmählidi  alle  ihre  Erfdiei- 
nungsweifen  ab.  (Realismus.)  An  die  Stelle  allgemeiner  Ge- 
fiditstypen  treten  Individualitäten :  das  bisherige  Syftem  des  Aus- 
drudies,  der  Gebärden  und  Gewandungen  wird  durdi  eine  unendlidi 
reidie  Lebenswahrheit  erfe^t,  die  für  jeden  einzelnen  Fall  eine 
befondere  Spradie  redet  oder  zu  reden  fudit.  Die  Sdiönheit, 
bisher  als  hödiftes  Attribut  des  Heiligen  erftrebt  und  audi  oft 
gefunden,  weidit  je^t  der  allbezeidinenden  Deutlidikeit,  die  der 
erfte  Gedanke  der  neuen  Kunft  ift,  wo  fie  aber  fidi  dennodi  Bahn 

madit,  ift  es  eine  neugeborene  finnlidie  Sdiönheit,  die  ihren  An- 
teil am  Irdifdien  und  Wirklidien  unverkürzt  haben  muß,  weil  fie 

fonft  in  der  neuen  Kunftwelt  keine  Stelle  fände. 

In  diefem  Sinne  gibt  je^t  das  Kunftwerk  weniger,  als  die 
Kirdie  verlangt  oder  verlangen  könnte.  Dei  religiöfe  Gehalt 
nimmt  eine  ausfdiließlidie  Herrfdiaft  in  Anfprudi,  wenn  er  gedeihen 
foll.  Und  dies  aus  einem  einfadien  Grunde,  den  man  fidi  nur 
nidit  immer  klar  eingefteht;  diefer  Gehalt  ift  nämlidi  wefentlidi 

negativer  Art  und  befteht  im  Fernhalten  alles  defl"en,  was  an  pro- 
fane Lebensbeziehungen  erinnert;  zieht  man  diefe  geflifl"entlidi 

und  prinzipiell  in  die  Kunft  hinein,  wie  domals  gefdiah,  fo  wird 
das  Bild  nidit  mehr  fromm  erfdieinen.  Man  redine  nur  der  Kunft 

nadi,  wie  wenige  Mittel  fie  hat,  um  direkt  auf  die  Andadit  zu 
wirken;  fie  kann  hohe  Ruhe  und  Müde,  fie  kann  Hingebung  und 
Sehnfudit,  Demut  und  Trauer  in  Köpfen  und  Gebärden  fdiildern, 
—  lauter  Elemente,  die  ohnehin  dem  allgemein  Menfdilidien  an- 

gehören und  nidit  auf  die  diriftlidie  Gefühlswelt  befdiränkt  find, 
die  aber  allerdings  im  diriftlidien  Gemüte  eine  diriftlidie  Andadit 
wedien,  fo  lange  es  nidit  geftört  wird  durdi  Zutaten,  fo  lange  ihm 
von  den  neutralen,  jenes  Ausdrud^es  nidit  fähigen  Teüen  der 
Menfdiengeftalt  und  von  der  äußern  Umgebung  nur  das  Not- 

wendige mitgegeben  wird.  Sehr  wefentlidi  ift  hierbei  jene  all- 
gemeine Feierlidikeit  der  Gewandung,  die  fdion  durdi  den  Kontraft 
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mit  der  Zeittradit,  durdi  die  Stofflofigkeit  (die  weder  Samt  nodi 

Seide  unterfcheiden  will)  und  noch  mehr  durch  eine  geheimnis- 
volle IdeenalToziation,  die  wir  nicht  weiter  verfolgen  können,  den 

Eindruck  des  mehr  als  Zeitlichen  und  Irdifchen  verftörken  hilft. 

Jetjt  beginnt  dagegen  ein  begeiftertes  Studium  des  Nackten  und 
der  menfchlichen  Geftalt  und  Bewegung  überhaupt;  auch  im  Wurfe 

der  Gewänder  will  man  den  einzelnen  Menfchen  und  den  ge- 
gebenen Moment  charakterifieren;  die  einzelnen  Stoffe  werden 

dargeftellt,  in  Staffeleibildern  Ibgar  mit  unerreichbarem  Raffine- 
ment; die  möglichft  reiche  Abwechslung  der  Charaktere  und  die 

malerifchen  Kontrafte  der  handelnden  Perfonen  werden  zum  wefent- 

lichen  Prinzip,  fo  daß,  abgefehen  vom  kirchlichen,  zuweilen  fogar 
der  dramatifche  Eindruck  unter  der  Überfülle  leidet.  Endlich  bildet 

fidi  ein  ganz  neues  Raumgefühl  aus;  wenn  die  Maler  des  H.Jahrh. 
die  gegebenen  Mauerflächen  foviel  wie  möglich  mit  menfchlichen 

Geftalten  ausfüllen,  fo  entwidielt  fleh  jet5t  die  Tatfache,  das  „Ge- 

fchehen",  bequem  in  weiten  Räumen,  fo  daß  Nähe  und  Entfernung, 
Vor-  und  Rüdiwärtstreten  als  wefentliche  Mittel  der  Verdeut- 

lichung dienen  können;  —  wenn  das  14.  Jahrh.  die  örtlidikeiten 
nur  andeutete,  foweit  fie  zum  VerftändnilFe  unentbehrlich  waren, 

fo  wird  jetjt  eine  wirkliche  Landfchaft  und  eine  wirklidie  Archi- 
tektur mehr  oder  weniger  perfpektivifch  abgefchildert. 

Bei  diefem  InterefTe  für  die  Einzelerfcheinung  konnte  die 

Trennung  der  Malerei  in  verfchiedene  Gattungen  nicht  lange  aus- 
bleiben; bald  nimmt  die  profane,  hauptfachlich  mythologifche,  alle- 

gorifche  und  antik-gefchichtliche  Malerei  einen  wichtigen  Pla^  ein. 
Im  Norden  wird  diefer  große  Umfchwung  in  wefentlich  ver- 

fchiedener  Weife  bewerkflelligt  durch  die  Gebrüder  van  Eyck,  die 
ihr  ftrahlendes  Licht  weit  über  das  ganze  Jahrhundert,  über  die 
ganze  deutfche,  franzöfifche  und  fpanifche  Kunft  werfen. 

Auch  die  Kunft  des  Südens  nahm  beizeiten  aus  den  weitver- 

breiteten Werken  der  großen  Flandrer  dasjenige  an,  was  ihr  ge- 
mäß war;  keine  italienifche  Schule  (mit  Ausnahme  einzelner  Meifter 

von  Genua  und  Neapel)  ift;  von  ihnen  in  den  Hauptfachen  bedingt, 
aber  auch  keine  blieb  von  ihrem  Einfluffe  ganz  unberührt.  Die 
Behandlung  der  Gewandfloffe  und  Schmuckfachen,  namentlich  aber 
der  Landfchaft  zeigt  vielfach  flandrifche  Art;  als  viel  wichtiger 
noch  galt  die  zwar  felbftändig  von  verfchiedenen  italienifchen 

Malern  erftrebte,  aber  eingeftandenermaßen  erft  von  den  Fland- 

rern  erlernte  „Ölmalerei",  d.  h.  die  Anreibung  der  Farben  durch 
Fimiffe,  die  eine  bisher  ungeahnte  Durchfichtigkeit  und  Tiefe  des 
Tons  und  eine  beneidenswerte  Dauerhaftigkeit  möglich  machte. 

Häufig  rechnet  man  auch  den  Einfluß  antiker  Skulpturen  zu 
den  wefentlichen  FördemüFen,  welciie  die  italienifche  Malerei  vor 



680  Malerei  des  15.  Jahrhunderts. 

der  nordifdien  vorausgehabt  habe.  Diefe  haben  in  der  Tat  wohl 
anregend  gewirkt;  allein  der  Augenfdiein  lehrt,  daß  jeder  Fort- 
fdiritt  mit  einer  unendlidien  Anftrengung,  die  im  Norden  fehlte, 
der  Natur  abgerungen  wurde.  Es  konnte  gar  nidit  im  Geifte 
einer  mit  fo  unermeßlidien  Kräften  vorwörtsftrebenden  Kunft 
liegen,  fidi  irgend  ein  Ideal  von  außen  anzueignen;  fie  mußte  von 
felbft  auf  das  Sdiöne  kommen,  das  ihr  eigen  werden  foUte. 

Als  Gabe  des  Himmels  befaß  fie  von  vornherein  den  Takt, 
die  äußere  Wirklidikeit  nidit  in  alles  Detail  hinein,  fondern  nur 

foweit  zu  verfolgen,  daß  die  höhere  poetifdie  Wahrheit  nidit  dar- 
unter litt.  Wo  fie  an  Detail  zu  reidi  ift,  find  es  nidit  kümmer- 

lidie  Zufälligkeiten  des  äußern  Lebens,  fondern  Sdimudi  und 
Zierat  an  Gebäuden  und  Gewändern,  die  den  Uberfdiuß  aus- 
madien.  Der  Eindrudt  ift  daher  kein  ängftlidier,  fondern  ein  feft- 
lidier.  Einige  geben  das  Bedeutende  ganz  groß  und  edel;  einzelne 

verfangen  fidi  in  der  Phantafterei,  die  dem  15.  Jahrh.  als  Uber- 
reft  der  Sdiolaftik  nodi  nadihängt;  allein  die  allgemeine  Höhe  der 
Formbildung  wie  die  Naivität  und  Ehrlidikeit  des  Strebens  gibt 
ihren  Einfällen  eine  heitere  und  felbft  fdiöne  Geftalt. 

Alle  diefe  Fortfdiritte  wären,  wie  einft  die  der  Sdiule  Giottos 

bei  einer  Befdiränkung  auf  das  Audaditsbild  und  Tafelbild  un- 
möglidi  gewefen.  Abermals  ift  es  Florenz,  von  wo  das  neue 
Lidit  einer  großartigen  Hiftorienmalerei  ausflrahlt,  die  mit  ihren 
Fresken^)  die  Wände  der  Kirdien,  Kreuzgänge  und  Stadthäufer 
überzieht.  Keine  andere  Sdiule  kann  von  ferne  neben  diefem 
Verdienfte  aufkommen;  die  lombardifdie  blieb  faft  ganz  in  dem 
engen  Ideenkreife  der  Gnaden-  und  Paffionsbilder  befangen;  die 
venezianifdie  fdiloß  kein  wahres  Verhältnis  zum  Fresko  und  be- 
fdiränkte  fidi  lange  auf  Altarbilder  und  Mofaiken;  redmet  man 

den  großen  Andrea  Mantegna  hinzu,  fo  ging  er  audi  in  den  Wand- 

malereien (zu  deren  Sdiaden)  über  das  reine  Fresko  hinaus,  defl"en 
hödift  folide  Handhabung  gerade  ein  Hauptverdienft  der  Floren- 

tiner ift.  Rom  zehrte  von  auswärtigen  Künftlern;  Perugia  empfing 
feine  Infpiration  zuerft  von  Siena  und  Florenz  und  leiftete  auf 
feinem  Höhepunkte  gerade  für  das  Dramatifdi-Hiftorifdie  wenig; 

Neapel  kommt  nidit  in  Betradit.  Toskana  allein  (eingefdiiofl"en die  von  ihm  abhängigen  Grenzorte  Umbriens)  bietet  eine  große 
monumentale  Gefdiiditsmalerei  dar,  in  gefunder  ununterbrodiener 
Weiterbildung,  mit  fortlaufender  glüddidier  Seitenwirkung  auf 
das  Tafelbild. 

Die  Gegenftände  waren,  mit  Ausnahme  der  je^t  hinzukommen- 

1)  Bis  auf  Giotto  wurde,  nach  je^iger  Anfidit,  nur  in  Tempera  auf  die  Mauer 
'  gemalt;  von  Giotto  an  wurde  in  Fresko   untermalt  und   a   secco   darübergemalt; 
erft  um  1400  begann  die  Freskomalerei  im  engern  Sinne. 
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den  Profanmalerei,  die  alten:  das  ruhig  lymmetrifdie  Gnadenbild, 
die  Geldiiditen  der  Bibel  und  die  Legenden  der  Heiligen,  endlidi 
das  häuslidie  Andachtsbild.  Allein  fie  find  alle  umgeftaltet.  Von 
den  einzelnen  Perlenen  behält  Chriflus  im  Manncsalter  am  meiften 

von  dem  bisherigen  Typus;  der  Gekreuzigte  erhält  eine  bisweilen 
fehr  edel  durchgebildete  Geftalt  und  einen  Ausdruck,  den  z.  B.  die 
Sdiulen  des  17.  Jahrh.  vergebens  an  Tiefe  zu  überbieten  fachten. 
Die  größte  Veränderung  geht  mit  der  Madonna  vor;  wohl  bleibt 
fie  in  einzelnen  feierlichen  Darftellungen  die  Himmelskönigin, 
fonft  aber  wird  fie  zur  forglidien  oder  ftillfröhlichen  Mutter  und 

vertaufcht  fogar  die  altübliche  Idealtracht  mit  Mieder  und  Häub- 
chen des  Italiens  der  RenailTance;  das  Bild  der  häuslichen  Szene 

vollendet  fich,  indem  der  lebendig  und  felbft  unruhig  gewordene 
Chriftusknabe  den  längft  erfehnten  Gefpielen  erhält  an  dem  kleinen 
Johannes.  In  diefer  irdifch  umgedeuteten  Exiftenz  findet  denn 
audi  der  Pflegevater  Jofeph  erll  feine  rechte  Stelle ;  ein  häuslicher 
und  dodi  nicht  kleinbürgerlicher  Ton  und  Klang  beginnt  all  die 
früher  fo  feierlichen  Szenen  zu  durchdringen:  die  Verkündigung, 
die  Vifitation,  die  Anbetung  der  Hirten,  die  Geburt  der  Maria, 
die  des  Johannnes  ufw.  Gewiß  wurde  dem  Befchauer  das  Ereignis 

je^t  viel  mehr  nahe  gelegt  und  vergegenwärtigt;  ob  die  Andacht 

dabei  gewann  oder  verlor,  ift  eine  andere  Frage.  —  Auch  der 
Himmel  füllt  fich  mit  fprechend  individuellen  Köpfen  und  Geftalten 

cm,  zu  beginnen  vom  Gott- Vater  in  pelzverbrämtem  Rocke;  alle 
Seligen  und  Engel  dienen  je^t  nicht  mehr  unperlbnlich  der  großen 
fymmetrifchen  Glorie  des  Ganzen,  fondern  jede  Figur  ift  intereffant 
für  fich.  Von  den  erwachfenen  Engeln  (oft:  in  reiner  Zeittracht) 
fcheiden  fich  nunmehr  die  Scharen  kleiner,  nackter  Flügelkinder 

(Putten)  aus,  die  als  Gefährten  des  Chriftuskindes,  als  Sänger 

und  Mufikanten  und  als  ftets  dienliche  FüU-  und  Zierfiguren  die 
Kunftwerke  jener  Zeit  beleben. 

Die  höchfte  Freude  der  Kunft  war  es,  wenn  fie  der  Natur  wieder 

eine  fprecfaende  Bewegung,  einen  lebensvollen  Moment  mehr,  und 

zwar  auf  eine  fchönc  W^eife  abgewann;  fie  fuchte  gerade  dasjenige, 
dem  die  Nordländer  aus  dem  W^ege  gingen.  Anfangs  erfährt 
man  noch  wenig  von  anatomlfcher  Erforfchung  der  Menfchengeftalt; 
aber  ein  raftlos  beharrliches  Anfchauen  des  täglichen  Verkehrs 

klärte  die  Künftler  auf  über  das  Warum  jeder  Bewegung  und 
jedes  Ausdrucks;  das  Studium  des  Nackten  und  der  Perfpektive, 
die  man  aus  dem  Nichts  fchaffen  mußte  und  mit  raftlofem  Eifer, 

wie  die  Vervollkommnung  der  Technik,  erftrebte,  tat  das  Übrige. 
So  erwuchs  eine  Malerei,  die  fich  nicht  mehr  auf  Intentionen 

und  Andeutungen  zu  befchränken  brauchte,  fondern  der  Darftellung 
jeder  Tatfache,  jedes  finnlichen  oder  geiftigen  Vorganges  gewacfafen 
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war.  Das  redlidie  Streben,  mit  dem  jeder  Einzelne  in  feiner 
Eigenart  diefe  Aufgabe  zu  erfüllen  fachte,  und  die  Treue  und 
Naivetöt,  verbunden  mit  der  Keufchheit  und  Phantafie,  mit  der  er 
das  alltägliche  Leben  in  allen  feinen  Darftellungen  zur  Anfchauung 
bringt,  und  die  den  Realismus  jener  Zeit  fo  gewaltig  von  dem 
unferer  Tage  unterfcheidet,  geben  den  Gemälden  des  15.  Jahrh. 
denfelben  Zauber,  den  wir  in  den  plaftifchen  Bildwerken  der  gleichen 
Zeit  (und  z,  T.  der  gleichen  Meifter)   bereits  kennen  lernten. 

Wie  Florenz  der  Mittelpunkt  diefer  neuen  Kunft weife  war, 
fo  war  es  auch  ihr  Ausgangspunkt.  Hier  knüpft  fich  die  große 
Neuerung  an  den  Namen  des  TTlafaccio ,  der  gleich  am  Eingange 
der  neuen  Zeit  auch  als  deren  Gewaltigfter  und  Erhabenfter  da- 
fteht.  Aber  feine  Erfcheinung  ift  keineswegs  unvermittelt.  Finden 
wir  fchon  in  einzelnen  Meiftern  vom  Ausgange  des  Trecento  Zeichen 

einer  neuen  Auffaflung  ̂ ),  fo  hat  Mafaccio  in  feinem  Lehrer  Tom- 
mafo  die  Criftofano  Fini,  gen.  TTlafottno  (1383— 1440 [?]),  einen  fo 
unmittelbaren  Vorläufer,  daß  diefem  fdion  im  16.  Jahrh.  ein  Teil 

der  Schöpfungen  feines  großen  Schülers  —  wie  wir  glauben  — 
zugefchrieben  find  und  noch  heute  vielfach  zugefchrieben  werden. 
Für  die  Löfung  diefer  fchwierigen  Frage  find  die  vor  einigen  Jahr- 

zehnten   wieder    aufgedeckten    Freskenzyklen    des    Mafolino    in 

a  Caftiglione  d'Olona  unweit  Varefe  entfcheidend.  Hier  malte 
Mafolino  um  1428  (wenn  diefe  am  Portale  angebrachte  Jahreszahl 

auch  auf  die  Innendekoration  bezogen  werden  darf)  für  den  Kar- 
dinal Branda  im  Chore  der  CoUegiata  Szenen  aus  dem  Leben 

b  der  Maria  und  der  hh.  Stephanus  und  Laurentius,  fowie  im  Bap- 
tifterium  um  1435  einen  Freskenzyklus  mit  DarfteUungen  aus 
dem  Leben  Johannes  d.  T.  an  den  Wänden  und  die  Evangeliften- 
geftalten  an  der  Decke.  Ein  teilweife  fchon  fehr  vorgefchrittener 
Naturalismus,  der  namentlich  in  den  nackten  Figuren  auf  der 
Taufe  und  in  manchen  fofort  als  Porträts  kenntlichen  Köpfen 
deutlich  hervortritt,  gute  Zeichnung,  liebevolle  Durchführung  des 
Details,  fchlanke  Verhältnlfte  feiner  Figuren  und  eine  dem  Fra 
Angelico  verwandte  Grazie  in  einzelnen  der  Frauengeftalten  find 
diefen  Fresken  durchweg  gemeinfam.  Daneben  zeigen  fie  einen 

ausfallenden  Mangel  an  Kompofitionstalent,  an  Richtigkeit  der 
Verhältnifle  wie  an  Raumgefühl  und  perfpektivifcher  Kenntnis, 
während  in  den  dem  Mafolino  zugefcfariebenen  und  noch  erhaltenen 
Darfteilungen  der  Fresken  in  der  Brancaccikapelle  (Petrus  heilt 
Kranke,  Petrus  erweckt  die  Tabitha,  Petri  Predigt  und  der  Sünden- 

•  1)  Die  dem  Antonio  Vite  zugefchriebenen  Fresken  im  Dome   zu   Prato   lind 
vielmehr  fdion  Werke  unter  dem  Einfluffe  des  Mafaccio  (neuerdings,  irrtümlidi, 
dem  Dom.  Veneziano  zugefdirieben,  mit  delTen  Riditung  fie  nur  verwondt  find). 
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fall),  die  obendrein  vor  den  Malereien  in  Caftiglione  d'Olona  ent- 
ftanden  lind,  fowie  in  den  Fresken  von  S.  demente  zu  Rom  ge- 

rade hierin  lidi  ein  befonders  feines  Verftöndnis  kundgibt.  Da- 
gegen zeigt  fidi  in  eben  dicfen  Fresken  untereinander  und  im 

Vergleiche  mit  Mafaccios  anerkannten  Fresken  der  Brancacci- 
kapelJe  eine  fo  große  Vcrwandtlchaft,  daß  wir  fie  als  die  Lciftungen 
eines  und  desfelben  früh  und  rafdi  fidi  entwid^elnden  Genius,  des 
Mafaccio,  zu  betraditen  berechtigt  find. 

Tommafo  di  Ser  Giovanni  Guido  da  Caftel  S.  Giovanni,  gen. 

TTlafaccio  (1401—28),  war  nach  Vafaris  wahrfcheinlicher  Angabe 
der  Schüler  des  Mafolino.  Dies  zeigt  fich  namentlich  in  feinem 
Jugendwerke,  in  den  von  Vafari  ihm  zugefchriebenen  Fresken  der 
Kapelle  in  S.  demente  zu  Rom,  die  er  ganz  jung  für  den  nach-  a 
maligen  Papft  Eugen  IV.  malte  (oder  vielleicht  für  denfelben  Kar- 

dinal Branda,  für  den  Mafolino  fpöter  die  Fresken  in  Caftiglione 

d'Olona  malte):  an  der  Hauptwand  die  Kreuzigung,  an  der  Fenfter- 
wand  rechts  Szenen  aus  dem  Leben  eines  Heiligen  (des  h.  Cle- 

mens?), an  der  gegenüberliegenden  Wand  Szenen  aus  dem  Leben 
der  h.  Katharina,  und  an  der  Decke  die  Evangeliften  und  Kirchen- 

väter, —  iamtlich  leider  recht  ftark  befchädigt  und  übermalt.  Ein- 
fachheit und  Größe  in  der  Kompofition,  Richtigkeit  der  Verhält- 

nifle  der  Figuren  in  ihren  Proportionen  wie  zu  der  umgebenden 
Architektur  und  Landfdiaft  und  ein  ebenfo  ernftes  Streben  nach  Ana- 

tomie wie  nach  Perfpektive  zeigen  den  Beginn  einer  neuen  Zeit 
und  die  durch  jugendliche  Schüchternheit  und  Unkenntnis  noch 
vielfadi  mangelhaften  Anfänge  zu  dem,  was  in  der  Brancacci-  b 
kapelle  des  Carmine  zu  Florenz  zur  vollen  Entwicklung 
kommt.  (Neuerdings  ift  die  Vermutung  ausgefprochen  worden, 
daß  die  oben  genannten,  früher  dem  Mafolino  zugefchriebenen 
Fresken  noch  vor  den  Fresken  in  S.  demente  entftanden,  und  daß 
Mafaccio  nach  Vollendung  diefes  Zyklus  wieder  an  die  Ausmalung 
der  Brancaccikapelle  ging.)  Wie  die  Eva  im  Sündenfalle  eine 
der  erften  ganz  fchönen  nackten  Frauengeftalten  der  modernen 
Kunft  ift,  fo  find  die  Täuflinge  (in  der  Taufe  Petri)  die  erften 
völlig  belebten  männlichen  Akte;  fchon  vollkommen  ift  die  Linien- 

führung der  zwei  nackten  und  bewegten  Geftalten  (in  der  Ver- 
treibung aus  dem  Paradiefe)  gehandhabt.  Auch  in  den  übrigen 

Bildern  ftrömt  eine  bisher  ungeahnte  Fülle  der  freieften  und 
edelften  Charakteriftik  auf  einmal  in  die  Kunft  herein.  Hatten 

fchon  Giotto  und  feine  Schule  ihre  dramatifdien  Szenen  gerne  mit 
einer  zahlreichen,  teilnehmenden  Zufchauerfchaft  bereichert,  fo  führt 

nun  Mafaccio  das  damalige  Florenz  als  mithandelnd  oder  zu- 
fchauend  mitten  in  den  Hergang  (Erweckung  des  Königsfohnes, 
voll,  durch  Tiüppino);  er  trennt  und  verbindet  die  Szenen,  Gruppen 
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und  Perfonen  nidit  mehr  nadi  ardiitektonifdien ,  fondern  nadi 
molerifdien  Gefe^en  innerhalb  einer  naturwahren  Räumlidikeit 
(Auffindung  des  Staters  im  Munde  des  Fifdies;  die  Heilung  der 
Krüppel;  das  Almofen).  Und  über  dem  großen  malerifdien  Siege 
vergaß  Mafaccio  das  Hödifte  nidit;  feine  Hauptperfon,  der  Apoftel 
Petrus,  ift  durdigöngig  mit  einer  Würde  und  Madit  ausgeftattet 
und  auf  eine  Weife  geftellt  und  bewegt,  wie  dies  nur  dem  größten 
Hiftorienmaler  möglidi  war.  Vollends  gehört  nur  einem  foldien 
die  Einfadiheit  der  ganzen  Behandlung  an;  alle  Nadifolger  bis 
auf  Leonardo  gefallen  fidi  im  Befi^e  der  großen  neuen  Kunft- 
mittel,  Mafaccio  allein  hält  zurüdi  und  erreidit  fo  den  Eindrudi 
eines  harmonifdien  Ganzen.  Mit  wie  wenigem  hat  er  z.  B.  die 
Gewänder  gefdiafFen,  in  denen  fidi  der  hödifte  Stil  und  der 
lebendigfte  Wurf  verbinden.  Die  Sdiwierigkeiten  der  Modellierung 
und  Verkürzung  fudit  er  nidit  auf;  wo  fie  aber  liegen,  überwindet 
er  fie.  Bei  den  von  Tifippino  ausgeführten,  durdi  den  wenig 
glüdilidien  Gegenfa^  gegen  diefe  Fresken  fehr  kenntlidien  Partien 
(die  Befreiung  Petri,  Petrus  und  Paulus  vor  dem  Prokonful,  die 
Kreuzigung  Petri  und  die  Vollendung  der  großen  Erwediung  des 
Königsfohnes)  wird  die  fdiöne  Kompofition  teilweife  wohl  der  Vor- 

a  zeidinung  Mafaccios  zu  verdanken  fein.  —  Im  Carmine  find 
außer  diefen  Fresken  vor  einiger  Zeit  nodi  im  Kreuzgange 
Überrefte  von  der  Darftellung  einer  Prozeffion  bloßgelegt,  die 
Mafaccio  verwandt  find,  aber  nidit  von  ihm  felbft  herrühren,  da 
die  von  ihm  hier  gemalte  Prozeffion  1612  durdi  Umbau  zerftört 
wurde. 

b  In  S.  M.  Novella  (Eingangswand)  ift  das  leider  befdiädigte 
Fresko  der  Dreieinigkeit  ein  befonders  groß  gehaltenes  Werk  mit 
trefflidien  Stifterbildniflen  und  fdiöner,  frei  entwidielter  Re- 
naiffanceardiitektur  unter  dem  EinfluflTe  der  kurz  vorher  ent- 

ftandenen  Nifdie  Donatellos  an  Orfanmidiele.  —  Das  große  Tafel- 
bild der  fog.  Konzeption  (die  h.  Anna  mit  Maria  und  dem  Kinde) 

c  in  der  Akademie  zu  Florenz,  eine  frühe  Arbeit,  zeigt  nodi 
redit  den  aus  einer  idealen  Riditung  hervorgegangenen  Realiften. 

d  Zwei  kleinere,  lebensvollere  Bilder  im  Mufeum  zu  Neapel: 

Maria  in  den  Wolken,  von  Engeln  emporgetragen,  und  die  Grün- 
dung von  S.  M.  della  Neve  in  Rom,  waren  lange  verkannt  (audi 

neuerdings  find  fie  wieder  dem  Mafolino  zugefdirieben  worden),  ob- 
e  gleidi  Vafari  fie  fdion  erwähnt.  Im  Mufeo  Civico  zu  Pifa  die 

Halbfigur  eines  h.  Paulus  (Saal  VI,  27),  ein  Reft  des  1426  voll- 
endeten Altars  im  Carmine,  von   dem    in  Italien    nodi    die  Kreu- 

f  zigung  im  Mufeum  von  Neapel  erhalten  ift.    (Ein  Fresko  in  der 
g  Tauf  kapeile  der  Collegiata  zu  Empoli,  die  Pietä  darftellend, 
verdient  in  Verbindung  mit  Mafaccio  genannt  zu  werden.) 
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Seinem  Alter  und  feiner  Riditung  nodi  hätte  vor  Mafaccio  der 

„feiige"  (Beato)  Tra  §iovanni  flnget'ico  da  Tic/'ofe  (1387  —  1455,  fein 
Laienname  war  Guido  di  Pietro  da  Mugcllo)  bclprodien  werden 
mülfen;  aber  die  Tätigkeit  diefes  Künftlcrs  fällt  im  wefentlidien 
fpäter  als  die  des  Mafaccio,  der  audi  auf  die  Neubelebung  der 
Malerei  von  beiden  Künftlern  den  fdinelleren  und  entfdieiden- 
deren  Einfluß  ausübte. 

Zu  dem  Elemente  der  Schönheit,  das  Orcagna  in  die  Schule 
gebracht,  fügt  diefer  in  feiner  Art  einzige  Meifter  den  Ausdruck 
überirdifdier  Reinheit  und  Innigkeit.  Eine  ganze  große  ideale 
Seite  des  Mittelalters  blüht  in  feinen  Werken  voll  und  herrlidi 
auf  und  wird  belebt  durch  den  frifchen  Hauch  der  neuen  Zeit; 
wie  das  Reidi  des  Himmels,  der  Engel,  Heiligen  und  Seligen  im 
frommen  Gemüte  der  damaligen  Menfchheit  fich  fpiegelte,  wiffen 
wir  am  genaueften  durdi  ihn,  fo  daß  feinen  Gemälden  fdion  der 
Wert  religionsgefchiciitliciier  Urkunden  erften  Ranges  gefichert  ift. 
Wen  Fiefole  anwidert,  der  möchte  auch  zur  antiken  Kunft  kein 

wahres  Verhältnis  haben;  man  kann  fich  die  fromme  Befangen- 
heit des  Mönches  geliehen  und  doch  in  der  himmlifchen  Schönheit 

des  Einzelnen  und  in  der  ftets  frifchen  und  beglückenden  Über- 
zeugung, die  ihm  zur  Seite  ftand,  eine  Erfcheinung  der  höchften 

Art  erkennen,  die  im  ganzen  Gebiete  der  Kunftgefchichte  nicht 
mehr  ihresgleichen  hat.  In  der  dramatifchen  Erzählung  ift  Fiefole 
immer  einer  der  tüchtigften  Nadifolger  Giottos,  deffen  Technik  in 
ihm  auch  ihren  legten  Ausläufer  findet.  Von  Haufe  aus  ein  großes 
Talent,  bemühte  er  fich  fein  Leben  lang  um  eine  möglichft  gleich- 

mäßige Befeelung  alles  deffen,  was  er  fchuf;  von  dem  naturalifti- 
fchen  Streben  feines  älteren  Landsmannes  Mafolino  angeregt,  ift 
er  einer  der  erften,  der  den  Köpfen  durchgängig  das  Allgemeine 
benimmt  und  fie  auf  die  zartefte  Weife  perfönlich  belebt;  nur 
ftand  feiner  Gemütsart  der  Ausdruck  der  Leidenfchaft  und  des 
Böfen  nicht  zu  Gebote. 

Diefer  AuffaffungsweLfe  wie  feiner  einfachen  Technik  ift  es 
wohl  zuzufchreiben,  daß  uns  der  Künftler  gleich  in  feinen  früheften 
Werken  in  feiner  vollen  Eigentümlichkeit  entgegentritt  und  diefe 
während  feiner  langen,  reichen  Tätigkeit  kaum  merklich  verändert. 

Als  Guido  unter  dem  Namen  Fra  Giovanni  kaum  in  das  Do- 
minikanerklofter  zu  Fiefole  eingetreten  war,  wurde  der  Orden 
durch  politifche  Verhältniffe  gezwungen,  es  zu  verlaffen,  und  der 
junge  Mönch  fiedelte  daher  auf  ein  Jahrzehnt  mit  nach  Cortona 
über.  Seine  umfangreidie  Tätigkeit  an  diefem  kunftarmen  Orte 
ift  ein  ficherer  Beweis,  daß  der  Frate  als  fertiger  Künftler  bereits 
in  den  Orden  trat.  Leider  find  uns  nur  einige  Altarflrücke  aus 
diefer  Zeit  erhalten:  in  S.  Domenico  zu  Cortona  die  thronende  a 

Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    ü,    3.  MalereL  A4 



686  Malerei  des  15.  Jahrhunderts. 

Jungfrau  zwifdien  Heiligen  mit  den  kleineren  Darftellungen  der 
Klage  unter  dem  Kreuze  und  der  Verkündigung,  von  der  ganzen 
Gefühlsinnigkeit  und  Sdiönheit  des  Künftlers  (etwa  1414).  Die 
Predella  diefes  Bildes  mit  einer  Reihe  von  Szenen  aus  dem  Leben 

des  h.  Dominikus,  fowie  ein  Altarbild  mit  der  Verkündigung  und 
einer   Predella    mit    kleinen    Darftellungen    aus    dem    Leben    der 

a  Jungfrau,  von  hödiftem  Reize,  bewahrt  je^t  die  Kirdie  S.  Gefü. 

—  Der  Zeit  diefes  Aufenthaltes  in  Cortona  hat  man  neuerdings 
mit  Unredit  audi  die  Entftehung  des  umfangreidien  Altarwerkes 
zugefdirieben,    deflen    einzelne   Studie    aus    S.  Domenico    in    die 

b  Pinakothek  zu  Perugia  übergeführt  find:  Maria  thronend, 
von  Engeln  umgeben;  auf  den  Seitentafeln  je  zwei  Heilige  von 
großer  Sdiönheit;  die  Predella  mit  Darftellungen  aus  dem  Leben 
des  h.  Niccolo  di  Bari,  von  denen  zwei  fidi  in  der  Galerie  des 

c  Vatikans  befinden;  auf  den  Püaftern  gleidifalls  einige  Heiligen- 
figürdien,  —  das  Ganze  von  einer  feltenen  Kunft  und  Pradit  der 
Farbe,  die  vornehmen  Geftalten  von  großer  Sdiönheit.  Die  alte 
Datierung  ins  Jahr  1437  wird  die  riditige  fein. 

Im  Jahre  1418  kehrten  die  Brüder  wieder  in  ihr  Klofter  unter- 
halb Fiefole  zurüdt,  und  nahezu  20  Jahre  lang  bÜdete  diefes 

den  ftillen  Sdiaupla^  für  Giovannis  raftlofe  Tätigkeit.    In  S.  D  o  - 
dmenico  ift  je^t  (nadidem  die  Hauptfdiä^e  der  Kirdie  in  das 
Ausland  gewandert  find)  nur  nodi  das  1501  von  Lor.  di  Credi 
übermalte  Altarblatt  vorhanden.  Von  hier  aus  verfah  Fra  Gio- 

vanni audi  zahlreidie  Kirdaen  und  Klöfter  in  Florenz  mit  Altar- 
tafeln, die  fidi  heute  meift  in  den  Galerien  der  Stadt  finden.     Zu- 

e  nödift  in  den  Uffizien  die  große  Madonna  mit  den  köftlidienEngel- 
figürdien  der  Umrahmung  und  vier  gleidifalls  lebensgroßen  Heiligen 
auf  den  Flügeln  (von  1433).  In  den  großen  Figuren  fällt  hier 
namentlidi  die  überfleißige  Ausführung  bei  der  nodi  ungenügen- 

den allgemeinen  Körperkenntnis  und  dem  Mangel  an  Bewegung 
unvorteilhaft  auf.  Am  günftigften  kommt  das  Talent  des  Künftlers 
in  den  Verherrlidiungen  himmlifdier  Freuden,  in  den  Glorien, 
Paradiefen  ufw.  zur  Entwiddung ,  wie  in  der  herrlidien  Krönung 
der  Jungfrau  inmitten  von  reigentanzenden  und  fingenden  Engeln 

f  in  den  Uffizien,  dem  weitaus  fdiönften  Werke  des  Künftlers, 

oder  in  der  Umgebung  des  Erlöfers  und  dem  Empfange   der  Se- 
g  ligen  in  den  Weltgeriditsbildem,  wie  in  der  Akademie  zu  Flo- 
h  renz  und  im  Pal.  Corfini  zu  Rom,  In  foldien  Bildern  pflegt 

die  Seite  der  Verdammten  dagegen  in  keiner  Weife  zu  genügen. 

i  —  Außerdem  befi^t  die  Akademie  zu  Florenz  nodi  einen 
reidien  Sdia^  von  Tafelbildern  des  Künftlers,  unter  denen  nament- 

lidi 35  Bilddien  mit  DarfteUungen  aus  dem  Leben  Chrifti  und  zwei 
Altarbilder  mit  der  thronenden  Jungfrau  zwifdien  Heiligen  aus- 
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gezeidinet  find.     In  den  Uffizien  mehrere  reizvolle  kleine  Bilder;  a 
—   ebenda    ein    größeres    Madonnenbild   (früher   im  Mufeum   von 
S.  M.  Nuova);   —   zwei  kleine  Tafeln  mit  je  einem  holden  Engel, 
auf  Wolken  kniecnd,    in    der    Galerie    zu  Turin;   —   ein  frühes  b 
tüditiges    Bild    in    der    Akademie    zu    Bergamo    (Gal.  Locchis  c 
in.  Saal,  Nr.  202).     Ein   Meifterftüdt    unter    den    Altarwerken    mit 
größeren   Figuren    ift   die   Kreuzabnahme    in    der  Akademie    zu  d 
Florenz. 

Diefe  zahlreichen  kleineren  und  größeren  Altartafeln  entftanden 
z.  T.  wohl  nach  Fra  Angelicos  Überfiedelung  in  das  den  Domini- 

kanern 1436  übergebene  Klofter  S.  Marco  zu  Florenz.  Der  e 
Künftler  begann  alsbald  die  Ausfchmückung  desfelben  und  voll- 

endete fie  in  weniger  als  einem  Jahrzehnt  in  fo  umfaflender  Weife, 
daß  1867  das  Klofter  nach  feiner  Aufhebung  in  ein  Mufeum  feiner 
Werke  verwandelt  werden  konnte.  Hier  ift  der  Frate  ganz  zu 
Haufe,  hier  darf  er  feine  Ideen  frifch,  wie  ihn  der  Geift  treibt,  in 
den  anfpruchslofen  Kloftergängen,  in  den  kleinen  Zellen  befonders 
werter  Ordensgenoffen  verwirklichen.  Der  überquellende  Reichtum 
an  den  fchönften  und  naivften  Köpfen  ift  gepaart  mit  einem  Geifte 
und  einer  Tiefe  in  der  Auffaflung  der  Tatfachen,  wie  fie  nur 
wenige  große  Meifter  aufzuweifen  haben.  Unter  den  Zellenbildern, 
die  z.  T.  deutlich  die  Beihilfe  von  Schülern  bekunden,  ftehen  die 
Anbetung  der  Könige  und  die  Krönung  der  Jungfrau  obenan.  In 
den  Gängen  find  der  Gekreuzigte  mit  dem  h,  Dominikus,  eine 
thronende  Madonna  und  eine  Verkündigung  dargeftellt,  le^tere 
wieder  von  höchftem  Reize.  —  In  einzelnen  Zellen  verteilt  finden 
fich  außerdem  mehrere  Tafelbildchen  des  Frate,  namentlich  die 
Modonna  della  Stella,  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Krönung 
Maria  mit  ihren  Predellen,  famtlich  aus  der  Sakriftei  von  S.  M. 
Novella. 

Wie  Fiefole  für  eine  fchon  mehr  öffentliche  Andacht  malte, 
zeigt  fich  an  den  Fresken  des  vordem  Kreuzganges  zu  ebener 
Erde.  Es  find  fünf  fpitjbogige  Lünetten  mit  Halbfiguren  (Chriftus 
mit  zwei  Ordensheiligen,  das  Motiv  der  Jünger  in  Emaus  als 
finniger  Schmuck  der  Pilgerherberge,  befonders  fchön);  ferner 
Chriftus  am  Kreuze  mit  dem  h.  Dominikus,  lebensgroß;  endlich 
das  berühmte  Freskobild  des  anftoßenden  Kapitelfaales :  der  Ge- 

kreuzigte mit  den  beiden  Schachern,  feinen  Angehörigen  und  den 
hh.  Cofmas,  Damianus,  Laurentius,  Markus,  Johannes  d.  T.,  Do- 

minikus, Ambrofius,  Auguftinus,  Hieronimus,  Franziskus,  Benedikt, 
Bernhard,  Bernardino  von  Siena,  Romuald,  Petrus  Martyr  und 
Thomas  von  Aquino.  Es  ift  eine  fchmcrzliche  Klage  der  ganzen 
Kirche,  die  hier  in  ihren  großen  Lehrern  und  Ordensftiftern  am 
Fuße  des  Kreuzes  verfammelt  ift:.     So  lange  es  eine  Malerei  gibt, 

44* 
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wird  man  diefe  Geftalten  wegen  der  unerreichten  Intenfivität  des 
Ausdrudts  bewundern;  Kontrafte  der  Hingebung  des  Sdimerzes,  der 
Verzüdiung  und  des  ruhigen  innerlidien  Erwögens  (im  h.  Benedikt, 
der  die  Schar  der  übrigen  Ordensftifter  wie  ein  Vater  überfchaut) 
werden  wohl  nirgends  mehr  wie  hier  als  Ganzes  zufammenwirken. 

Um  das  Jahr  1445  war  Angelico  durch  Papft  Eugen  IV.  nach 
Rom  gezogen  worden,  wo  er  zunöchft  die  fpöter  abgebrochene 
Capp.  del  Sagramento  im  Vatikan  ausmalte.  Kurz  nach  dem 
Tode  Eugens  1447  folgte  er  einem  Rufe  nach  Orvieto   zur  Aus- 

a  malung  der  Madonnenkapelle  des  Domes.  In  der  kurzen  Zeit 
feines  Aufenthaltes  vollendete  er  mit  feinem  Gehilfen  Senozzo 

ffozzofi  (deffen  Hand  fich  in  manchen  Köpfen  erkennen  läßt)  nur 
die  Geftalten  der  Propheten  und  Erzväter  am  fudlichen  Gewölbe, 
deffen  beide  andere  Felder  fpäter  nach  feinen  Entwürfen  Signo- 
reffi  ausführte.     Wie  hier,  fo  zeigt  der  mehr  als  fechzigjährige 

b  Künftler  auch  in  der  Kapelle  Nikolaus'  V.  im  Vatikan,  die 
er  etwa  feit  1450  bis  zu  feinem  Tode  (1455)  vollendete,  die  voUe 
Frifche  fchöpferifcher  Kraft  und  meifterhafter  Durchbildung.  Die 
vier  Evangeliften  am  Gewölbe  und  einer  oder  der  andere  von  den 
Kirchenlehrern,  wie  z.  B.  St.  Bonaventura,  erfcheinen  jenen  himm- 
lifchen  Geftalten  in  Orvieto  noch  ganz  ebenbürtig.  Aber  nicht 
bloß,  was  ihm  eigen  war,  bildete  er  mit  gefteigerter  Kraft  weiter, 
fondern  auch  gegen  die  Fortfchritte  anderer  Zeitgenoffen  fchloß  er 
fich,  wie  man  wohl  glauben  könnte,  durchaus  nicht  ab.  Die  Ge- 
fchichten  der  hh.  Stephanus  und  Laurentius  in  der  le^tgenannten 
Kapelle  beweifen,  daß  der  alternde  Mann  noch  mit  aller  An- 
flrengung  fo  viel  von  dem,  was  inzwifchen  Mafaccio  u.  a.  gewonnen, 
einzuholen  fuchte,  wie  feiner  Richtung  gemäß  war.  Die  anmutige 
Erzählungsweife  diefer  Fresken  zeigt  Züge  des  wirklichen  Lebens 

und  ift  mit  einer  äußern  W^ahrheit  der  Farbe  verbunden,  wie  fich 
dies  von  keinem  frühern  Werke  des  Meifters  fo  behaupten  läßt. 
Die  heftigen  Bewegungen,  ja  fchon  die  ftarken  Schritte  pflegen 
ihm  noch  immer  zu  mißlingen;  dafür  wird  man  aber  auf  das  befte 
entfchädigt  z.  B.  durch  jene  junge  Frau,  die  der  Predigt  des  h. 
Stephanus  mit  ungeftörter  Andacht  zuhört  und  ihr  unruhiges  Kind 
nur  mit  der  Hand  faßt,  um  es  ftille  zu  machen.  Man  durchgehe 
diefes  Werk  Szene  um  Szene,  und  man  wird  einen  Scha^  von 
fchönen,  geiftvoUen  Bezügen  diefer  Art  darin  finden.  Abgefehen 
davon,  ift  es  als  faft  rein  erhaltenes  Ganzes  aus  der  Zeit  der 
erften  Blüte  unfchä^bar. 

Ein  älterer  Zeit-  und  Standesgenoffe  Fiefoles,  der  Camaldu- 
lenfer  Don  ßorenzo  TJlonaco  (etwa  1370—1424?),  blieb  bei  ftärkeren 
gotifchen  Reminiszenzen  in  derfelben  Richtung  beim  erften  Anlaufe 
ftehen :  die  ftille  Anmut  und  der  tiefe  Charakter  hat  manchem  feiner 
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Bilder  eine  Art   typifdier  Geltung   verfdiafFt    und    zu    zahlreidien 
Kopien  angeregt.     Das  gilt  befonders  von   der  Verkündigung  der 
Capp.  Bartolini  in  S.  Trinitä,   deren  Freskenfdimudi  kürzlidi  a 
audi  als  gutes  Spätwerk  von  Lorenzo  erkannt  wurde.  Die  Anbetung 
der  Könige    (in    den  Uffizien,   Nr.  39;    audi    aus    feinen    letjten  b 
Jahren)    ift   ebenfalls   gut   angeordnet   und    dabei  merkwürdig  als 
eines  der  letzten  Gemälde,  in  denen  die  Gewandung  des  gotifdien 
Stiles    nodi    in    ihrem   vollen    Sdiwunge   gehandhabt  ift.     Ebenda 

das  große  Triptydion  aus  Monte  Oliveto,  fowie  ein  nodi  bedeuten- 
deres Werk  des  Meifters,  eine  Krönung  Maria  von  1413,  aus  der 

Badia  von  Cerreto.   Ihren  Stil  zeigt  audi  der  h.  Jakobus  in  trono  im 
Refektorium  von  S.  Croce.    Eine  fdiwädiere  Verkündigung  u.a.  in  c 
der  Akademie.  Gute  Madonnenbilder  mit  Heiligen  neben  vielen  d 
anderen   in   der  Collegiata  zu   Empoli,   in   der   Galerie   von  e 
Prato,  und  eins  aus  feiner  Frühzeit  in  der  Galerie  von  Siena.  f 
Von  herber  Großartigkeit  ift  der  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes, 
drei  ausgefdinittene  Figuren,  im  Chorraume  von  S.  Giovanni  g 

de'  Cavalieri  in  Florenz.    In  den  Uffizien  eine  ikonographifdi  h 
intereftante  Pietd  und  Zeidinungen. 

An  Lorenzo  fdiließt  fidi  eine  Gruppe  von  Künftlern  an,   deren 

W^erke    und  Namen    erft    in    Jüngfter  Zeit    erforfdit    worden  find. Mandies  Bild  von  ihnen  gilt  nodi  heute  als  fpätes  Trecento;  dodi 
verleugnen  ihre  letjten  Werke  neben  dem  Einflufte  des  Lor.  Monaco 
nidit  den  des  Mafaccio.     Der  bedeutendfte  von  ihnen  ift  §iovanni 

da  'Ponte  (1385—1437),  ein  Sdiüler  Spinello  Aretinos,  der  zufammen 
mit  Smerafdo  (1369—1444)  und  Tljnßrogia  di  'Bafdefe  die  Pfeiler  von 
OrSanMidiele  bemalt  haben  foll.  Seine  Geftalten  find  von  gotifdier  i 
Zierlidikeit,  aber  fehr  ausdrud^LsvoU  find  bei  ihm  Typen  und  Geften; 
feine  Darfteilung  ift  oftmals  hodidramatifdi.    Weniger  gilt  das  von 
den  vier  Heiligen  in  S.  Anfano  in  Fiefole  und  der  Krönung  Maria  k 
in  den  Uffizien,  als  von  der  etwas  fpäteren  Predella  mit  Petrus-  1 
legenden  in  den  Uffizien  und  von  den  Fresken  der  Kapellen  Scali  m 
und  Abaco   in  S.  Trinitä,   der  Verkündigung   in   der  Badia   von  n 
Poppiena  bei  Pratovecdiio,  und  dem  Zanobiuswunder  bei  Vis-  o 
conti  Venofta    in   Rom.      Ruhiger    und    in    der  Farbe    weniger  p 
lebhaft:  find  feine  Spätwerke,  eine  Madonna  mit  römifdien  Heiligen 
im  Gange  von  S.  Salvatore  al  Monte    und    die   Verkündigung  q 
im  Vatikan.     Andere  Werke  von  ihm  find  in  den  Depots   der  r 

Uffizien,  in  der  Certofa  di  Val  d'Ema  und  der  Galerie   von  s 
Modena  (Nr.  44).  t 

Ihm  verwandt  ift  TioJJeffo  di  Jacopo  Tranc^i  (1376— 1456).  Zwar 
fehlt  ihm  die  dramatifdie  Kraft  Giov.  da  Pontes,  ihm  ähnlidi  ift 
er  aber  in  der  Bildung  der  Geftalten.  Seine  Typen  find  zierlidier, 
feine   Frauen   haben    oft  etwas  Sdinippifdies  im  Ausdrudie.     Eine 
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a  Krönung  Maria  mit  mufizierenden  Engeln  befi^t  die  Akademie 
in  Florenz,  eine  öhnlidie  thronende  Madonna  aus  S.  M.  Nuova 

b  kam  in  die  Uffizien.  Ein  gutes  Madonnenbild  von  ihm  befindet 
c  fidi  in  Staggia  bei  Poggibonfi;  ein  anderes  in  der  Galerie  der 
d  Pieve  zu  Empoli.  Intereffante  Fresken  von  ihm  an  der  Faffaden- 
e  wand  von  S.  Jacopo  in  S.  Miniato  dei  Tedesdii, 

Auf  gleidier  Stilftufe  wie  Giov.  da  Ponte  und  RofT.  Frandii,  der 
neuen  Kunft  nidit  verfdiloffen ,   aber  treu  mandier  trecentiftifdien 
Tradition  find  Lorenzo  di  Niccolo,  Bicci  di  Lorenzo  und  zwei  ano- 

nyme   Meifter,    deren   Werke    je^t    unter    den    Namen    „THaefiro 

f  det  ßamßino  vispo"  (Madonna  in  den  Uffizien  Nr.  11)  und  „Com^ 
q  pagno  di  "Bicci"  (Krönung  Maria  in  der  Akademie  Nr.  142)  zu- 
fammengefaßt   find.     Dem  ßorenzo  di  7?iccofo    (c.  1370  bis  nadi 

h  1440)   find   die  Triptydien  in  S.  Leonardo  in  Arcetri   und  der 
i  Galerie  von   S.  Gimignano,  ferner  die  Predella  (Nr.  41)   und 
k  die  Krönung  Maria  (Nr.  129)  in  der  Flor.  Akademie  zugefdirieben. 

Von  "Bicci  di  ßorenzo  (1373—1452),  dem  Sohne  des  Lorenzo  di  Bicci, 
1  ift  ein  kleiner  Madonnenaltar  in  der  Galerie  von  Parma;  eine  Ma- 

in donna  mit  Heilig en  aus  S.  M.  Nuova  in  den  U  f  f  i  z  i  e  n ,  das  Triptydion 
n  im  Dome  von  Fiefole  und  viele  Bilder  in  den  kleineren  Kirdien 

o  von  Florenz,  Perugia,  Bibbiena,  Chianti  werden  ihm  zugewiefen. 

Hatte  fidi  Fra  Angelicos  Einfluß  bei  diefen  wenig  jüngeren  Zeit- 

genofl'en  hinreidiend  geltend  gemadit  und  ift  er  für  die  Empfindungs- 
weife des  ganzen  Quattrocento  mit  beftimmend  gewefen,  fo  mußte 

er,  wie  wir  fdion  fahen,  dodi  mehr  und  mehr  zurüditreten  neben 

dem  gewaltigen  Eindrudie,  den  Mafaccios  Freskenzyklus  im  Car- 
mine  auf  die  heran wadifende  Künftlerfdiaft  ausübte,  die  durdi 
die  gleidizeitige  Plaftik,  namentlidi  durdi  Donatellos  Vorbild,  in 
eine  derbere,  ausgefprodien  naturaliftifdie  Riditung  gedrängt 
wurde.  Es  fehlt  diefen  Künftlern,  deren  Tätigkeit  im  wefentlidien 
nodi  in  die  erfte  Hälfte  des  Quattrocento  fällt,  zwar  an  der  ein- 
fadien  Größe  des  Mafaccio  wie  an  der  heiteren  Phantafie  des 

wenig  jüngeren  Filippo  Lippi;  dafür  fördern  fie  aber  die  Malerei 
durdi  ihr  treues  Naturftudium,  durdi  ihr  fleißiges  Eingehen  auf 

das  Detail,  auf  plaftifdie  Rundung,  Perfpektive  und  riditige  Zeidi- 
nung,  wie  durdi  ihre  tedinifdien  Verfudie.  Leider  find  die  Haupt- 

werke, namentlidi  die  Freskenzyklen  diefer  Meifter,  faft  lämtlidi 
nidit  mehr  erhalten. 

Der  ältefte  Künftler  diefer  Reihe  ift  "Paofo  di  "Dono  Vcceffo 
(1397  —  1475),  der  anfangs  als  Goldfdimied  unter  Ghiberti  an  der 
erften  Türe  des  Battiftero  befdiäftigt  war.  Die  wenigen  erhaltenen 
Werke  in  Florenz:  die  beiden  Fresken  der  Sündflut,  fowie  die  mit 
Noahs  Dankopfer  und  mit  Noohs  Trunkenheit  im  Chioftro  Verde 
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bei  S.  M.  Novclla  (vor  1425;  werden  jct^t  abgenommen),  das  in  a 
grüner  Erde  ausgeführte  Rciterbild  des  John  Hawkwood  im  Dome  b 
(von   1436;   von  Lor.  di  Credi  rcitauriert   und    teilweife    übermalt) 
und   das  Tafelbild    einer  Reiterfdiladit   in  den  Uffizien  (Nr.  52;  c 
je  ein  ühnlidies  Bild  im  Louvre  und  in  der  Londoner  Gal.)  zeigen 
nodi  auffälligen  Mangel  cinheitlidier  Kompofition  und  eine  gewilTe, 

der  meifterhaflen  PlaiHk  der  Figuren  und  der  trefFlidien  Perfpek- 
tive    zuliebe   hervorgerufene   Starrheit.     (Über   feine  Mofaiken    in 
S.  Marco  zu  Venedig  vgl.  S.  630,  über  fein  Glasbild  im  Dome 
zu  Florenz  S.  630g.)    Des  weiteren  werden  ihm  zugefdirieben:  in 
der  Gal.  zu  Urbino  eine  Altarftaffel  mit  fedis  DarftcUungen  einer  d 

wundertätigen  Monftranz,    die   in   den  Farben   befonders   gut   er- 
halten  ift,   und   in   der  Gal.  des   Kapitols   das  interelTante,  Pe-  e 

trarca  genannte  Porträt  (unter  Giov.  Bellinis  Namen).  —  Ein  viel 
geringerer,    von    Donatello    und    Mafaccio    beeinflußter   Künftler, 
!Paofo  di  Siefano,  ift  nur  durdi  fein  bez.  Fresko  der  Madonna  mit 

Heiligen  in  S.  Miniato  (1426;   r,  vom  Eingange)  und  ein  Fresko  f 
im  Kreuzgange  von  S.  Apollonia  (jetjt  Militärmagazin)  bekannt,  g 

Von  Hndrea  detCaßagno  (geb.  wahrfdieinlidi  erft  um  1410,  f  1457) 
ift  die  Mehrzahl  feiner  Arbeiten,  fümtlidi  Fresken,  die  in  oder  um 

Florenz  nodi  erhalten  waren,  je^t  in  dem  kleinen  Mufeo  di  S.  h 

Apollonia  vereinigt.  Das  hervorragendfte  W^erk  darunter  ift  das 
Abendmahl  im  Cenacolo,  dem  jet3igen  Mufeo.  Diefes  umfangreidie 

Fresko,  mit  großer  Raumwirkung,  von  faft  koloftalen  Formen,  aus- 
gezeidinet  durdi  tadellofe  Erhaltung,  mit  mannigfadi  individuali- 
fierten  Geftalten  von  derbem  Körperbaue,  hödift  plaftifdier  Rundung 
und  lebensvollen  Köpfen,  ftimmt  durdiaus  mit  den  Fresken  der 
Villa  Caraducci  überein,  die  aus  dem  Mufeo  Nazionale  gleidifalls 

hierher  übertragen  find:  den  überlebensgroßen  Geftalten  italie- 
nifdier  Diditer  und  Helden,  der  Sibylle  von  Cumae,  der  Tomyris 
und  Efther.  Hier  wie  dort  erhalten  wir  bei  allem  Realismus, 

der  den  Einfluß  Donatellos  verrät,  einen  ernften,  großen  Gefamt- 
eindrud^,  den  die  reidie  und  lebendige  Charakteriftik,  die  biedere 
realiftifdie  Auffaftung,  die  meifterhafte  Anordnung,  die  Energie  in 

Haltung,  Bewegung  und  Gewandung,  die  helle  und  kräftige  Fär- 

bung hervorrufen^).  Über  dem  Abendmahle  find  zu  den  Seiten 
vor  zwei  Fenftern  vor  nidit  langer  Zeit  nodi  drei  andere  Dar- 

ftellungen: Kreuzigung,   Grablegung  und  Auferftehung,  vor  land- 

1)  Ein  lebensvoller  männlidier  Kopf  im  Pal.  Pitti  (Nr.  372),  früher  dem  • 
Cadagno  zugefdirieben,  ift  wohl  deutfdi.  —  Das  namenlofe  Bildnis  eines  Medail- 

leurs (eine  Medaille  des  Cofimo  v.  1465  in  der  Hand  haltend)  in  den  Uffizien  "* 
(Nr.  1154)  gilt  jetjt  als  frühes  Werk  des  Botticelli,  gehört  aber  einem  früheren 
Meifter,  der  an  der  fdiwadien  Zeidinung  der  Hände  und  der  cigentümlidien  Land- 
fdiaft  leicht  kenntlidi  ift,  und  von  dem  fidi  ein  zweites  Porträt  in  der  Sammlung 
Johnfon  in  Philadelphia  befindet. 
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fdiaftlidiem  Grunde,  aufgededtt  worden;  Arbeiten  von  ähnlidiem 
Charakter  (um  1435).  Im  Klofterhofe,  heute  Militärmagazin,  be- 

findet fidi  nahe  dem  Eingange  das  Fresko  einer  groß  gehaltenen 
Pietä  (der  Leidinam  Chrifti  von  zwei  Engeln  im  Grabe  gehalten). 
Von  den  Uberreften  der  Malereien  Caftagnos  für  das  Klofter  S.  M. 
Nuova  ift  die  Auferftehung,  von  ähnlidiem  Charakter,  hierher  über- 

a  tragen,  während  die  große  Kreuzigung  in  die  Uffizien  gekommen 
ift.    Ein  fehr  tüditiges,  fdion  von  Vafari  befdiriebenes  Fresko  war 

b  in  der  Annunziata  freigelegt,  ift  aber  feither  wieder  verdedit: 
Gott-Vater  mit  dem  Gekreuzigten  im  Sdioße,  unten  der  h.  Mar- 

kus (1455).  Tadellos  erhalten,  gibt  es  mit  feiner  plaflifdien  Wir- 
kung, der  pikanten  Beleuditung,  den  kühnen  Verkürzungen  erft 

einen  riditigen  Begriff  von  der  Begabung  des  Künftlers,  aber 
audi  von  feinem  rüdifiditslofen  Realismus.  Audi  in  einer  Nadi- 
barkapelle  ift  ein  ähnlidies  Fresko,  Chriftus  in  Wolken  und 
der  ihn  anbetende  St.  Giuliano,  durdi  den  davorftehenden  Wand- 

altar verdedit.  (Über  das  große  Glasfenfter  an  der  Faflade  des 
Domes  vgl.  fpäter.)     Sein  le^tes  Werk  ift  das   hödift   lebendige, 

c  derbe  Reiterbild  des  Niccolb  da  Tolentino  im  Dome  (1456). 
Caftagnos   Genofle    bei  der  Ausfdimüdiung    von   S.  M.  Nuova, 

'Domenico  dt  Sariofammeo  Veneziano  (geb.  nadi  1400,  geft.  1461), 
d  ift  nadi  dem  einzigen  bezeidineten  Tafelbilde  in  den  Uffizien 

(Nr.  1305,  aus  S.  Lucia  de'  Bardi),  einer  thronenden  Madonna 
zwifdien  Heiligen,  fdiwer  feiner  vollen  Bedeutung  nadi  zu  fdiä^en. 
Es  fehlt  den  Geftalten  die  Energie  und  CharakterfüUe  des  Caftagno; 
fie  find  vielmehr  hager  und  ohne  volle  und  mannigfaltige  Indi- 
vidualifierung.  Dagegen  fdieint  es,  foweit  das  fdiarf  gepu^te  Bild 
ein  Urteil  zuläßt,  als  ob  der  Künftler  fein  Hauptftreben  darauf  ver- 

wandt hätte,  durdi  Zufa^  von  Firnis  feinen  hellen  Farben  eine 
ähnlidie  Leuditkraft  und  Plaftik  zu  geben,  wie  die  Eydis  mit  ihrer 
damals  in  Italien  nodi  unbekannten,  aber  viel  bewunderten  Tedinik. 
Der  h.  Franz  und  Johannes  d.  T.,  Fresken  im  rediten  Seitenfdiiffe 

e  von  S.  Croce  (irrtümlidi  audi  Caftagno  zugefdirieben),  befonders 
herbe  Geftalten,  find  faft  übereinftimmend  mit  den  beiden  gleidien 

Heiligen  auf  dem  Altarbilde  der  Uffizien.  —  Daneben  ift  uns  eine 

kleine  Zahl  freilidi  fehr  umftrittener  Bildnifl'e  von  Domenico 
erhalten.  Sein  Meifterwerk  ift  das  köftlidie  Profilbild  einer  jungen 
Florentinerin   aus   der  Familie   Bardi   auf  hellblauem  Grunde  im 

fMufeo  Poldi  zu  Mailand  (Piero  della  Francesca  benannt),  in 
dem  zarten  hellen  Tone,  in  der  präditigen,  eigenartigen  Farben- 
flimmung  und  in  der  Tedinik  ganz  dem  Altarbilde  in  den  Uffizien 
entfprediend ,   aber    von   tadellofer  Erhaltung.    Ähnlidie   Frauen- 

g  bilder    finden    fidi    in    Italien    nodi    in    den    Uffizien    (Nr.  1204) 
h  und  im  Pal.  Pitti  (Nr.  37),  beide    entftellt   durdi  Reftaurierung. 
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Hier  audi  ein  verwandter  diaralitervoller  Kopf  eines  alten  Mannes 
(Nr.  375). 

Als  Sdiüler  des  Mofaccio  nennt  Vafari  auch  den  Tra  Tidppo 
(di  Tommulb)  ßippi  (geb.  um  1406,  f  1469).  Dem  Mafaccio  und 
der  fidi  an  ihn  anfdiließenden  Sdiule  der  Naturaliften  verdankt 

Filippo  feine  lebensvolle  Auffaffung,  feine  liebevolle  Durdibildung 
des  Details  und  feine  treffende  Charakteriftik,  die  namentlich  in 

feinen  BildnilTen  zu  voller  Geltung  kommt.  Seine  Typen  find  zu- 
weilen von  faft  häßlidi  naturaliftifdier  Bildung  (kurz:  von  eigentüm- 

lich viereckiger,  gedrüditer  Kopfform,  mit  kurzer  Nafe  und  breitem 
Munde),  dabei  häufig  von  graulichem  Kolorit.  Seine  Auffafiungs- 
weife  hingegen  geht  mehr  auf  Fra  Angelico  zurüdt;  aus  feinen 
Werken  fchöpfte  Filippo  die  Begeifterung  zu  feinen  fchönften  Ge- 

mälden. Diefer  Vereinigung  eines  gefunden  Naturalismus  mit 
heiterer  Anmut  und  felbft  Größe  verdankt  der  Künftler  die  her- 

vorragende Stellung  unter  feinen  Zeitgenofien,  und  daraus  ift  zu- 
gleich der  große  Einfluß  herzuleiten,  den  er  auf  die  weitere  Ent- 

wicklung der  florentinifchen  Malerei  ausübte.  Filippo  ift  der  erfte, 
der  fich  an  der  Breite  des  Lebens,  auch  an  deffen  zufälligen  Er- 
fcheinungen  von  Herzen  freute. 

Es  find  uns  noch  zwei  große  Freskenzyklen  des  Meifters 
erhalten,  die  beide  feiner  fpäteren  Zeit  angehören.  Seit  1456 
malte  er  den  Chor  des  Doms  zu  Prato  aus,  vollendete  die  a 
mehrmals  unterbrochene  Arbeit  aber  erft  faft  ein  Jahrzehnt  fpäter. 
Die  Gefchichten  Johannes  des  Täufers  und  des  h.  Stephanus 

(beftes  Licht  von  10  —  12)  würden  fchon  der  Technik  und  des  Kolo- 
rits halber  Epoche  gemacht  haben.  Nicht  alle  Szenen  find  fo  hoch 

aufgefaßt,  wie  der  berühmte  Tanz  der  Salome  oder  die  Klage 
um  die  Leiche  des  Stephanus;  der  Künftler  hat  zu  viel  Neues  in 
allen  möglichen  Beziehungen  zu  fagen,  als  daß  nicht  der  tiefere 
Gehalt  unter  den  oft  herrlichen,  rein  malerifchen  Gedanken  leiden 
müßte.  Schöner  zumal  als  bei  irgend  einem  Vorgänger  fpricht 

li'h  Stellung  und  Bewegung  in  den  nobeln  und  lebendigen  Ge- 
V.  ändern  aus.  In  den  Evangeliften  am  Kreuzgewölbe  wich  Filippo 

von  der  fymmetrifchen  Stellung  ab;  man  wird  z.  B.  Fiefoles  Evan- 

geliften in  der  Kap.  Nikolaus'  V.  vorziehen. 
Nach  Vollendung  diefer  Arbeit  erhielt  Filippo  1466  durch  Ver- 

mittelung  des  Piero  de'  Medici  den  Auftrag  zur  Ausmalung  der 
Chornifche  des  Domes  von  Spoleto,  woran  er  bis  zu  feinem  b 
Tode  arbeitete.  Die  Krönung  Maria  in  der  Halbkuppel  ift  eines 
der  früheften  ganz  frei  angeordneten  Halbkuppelgemälde;  doch 
klingt  die  fymmetrifche  Strenge  der  Frühern  noch  wohltuend  nach. 
Maria  und  Chriftus  find  zwar  an  Ernft  den  Giottesken  nicht  gleich, 
Erfa^  dafür  bietet  aber  der  lebendige  Ausdruck  der  Nebengruppen. 
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Hodibedeutend  der  Tod  der  Maria.  (An  beiden  Freskowerken 

half  Tra  'Dia7nanfe  [geb.  um  1430,  f  nadi  1492],  der  Ordensbruder 
und  etwas  handwerksmäßige  Sdiüler  des  Filippo.     Von  ihm  wahr- 

a  fdieinlidi  die  Madonna  in  den  Innocenti  zu  Florenz,  Botticelli 
b  zugefdirieben,  und  die  Befdineidung  in  S.  Spirito  zu  Prato.) 

In  den  Tafelbildern  Tifippos  überwiegt  die  Freude  am  Sdiön- 
Wirklidien;  eine  kräftige  und  fdialkhafte  Jugend;  die  Madonna  flo- 
rentinifdi  häuslidi,  das  Kind  von  heiterer  Anmut.  In  Prato  find  lamt- 
lidie  Bilder,  außer  dem  Tode  des  h.  Hieronymus  in  intereflonter  Dar- 

c  Heilung  im  r. Querfdiiffe  des D o  m s ,  je^t  in  derGal.Comunale  ver- 
einigt: eine  fpäte  Geburt  Chrifti  mit  St.  Midiael  und  St.  Thomas  Aq., 

der  Tod  des  h.  Hieronymus,  die  Mad.  della  Cintola,  eine  fdiwädiere 
d  Madonna  und  eine  Predella.  —  Zu  Florenz,  in  der  Akademie: 

die  fdiöne  Madonna  mit  vier  Heiligen,  alle  imter  einer  Architektur, 
bezüglich  der  Gewandung  fein  fchönftes  Tafelbild.  Die  ältere 
große  Krönung  Maria  ebenda,  mit  Filippos  eigenem  Bildniffe  (1442; 
leider  fehr  befchädigt),  wirkt  überfüllt,  weil  der  Gegenftand,  eine 
Glorie,  in  einen  irdifcfa  greifbaren  Raum  übertragen  ift;  dabei  Lft 

e  fie  reidi  an  wefentlich  neuem  Leben;  die  fchöne  Predella  mit  der 

Verkündigung  zwei  Jahre  früher.     Endlidi  die  unter  fich  fehr  ähn- 
f  liehen  beiden  Darftellungen  der  Anbetung  des  Kindes,  die  in  ihrer 
andächtigen  Stimmung,  ihrer  hellen  Färbung  und  noch  halb  fchüch- 
temen    Behandlung    fich    als  Jugendwerke    im  Anfchluffe    an  Fra 

g  Ängelico  kennzeichnen.  —  Ein  Hauptbild  in  den  Uffizien  (Nr.  1307): 
zwei  Engel  heben    der  Madonna   das   nach  ihr  verlangende  Kind 

h  entgegen,  ein  Werk  feiner  legten  Zeit.  —  Im  Pal.  Aleffandri 
der  h.  Lorenzo  in  trono  mit  den  hh.  Cosmas  und  Damian,  fowie 

i  Mitgliedern  der  Familie  Aleffandri  (bald  nach  1440),  —  Im  Pal.  Pitti 
(Nr.  343):  Rundbild  der  fixenden  Madonna  (Knieftüdi);  hinten  die 
Wochenftube  der  Elifabeth  und  die  Vifitation,  ein  Thema,  das 

recht  dazu  einlud,  die  früher  durch  Goldftäbe  zu  Einzelfzenen  ge- 
trennten Vorgänge  zu  einem  Bilde  zu  verfchmelzen ,  den  Haus- 

altar zum  häuslichen  Gemälde  umzubilden.  —  Ein  fchönes  Tafel- 
k  gemölde  ift  die  Verkündigung  im  1.  Querfchiffe  von  S.  Lorenzo, 
mit  dem  Ausblicke  auf  einen  fauber   gehaltenen  Garten  zwifchen 
Häufern;  aus  fpäterer  Zeit.     Gleiches   gilt  von  dem  Kruzifixe  mit 

1  drei  knieenden  Heiligen,  das  in  einem  Nebenraume  von  S.  Gae- 
tano  im  Sommer  1908  aufgefunden  wurde,  und  von  der  Madonna 

m  mit  dem  heranfchreitenden  Kinde  im  Palazzo  Riccardi  (viel- 
leicht nicht  ganz  eigenhändig,  intereffant  durch  die  Verwandtfchaft 

n  mit  einer  donateUesken  Kompofition).  —  Im  Lateran  zu  Rom 
eine  Krönung  Maria  inmitten  fingender  und  mufizierender  Engel 
(von  1438);   dabei  zwei  knieende   Stifter  mit  vier  Bernhardiner- 

o  mönchen.  —  Eine  treffliche  Verkündigimg   im  Pal.  Doria,   eine 



Fra  Filippo  Lippi.    Neri  di  Bicci.    Benozzo  Gozzoli.      695 

zweite  bei  Frl.  Hertz  ebenda  (nur  Sdiulwerk).   —   In  der  Alb  er-  a 
tina  zu  Turin  (Nr.  140  u.  141)  zwei  Tafeln  mit  den  großwirken- 

den Geftalten  der  Kirdienvöter,  aus  der  mittleren  Zeit  des  Künftlers. 

Ein  jüngerer  ZeitgenolTc  des  Frate,  7?ert  dt  'Bicci,  Sohn  des 
Bicci  di  Lorenzo  (f.  S.  690  1  — o),  muß  hier  mit  genannt  werden,  weil 
feiner  Werkftatt  die  meiften  Aufträge  zuftrömten.  Seine  Bilder 
erfdieinen  wie  einförmiges,  leblofes  Handwerk;  fie  madien  nur 
durdi  die  Fülle  von  Gold  einen  gewilTen  Eindrudt.  Zahlreidie 
Altarbilder  in  den  Uffizien,  der  Akademie,  S.  Trinita  u.  f  f.  b 

Ein  Sdiüler  des  Fra  Angelico  und  fein  Gehilfe  bei  feinen  Ar- 
beiten in  Rom  und  Orvieto  (vgl.  S.  688  a  ff.)  war  Benozzo  di 

Lefe  di  Sandro,  gen.  "Benozzo  ffozzofi  (1420—1497;  1444  von 
Ghiberti  zu  den  Arbeiten  an  feiner  Bronzetüre  herangezogen).  Diefe 
Stellung  als  Gehilfe  eines  großen  Meifters  madit  fidi  in  feiner 
ganzen  fpötern  Tätigkeit  durch  eine  gewilTe  Handwerksmäßigkeit 
geltend,  die  ihn  rafdi  und  leicht  fchaffen  läßt,  ohne  große  Sorge 
um  die  Weiterbildung  der  theoretifchen  und  teciinifchen  Teile  feiner 
Kunft,  an  der  fich  feine  Zeitgenoflen  abmühten.  Mit  leichter  Auf- 
foffungsgabe  eignet  er  fidi  vielmehr  ihre  Errungenfchaften  an,  wie  er 
die  tiefreligiöfe,  kindlich  heitere  AuffalTung  feines  Lehrers  in  echt 
weltlicher  und  dekorativer  Weife  umgeftaltet.  Seine  leicht  geftal- 
tende  Phantafie,  fein  frifdierund  ofFenerBlick,  feine  naive,  heitere  Auf- 
faflung,  die  in  der  näciiften  Umgebung  den  Anhalt  für  die  biblifchen 
Motive  fuciit,  haben  gemeinfam  dazu  beigetragen,  daß  uns  in  feinen 
umfallenden  Freskenzyklen,  die  fall:  ausnahmslos  und  in  guter  Erhal- 

tung auf  uns  gekommen  find,  mit  voller  Frifche,  Anmut  und  Lebendig- 
keit ein  fo  voUftändiges  Bild  des  italienifchen  Lebens  gegeben  wird, 

wie  in  den  Werken  keines  anderen  feiner  ihm  künftlerifcii  meift 
überlegenen  Zeitgenoffen.  Erft  mehrere  Jahrzehnte  fpäter  fehen 
wir  Ghirlandajo  ihm  in  dem  gleichen  Streben  mit  Erfolg  nacheifern. 

In  Rom  trennte  fich  Benozzo  1449  von  feinem  Meifter,  um  zu- 
nädift   in   einem   kleinen    Städtchen   Umbriens,    in    Monte falco, 
auf  mehrere  Jahre  Befchäftigung  zu  finden.     Für  S,  Fortunato  vor 
der  Stadt  (mit  Reften  feiner  Fresken)  malte  er  1450  das  tüchtige 
Altarbild  der  Madonna  della  Cintola,  jetjt  im  Lateran  zu  Rom.  c 
Hier  wie  in  feinen  bedeutenderen  Arbeiten  in  S.  Francesco   zu  d 
Monte  falco,   wo    er  feit    1452   den  Chor  mit  den  Darftellungen 
aus  dem  Leben  diefes  Heiligen  ausfchmückte,  und  in  Araceli  zu  e 
Rom  (ein  h.  Antonius  in  der  Capp.  Cefarini)  zeigt  fich  in  frilcher 
Weife    noch    der    religiös   kindliche    Geift    feines   Lehrers.  —   Von 
Montefalco  wandte  fich  Benozzo  nach  Viterbo  (1453,  im  Muni-  f 
cipio    Aquarellkopien    der    untergegangenen    Fresken    aus    dem 
Leben  der  Beata  Rofa)  und   dann,   wie   es   fciieint,   nach  Perugia, 
wo  1456  das  Altarbild  mit  der  thronenden  Jungfrau  zwifdien  Hei- 
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o  ligen  entftand,  je^t  in  der  Akademie  zu  Perugia.  —  Bald 

darauf  kehrte  er  nadi  feiner  Vaterftadt  zurüdi,  um  für  Piero  de' 
Medici   die  kleine  Kapelle    des   eben   von  Midielozzo  vollendeten 

b  Palaftes  Medici  (Riccardi),  auszumalen.  In  diefen  bis  1463  aus- 
geführten Fresken,  die  über  drei  Wände  fortlaufend  den  Zug  der 

Könige  nadi  Bethlehem  darfteUen,  erfdieint  der  Meifter  auf  feiner 
Höhe:  als  Ganzes  gehören  diefe  Fresken  zu  dem  entfprediendften, 
was  die  Renaiflcmce  gefdiafFen  hat.  Diefer  Feftzug  florentinifdier 
Nobili  mit  Gefolge  durdi  die  Berge  Toskanas,  mit  feinen  lebens- 

vollen Büdniffen,  den  trefFlidi  gezeidineten  Pferden  und  Jagdtieren, 
mit  aller  feiner  Pradit  und  feinem  genrehaften  Detaü,  bildet  ein 
würdiges  Seitenftüdi  zu  dem  Zuge  der  Ritter  und  der  Püger  in  dem 
Genter  Altarbilde  der  van  Eydi.  Von  hödiftem  Liebreiz  und  in 
der  Durdibildung  von  feltener  Feinheit  find  audi  die  Engeldiöre 
an  den  Fenfterwönden.  In  Florenz  entftand  damals  (1461)  audi 
das  Bild  der  National  GaUery  in  London,  von  deffen  Predella 
jüngft  ein  befonders  feines  Stüdt  mit  der  Szene   eines  Wunders 

c  des  h.  Dominikus  in  die  Brera  zu  Mailand  gelangte. 
Gleidi  nadi  Vollendung  diefer  Fresken  finden  wir  den  Künftler 

d  in  San  Gimignano:  den  Freskenzyklus  im  Chore  von  S.  Ag  os- 
tin o,  das  Leben  des  h.  Auguftinus,  das  WandbÜd  über  dem  Se- 

e  baftiansaltare  derfelben  Kirdie,  ein  Tafelbild  im  Chore  der  Col- 
flegiata  und  eine  Kreuzigung  in  Monte  Oliveto  vor  der  Stadt 
arbeitete    Benozzo    in    den  Jahren    1463—67.     Nodi    bedeutender 

g  das  Altarbild  in  der  Pinakothek  zu  Terni  (1466).  In  diefen 
Arbeiten  begegnen  wir  nodi  mandien  fdiönen  genrehaften  und 
naturoliftifdien  Zügen  und  einer  Fülle  lebensvoller  BildnifTe. 

h  Im  Campofanto  zu  Pifa  endlidi  gehört  ihm  faft  die  ganze 
Nordwand,  24  große  Gemälde  mit  den  Gefdiiditen  des  alten  Tefta- 
mentes,  gemalt  1469—85;  audi  die  zwei  dem  Tlondinoß  (1666)  zu- 
gefdiriebenen  Darftellungen  der  Weftwand  find  von  diefem  über- 

malte Kompofitionen  Benozzos.  Der  Künftler  koftet  hier  mit  vollen 
Zügen  die  Freude  an  den  bloßen  fdiönen  Lebensmotiven  als  foldien; 
fein  wefentlidies  Ziel  ift,  ruhende,  tragende,  gebüdite,  laufende 
ftürzende  Geftalten,  oft  von  großer  jugendlidier  Sdiönheit,  mit 
ganzer  momentaner  Kraft  darzuftellen;  dagegen  bleibt  ihm  der  Her- 

gang an  fidi  ziemlidi  gleidigültig.  Der  Befdiauer  empfindet  jene 
Freude  an  dem  neugebornen  Gefdiledite  von  Lebensbildern  mit 
und  verlangt  neben  der  endlos  reidien  Befdierung  nidits  weiter. 
Die  fdion  erwähnte  Ausftattung  mit  Ardiitekturen,  Gärten,  Land- 
fdiaften  ift  fabelhaft  präditig;  audi  hier  ift  Benozzo  ein  begeifterter 
SdiUderer  neuer   Sphären   des  Darfteilbaren.  —   Gleidizeitig  ent- 

i  ftanden  mehrere  Tafelbilder,  die  je^t  imMufeo  Civico  zu  Pifa, 
k  in  S.  Domenico  und  im  Dome  (Cafa  dei  CappeUani)  fidi  befinden. 
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Sic  geben,  wie  die  meiften  Tafelbilder  Benozzos,  nur  einen  dürftigen 

IScgriff  vom  Wefen  des  Künftlers  und  find  augenfdieinlidi  von  Ge- 

hilfen  ausgeführt,  unter  denen  ffiu/io  d"Hndrea  (1440—1496)   und 
Zatioßi  Ulaccßiavetti  {\\\2>  —  l^)  namhaft  gemacht  werden.    (Von  Za- 
nobi  im  Mufeo  Civico    ein    bezeichnetes    Tafelbild   u.  a.  in  den  a 

Offizien.)  —  Wohl  gleich  nach  den  Pilaner  Fresken  entftand  derb 
Hark  verlöfdite  Freskenfchmuck  der  Kapelle  von  Caftelfiorentino  c 

di  Val  d'Elfa  (die  Kap.  datiert  1484)  mit  figurenreichen  Szenen  aus 
dem  Leben  der  Maria,  teilweife  noch  vom  Meifter  felbft  ausgeführt. 

Unter  dem  Einflufl"e  der  Werke  Benozzos  in  Viterbo,  der  unter- 
qegangenen  Fresken  aus  dem  Leben  der  h.  Rofa  von  1453,  fowie 
Pieros  della  Francesco,  bildete  fich  der  jung  verftorbene  ßorenzo 

da  Viferöo  (geb.  1444).  Lorenzos  Hauptwerk  ift  in  dem  Fresken- 
:.vklus  der  Capp.  Mazzatofta  in  S.  M.  della  Veritä  zu  Viterbo  d 

(voll.  1469)  erhalten.  Die  Zeitkoftüme  und  die  Fülle  von  Portröt- 
geftalten,  die  plaftifche  Darftellung  im  Räume  und  die  trefflichen 
BildnilTe  lafiTen  die  Szenen  aus  dem  Leben  der  Maria  (an  der  Decke 

Einzelgeftalten)  ganz  wie  Bilder  aus  dem  Leben  der  Zeit  erfcheinen. 
Namentlich  die  Verlobung  und  der  Tempelgang  Maria  können,  bei 
cirößerer  Schlichtheit,  mit  Benozzos  Kompofitionen  wetteifern.  In 
Ernft  und  Ruhe  der  Geftalten  nähert  fich  der  Künftler  den  Fresken 

des  Piero  della  Francesca,  die  Lorenzo,  nach  der  knitterigen  Falten- 
qebung,  der  eigentümlichen  Behandlung  des  Haarwuchfes  wie  nach 
der  Wahl  des  hohen  Augenpunktes  zu  urteilen,  gewiß  gekannt  hat. 

In  bewußten  Gegenfat}  gegen  den  leicht  und  rafch  mit  naiver 
Oberflächlichkeit  im  großen  fchafFenden  Benozzo  tritt  feit  Mitte 

des  Jahrhunderts  eine  Gruppe  von  Künftlem,  die  fich  abmühen, 
durch  treues  Studium  der  Natur  bis  ins  Kleinfte  die  Gefet3e  der 

Malerei  theoretifch  wie  praktifch  zu  ergründen  und  die  Technik 

zur  Erreichung  diefes  Zieles  möglichft  zu  verv^ollkommnen,  nament- 
lich in  der  ihnen  aus  den  Bildern  der  van  Eyck  und  ihrer  Schüler 

bekannten,  aber  in  Italien  noch  unergründeten  Mifchung  der  Far- 
ben mit  Firnis  und  öl.  Daher  fdiafFen  fie  nur  langfam,  meift  im 

kleinen,  und  faft  ausfchlleßlich  Tafelgemälde.  Aber  die  befchränkte 
Zahl  und  der  verhältnismäßig  geringe  Umfang  ihrer  Werke  wird 

aufgewogen  durch  die  Fortfehritte  in  der  Perfpektive,  Anatomie 

und  Färbung,  wie  durch  den  Ernft  ihres  Strebens  und  die  künft- 
lerifche  Begeifterung,  die  aus  den  Gemälden  fprechen. 

Noch  auf  der  Grenze  zu  den  oben  befprochenen  Künftlem  fteht 

zunächft  Trancesco  di  Stefano  gen.  'Pejefftno  (1422-57),  der  NefFe 
von  §iu{iano  ffflrrigo  gen.  'Pe/effo,  der  uns  als  Künftler  noch 
keine  greifbare  Geftalt  ift.  Vaiari  hat  Francesco  mehrere  Pre- 
dellenftücke  und  Brauttruhen  von  heller  Färbung  und  mit  Figuren 

von  plaftifcher  Wirkung  zugefchrieben,  worin  fich  eine  Anlehnung 
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an  Mafaccio  und  Lippi  kundgibt.     Dies  gilt  von  den  bedeutenden 
a  Kompofitionen    der    drei    Predellenftüdie    in   der   Akademie    zu 
b  Florenz,  von  zwei  ähnlichen  Bilddien  im  Pal.  Doria  zu  Rom 
c  und  in  der  Gal.  zu  Bergamo  (Sammlung  Morelli),  faft  alle  mit 
Darftellungen  aus  dem  Leben  von  Heiligen,  fowie  von  einem  Lü- 

d  nettenbilddien  mit  der  Verkündigung   in  der  Galerie  Poldi  zu 

Mailand  (Nr.  110).  —  Die  gleidie  Riditung  zeigt  audi  eine  kleine 
e  Pietä  ebenda  (im  legten  Räume),  der  Leidinam  Chrifti  von  Maria 
und  Johannes  unterftü^t,  dem  Mafaccio  nahe  im  Emfte  der  Auf- 
faffung    wie    in    der  Färbung   und    im    landfdiaftlidien  Beiwerke. 
Wohl   von    derfelben  Hand   das  Madonnenbild    der  Galerie   zu 

f  Bergamo  (Nr.  231).    Ähnlidi  ein  reidieres  Madonnenbild  in  der 
g  Sakriftei  der  CoUegiata  zu  Empoli  (Nr.  28):  Maria  auf  goti- 
fdiem  Throne,  von  Engeln  und  Heiligen  umgeben. 

Einen  dem  Namen  nadi  vorläufig   nodi  unbekannten  Künftler, 
der  eine  Sonderftellung  zwifdien  Domenico  Veneziano  und  Pefellino 
einnimmt,  lernen  wir  in  dem  aus  S.  Niccolö  flammenden  Altar- 

h  werke  im  Mufeo  Nazionale  (Sammlung  Carrand)  kennen,  das 
in  feinem  hellen  Tone  und  in  der  zarten  Färbung  dem  Domenico 
verwandt  erfdieint.  Von  derfelben  Hand  ift  die  Predella  des  Mufeo 

i  Buonarroti  mit  drei  lebensvollen  Szenen  aus  der  Legende  des 
k  h.  Nikolaus,  ebenfo  ein  Kruzifix  in  S.  Andrea  in  Brozzi  vorFlorenz. 

Als  Tedmiker  berühmt  ift    der    wenig   jüngere   'HfeJJb  Safdo^ 
vineffi  (1425  —  99),   deffen    derb    naturaliftifdie    und    fdiwerfällige, 
zuweilen   faft  bäurifdie    Geftalten    auf  Uccello    und   Caftagno   als 

feine  Vorbilder  hinweifen  ').  Wie  diefe  ift  er  namentlidi  als  Fresko- 
maler tätig  und  fudit  fogar  in  feinen  Wandgemälden  feine   neue 

Mifditedinik  anzuwenden.    Das  bekanntefte  und  intereflantefte  Bei- 
fpiel  dafür  ift  fein  Fresko  der  Anbetung  der  Hirten  (1460)  im  Vorhofe 

1  der  Annunziata  zu  Florenz.     Die  Figuren  find  zwar  hier  grade 
befonders  unfdiön,  und  die  Kompofition  ift  zerriffen,  dafür  kommt 
aber  die  Landfdiaft  zu  vollem  Redite:    das  Arnotal,  in  das  man 
hinabblidit,  ift  mit  einer  Treue,  mit  einer  Liebe  für  alles  Detail 

und  zugleidi  mit  einem  fo  riditigen  Gefühle  für  Perfpektive  aus- 
geführt, wie  von  keinem  früheren  Meifter.     Leider  hat  der  Firnis- 

beifa^  zur  Trübung  und  zum  Abblättern  der  Farben  beigetragen. 
—  Etwa  gleidizeitig  arbeitete  Baldovinetti  neben  L.  della  Robbia 

m  und  Ant.  Roflellino  in  S.  Miniato  an  der  Ausfdimüdtung  der  Kap. 
des  Kard.  von  Portugal  (geweiht  1467),  wo  von  ihm  die  Fresken 
an  der  Dedie  mit  tüditigen  Einzeig eftalten  von  Evangeliften,  Pro- 

pheten und  Engeln,  fowie   das  nüditerne  Bild  der  Verkündigung 

1)  Frühe  Arbeiten  des  Baldovinetti   find   drei  Kompofitionen   in   einem  Altar- 
•  werke  des  Fra  Angelico  in  der  Akodemie   zu  Florenz:   die  Hodizeit  zu  Cana, 

die  Taufe  Chrifti   und   die  Transfiguration;   flüditige,   wenig    erfreulidie    Improvi- 
fationen,  die  auffallend  von  den  zugehörigen  Täfeldien  des  Fra  Angelico  abftedien. 
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herrühren.   —    Sehr  verwandt   ill   das  Fresko    der  Madonna   della 
Cintola    über    einem   Altare    der    Sakriftei    von    S.  Niccolo    (die  a 

Jahreszahl    1450   ift    neu).    —    Die    Uffizien    befitjen    zvft\    wenig  b 

'  cdeutende  Altargemälde  des  Meifters:  eine  thronende  Madonna 
'.•ilchen  Techs  Heiligen  und  eine  Verkündigung;  le^tere  dem  Bilde 
S.  Miniato  nahe  verwandt.   —   Befonders  gering  ift  das  Fresko 

.r  Aut'crrtehung  ChrilH  in  Albertis  Cafa  l'anta  in  S.  Pancrazio  c 
iiudigedunkelt  und  nur  bei  künftlidiem  Licht  fichtbar).  —  Endlich  be- 

findet lieh  in  der  Akademie  eine  große  Tafel  (1470  — 72)  mit  der  d 
Dreieinigkeit  in   reicher  Cherubimglorie    von    zwei   knienden  Hei- 

ligen verehrt;  unerfreulich  einförmig  in  den  bäurifchen  und  blöde 

dreinfchauenden  Köpfen.     In  allen  dielen  Gemälden  hat  im  Gegen- 
lat5e  zu  den  genannten  Fresken  die  neue  ungewohnte  Technik,  die 
Zähigkeit   der   Firnisfarben    auf  die  Zeichnung    und   Durchbildung 

der  Typen  ungünftig  eingewirkt,  während  der  Meifter  die  Gewan- 

'    düng  und  die  in  farbigen  Steinen  ausgefchmückte  Architektur,  wie 
die  Bäume  auf  {amtlichen  Bildern   mit   ebenfoviel  Liebe   wie  Ge- 

fchick  wiedergegeben  hat.     Baldovinettis  Hauptwerk,  der  Fresken- 
fdimuck   des  Chors  von  S.  Trinita   (1472   bis    um    1496),    ift    nur  e 

noch  in  Reften  erhalten,  die  mächtigen,  etwas  fchwerfälligen  Ge- 
ftalten  Noahs,  Abrahams,  Mofis  und  Davids  am  Gewölbe;  in  den 

Lünetten  Spuren  von  darauf  bezüglichen  Kompofitionen  mit  ehe- 
mals reicher  Landfchaftsftaffage;   —   daher  auch  das  kleine  Selbft- 

porträt  in  der  Gal.  zuBergamo.  Mit  feiner  vielgerühmten  Fertigkeit  f 
als  Mofaizift  foll  er  fich  faft  ausfchließlich  auf  die  Reftaurierung  der 
alten   Mofaiken   im    Battiftero    und   in  S.  Miniato   zu  Florenz  be- 
fchränkt  haben.     Für  ein  Fenfter  der  Cappella  Pazzi  machte  er  g 

die   Zeichnung  mit  dem   h.  Andreas.   —  Als  Gehilfe  Baldovinettis 
bei  dem  Altarbilde  in  S.  Ambrogio  (1485)  ift  ffio.  dt  TTlicßefe  gen.  h 
if  §raffione  (geb.  1455)  bezeugt.  Er  malte  hier  das  durch  Entfernung 

eines  Tabernakels  frei  gewordene  Mittelfeld,  Maria  das  Kind  an- 
I  betend;   als   damit  verwandt  ift   noch    das  Altarbild    der  Trinität 

I  zwifchen  Maria  Ägypt.  und  der  h.  Katharina  im  linken  QuerfchifFe 
!  von  S.  Spirito  ihm  zugefchrieben  worden.    Die  Erfindung  entlehnt  i 

er  von  PefeUino,  Geftalten  und  Landfchaften   zeigen  Einflüfl"e  von 
RolTelli  und  Filippino.     (Das  von  Vafari  dem  Graffione  zugefchrie- 

I  bene  Fresko  des  Gottvaters   über    dem  Innocenti-Portale    ift    ur- 

j  kundlich  1458  —  59  von  einem  §iov.  dt  Trancesco  gemalt  worden.) 

Baldovinettis  Kunftrichtung  und  Technik  fetjen  die  beiden  "Poffa^ 
iuoti  fort.     Namentlich   der  jüngere,   befonders   als   Maler  tätige 

I  'Piero   (geb.  1443,  •{■  vor  14%),    der  von  Vafari  Caftagnos  Schüler 
genannt  wird,  hat  nicht  nur  in  feinen  Geftalten,  fondern    auch    in 
feiner  Mifchtechnik  noch  mehr  von  Baldovinetti  als  von  Caftagno. 
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Audi  flnionio  (1429—98),  der  als  Goldfdimied  bis  in  fein  dreißigftes 
Jahr  im  Laden  feines  Vaters  blieb,  könnte  unter  Baldovinetti  oder 
unter  dem  Einfluffe  feiner  Werke  fidi  zum  Maler  ausgebildet 
haben.  Für  die  Unterfdieidung  der  Gemälde  beider  Brüder  bieten 

die  plaftifdien  Werke  des  Antonio  (f.  S.469),  fowie  ein  voll  bezeidine- 
tes  Altargemälde  des  Piero,  die  Krönung  Maria  inmitten  der  himm- 

a  lifdien  Heerfdiaren  im  Chore  der  Pieve  zu  San  Gimignano 

(1483),  genügenden  Anhalt.  Charakteriftifdi  find  für  'Piero  fdilanke, 
keineswegs  tadellos  gezeidinete  Figuren  von  wenig  diaraktervollen 
Typen  und  unfidierer  Haltung  und  Stellung  in  praditvoller  Ge- 

wandung und  reidiftem  Sdimudie  vor  fdiöner  Landfdiaft;  alles  bis 
ins  einzelne  durdigebildet.  Durdi  Anwendung  von  Firnisfarben 
(über  der  Untermalung  in  Tempera)  erreichte  der  Künftler  große 
Kraft  und  Naturwahrheit  in  der  Färbung  der  Gewänder,  in  der 
Behandlung  der  Stoffe  wie  der  Landfdiaft;  aber  durdi  die  Zähig- 

keit feines  Bindemittels  wurde  eine  feinere  Modellierung  im  Fleifdie 
und  glatte  Vertreibung  unmöglidi.  Diefe  Merkmale  tragen  außer 
dem  großen,  aber  wenig  hervorragenden  Bilde  in  S.  Gimignano 
das  farbenreidie  Altarbild  mit  den  wirkungsvollen  Geftalten  der 

b  hh.  Jakobus,  Vincenz  und  Euftadiius  in  den  Uffizien  (Nr.  1301; 
aus  S.  Miniato),  fowie  ebenda  die  Einzeig eftalten  von  fedis  thro- 

c  nenden  Tugenden,  von  denen  jedodi  nur  die  energifdie  Prudentia 
(voll.  1468)  als  die  verhältnismäßig  befterhaltene  ein  Urteil  zuläßt 
(Nr.  1306).  Sie  ift  den  andern  fo  überlegen,  daß  eine  Mitarbeit 
Antonios    wahrfdieinlidi  ift.    In   der    Kapelle   des    Kardinals    von 

d  Portugal  in  S.  Miniato  nodi  die  Fresken  der  fdiwebenden  Engel 
im  Bogenfelde,  frühe  Arbeiten  (neuerdings,  wie  die  übrigen  Fresken 

e  dort,  dem  'Batdovineffi  zugefdirieben).  In  den  Uffizien  endlidi 
das  BUdnis  des  jungen  Galeazzo  Maria  Sforza  (Nr.  30;  fehr  be- 
fdiädigt;  Nr.  30bis,  Jünglingsporträt,  ift  dagegen  mailändifdi,  wahr- 

f  fdieinlidi  von  Tl.  de  Predis).    Im  Pal.  Pitti  der  h.  Sebaftian  (Nr. 
g  384);  in  der  Gal.  zu  Turin  (Nr.  97)  der  Tobias  mit  dem  Engel 
auf  der  Reife,  ausgezeidinet  durdi  die  Kraft  der  Färbung  und  die 
landfdiaftlidie  Ferne  (Motiv  aus  dem  Arnotale);  endlidi  die  leider 

h  ftark  übermalte  Altartafel  in  derKirdie  zu  Staggia  bei  Poggi- 
bonfi:  Maria  Magdalena  von  Engeln  zum  Himmel  getragen.  Ebenda 
Refte  von  Fresken.     Sehr  befdiädigte  Refte  von  Fresken  audi  in 

i  Torre  al  Gallo  vor  Porta  Romana  zu  Florenz,  nadtte  Figuren 
von    lebendiger  Bewegung.     Die  Einzelgeftalten  Apollos  und  der 

k  Mufen  in  der  GaL  Corfini  zu  Florenz  ftehen  (bis  auf  zwei  von 

dritter  Hand)  dem  Piero  fehr  nahe  (audi  dem  ffio.  Sanfi  zuge- 
fdirieben). —  (Die  ihm  zugefdiriebenen  Fresken  mit  den  Taten  des 

1  Herkules  im  Pal.  Vene  zia  zu  Rom  find  von  einem  Handlanger,  der 
an  Melozzo  u.  a.  damals  in  Rom  tätigen  Malern  fidi  infpirierte.) 
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Hnionios  Bilder  find  vor  denen  feines  Bruders,  bei  aller  Ver- 
wandtfdiaft  mit  ihnen,  durdi  trcfFlidie  Zeidinung  und  Anatomie, 
durdi  kühne  Verkürzungen,  lebensvolle  Charakteriftik  und  ftarke 
Bewegung,  in  der  Tedinik  durdi  bellere  Vertreibung  der  Farben 
und  größere  Tiefe  und  Feinheit  der  Färbung  ausgezeidinet.  Italien 
belitjt  nur  nodi  in  den  Uffizien  die  beiden  kleinen  Herkules-  a 
arbeiten  in  köftlidier  Landfdiaft  (Nr.  1153).  Eigentümlidi  ift  dem 
Antonio  namentlidi  ein  feiner  brauner  Gefamtton  der  Färbung, 
deren  Kraft  und  Helldunkel  bereits  an  Leonardo  erinnert.  Anto- 

nios Kompofitionstalent  kann  man  am  heften  kennen  lernen  in 
den  nadi  feinen  Zeidinungen  gefertigten  Stidiereien  im  Mufeo  b 
deir  Opera,  die  z.  T.  fehr  figurenreidie  Szenen  aus  dem  Leben 
Johannes  d.  T.  darfteilen;  fie  gehören  in  die  frühere  Zeit  des 
Künftlers  (vor  1470).  Daß  Antonio  feinem  viel  jüngeren  und  ge- 

ringer begabten  Bruder  bei  deflen  Bildern  (namentlidi  durdi  Ent- 

würfe dazu)  behilflidi  war,  wird  durdi  die  Zeitgenofl"en  bezeugt und  durdi  erhaltene  Zeidinungen  Antonios  zu  verfdiiedenen  Bildern 
Pieros  beftätigt. 

Diefe  Riditung  der  florentiner  Kunft  erhielt  ihren  Abfdiluß  in 

'Hndrea  defVerrocc^to{\^2>5—dS),  der,  wie  A. Pollaiuolo,  in  erfter Linie 
Bronzebildner  war  (f  S.  470  u.  fF.)  und  dies  audi  in  feinen  Gemälden 
erkennen  läßt.  Als  Maler  hat  er  wenig  felbft  ausgeführt,  aber  an- 

regend auf  feine  bedeutenden  Sdiüler  gewirkt  Die  bekannte  Taufe 
Chrifti  in  der  Akademie  zu  Florenz  ift  zwar  das  allein  beglau-  c 
bigte,  aber  keineswegs  das  einzige  auf  uns  gekommene  Bild  des 
KünflJers.  Es  ift  unvollendet  und  von  Verrocdiios  Sdiüler  Leonardo 

teilweife  geradezu  übermalt,  nidit  etwa  bloß  fertig  gemalt;  un- 
berührt von  ihm  ift  nur  der  Täufer  und  die  Landfdiaft  redits 

hinter  diefem.  Der  Gegenftand  war  infofern  nidit  dazu  geeignet, 
Verrocdiios  Talent  in  vollem  Maße  zum  Ausdrudie  zu  bringen,  als 
die  nadtten  Figuren  feinen  Naturalismus  in  etwas  zu  herber,  im 

Johannes  felbft  in  ediiger  Weife  hervortreten  laft"en.  Aber  der Ernft  der  AuffalTung  und  der  Darftellungsweife,  die  ftille  Andadit, 
die  durdi  die  einfame  Berglandfdiaft  nodi  erhöht  wird,  wie  die 
fleißige,  naturgetreue  Durdiführung  in  Tempera  mit  ölübermalung 
madien  das  Werk  zu  einem  der  widitigften  Tafelbilder  des  fpäteren 
Quattrocento.  Den  befonderen  Reiz  des  Helldunkels  in  der  land- 
fdiaftlidien  Ferne  verdankt  das  Bild  freilidi  Leonardos  Ubermalung 
und  ebenfo  ift  die  hinreißend  fdiöne  Geftalt  des  im  Profile  ge- 
fehenen  Engels  zu  äußerft  links  ein  diarakteriftifdies  Jugend- 

werk desfelben  Sdiülers  von  Verrocdiio.  —  Ein  frühes  und  eigen- 
händiges Gemälde  Verrocdiios  von  großer  Anziehungskraft  ift  der 

Tobias  mit  den  Erzengeln  auf  der  Reife,  ebenfalls  in  der  Aka-  d 
demie.     Der  feierlidie  Ernft  der  AuffalTung,  die  edlen  (dem  Engel 

Burdthardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    11,   3.  Malerei.  45 
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in  der  Taufe,  wie  dem  David  des  Bargello  ganz  verwandten)  Ge- 
ftalten   der  Erzengel,   das   außerordentlidi  fleißige  Naturftudium, 
das   fidi   bis    auf  die  Wiedergabe    der   Gewänder  nadi  Stoff  und 
Faltengebung  und  die  Durdibildung  der  Pflanzen  im  Vordergrunde 
erftredit,   und  der  Reiz   der  landfdiaftlidien  Ferne  fe^en  das  Ge- 

mälde an  die  Seite  der  Taufe,  die  es  hinfiditlidi  der  Kompofition 
a  entfdiieden  übertrifft.     Eine  Replik  in  der  Gal.  zu  Turin  (Nr.  113). 

von    einem   Mitfdiüler  Botticeilis    bei  Fra  Filippo,  —  Werkftatt- 
b  bilder  lind   u.  a.  die   Anbetung    des  Kindes   in    der  Gal.  zu  Mo- 
dena  (Nr.  30)   und   eine   Madonna  mit   einem  Engel  in  der  Gal. 

c  Poldi   zu  Mailand.     Diefe  und   andere  Bilder,  fogar   Originale 

Verrocdiios,  pflegt  man  je^t  dem  Trancesco  'Bofficini  (1446—97) 
zuzufdireiben,  einem  fdiwadien  Maler,  der  nadi  feinen  beglaubigten 

d  Werken  im  Dome  zu  Empoli  (Altar  mit  Andreas  und  Johannes 
nebfl:  Predella)  ebenfoviel  von  Ghirlandajo  und  Fra  Filippo  wie  von 
Verrocdiio  entlehnt  hat.    Charakteriftifdie  Werke  von  ihm  find  der 

e  Monacoaltar  in  S.  Spirito  (Querfdiiff  r.),  die  Krönung  Maria  in 
f  der  Gal.  zu  Turin,  die  Engel  am  Sebaftiansaltar  der  Collegiata 
g  zu  Empoli,   das  früher  dem  Filippo   zugefdiriebene   Tondo   der 
h  Anbetung  des  Kindes  im  Pal.  Pitti  u.  a. 

Audi  die  meiften  Bilder  des  Verrocdiiofdiülers  ffiov.  'Bati.  Ziiifi 
aus  Faenza  werden  nodi  unbeftimmt  der  Sdiule  des  Verrocdiio  zu- 
gefdirieben;  fo  die  thronende  Madonna  mit  fedis  Heiligen  in  der 

i  Pinakothek  von  Faenza,  die  Madonnen  mit  zwei  Heiligen  in 
k  S.  Francesco   zu   S.  Casciano  (Val  di  Pefa)    und    die  Halb- 
1  figur-Madonnen  in  Ravenna  (Pinakothek)  ufw. 

Unter  dem  doppelten  EinfluITe  jener  älteren  idealen  Riditung 
des  Fra  Filippo  und  der  eben  genannten  Naturaliften  bildet  fidi 
ein  Künftler  aus,  der  wieder  eine  neue  Seite  der  florentiner  Ma- 

lerei des  Quattrocento  in  ganz  eigenartiger,  anmutiger  Weife  ver- 

tritt. Sandra  di  Tilariano  di  Vanni  Tifipepi,  gen.  'Botficetfi  (ridi- 
tiger  Botticello,  1444/5  —  1510),  ift  keineswegs  durdi  große  Auf- 
faffung  oder  durdi  Tätigkeit  im  großen  ausgezeidinet.  Audi  mit 
der  naturaliftifdien  Durdibildung  der  Figuren  nimmt  er  es  meift 
nidit  fehr  ftreng;  feine  Zeidinung  ifl  oft  fehlerhaft,  die  lebhafte 
Bewegung,  die  er  darzuftellen  liebt,  artet  leidit  in  ungefdiidite 
Haft  aus,  und  die  neue  Tedmik  der  Firnismalerei,  in  der  er  fidi 
in  feiner  Jugend  verfudit,  verläßt  er  bald  wieder  und  ignoriert 
fie  fpäter,  als  fie  von  feinen  Zeitgenolfen  faft  allgemein  an- 

genommen war.  BotticeUis  Bedeutung  liegt  in  feiner  reidien 
Phantafie,  in  der  Lieblidikeit  und  hohen  Grazie  feiner  Geftalten, 

ihrer  Typen  wie  ihrer  Bewegungen  und  in  der  eigenartigen  keu- 
fdien  Auffaffung.  Diefe  verleiht  der  Darftellungsweife  oft  einen 
mördienhaften  Zauber,  dem  der  Künftler  es  verdankt,  daß  er  mit 
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den  tonangebenden  Meiftern  der  FrührenaifTance   in  crfter  Reihe 
cjenannt  wird. 

Als  Schüler  des  FroFilippo  zeigt  fidi  der  junge  Künftler  in  der  Ma- 
donna in  S.  M.  al  Vannella  zu  Setti gnano,  wohl  feinem  früheften  a 

Werke,  und  in  ein  paar  Madonnenbildern  der  U  f  f  i  z  i  e  n  (Nr.  1289  und  h 
1303)  und  im  Pal.  Corfini  (Nr.  170),  alle  dem  Filippo  ähnlich,  aber  c 
reicher  und  tiefer  in  der  Farbe.  Wie  dann  die  Werke  der  Pollaiuoli 
und  Verrocdiios  ihn  felTelten,  beweifen  fchon  die  Madonnen  in  den 
Uffizien  (aus  S.M.  Nuova)  und  im  MufeoNazionale  zu  Neapel,  d 
am  deutlidiften  aber  die  Geftalt   der  Fortitudo   in   den  Uffizien  e 

(Nr.  1299),   die    er  1470  als  die  letjte  in  der  Reihenfolge  der  Tu- 
genden P.  Pollaiuolos  malte.     Ein  frühes  Werk  ift  ferner   die   in 

der  derben  Kraft  ihrer  Gertalten  an  Caftagno  erinnernde  Madonna 
Zwilchen    fechs  Heiligen,  darunter  Cosmas  und  Damianus,  in  der 
Akademie.     Unter  dem  EinflulTe  des  Verrocchio  und  des  jungen  f 
Leonardo  ift  auch  die  Anbetung  der  Könige  in  den  Uffizien  (Nr.  g 
1286,  um  1472  74)  entftanden,  in  Gruppierung,  lebensvoUerBewegung, 

Zeichnung,  Modellierung,  wie  in  den  treÖ^lichen  Porträtgeftalten  der 
Mediceerfamilie  und  in  der  reichen  Gewandung  Botticellis  Meifter- 
werk.     In  diefelbe  Zeit  fetjt  man   die  kleinen  Darftellungen  diefer  h 
Sammlung  aus  der  Gefchichte  der  Judith  (Nr.  1156  und  1158),  die 
den  gleichen  märchenhaften  Zug  haben  wie  feine  allegorifchen  Motive. 

Als  Einzelgeftalt  von  großartiger  Bewegung  ift  das  Fresko  des 
begeiftert   aufwärts   blickenden   h.  Auguftin    in    Ogniffanti,    das  i 
Gegenftück  des  1480  datierten  h.  Hieronymus  von  Ghlrlandajo,  der 
neben  diefer  Geftalt  faft  philiftrös  erfcheint.   (Ein  kleiner  Auguftinus, 
aus  fpäterer  Zeit  und  geringer,  in  den  Uffizien;  von  der  mehr-  k 
fach    wiederholten    Kommunion    des    h.   Hieronymus    befitjt    Pal.  i 
Balbi  in  Genua  ein  [wohl  nicht  eigenhändiges]  Exemplar,)    Gleich 
nach    dem    Hieronymus    entftanden    die    Fresken    in    der    Sixtina 

(1480—83,   vgl.  S.  713  u.  f.).  —   Am  eigenartigften  und  reizvollften 
erfcheint  Sandro  in  zwei  Bildern,  die  er  angeblicii  für  Piero  (oder 

Lorenzo)  de'  Medici  malte:   die  Ankunft  der  Venus   auf  Cythera, 
in  den  Uffizien  (Nr.  39),  und  die  berühmte  Allegorie  des  Früh-  m 
lings,  in  der  Akademie.     Einer  der  früheften,  welche  die  mytho-  n 
logifche  und  allegorifche  Profanmalerei  im  Sinne  der  Frührenaif- 
fance   geftalteten,   verleiht   er   ihr  in   diefen   Darftellungen    einen 
unvergleidilichen  Zauber  märchenhafter  Poefie.   Seine  ergreifendfte 

Geftalt  ift  wohl  die  Figur  der  „Verlaflenen",  die  elend  an  der  Tür 
eines  Palaftes  zufammengebrochen  ift,  im  Pal.  Rofpigliofi  (Privat-  o 
zimmer,  unzugänglich)  zu  Rom.  Die„Pallas"indenZimmern  ciesPal.  p 
Pitti,  für  Lorenzo  gemalt,  ift  nicht  fo  glüddich  erfunden.  —  In  der  be- 

rühmten Allegorie  der  Verleumdung  nach  Apelles,   einem  Werke 
von  außerordentlicher  Durchbildung  und  duftiger  Färbung  (Uffi- q 

45» 
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zien,  Nr.  1182),  tritt  durdi  die  haftige  Bewegung  fdion  ein  etwas 

bizarrer  Zug   hinzu ').   —  Aus   dem  Jahre    1488   datiert  die  große 
o  Krönung  der  Maria  in  der  Akademie;  ebenda  von  heller  reidier 
Farbenwirkung  das  wohl  wenig  fpötere  große  Altarbild  der  Ma- 

b  donna  unter  dem  Baldadiin  mit  zahlreidien  Heiligen.     In  der  Be- 
wegung zwar  fdion  übertrieben,  in  der  Farbenwirkung   mit  dem 

alten  Rahmen  zufammen  ober  nodi  fehr  zart,  ift  die  in  den  neun- 
c  ziger  Jahren  gemalte  Verkündigung    der  Uffizien.     Zu  den  fpä- 
teften  Arbeiten  gehören  die  karikiert  bewegte  (mitUnredit  je^t  an- 

d  gezweifelte)  kleine  Grablegung  im  Mufeo  Poldi  und  die  unfertige, 
e  ganz  übermalte  Anbetung  der  Könige  in  den  Uffizien, 

Befonders  deutlidi  läßt  fidi  die  Entwiddung  des  Künftlers  an  feinen 
Madonnenbildern  verfolgen,  von  denen  Italien  nodi  eine  Reihe  der 
fdiönften  fidi  erhalten  hat.  Anfangs  ruhig  und  repröfentativ,  werden 
fie  fpöter  bewegt  und  erregt,  und  ftatt  der  Halbfiguren  treten  Voll- 

figuren auf.  Diejugendbilder  find  oben  zufammengeftellt.  Unter  den 

fpöteren  fteht  das  unter  dem  Namen  „Magnificat"  bekannte  große 
f  Rundbild  in  den  Uffizien  (Nr.  1267''is)  obenan;   ebenda  ein   faft 
gleidi  fdiönes  Rundbild;  ein  öhnlidies  Tondo,  auf  dem  fidi  die  Fi- 

g  guren  reizvoll  vor  einer  Rofenhedte  abheben,  im  Pal.  Rofpigliofi 
h  zu  Rom  und  verwandte  Bilder  in   den  Galerien  Pitti  und  Cor- 
i  fini   in  Florenz   (176,  Filippino   genannt),  Borghefe    in  Rom 
(reidie  Kompofition  von  großem  Liebreiz  der  Geftalten  und  heiterer 

k  fdiöner  Färbung),  im  Mufeo    Nazionale    zu    Neapel,   in    der 
1  Ambrofiana  zu  Mailand,  im  Mufeo   Civico   zu  Piacenza, 

m  in  der  Gal.  zu  Turin  (Nr.  384),  in  der  Sammlung  Poldi  zu  Mai- 
land;   le^tere   beide    von   großer  Sdiönheit.  —  Unter  einem  pi- 
kanten  Sammelnamen    (amico    di   Sandro)    hat   man    neuerdings 

allerlei  Sdiulwerk  und   dem  Künfller  mehr  oder  weniger  nahe- 
ftehende  Bilder  zufammengefoßt;  fo   die  Bildniffe  der  fog.  Simo- 

n  netta  im  Pal.  Pitti  (Nr.  353),   das  geringe  Porträt  des  Giuliano 

o  de'  Medici  in  der  Gal.  zu  Bergamo  (Original  in  Berlin),  die  Ge- 
fdiidite  der  Virginia  ebendort  u.  f.  f. 

Tifippino  (geb.  um  1459,  f  1504),  der  Sohn  des  Fra  Filippo, 
der  nadi  deflen  Beftimmung  unter  der  Obhut  des  Fra  Diamante 
aufwudis,  hat  durdi  ihn  zunädift  die  Kunft weife  feines  Vaters 
kennen  gelernt,  kam  aber  fdion  jung  in  die  Werkftatt  Botticellis. 
Sdiöne  Infpiration  aus  den  Werken  feines  Vaters  zeigt  u.  a.  das 
Rundbild  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Engeln  umgeben,  im 

1)  Alinlidi,  jedodi  von  einem  eigenartigen,  nidit  feiten  vorkommenden  Künftler, 
vier  minioturartig  durdigeführte  Bilddien  im  Pal.  Adorno  in  Genua,  irrtümlidi 
Mantegna  genannt:  der  Triumph  der  Judith,  der  Triumph  über  lugurtha,  Amor 
von  den  Nymphen  gefeflelt,  Amor  im  Triumphe  umhergeführt,  und  dazu  gehörig 
!n  der  Gal.  zu  Turin  (Nr.  106)  der  Triumph  der  Keufdiheit 
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Pal.  Corfini  zu  Florenz  (Nr.  162),  namentlich  aber  das  fchönfte  a 

Werk  des  jungen  Künftlers  (1480),  der  h.  Bernhard,  den  die  Ma- 
donna   mit    einem   Getolge    von  Engeln    befucht,    in    der  Badia,  b 

Bilder    von    jugendlicher    Frifdie,    heiterer    Färbung    und    naiver 
Schönheit.      Vorzüge     ähnlicher    Art     hat    das    gleichfalls    frühe 

Altarbild    mit    der    Familie    des  Tanai    de'  Nerli    in    S.  Spirito  c 
(mit  der  Porta  S.  Niccolb  im  Grunde),   fowie    teilweife    auch    die 
Tafel    mit    vier  Heiligen    in    S.  Michel  e    zu   Luc  ca.     Im   Refek-  d 
torium   von   S.  Onofrio    zu   Florenz    (aus    der  Sammlung  Fer-  e 
roni),  ein  fchönes  jugend  werk,  die  Anbetung,  die  noch  Fr a  Filippo 
naherteht;    im  Pal.  Pitti  (Nr.  336)    das    frühe    allegorifdie  Bild-  f 
chen    der   von   zwei  Schlangen    bedrohten  Jünglinge    mit   fchönem 

Landfchaftsgrunde.   —  Noch  jung    fcheint  Filippino    auch   zur  Voll- 
endung von  Mafaccios  Freskenzyklus  in  der  Brancac  cikapelle  g 

im  Carmine  auserfehen  worden  zu  fein  (f.  oben  unter  Mafaccio). 
Zwar  fteht  der  Künftler  hier  hinter  feinem  großen  Vorgänger  um 
ein  Weites  zurück;  aber  ebendiefes  Vorbild  hat  audi  feinen  Wer- 

ken eine  bei  ihm  fonft  feltene  Einfachheit  und  Ruhe,  feinen  Bild- 
nilTen  eine  tüchtige  Individualität  verliehen.  (Ähnliches  gilt  auch  von 
feinem  fog.  Selbftporträt  in  den  Uffizien).  —  Diefen  Fresken  am  h 
nächften  flehen  die  Fresken  aus  der  Legende  des  h.  Thomas  von 
Aquino  in  der  Capp.  Caraffa  in  S.  M.  sopra  Minerva  zu  Rom,  i 
an  denen  er  1489  arbeitete.     (Die  Sibyllen  an  der  Decite,  mit  Aus- 

nahme   der    Tiburtina,    von    feinem    Schüler    Tiaffaetino^      Doch 
macht  fich  bereits  hier  in   dem  Triumphe   des   Heiligen   über   die 
Ket5erei  eine  Unruhe  in  der  Kompofition  und  Bewegung  und  eine 
Oberflächlichkeit   geltend,    die   fich   in   dem   die   hh.  Johannes  und 
Philipp  verherrlichenden  Freskenfchmucke  der  Capp.  Strozzi  in  k 
S.  M.  Novelle  (voll.  1502)  geradezu   zur  Manier  und  Bizzarerie 
fteigern,   wozu   auch   die    unruhige  bunte  Färbung  das  ihrige  mit 
beiträgt.  —  Unter  den  Altarbildern,  welche  die  gleiche  affektierte 
Manier  der  legten  Zeit  mehr  oder   weniger   bekunden,   feien    die 
Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Domenico  zu  Bologna  (1501),  ein  1 
h.  Sebaftian  mit  zwei  andern  Heiligen  (aus  S.  Teodoro)   im  Pal.  m 
Bianco  zu  Genua  (1503)  und  die  nach  feinem  Tode  (1504)  durch 
Perugino   vollendete   Kreuzabnahme   in    der  Akademie  zu  Flo-  n 
renz  erwähnt.     Erfreulichere  Werke  feiner  früheren  Zeit  find  da- 

gegen der  h.  Hieronymus  ebendort  (1480,  Nr.  91,  als  Caftagno  be- 
zeichnet) von  fchwärmerifcherEkftafe;  die  hh.Johannes  d.T.  und  Mag- 

dalena (Nr.  89  u.  93);  endlich  die  beiden  großen  Bilder  der  Uffi- o 
zien:  die  Anbetung  der  Könige  von  1496  (Nr.  1257)  und  nament- 

lich  die   Madonna   zwifchen    Heiligen    von    1486  (Nr.  1268).     (Auch 
die   Tafel    mit  vier   Heiligen   in  S.  Feiice   ift   wahrfcheinlich   auf  p 
Filippino  zurückzuführen,  und  ebenfo  wird  die  Madonna,  die  kniend 
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a  das  Kind  anbetet,  eine  neue  Erwerbung  der  Uffizien,  mit  feinem 

Namen  in  Zufammenhang  gebradit.)  —  Außerhalb  Florenz  find 
noch  bemerkenswert:    ein   vorzügliches  Madonnen-Tabernakel    in 

b  Prato   mit    knienden  Stiftern   (Ecke   der  Via  Margherita),    eben- 
c  dort  in  der  Galerie  eine  Madonna  mit  zwei  Heiligen  aus  fpäter 

Zeit,  zwei  kleine  Bildchen  (Chriftus  mit  Magdalena  und  die  Sama- 
d  riterin)  im  Seminar    zu  Venedig,    zwei   ähnliche  Rundbildchen 
e  mit  der  Verkündigung  im  Pal.  Pubblico  zu  San  Gimignano. 

Parallel  mit  Sandro  und  Filippino  geht  Coßmo  di  ßorenzo  Ti" 

fippi  'Roß'em  (1439-1507),  deffen  Entwidilung  und  frühere  Tätig- keit uns  bisher  fo  gut  wie  unbekannt  ift.  Cofimos  Unheil  war, 
daß  er,  bei  wenig  bedeutenden  Anlagen,  Schüler  eines  Stümpers 
wie  Neri  die  Bicci  wurde,  ehe  er  in  Benozzos  Atelier  trat.  Im 
ganzen  lebte  Cofimo  von  den  Infpirationen  anderer,  anfangs  von 
denen  feines  Lehrers  und  des  Domenico  Veneziano,  fpäter  audi 
von  denen  Ghirlandajos.  Er  erfcheint  in  Auffaflung  und  Färbung 
oft  nüchtern.  Als  feine  befte  Leiftung  gilt  das  große  Fresko 
einer  fehr  gefchwärzten  Prozeffion  mit  einem  wundertätigen  Kelche 

f  (1486)  in  S.  Ambrogio:  fchöne,  lebendige  Köpfe,  aber  überfüllte 
g  und  nicht  fehr  würdige  Anordnung.  In  der  Vorhalle  der  Annun- 
ziata  die  Einldeidung  des  S.  Fülppo  Benizzi  (1476).   —  Das  Altar- 

h  bild  in  S.  Ambrogio  (die  Himmelfahrt  Maria,  1498),  in  S.  Spi- 
rito  die  thronende  Madonna  zwifchen  zwei  Heiligen  (1482),  in  der 

i  Akademie  die  Apotheofe  der  h.  Barbara  find  geringe  Leiftungen. 

k  Befl"er  die  Krönung  Maria  in  S.  M.  Maddelena  de'  Pazzi, 
früher  dem  Fra  Angelico  zugefciirieben;  eine  Madonna  zwifchen 
Petrus  und  Jakobus  (Nr.  63,  nach  1505  für  S.  M.  Maddalena  ge- 

malt),  eine  zweite  Madonna  mit  Heiligen  (Nr.  1280  b),   und  eine 
1  Madonna  auf  Wolken  (Nr.  65,  aus  S.  M.  Nuova)  in  den  Uffizien. 

m  Die   dem  Pefellino   zugefchriebene   Anbetung    der  Könige   ebenda 
gilt  je^t  als  Jugendwerk  des  Cofimo,  der  aber  wohl  nur  die  le^te 
Hand  daran  legte.     (Über  feine  Beteiligung  an  der  Ausmalung  der 
Siftina  f  S.  713  u.  f.) 

Ihren  Abfchluß  erhält  die  Reihe,  der  hier  betrachteten  Künfller 

durch  'Domenico  di  Tommafo  'Bigordi,  gen.  Qßirfandajo  (oder  ßrif" 
fandaj'o,  1449  —  94).  Als  Schüler  des  Aleflb  Baldovinetti  und  unter 
dem  Einfluffe  des  Verrocciiio  weiter  ausgebildet,  huldigt  auch  er 
der  Schönheit  der  lebendigen  Erfcheinung,  allein  er  ordnet  fie  dem 
ernften  Charakter  der  h.  Geftalten,  der  Bedeutung  des  dargefi:ellten 
Augenblickes  unter.  Die  in  fchönen,  trefflich  verteilten  Gruppen 

verfammelten  Bildnisfiguren,  welche  den  Ereignifl'en  beiwohnen, nehmen  an  der  würdigen  und  großen  Auffaflung  des  Ganzen  teil. 
An  dramatifcher  Wirkung,  an  Durchbildung  des  Einzelnen,  an  Ver- 
ftändnis   des   Körpers,   an  kolorifi:if(hem  Sinne  wird  er  von  ver- 
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fdiiedcncn  feiner  Zcitgcnofrcn  und  Vorgänger  weit  übertrofFen, 
aber  feine  fdilichte,  ernftc  Anfdiauungswcife,  fein  klares,  großes 

Kompofitionstalent,  fein  hoher  Sdiönheitsfinn  und  fein  reiner  Ge- 
1  fdimadi  befähigten  ihn  mehr  als  diefe  zum  SdiafFen  im  großen, 
I  zum  Meider  des  Freskos;  und  die  Leichtigkeit  feines  fchöpferifdien 

Talents,  verbunden  mit  dem  hohen  Ernfte  feines  Strebens,  machte 
es  ihm  möglich,  nur  mit  der  untergeordneten  Beihilfe  feiner  beiden 
Brüder  und  einiger  anderer  Schüler  in  dem  Zeiträume  von  etwa 
zwanzig  Jahren  eine  fo  ftaunenswerte  Reihe  ganzer  Freskenzyklen 
von  gleichmäßigem  Werte  zu  fchaffen,  wie  vor  ihm  nur  der  ihm 
vielfach  verwandte,  aber  handwerksmäßigere  Benozzo  Gozzoli. 
Für  feine  Tafelbilder  behält  Ghirlandajo,  dem  leichteren,  ungeftör- 
teren  Schaffen  zuliebe,  die  alte  Temperatechnik  bei. 

Als  frühefte  erhaltene  Arbeiten  find  bis  je^t   die  Fresken  der 
Kap.  der  h.  Fina  in  der  Collegiata   zu  San    Gimignano  ge- a 
fichert  (1475   fchon   vollendet;    die  Verkündigung   im   Oratorium  b 
S.  Giovanni   ebenda  erft  von  1482).     Bei  großer  Schlichtheit  der 
Kompofition    haben    fie   einen   befonderen   Reiz   durch   den   hohen 
Grad  von  mäddienhafter  Schüchternheit  und  Grazie  in  den  weib- 

lichen   Geftalten.      Die    handwerksmüßigen    Werkftattbilder    der 
Badia  di  Settimo  (1479),  leider  fehr  befchädigt,  laffen  noch  einen  c 
Nachklang  von  Caftagno  herausfühlen,  während  die  ganz  frühen 
Fresken   in    S.  Andrea   in   Brozzi   den  Künftler  unter  dem  ent-  d 
fchiedenen  EinflufTe  Verrocchios  zeigen;  namentlich  eine  Madonna 
zwifchen   zwei  Heiligen   und   die  Taufe  Chrifti   darüber,   die  Ver- 

rocchios   Kompofition    in    freier    W^eife    wiedergibt.      Von    feinen 
Fresken  in  Ogniffanti  (1480)  ift  die  kürzlich  aufgedeckte  Abnahme  e 
vom    Kreuze    und    darüber   die   Madonna   della  Mifericordia   mit 

Mitgliedern  der  Familie  Vefpucci  gleichfalls  nocii  befangen  in  An- 
ordnung und  Ausdrud^;  anfprechend  einige  Porträts,  von  befonderem 

Interefie  der  beinahe  herb   naturaliftifche,  fleißige  Akt  des  Leich- 
nams Chrifti.     Völlig   fertig   tritt   uns  Ghirlandajo    ebendort   ent- 
gegen in  der  würdigen  Einzelgeftalt  des  h.  Hieronymus  (dat.  1480);  f 

fie  bietet  in  der  reichen  Umgebung  des  dargeftellten  Studierzimmers 

einen  intereflanten  Vergleich  mit  Dürers  „Hieronymus  im  Gehäus". 
Das  Abendmahl  im  Refektorium  übertrifft  an  Adel  der  AuffalTung,  g 
von   Leonardos   Abendmahl    abgefehen,   wohl   alle    gleichen   Dar- 

ftellungen des  Quattrocento.  Das  fpäter  von  Ghirlandajo  in  S.Marco  h 
gemalte  Abendmahl,  obgleich  nur  wenig  abweiciiend,  fteht  dagegen 
wefentlich  zurück. 

Im  Herbrte  1481  ging  Domenico  nach  Rom,  wo  er  den  Auftrag 
zu  feinen  Fresken  in  der  fixtinifchen  Kapelle  (f  S.  713  u,  f.)  binnen 
Jahresfrift  erledigte.  Nach  Vollendung  diefer  Fresken  und  der 
Verkündigung  in  San  Gimignano  übernahm  er  nocii  im  Jahre  1482 
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o  die  Ausmalung  der  Sola  de'  Gigli  im  Palazzo  Vecdiio  feiner 
Heimatftadt.  Von  allen  den  Schöpfungen,  die  die  Räume  diefes 
Stadthaufes  einft  zu  einem  würdigen  Gegenftüdt  der  Siftina  madi- 
ten,  find  nur  die  Fresken  Domenicos  auf  uns  gekommen.  Die 

„Majeftät  des  h.  Zenobius"  und  die  ftattlidien  Geftalten  römifdier 
Staatsmänner  werden  durdi  die  gefdiidite  Anordnung  der  gemalten, 
einfadi  großen  Ardiitektur  in  vorteilhaftefter  Weife  gehoben. 

Das  Datum  des  15.  Dez.  1485,   das   fidi   auf  den  Fresken    der 

b  Cappella  Safletti  in  S.  Trinita  zu  Florenz  findet,  ift  der  Zeit- 
punkt ihrer  Vollendung.  Es  find:  an  der  Dedie  vier  Sibyllen,  an 

den  Wänden  fedis  große  Darftellungen  aus  dem  Leben  des  h.  Fran- 
ziskus, im  Auftrage  von  Francesco  Saffetti  ausgeführt,  von  ähn- 

lidien  Vorzügen  wie  die  obengenannten  Fresken,  durdi  die  zahl- 
reidien  Bildniffe  wie  z.  T.  durdi  die  Ardiitektur  edite  Sdiilderungen 

des  damaligen  Florenz.  —  Die  le^te  und  hödifte  Entwiddung  feiner 
künftlerifdien  Tätigkeit  zeigen  die  bekannten,  umfangreidien  Fres- 

c  ken  im  Chore  von  S.  M.  Novella,  vollendet  1490,  worin  er  im 
Auftrage  des  Giovanni  Tornabuoni  das  Leben  der  Maria,  des 
Täufers  und  anderer  Heiligen  zur  Darfteilung  bradite.  Nidit  ein 
bedeutender  dramatifdier  Inhalt  ift  hier  das  Ergreifende,  fondern 
das  würdige,  edel  menfdilidie  Dafein,  von  dem  wir  wiflen,  daß  es 
die  Verklärung  der  damaligen  florentinifdien  Wirklidikeit  ift. 
Diefe  anmutigen,  vollkräftigen  Exiftenzen  erheben  uns  um  fo  viel 
mehr,  als  fie  uns  real  nahe  treten. 

Neben  diefen  Fresken  entftand  gleidizeitig  eine  beträditlidie 
Zahl  von  meift  umfangreidien  Altartafeln.  Diefen  gebührt  indes 
nidit  das  gleidie  Lob  wie  den  Fresken;  die  Tedinik  des  Meifters 
reidite  nidit  aus,  und  feine  Beobaditung  der  Natur  war  nidit  intim 
genug,  als  daß  er  darin  mit  einem  Pollaiuolo  oder  Verrocdiio, 
felbft  mit  Botticelli  hätte  erfolgreidi  wetteifern  können.  Immerhin 
find  feine  lieblidien  Geftalten,  feine  würdevolle  Anordnung  und 
heitere,  frifdie  Färbung  von  hohem  Reiz,  namentlidi    bei    feinen 

d  früheren  Altarbildern,  wie  die  Krönung  Maria  in  der  Galerie  zu 
Cittä  di  Caftello  (Fra  Filippo  gen.)  und  die  thronende  Madonna 

e  zwifdien  Heiligen  in  den  Uffizien  (Nr.  1297),  die  nodi  unter  Ver- 
f  rocdiios  Einfluß  entftand.     In  der  Akademie  und  in  der  Sakriftei 
g  des  Doms  zu  Lucca  je  eine  frühe  Madonna  mit  vier  Heiligen; 

die  ausgezeidinete  Lünette  der  le^teren  (Pietä)  vielleidit  vom  jungen 
Midielangelo  gemalt.     Die  trefflidie  Anbetung  der  Hirten  in  der 

h  Akademie  (1485)  zeigt  eine  etwas  fdiwere,  reizlofe  Färbung,  die  in 
Tempera  vergeblidi  die  Wirkung  der  altflandrifdien  Ölbilder  nadi- 
zuahmen  ftrebt  (in  den  Hirten  zeigt  fidi  der  Einfluß  des  berühmten 
Bildes  von  Hugo  van  der  Goes).     Freier  ift  die  fdiöne  Kompofition 

i  der  Anbetung    der  Könige  im  Rund  in   den  Uffizien   (Nr.  1297, 
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vom  J.  1487),  von  der  eine  Sdiulwiederholung  im  Pal.  Pitti.     Die  o 
reidiere  Altartafel    mit   der   Anbetung    der   Könige   in   der   Kirdie 
der  Innocenti  (um  1488)  ifl:  eine  der  edclftcn,  farbenfreudigften  b 
Kompofitionen   des   Künftlers   (nidit   ohne   Einfluß   von  Leonardos 

unvollendetem  Bilde  gleidien  Inhalts.)     Zwei  geringere  Madonnen- 
bilder (Werkrtattarbeiten,    nadi    1480)    in    S.  Anna    zu   Pifa;    ein  c 

Chriftus  in  der  Glorie  mit  Heiligen,  leider  fehr  fdiadhaft,  im  Stadt- 
haufe zu  Volte  rra;  eine  Tafel  mit  drei  Heiligen,  und  Gott-Vater  d 

im  Halbrund,  im  Stadthaufe  zu  Rimini,  wefentlidi  von  Gehilfen  e 

ausgeführt.     Endlidi  im  Stadthaufe  zu  Narni  eine  fpätere  große  t 
Krönung  Mario  (1486),  die  von  Spagna  in  den  Reformati  zu  Todi 
und  im  Stadthaufe  zu  Trevi  kopiert  wurde. 

Von   Domenicos   jüngeren   Brüdern   und    Gehilfen   Davide    und 

'Benedeffo  find  keine  namhaften  felbftöndigen  Arbeiten    in  Italien 
nadiweisbar.     Von  'Davide   ift  die  h.  Lucio  in  der  Capp.  RuceUai 
in  S.  M.  Novella  (1494).    Ihm  werden  vermutungsweife  die  beiden  g 

Caflbnebilder :    „Raub   der   Sabinnerinnen"    und   „Verföhnung    der 
Sabiner  und  Römer"  im  Pal.  Colonna  zugefdirieben.    Von  feinem  h 
Sdiwager  und  Mitarbeiter  "Ba/iiano  TTlainardi  (-{-  1513)  verfdiiedene 
Fresken   in    der   Collegiata   und  S.  Agoftino   feiner  Vaterftadt  i 
San    Gimignano;    in    S.   Croce    zu    Florenz   das  Fresko   der  k 
Gürtelfpende,  in  den  Uffizien  das  Fresko  der  Beweinung  unter  1 
dem  Kreuze  (aus  S.  M.  Nuova),  in  der  Gal.  zu  Neapel  ein  Tondo  m 
der  Madonna  mit  Engeln,  oft  wiederholt,  u.  a.  m.;  fcimtlidi  unter 

Ghirlandajos  Einfluß.  —  Von  feinem  Sdiüler  Francesco  §ranacci 
(1469—1543)  u.  a.  in  der  Akademie  eine  Himmelfahrt  Maria  mit  n 
vier  Heiligen,  in  den  Uffizien  (Nr.  1280)  zwei  Gefchiditen  Jofephs  o 

(Nr.  1249  und  1282),    eine  Madonna   della   Cintola,    eine   neuauf- 
geftellte  vor  einer  Nifdie  ftehende  Madonna,  im  Pal.  Pitti   eine  p 
h.  Familie  (Nr.  199,   fdion  ganz   im  Stile    des  Andrea   del  Sarto), 

in  S.  Spirito  eine  Dreieinigkeit:  gute  Bilder  ohne  höhere  Eigen-  q 
tümlidikeit.     In  der  Gal.  Crefpi  in  Mailand  der  gegenftändlidi  r 
intereffante  Einzug  Karls  VIII.  in  Florenz. 

Im  weiteren  Sinne  darf  r\.o^  Jacopo  de f  Seffaio  {].AA2— 93)  zu 
den  Nadifolgern  des  Ghirlandajo  gezählt  werden.  Sdiüler  des 

Fra  Filippo,  war  Jacopo  zunüdift  von  der  Riditung  der  Maler- 
plaftiker,  hauptfädilidi  von  Caftagno  abhängig;  dann  finden  wir 
ihn  auf  den  Spuren  Botticellis.  Seine  frühft:e,  zwifdien  Fra  Filippo 
und  BotticeUi  vermittelnde  Manier  wird  am  bellen  in  den  beiden 

Verkündigungsfiguren  in  S.  Lucio  de'  Magnoli  erkannt,  die  ge-  s 
trennt  auf  dem  erften  Altare  links  aufgeftellt  find.  Als  Nadiahmer 
Sandros  zeigt  er  fidi  in  dem  allein  beglaubigten  Chriflius  am 

Kreuze  mit  Heiligen  in  derSakriftei  von  S.  Frediano  zu  Flo- t 
renz  (dort  Botticelli   genannt),  ferner  in   den  drei  Töfeldien  mit 
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a  Gefdiiditen  aus  dem  Budie  Efther  im  erften  Korridore  der  Uffi- 
zien,  in  den  vier  allegorifdien  Bild  dien  mit  den  Triumphen  der 

b  Zeit,  der  Liebe,  der  Keufdiheit  und  der  Gottheit  in  S.  Anfano, 
unterhalb  Fiefole.  Ghirlandajos  Vorbild  verrät  fidi  in  der  Grab- 

c  legung  und  in  der  Anbetung  der  Könige  im  Mufeo  di  S.  Apol- 

d  lonia,  in  einer  Pietct  in  der  Sakriftei  von  S.  Jacopo  sopr' Arno 
e  und  in  zwei  kleinen  Töfeldien  der  Akademie  (Nr.  150  und  152). 

Mehrere  Nadizügler  der  Quattrocentiften,  die  in  ihrer  Anfdiau- 

ungsw^eife  nodi  durdiaus  dem  15.  Jahrh.  angehören  und  nur  ober- 
flödilidi  in  den  Darftellungsmitteln   etwas  von  den  großen  Neue- 

rungen ihrer  Zeitgenoffen  annehmen,  werden  am  paffendften  hier 
erwähnt.     Es  find  namentlidi  drei  faft  gleidialterige,  ihrer  Kunft- 
riditung  wie  ihrem  Namen  nadi  fehr  verwandte  Maler,  die  daher 
eine  Zeitlang  für  einen  und  denfelben  Künftler  gehalten   wurden. 
An  Filippino  lehnt  fidi  deffen  Gehilfe  in  der  Minerva  (f.  S.  705  i), 

Tiaffaeffmo  def  ffarßo,  an  (1466-1524).  Ihm  gehören:  das  Tafelbild 
f  der  Madonna  mit  Engeln  in  einem  Garten  im  Pal.  Pitti  (Nr.  347, 
unter  Fra  Filippos  Namen),  eine  fdiöne  h.  Familie  unter  Spagnas 
Namen   und   die   dem  Filippino   zugefdiriebene   Verkündigung   im 

g  Mufeum  zu  Neapel;  in  der  Akademie  zu  Florenz  die  harte, 
h  unerquidtlidie  Auferftehung,  im  Mufeo  Civico  zuPifa  eine  thro- 

nende Madonna  mit  vier  Heiligen  und  der  Halbfigur  der  Donatorin, 
i  im  Pal.  Layard  zu  Venedig  das  dem  BotticeUi  zugefdiriebene 
k  flotte  Jünglingsporträt,  in  S.  Francesco  zu  Fiefole  eine  Verkün- 
1  digung    und    vielleidit    die    Trinitä    in    S.  Spirito    zu    Florenz. 
Ferner  das  Altarbild  der  Verkündigung  und  drei  Sibyllen  an  der 

m  Dedie    der    Capp.   Caraffa   in    S.  M.  fopra  Minerva    zu    Rom. 

Als    Freskomaler    bekundet   ihn    die    große   „Speifung"   in   S.  M. 
n  Maddalena   de'  Pazzi  zu  Florenz  (1503?).     (Damit  verwandt 
o  find    audi    die    anfpredienden    kleinen    Fresken    in    S.  Martino, 
Werke   der  Barmherzigkeit).    —    Der  Tiaffaeffo    di   Trancesco   di 

ffiovanni  'BofHcini,  von  dem   die   dem  Filippino  verwandte   Be- 
P  weinung  Chrifti  in  den  Uffizien  herrührt  (1504,  Nr.  1283,  Predella 
dazu  Nr.  1238),   kann    kaum   mit  Raffaellino   diefelbe  Perfon  fein. 

Audi   der  fidi   Tlaffaet{o  de'  Capponi  zeidmende  Künftler  ift   nur 
eine  verwandte,   mehr   von   Perugino  und  Credi  beeinflußte  Per- 

q  fonlidikeit.     Von    ihm    ein    bez.   Altarbild   in   den  Uffizien   (aus 
r  S.  M.  Nuova,  von  1500)  und  ein  kleines  Tondo  in  der  Gal.  Poldi 

zu  Mailand.     Ein   dritter,  verwandter,   Meifter  ift  "Rajfaeffo  de* 
s  Carfi.  Von  ihm  ift  das  bez.  Altarbild  in  der  Gal.  Cor  fi  nun  Florenz 

(Nr.  200,  —  1502);  die  Madonna  mit  Heiligen  und  dem  fegnenden 
t  Gottvater  in  S.  M.  degli  Angeli  in  der  Nähe  von  Siena  mit  einem 

herrlidien  Rahmen    von  "Barifi;    das    fdiöne  Altarbild   im  linken 
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QuerfdiifFe  von  S.  Spirito  zu  Florenz  (1505);  das  Fresko  der  a 

Speifung  der  Fünftaufend  im  Convento  di  Caftello,  eine  klei- b 
nere  Madonna  in  der  Gal.  zu  Prato  und  die  Madonna  im  Lim-  c 
bus  von  vier  Heiligen  verehrt  in  den  Uffizien,  audi  dicfe  wieder  d 
in  einem  pröditigen  Rahmen. 

ßoreuzo  di  Credi  (1459—1537),   neben  Leonardo   und  Perugino 
Schüler  des  Verrocdiio,  dellon  Gehilfe  er  bis  zu  Verrocdiios  Tode 

blieb,  geht  in  feiner  Kompofitionswcife  und  Erfindung    nidit  über 

feinen  Meifter  hinaus,  eignet  fidi  aber  von  feinem  Mitfdiüler  Leo- 
nardo eine  höchft  verfdimolzene,  faubere  und    glatte  Vertreibung 

feiner  hellen,  feingeilimmten  Farben  an.     Eigen   ill  ihm  eine  ge- 
wifle  Anmut  der  Formen  und  des  Ausdrudts  und  ein  Gefühl  ftiller 

Andadit.      Aber    diefe    Formen    erfdieinen    infolge    übertriebener 
Nadiahmung  der  Plaftik  feines  Lehrers  namentlidi  bei  6.Qr\  Putten 
zu    rund   und   wulftig;   feine    Geftalten   haben   nidits   Individuelles 

(    und  werden  durdi  ftete  Wiederholung  eintönig.     Infolgedeflen  und 
bei   dem    gänzlidien    Mangel    an    dramatifdiem  Leben   wirken  die 
meiften  feiner  Bilder  trotj  aller  Gefühlsinnigkeit  kalt  und  nüditem. 
Man  hat  daher   den  Künftler  nidat   mit  Unredit   den  Carlo  Dolce 

des  15.  Jahrh.  genannt.   —   Die  frühere  Zeit  des  Lorenzo  ift  weitaus 
feine  belfere.     Eine  thronende  Madonna  zwifdien  den  hh.  Zenobius 

und  Johannes  d.  T.  im  Dome  zu  Piftoja  (um  1479  bei  Verrocdiio  e 
beftellt,  aber  augenfdieinlidi   von  Lorenzo   ausgeführt,  voll.  1486) 

darf  namentlidi  wegen  der  Pradit  und  feinen  Abtönung  der  Fär- 
bung als  fein  Hauptwerk  gelten.     Eine  nah  verwandte  Kompofition 

(unter    Ghirlandajos    Namen)    im    Mufeum    zu    Neapel.   —    Die  f 
Taufe  Chrifti  in  S.  Domenico  vor  Fiefole  ift  nur  eine  fdiwödi-  g 

lidie  Redaktion  der  bekannten  Kompofition  feines  Lehrers.   —  In 
der   Gal.  Borghefe    zu    Rom    ift    die   große  Madonna   (Nr.  434,  h 

von  zarter,  heller  Färbung)  tro^  der  fdiwülftigen  Formen  von  be- 
fonderem  Liebreiz.     (Die  Anbetung    des   Kindes    ebenda,   Nr.  439, 
von  einem  für  Lorenzo  ganz  ungewöhnlidien  Helldunkel,  ift  nidit 

von   ihm.)   —   Andere    Madonnen   in   der   Gal.  zu  Turin   (Nr.  115  i 
und  356),   in    der  Gal.  Querini-Stampaglia   zu  Venedig,  imk 

Ceppo   zu   Piftoja   (1510)  u.  f.  f.   —   Sein    umfangreidiftes   Werk,  1 
die  Anbetung  der  Hirten  in  der  Akademie  zu  Florenz,  beweift  m 

bei  aller  tedinifdien  Vollendung  feinen  gänzlidien  Mangel  an  dra- 
matifdier  Geftaltungskraft  und  feine  Abhängigkeit  von  verfdiiedenen 
überlegenen  Meiftern.     Ebendort  eine  heilige  Familie  mit  Engeln; 
ein  anderes  Bild  mit  dem  gleidien  Motive  in  der  Gal.  zu  Neapel,  n 

—  In  den  Uffizien:  der  in  Konkurrenz  mit  Botticelli  ausgeführte  o 
Entw^urf  einer  Venus  (Nr.  3452)  auf  fdiwarzem  Grunde  (die  Figur 
des  Botticelli  in  Berlin);    unter   den   kleinen  Tafelbildern  ift  eine 
frühe  Verkündigung  (Nr.  1160)   das   anfprediendfte;    ebenda    eine 
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Anbetung  der  Könige  (Nr,  1287)  von  ungewöhnlich  kräftiger  Fär- 
bung; am  interelTanteften  das  liebevoll  und  frifdi  behandelte  Bildnis 

feines  bieder,    aber    entfchloflen    ausfehenden  Lehrers  Verrocdiio 
a  (Nr,  1163)  und  fein  Selbftbildnis.    In  der  alten  Sakriftei  des  Domes 
b  ein  h.  Midiael;  ein  anderer  Heiliger  in  Orfanmi diele.    Audi  die 
c  Galerie  zu  Forli  bellet  ein  diarakteriftifdies,  durdi  feine  dop- 

pelte Beziehung  zu  Verrocdiio  und  zu  Ghirlandajo  befonders  inter- 
effantes  Porträt  eines  jungen  Mäddiens;  leider  fehr  ruiniert  (Nr.  96). 

Piero  di  Lorenzo,  q&n.'Piero  dz  Co/tmo  (1^62—1521),  der  feinen 
Namen  nadi  feinem  Lehrer  Cofimo  Roflelli  führt,  mifdit  mit  delTen 
Eigentümlidikeiten  audi  Einflüfle  von  Leonardo,  namentlidi  im 
Helldunkel.  Eigen  ift  ihm,  der  fidi  im  Leben  als  phantaftifdier 
Sonderling  zeigt,  audi  als  Künftler  ein  gewiffer  phantaftifdier 
Sinn,  weldier  in  einzelnen  feiner  Kompofitionen  einen  märdien- 
haften  Reiz  annimmt.  Dabei  erfdieint  er  malerifdi  den  meiften 
Florentinern  entfdiieden  überlegen.  Die  Niederländer  find  ihm 
vorbildlidi  gewefen  zur  Ausbildung  einer  guten  Tedinik  und  eines 
feinen  koloriftifdien   Sinnes.     Das    wird    befonders    erfiditlidi    an 

d  einer  Madonna  mit  Heiligen  im  Mufcum  der  Innocenti  zu  Flo- 
renz  und    an    der   fdiönen  Halbfigur    einer  lefenden  Magdalena 

e  aus  der  Sammlung  Baracco,  je^t  im  Pal.  Corfini  zu  Rom. 
Sein  Hauptbild    in  Italien,    die  Jungfrau  Maria  flehend   zwifdien 

f  fedis  Heiligen   (Uffizien,  Nr.  1250),  hat  nodi    mandies    an    das 
g  Quattrocento  Erinnernde.  In  S.  Francesco  bei  Fiefole  eine 
ganz  frühe  Konzeption  der  Maria  (bezeidinet  und  datiert  1480). 

h  Eine  fpäte  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Ch.  al  crocefisso  zu 

Borgo  San  Lorenzo.  —  Einige  kleinere  Tafelbilder  in  den 
Uffizien  (Nr.  21,  28,  38  und  1246;  um  1506  entftanden;  urfprüng- 
lidi  Studie  von  Möbeln,  weldie  unter  anderem  den  Mythus  der 
Andromeda  behandeln)  find  diarakteriftifdie  Beifpiele  feiner  phan- 
taftifdien  Auffafliing  mythologifdier  Stoffe  und  zugleidi  intereffant 
für  feine  fpätere  Behandlungsweife.    Ähnlidi  das  Urteil  Salomos 

i  in  der  Gal.  Borghefe  zu  Rom  (Nr.  329);  wie  die  flüditiger  aus- 
geführten unter  jenen  CalToni  wohl  nur  Werkflattarbeit.  Dasfelbe 

gilt  von  einem  Tondo  mit  der  fehr  verdorbenen  Anbetung  des 
Kindes  ebenda  (Nr.  343,  unvollendet). 

*** 
Ein    großes    Gefamtdenkmal    der    toskanifdien    Malerei    des 

15.  Jahrh.   bieten   die   zwölf  Fresken   aus   dem  Leben   Mofis   und 
k  Chrifti  an  den  Wänden  der  Cappella  Siftina  des  Vatikans  dar. 

Als  das  Vorbild  für  die  Ausfdimückung  feiner  Palaftkapelle  fdiwebte 
Sixtus  IV.  die  Peterskirdie  vor  Augen,  das  Ideal  einer  altdirift- 
lidien  Bafilika.  Ein  blauer  Himmel  mit  goldenen  Sternen  fpannte 
fidi  urfprünglidi   an   der  Dedte   aus.     Die  Papftporträts   zwifdien 
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den  Fenftcrn,  die  hiftorifdien  Bilderkreife  in  typologifdier  Anord- 
nung an  den  Hochwänden,  die  gemalten  Teppiche  darunter,  das 

find  genau  die  Dekorationselemente,  mit  denen  man  die  Wände 
einer  Bafilika  zierte.  Wurde  doch  felbft  das  opus  Alexandrinum, 
für  das  die  Gräber-  und  Trümmerftätten  um  St.  Peter  das  Ma- 

terial boten,  nach  gleichen  Muftern  als  Bodenbelag  verwandt  wie 
in  S.  Lorenzo  oder  S.  demente;  erinnert  doch  endlich  auch  die 

Cancellata  von  Mino  da  Fiefole  und  Dalmata,  die  fich  urfprüng- 
lich  auf  der  Stufe  erhob,  die  zu  den  Kardinalsfi^en  hinaufführt, 
an  die  Marmoibaluflrade  um  das  Grab  St.  Peters,  die  wiederum 
ihr  Vorbild  in  der  griechifchen  Ikonoftafis  findet. 

Vom  27.  Oktober  1481  datiert  der  Vertrag,  den  Sixtus  IV.  mit 

Sandro  'Bofticeffi,  'Domemco  ff^irfandajo,  Coßmo  7i o/Je ffi  und.  'Piefro 
'Perugino  abfchloß,  nachdem  fchon  einige  der  Fresken  vollendet 
waren.  Am  15.  Auguft  1483,  dem  Tage  der  Himmelfahrt  Maria, 
der  die  Kapelle  geweiht  ifl:,  fand  die  Einweihung  ftatt. 

Die  Deckenmalereien  Michelangelos  (1508—12)  ließen  das  Ge- 
famtbild  der  Kapelle  unverändert,  aber  durdi  das  Jüngfte  Gericht 

an  der  Altarwand  (1535  —  40)  wurde  der  Bilderkreis  um  feinen 
Anfang  gebracht.  Durch  den  Einfturz  des  Architravs  über  dem 
Hauptportale  wurden  fodann  die  legten  beiden  Fresken  (Auf- 
erftehung  Chrifti  und  Kampf  um  den  Leichnam  des  Mofes)  zerftört 
und  fpäter  durch  erfchrediende  Leiftungen  des  tiefften  Verfalls 
erfetjt.  Die  Findung  Mofis  und  die  Geburt  Chrifti,  die  beiden 
Päpfte  Linus  und  Cletus,  die  Himmelfahrt  Maria  und  endlich  in 
den  Lünetten  die  Vorfahren  Chrifti  find  dem  Jüngften  Gerichte 

zum  Opfer  gefallen.  An  den  Papftporträts  hat  Tra  'Dia7nante  be- 
deutenden Anteil,  man  erkennt  aber  audi  die  Hand  'Bofficetfis 

(in  den  Päpften  Sixtus  II,,  Stephanus  Romanus,  Cornelius  Soter, 
Euariftus)  und  die  §ßirfandajos  (Pius,  Viktor,  Iginus,  Anaclet, 
Dalmata,  Felix),   andere   find   durch  Reftaurierung  völlig  entfteUt, 

Die  noch  erhaltenen  zwölf  Gemälde  des  monumentalen  Bilder- 
kreifes  find  das  bedeutendfte  Denkmal  der  Freskomalerei  der 
FrührenaifTance  in  Rom. 

L  Redits  (Epiftelfeite) :  1.  'Pinfuriccßio :  Taufe  Chrifti:  Porträt- 
geftalten  links  vollftändig  reftauriert;  nur  einzelne  Köpfe,  z.  B. 

der  Chrifti,  von  'Perugino.  —  2.  Sandro  Sofficeffi  (ganz  eigen- 
händig): im  Vordergrunde  das  Reinigungsopfer  des  Ausfa^igen 

(3.  Mofes,  14,  V.  2  —  7),  dahinter  in  kleineren  Verhältnifi"en  die  Ver- 
fuchung  Chrifti.  —  3.  Domenico  §ßirfandajo:  Berufung  des  Petrus 
und  Andreas.  (Die  beiden  Berufungsfzenen  im  Hintergrunde 
Schülerarbeit,  Davide  §ßirfandajo)  —  4.  Coßmo  Tioßeffi:  die  Berg- 

predigt Chrifti.  Schwächliche  Leiftung,  an  der  verfchiedene  Schüler- 

hände   tätig    waren.     Befl"er   die    Porträte    links;    die    Landfcfaaft 
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(nach  Vafari)  von  'Piero  diCoßmo.  —  5.  'Perugino:  SchlüfTelübergabe. 
In  der  Hauptfacfae  eigenhändig.  Daneben  ziemlich  fchwache  Schüler- 

arbeit, z.  B.  die  beiden  Apoftel  hinter  dem  knieenden  Petrus.  In 
den  beiden  Greifenköpfen  hinter  Chriftus  entdeckt  man  deutlich 

den  Stil  Luca  Signorellis.  —  6.  Cofimo  TioJJetä:  Das  le^te  Abend- 
mahl. In  der  Mitte  reftauriert.  Auffallend  fchwach.  Von  Vafari 

wird  die  kunftvoUe  Architektur  mit  Recht  gelobt.  Die  drei  Bild- 
chen im  Hintergrunde  find  von  Schülern  Roffellis  ausgefülirt.  — 

n.  Links  (Evangeliftenfeite):  1.  'Pinfuricc^io :  Mofes  wird  auf  der 
Wanderung  nach  Ägypten  vom  Engel  des  Herrn  aufgehalten.  Be- 
fdineidung  feiner  Kinder  durch  Zipora.  Einzelheiten,  z,  B.  der 
Kopf  des  Mofes,  welcher  der  Befchneidung  zufchaut,  von  Perugino. 

—  2.  Sandra  "Bofticeffi:  Das  Leben  des  Mofes  (ftets  in  gelbem 
Gewände  und  grünem  Mantel  dargeftellt),  von  der  Ermordung  des 
Ägypters  bis  zum  Auszuge  Ifraels  gefchildert.  Eine  Schülerhand 
entdeckt   man  nur  in   den   beiden   arg  zerftörten  Gruppen  rechts. 
—  3.  Schüfe  des  §ßir{andajo:  Pharaos  Untergang  im  Roten  Meere 
und  Ifraels  Errettung.  —  4.  Cofimo  Tiofieffi  und  feine  Schule:  Die 
Gefe^gebung  auf  Sinai  und  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes. 
Mofes  erfcheint  hier  links  zum  erften  Male  mit  dem  Strahlen- 

kranze, wie  er  den  Kindern  lürael,  die  feinen  Anblick  nicht  er- 

tragen können,  die  neuen  Gefe^tafeln  bringt.  —  5.  Sandro  'Boffi' 
ceffi,  Mitte:  Korah  und  feine  Rotte  vom  Feuer  verbrannt.  Rechts: 

Der  Flucher  wird  gefteinigt  (3,  Mofes  24,  V.  10  —  23).  Dathan  und 
Abiram  von  der  Erde  Verfehlungen.  Darüber  Eldad  und  Medad  (auf 
Wolken  wandelnd  mit  gefchloffenen  Augen)  weisfagend  und  un- 
geftraft  (4.  Mofes  11,  V.  26-29).  Bis  auf  den  Hintergrund  (rechts) 
eigenhändige  Arbeit  Botticellis.  —  6.  ßuca  Signoretü:  Mofes  gibt 
fein  Teftament,  tritt  den  Hirtenftab  an  Jofua  ab  und  fleht  vom 
Berge  Nebo  das  gelobte  Land.     Links  Beftattung. 

Diefe  Arbeiten  find  von  bedeutendem  Werte  und  verdienen 

eine  genauere  Befichtigung,  als  ihnen  gewöhnlich  zuteil  wird^). 
Sie  gehören,  was  Domenico,  Luca,  Cofimo  und  Pietro  betrifft,  zu 
den  bellen  Werken  diefer  Künfl:ler.  Pietro  regt  fidi  hier  im  engen 
Anfchluffe  an  Signorelli  noch  mit  einer  florentinifdien  Lebendigkeit, 
die  ihm  fpäter  nicht  mehr  eigen  ifl:;  der  Sturz  der  Rotte  Korah 
von  Sandro,  obgleich  in  der  Bewegung  bis  zu  unfchöner  Haft  ge- 
fteigert,  ift  eine  hochdramatifche  Kompofition;  in  dem  Fresko 
Signorellis    find    einige    Motive    von    wundervoller   Lebendigkeit. 

1)  Das  Lidit  ift  in  den  Bildern  an  der  Südfeite  nie  günftig.  An  fonnigen  Vor- 
mittagen (10—12  Uhr)  haben  fie  wenigftens  ein  ftarkes  Reflexlidit.  Wer  übrigens 

die  Kunftwerke  des  Vatikans  genießen  will,  fdione  die  Augen  unterwegs,  nament- 
lidi  auf  und  jenfeits  der  Engelsbrüdse  und  auf  dem  Pla^e  vor  S.  Peter,  und  nehme 
hier  lieber  den  Umweg  hinter  den  Kolonnaden  herum. 
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Aber  die  figurenreidie  Erzählungswcife  jenes  Jahrhunderts,  die  fidi 
hier  in  breitem  Formate  ergeht,  die  Luft  an  einzelnen  Motiven, 
in  weldte  die  Haupthandlung  zerfällt,  oder  weldie  neben  ihr  in 
demlelben  Bilde  dargeftellt  find,  drüdit  mehr  als  einmal  das 
wefcntlidie  Faktum  dergeftalt  zufammen,  daß  das  Auge  fidi  ganz 
an  die  lebensvollen  Einzelheiten,  an  die  angenehme  Fülle,  wie  an 
die  trefflidien  Porträtgeftalten  und  an  die  landfdiaftlidien  und 

baulidien  Hintergründe  hält').  Hier,  in  der  Nähe  der  Propheten 
und  Sibyllen,  in  der  Nähe  der  Stanzen  und  Tapeten,  wird  man 
inne,  warum  ein  Raffael  und  ein  Midielangelo  kommen  mußten, 
xind  wie  lehr  es  dieler  in  lauter  Leben  und  Charakter  fidi  felbft 
verlierenden  Kunft  not  tat,  wieder  auf  das  Hödifte  zurüdigewiefen 
zu  werden.  Und  dodi  ift  audi  diefes  Hödifte  hier  ftellen  weife  an- 

zutreffen. In  Ghirlandajos  „Berufung  des  Petrus  und  Andreas 

zum  Apoftelamte"  ift  dem  EreignÜFe  die  ergreifendfte  und  feier- 
lidifte  Seite  abgewonnen  und  zur  Hauptfadie  gemadit;  es  ift  wie 

eine  Vorahnung  von  Raffaels  „Fifdizug  Petri"  und  „Pasce  oves 
meas!" 

Neben  diefen  ebenfo  mannigfadien  als  großartigen  Künftler- 
geftalten  von  Florenz  tritt  die  Malerei  der  alten  Rivalin  Siena, 
deren  Maler  im  Trecento  faft  ebenbürtig  neben  den  Florentinern 
dageftanden  hatten,  während  des  15.  Jahrh,  fo  fehr  zurüdt,  daß 
es  dem  Befdiauer,  der  nidit  von  der  dekadenten  Riditung  unferer 
eigenen  Zeit  angeftedit  ift,  fdiwer  wird,  nadi  jenen  florentiner 
Sdiöpfungen  den  Werken  diefer  Sdiule  die  nötige  Aufmerk- 
famkeit  widerfahren  zu  lafTen.  Die  Plaftik  Sienas  hatte  den 
großen  Vorzug  gehabt,  daß  am  Beginne  der  neuen  Zeit  in  Siena 
ein  Bildner  erftand  von  einer  weit  über  den  Rahmen  der  gewöhn- 
lidien  fienefifdien  Begabung  hinausgehenden  fdiöpferifdien  Kraft 
und  Großartigkeit,  die  für  feine  Nadifolger  faft  ein  Jahrhundert 
lang  ein  belebendes  Element  blieb.  Nidit  fo  in  der  Malerei.  Hier 
hielten  die  Künftler,  z.  T.  diefelben,  die  als  Bildhauer  im  Anfdiluffe 
an  Quercia  redit  Tüditiges  leifteten,  an  den  alten  Traditionen  des 
Trecento  mit  feltener  Zähigkeit  feft,  was  um  fo  ungünftiger  wirkte, 
als  fie  im  Gegenfatje  gegen  die  großen  Meifter  jener  Zeit  nur 
feiten  zur  Tätigkeit  im  großen  berufen  wurden.  Die  Sauberkeit 
und  Sorgfalt  der  kleinen  gotifdien  Tafelbilder  fteigert  fidi  in  ihren 

1)  Die  hiftorifchen  Anfpielungen,  die  Steinmann  in  dem  Freskenzyklus  hat  er- 
kennen wollen,  können  vorläufig  nur  als  hypothetifdi  bezeidinet  werden.  Danach 

foU  im  Opfer  des  Ausfa^igen  des  Papftes  Bautätigkeit  verherrlicht  worden  fein, 
in  Pharaos  Untergang  der  Sieg  des  Roberto  Mclatefta  über  Alphons,  den  Sohn 
des  Königs  von  Neapel;  die  Verniditung  der  Rotte  Korah  foll  fich  gegen  die  Kon- 
xUsverfudie  des  Erzbifdiofs  Andreas  von  Krain  riditen. 
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Altarwerken  bis  zu  verknöcherter  Starrheit  und,  wo  dramatifches 
Leben  angeftrebt  wird,  zu  völliger  Monotonie  oder  zur  Karikatur. 
In  ihrer  Zeichnung  machen  ficii  die  Fortfehritte  der  Perfpektive 
nur  fehr  unvollftöndig,  in  der  Färbung  ein  Streben  nach  Plaftik 
und  Helldunkel  faft  gar  nicht  geltend;  die  Technik  bleibt  unver- 

ändert die  alte  Temperatechnik.  Ein  Einfluß  von  Florenz  ift  zwar 
nicht  völlig  zu  leugnen,  aber  er  wirkt  nicht  belebend  auf  diefe 
gealterte  Kunft.  Bei  diefen  großen  Mängeln  haben  die  befferen 
Werke  doch  einzelne  Eigenfchaften,  die  mandie  darunter  nicht  nur 
erträglich  machen,  fondern  ihnen  felbft  einen  gewiflen  Reiz  ver- 

leihen: in  der  echt  fienefifchen  Innigkeit  der  Empfindung,  in  der 
Keufchheit  und  Grazie  der  Auffaffung,  in  liebevoller  Durchführung 
des  Details  und  in  der  Naivetät  der  Darfteilung. 

Die  älteren  Maler  diefer  Zeit,  die  noch  fehr  ftark  von  den  Tra- 
ditionen des  Trecento  (namentlich  der  Lorenzetti)  zehren,  wie 

giov.  di  'Paofo,  SaJJetta,  Sano  di  'Piefro  u.  f  f.,  find  oben  fchon 
erwähnt  worden  (S.  670).  Für  ßorenzo  di  "Piefro  gen.  Vecc^ietfa, 
Trancesco  di  giorgio  und  7?eroccio  di  'Barfotomeo  ßandi  können 
wir  im  allgemeinen  auf  die  Charakteriftik  gelegentlich  ihrer  pla- 
ftifciien  Arbeiten  hinweifen  (S.  493  if.),  jedoch  mit  der  Befciiränkung, 
daß  faft  jede  Frifche  oder  gar  Energie  und  naturaliftifcher  Sinn, 
die  wir  dort  fanden,  ihren  Bildern  abgeht.  Vecc^ieffas  gemalte 
Geftalten  find  noch  weit  hagerer  und  fchwächlicher  als  feine  plafti- 
fchen,  fo  daß  er  jenen  archaifierenden  Malern  nahe  fteht;  er  ver- 

liert   fich    noch   mehr  ins  Detail,   wofür  feine   Madonnen  in   den 
a  Uffizien  (von  1447,  Nr.  47)  und  die  befiere  in  der  Akademie 
zu  Siena   (von   1479)    angeführt  fein    mögen.     Sein  beftes  Werk 

b  ift  wohl  die  zierliche,  vortrefflich  erhaltene  Himmelfahrt  im  Dome 
c  von  Pienza.  Von  Trancesco  di  giorgio  in  der  Akademie  die 
bezeichnete  Anbetung  Chrifti,  fein  großes  Hauptwerk,  die  Krönung 
Maria,  mehrere  kleine  Madonnen  und  PredeUenftücke  ebenda  und 

d  eine  Geburt  Chrifti  in  S.  D  o m en i  c  o.  7?eroccio  ift  der  Urheber  einer 

recht  tüchtigen  Altarftaffel  mit  Szenen  aus  der  Legende  des  h.  Bene- 
e  dikt  in  den  Uffizien  (Nr.  1404);  fie  wird  dem  Franc,  di  Giorgio  zu- 
gefchrieben,  mit  dem  der  Künftler  fehr  verwandt  und  daher  leicht  zu 
verwechfeln  ift.  Helligkeit  der  Farbe  und  Sauberkeit  der  Durch- 

bildung   zeichnen    ihn    befonders    aus.     Ähnlich    find  verfchiedene 
f  Bilder  von  ihm  in  der  Akademie  zu  Siena  (fein  Hauptwerk 
die  Madonna   zwifchen    den    hh.  Miciiaei    und  Bernhard;    andere 

g  Madonnenbilder  ebenda,  Iowie  im  Pal.  Saracini). 

Ausfdiließlich  als  Maler  tätig  find  gleichzeitig  "Benvenuto  di 
giovanni  (1436—1518)  und  fein  Sohn  girofamo  di  Senvenufo  (1470 
bis  1524),  als  deren  beftes  gemeinfames  Werk  die  1500  ausgeführte 

h  Totenbahre  im  Hofpitale   mit  ihren   zierlichen  figürlichen  Dar- 
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llellungen  gilt.     Von  Benvenuto    eine  Verl<ündigung    im  Palazzo  a 

de'  Priori  zu  Volterra  (1466)  und  eine  Geburt  Chrifti  im  Dome  b 
aufelbft;  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Domenico  zu  Sienac 
(^1583);  eine  trcfFlidi  erhaltene  Madonna  della  Mifericordia  (1481) 
im    Monte    dei   Pasdii    ebenda;    eine    zweite   Verkündigung    in  d 
S.   Bernardino    zu    Sinalunga,    wo    nodi    verfdiiedene   Bilder  e 
feiner  Hand.    Sein  Hauptwerk  ift  die  große  Himmelfahrt  Chrifti  in 
der   Akademie    (1491),    deren    Malweife    von   der  feines  Sohnes  f 

kaum  mehr  zu  unterfdieiden  ift.  —  §iro(amos  einziges  bezeichnetes 
Werk    ift   die  Mad.  della   Neve   (aus   S.  Domenico)   in    der   Aka-  g 
demie  (1508);  urkundlich  ift  von  feiner  Hand  auch  die  übermalte 
Himmelfahrt  in  S.  Caterina   di   Fontebranda.   —  Der  bedeu-  h 
tendfte  unter  den  Malern  Sienas  im  fpötern  Quattrocento  ift  wohl 

niaüeo  di §iovanni  di  'Barfofo  aus  Borgo  San  Sepolcro  (1435—1495). 
Bei  ganz  ähnlichen  Eigentümlichkeiten,  wie  denjenigen  der  belferen 
unter  den  genannten  Künftlern,  haben  feine  Frauengeftalten  eine 
größere  Würde,  feine  Engel  einen  größeren  Liebreiz,  ift  feine  reiche, 
helle  Färbung  von  größerer  Harmonie.     Am  günftigften  zeigt  dies 
fein  großes  Altarbild  der  thronenden  Madonna  zwifchen  zahlreichen 

Engeln  und  Heiligen  in  S.  M.  della   Neve   in  Siena  (1477)  und  i 
ähnlich    die    thronende   Barbara   in  S.  Domenico    (1479),    fowie  k 
mehrere  thronende  Madonnen  und  kleine  Marienbilder  der  Aka- 1 

demie    (befonders    das    von    1470)    und    die    große   Himmelfahrt 

Maria    in    S.  M.  de'   Servi    zu    Borgo    San    Sepolcro    (1487).  tn 
Sobald  er  jedoch  dramatifche  Vorgänge  zu  fchildern  fucht,  wie  in 

feinen  verfchiedenen  Darftellungen  des  Kindermordes  (in  S.  Ago-  n 

ftino  von  1482,  in  S.  M.  de'  Servi  von  1491  und   in   dem  über-  o 
malten  Bilde  imMufeum  zu  Neapel),  wirkt  auch  er,  tro^  man-  p 
eher  Schönheiten,   ftarr   und   verzerrt.   —   Seiner  Richtung  fchließt 
lieh  bei  geringerem  Talente  §uidoccio  Cozzaretfi  (1450  —  1526)  an, 
von  dem  die  Akademie  eine  bezeichnete  Madonna  befi^t.    Noch  q 

tiefer  ftehen  Tlndrea  di  7?iccofd  (1460-1529)   und   "Pietro  di  "Do- 
menico  (1457—1501),   von    denen  die  Akademie  wieder  mehrere  r 
Bilder  enthält. 

Am  fchwächften  erfcheinen  diefe  fienefer  Künftler  in  ihren 

Fresken.  So  tritt  in  der  1440  —  43  von  'Domenico  di  'Barfofo, 

'Priamo  deffa  Quercia  (dem  talentlofen  Bruder  Giacomos)  und  Vec^ 
cfjieffa  ausgemalten  Halle  des  Spitals  an  die  Stelle  der  fonft  s 
bei  Tafelbildern  beobachteten  peinlichen  Sorgfalt  flüchtige  und 

liederliche  Arbeit.  —  Etwas  vorteilhafter  zeigen  fich  die  an  der 
Ausmalung  der  Unterkirche  des  Domes,  S.Giovanni,  beteiligten  t 
Künftler:  TTlicßefe  di  7/Iaffeo  ßamßerfini  aus  Bologna  (Apfis,  1447), 

Veccßieffa  (Decke,  1450),  'Benvenufo  di  §iovanni  (die  Wunder  des 
h.  Antonius,  1453)   und  'Piefro  di  Trancesco  dei  'Priuofi  (Chriftus 

Burckhardt,    Cicerone.     10.  Auti.     ü,    3.  Malerei.  Af. 
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beim  Pharifäer,  1489).  —  Erfreulidier  find  die  originellen  Zeidi- 
a  nungen  diefer  MeLfter  zu  den  Fußbodenmofaiken  im  Dome 
b  und  in  S.  Giovanni  (vgl.  S.  222  e). 

Im  Gegenfa^e  zu  diefer  fidi  mehr  und  mehr  in  veralteten 
Sdiultraditionen  ablebenden  fienefifdien  Malerei  entwidtelt  fidi  in 
Umbrien  während  des  15.  Jahrh.  aus  kleinen  lokalen  Anfängen, 
die  auf  Einflüffen  von  Siena  beruhen,  durdi  die  Verbindung  mit 
Florenz  eine  hohe  Blüte  der  Malerei.  In  Florenz  gebildet  und 
hier  meift  audi  längere  Zeit  tätig,  treten  verfdiiedene  diefer 
umbrifdien  Künftler  in  Wettftreit  mit  ihren  großen  Zeitgenoffen 
in  Florenz,  um  alsbald  neben  ihnen  zu  der  großartigen  Entfaltung 
der  Malerei  des  Quattrocento  beizutragen. 

Die  Entwidilung  ift  in  den  verfdiiedenen  Teilen  Umbriens  eine 
verfdiiedene:  der  nördlidie  Teil  bis  zum  Trafimenifdien  See  (und 
im  Anfdiluffe  daran  audi  teilweife  die  Marken)  trat  erft  fpät,  aber 
dann   direkt  in   Kunftbeziehung   zu  Florenz,   dem   er  durdi  Lage 
und  politifdie  Unterwerfung  zugewendet  war,  während  fidi  in  den 
Orten   des  füdlidien   Umbriens   durdi  Beziehungen   zu  Siena   und 
felbft  durdi   mehrfadie  Tätigkeit  fienefifdier  Künftler   eine   lokale 
Kunfttätigkeit  fdion  im  Ausgange  des  14,  Jahrh,  entwidielte.    Hier 
in  der  Heimat  des  h.  Franziskus  fdieint  fidi  ein  ftärkerer  Zug  der 
Andadit   als   anderswo   in   dem   profanen  Italien  der  Renaiffance 
erhalten   zu  haben.     Wenn   diefer   nun   in  der  Malerei  fdiließlidi 

in  Perugino  jenen  ungemein  intenfiven  Ausdrudi  fand,  fo  kommt 
dabei   mit  in  Betradit  die   von   den  eigentlidien  Herden  der  Re- 
naiflance  entfernte  Lage,  die  Verteilung  der  Kräfte   auf  verfdiie- 

dene Orte,  die  mehr  ländlidie,  einfadie  Sinnesweife  der  Befteller, 

moditen  es  nun  Bewohner  jener  fteUen  Wein-  und  Ölftädtdien  oder 
abgelegener  Klöfter  fein,  endlidi  (wie  erwähnt)  der  Einfluß  Sienas. 

Unter  jenen  lokalen  Künftlern  verdient  ein  Maler  von  Gubbio, 
Offaviano  7?effi  (f  1444),  genannt  zu  werden,  deffen  Hauptwerk, 

c  die    fog,  Madonna    del  Belvedere    in   S.  M.  Nuova   zu  Gubbio 
(wahrfdieinlidi  von  1404),  trefflidi  erhalten  ift  und  einen  diarak- 
teriftifdien  und  befonders  günftigen  Eindrudi  von  dem  damaligen 
Stande  der  umbrifdien  Malerei  gibt.  Redit  tüditige  Fresken  von  ihm 

d  befi^t  die  Sakriftei  von  S.  Agoftino  zu  Fabriano,    Weit  geringer 
e  ift  fein  reidier  Freskenzyklus  in   der  Kapelle   des  Pal.  del   Go- 
verno  in  Foligno  (1424).  —   Ein  fdiwadier  Vorgänger,   nodi  im 
Trecento,  ift  flftegretio  72uzi,  mutmaßlidi  der  Lehrer  des  Gentile 

f  da  Fabriano.     Von  ihm  ein  Altarbild  im  Mufeo    Criftiano   des 

g  Vatikans  (1365),  ein  befleres  in  der  Sakriftei  der  Kirdte  zu  Ma- 
cer ata  (1369). 
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Weitaus  den  hervorragendften  Pla^  unter  diefen  Lokalmalern 
in  Foligno,  Camerino,  Gualdo,  San  Severino  u.  f.  f.  nimmt  Gentile 
di  Niccolö  di  Giovanni  di  Mafo  ein,  nach  feinem  Geburtsorte  ^en- 

fit'c  da  Taöriano  genannt  (geb.  vor  1370,  f  1428  in  Rom).  Nadi 
licn  Orten  und  dem  Umfange  feiner  Tätigkeit  fdieint  für  ihn  die 

I'czeidnnung  eines  Lokalmalers  wenig  paffend:  nada  längerer 
Tätigkeit  in  der  Heimat  wurde  er  zur  Ausmalung  des  Dogen- 
palaftes  mit  Pifanello  nadi  Venedig  berufen;  dann  wurde  er  Hof- 

maler des  Pandolfo  Malatefta  in  Brescia  und  war  darauf  vier 

Uihre  lang  in  Florenz  tätig,  wohin  er  feinen  Sdiüler  Jacopo  Bel- 
lini als  Gehilfen  mitgenommen  hatte.  Von  Florenz  begab  er  fidi 

nadi  Siena  und  Orvieto;  fdiließlidi  wurde  er  feit  1426  von  den 
Päpften  Martin  V.  und  Eugen  IV.  bis  zu  feinem  Tode  namentlidi 
durdi  umfangreidie  Freskomalereien  im  Lateran  befdiäftigt,  die 
1450  das  Staunen  des  frommen  Pilgers  Roger  van  der  Weyden 
erregten.  Und  dodi,  wenn  wir  die  erhaltenen  Werke  feiner  ver- 
idiiedenen  Zeiten  betraditen,  werden  wir  nur  geringe  Verfdiieden- 
heiten  wahrnehmen.  Sein  früheftes,  nodi  in  Fabriano  gemaltes 
Werk  ift  von  dort  in  die  Brera  zu  Mailand  gekommen:  eine  a 
Krönung  Maria,  an  den  Seiten  einzelne  Heilige,  in  der  Predella 
Szenen  aus  deren  Leben  (eine  davon  fehlt).  Wenn  audi  weit 
geringer,  fo  ift  es  dodi  feinem  Charakter  nadi  nur  wenig  ver- 
fdiieden  von  Gentiles  berühmtem  Hauptwerke,  der  Anbetung  der 
Könige  in  der  Akademie  zu  Florenz,  die  er  dort  1423  für  den  b 
Palazzo  Strozzi  malte.  Statt  fidi  dem  Charakteriftifdien,  Wirk- 
lidien,  Individuellen  fdirankenlos  hinzugeben,  geht  Gentiles  reine 
Jünglingsphantafie  in  das  Sdiöne  und  Holdfelige  und  fdiafFt  eine 
bis  zum  Wunderbaren  (audi  durdi  äußere  Mittel  der  Pradit,  z.  B. 
Goldaufhöhung)  gefteigerte  Wirklidikeit.  Es  gibt  wenige  Bilder, 
bei  deren  Entftehung  fidi  die  Darfteilung  einer  idealen  Welt  für  den 
Künftler  fo  ganz  von  felbft  verftand,  wenige,  die  einen  fo  über- 
mäditigen  Duft  von  Poefie  um  fidi  verbreiten.  Gentile  erfdieint 
hier  als  der  Fra  Angelico  Umbriens,  ohne  diefen  jedodi  im  Form- 

gefühle und  an  Innigkeit  der  AuffaflÄmg  zu  erreidien.  —  Florenz 
befi^t  außerdem  in  den  Uffizien  (aus  S.  Niccolö)  die  vier  Flügel  c 
eines  Altarwerks  vom  Jahre  1425:  die  hh,  Nikolaus,  Johannes  d.  T,, 
Georg  und  Magdalena,  ausdrudisvolle  Geftalten  von  reidier  Fär- 

bung, in  praditvoU  zierlidier  Gewandung  und  reidiem  Sdimudte; 
ähnlidi  die  kleinen  Möndie  und  Engel  in  den  Giebelaufla^en. 
(Das  Mittelftüdt  mit  der  Madonna  im  Budiingham-Palace  zu 
London.)  —  Ein  frühes  Werk  in  der  Pinakothek  zu  Perugia  d 
(F.  39),  die  Madonna  auf  gotifdiem,  mit  Myrtenzweigen  geldimüdi- 
tem  Throne,  dem  Kinde  eine  Granade  reidiend.  —  In  Orvieto 
ift  im  Dome  nodi  das  Fresko  einer  lieblidien  Madonna  erhalten,  e 

46* 
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leider  arg  befdiädigt,  das  Gentile  1426  auf  der  Durdireife  nadi  Rom 
malte.  —  Ein  befonders  anziehendes  Madonnenbilddien  befi^t  das 

a  Mufeo  Civico  zu  Pifa,  ein  öhnlidies  frühes,  leider  fdiadhaftes 
b  Madonnenbild  das  Mufeo  Poldi    zu  Mailand,    ein  drittes  das 
Mufeo  Induftriale  zu  Rom. 

Diefe  Riditung    der   umbrifdien  Malerei  erhält   ihren  Abfdiluß 
in   einem  jüngeren   und   weniger  begabten  Maler  von   Foligno: 

77iccofö  di  Liberatore  Mariani,  gen.  Tlfunno^)  (geb.  um  1430,  f  1502). 
Es  madit  fidi  bei  ihm   deutlidi   der  Einfluß   von  Benozzo  Gozzoli 

geltend,    der   damals   in  der  Nähe  von  Foligno  feine  erfte  Tätig- 
keit nodi  in  Fra  Angelicos   Stile   entwidielte.     Niccolos   Bildung 

war    eine    ziemlidi    geringe,    feine  Malerei    bisweilen    roh,  feine 

Anordnung  unbehüflidi,  —  allein  nodi  heute  dringt  bisweilen  ein 
Maler  mit  ebenfo  befdiränkten  äußern  Mitteln  durdi  den  bloßen 

Ausdrudi  zu   einer  hohen,   wenn    audi  nur  provinzialen   Geltung 
c  durdi.     Seine  zugänglidieren  Werke  finden  fidi  im  Pal.  Colonna 
dzu  Rom;  im  Vatikan    eine    große  Altartafel   vom  Jahre    1466, 
e  fowie  in  Villa  Albani  eine  thronende  Madonna  zwifdien  Heiligen 
f  (1475);   —  in  der  Brera  zu  Mailand  eine  bedeutende  Madonna 
mit  Engeln  und  einzelnen  Heiligen   auf  zugehörigen  Flügeln  von 
1465;  wohl  das  widitigfte  eine  Verkündigung  mit  einer  Glorie  und 

g  einer  frommen  Gemeinde  (aus  S.  M.  Nuova)  in  der  Pinakothek 
zu  Perugia   (von  1466):   fdiöne   Bildung    der  Köpfe   des   Gabriel 
und  der  Madonna,  die  Andadit  der  Engel  völlig  naiv.     Ein  Altar- 

h  fdirein,  auf  beiden  Seiten  bemalt,  in   der  Pinakothek  zu  Bo- 
logna (Nr.  360),  vorn  die  Madonna  zwifdien   Heiligen,  auf  der 

Rüdtfeite  die  Verkündigung.  —  In  Foligno  frühe  Fresken  unter 
i  Benozzos  Einfluß  in  S.  M.  in  Campo  (vor  der  Stadt);  verdorbene 
k  Fresken    in   S.  M.   infra   Portas;    in    S.  Niccolo    ein    reidies 

Altarwerk    von    mehreren   Tafeln,    fein    beftausgeführtes    Haupt- 
werk (1492);   audi  eine   Krönung  Maria  m^it  zwei  knieenden  Hei- 

1  ligen.  —  Im  Dome  von  Affifi:   geringe  Fragmente   eines  Altar- 
werkes,   in    die   Wand    eingelaffen.    —    Die    übrigen    Gemälde    in 

m  Deruta,  S.  Severino,  Gualdo,  Nocera  und  La  Baftia.    (Hier 
eines   feiner   legten   BUder,  Madonna    mit  Engeln   und  Heiligen, 
von  1499.) 

Niccolo  fdilägt  den  Ton  an,  der  dann  bei  Perugino  fo  mäditig 
weiterklingt:  es  ift  der  Seelenausdrudi  bis  zur  fdiwärmerifdien, 
ekftatifdien  Hingebung,  in  Köpfen  zarter  Jugendfdiönheit,  Jedodi 
ift  er  bei  Niccolo  nodi  gemäßigt  und  naiv,  was  bei  Perugino  und 
namentlidi  feinen  Nadifolgern  leider  feiten  der  FaU  ift,  und  mit 
einem  gewiffen  dramatifdien  Zuge  verbunden. 

1)  Diefen  Beinamen  gibt  ihm  zuerft  Vafari,  wohl  aus  Mißverftdndnis  der  In- 
fdirift  auf  dem  Bilde  in  S.  Niccolo  zu  Foligno:  Nidiolaus  alumnus  Fulginie. 
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Inzwilchen  waren  die  nördlichen  Stüdte  Umbricns,  die  bis  dahin 
von  den  lüdlidicn  Nachbarorten  oder  von  Siena  aus  mit  Gemälden 

verlehen  worden  waren,  in  ihrer  Kunftentwidtlung  nicht  nur  nach- 
gekommen, londern  weit  vorausgeeilt. 

Pietro  di  Benedetto  de'  Franceschi,  gen.  "Piero  deffa  Trancesca, 
GUS  dem  Apenninenftädtchen  Borgo  San  Sepolcro  (geb.  um  1420, 
f  1492,  und  zwar  nicht  blind,  wie  Vafari  angibt),  hatte  das  Glück, 
ehe  die  wenigen  Malereien  fienefifcher  Künftler  einen  dauernden 
Eindruck  auf  ihn  gemacht  hatten,  in  Perugia  die  Bekanntfchaft 
des  dort  tätigen  Domenico  Veneziano  zu  machen,  der  ihn  1439 
mit  fich  nach  Florenz  nahm  und  ihn  etwa  zehn  Jahre  lang  als  Ge- 

hilfen bei  der  Ausführung  feiner  (jetjt  untergegangenen)  Fresken 
in  der  Spitalkirche  von  S.  M.  Nuova  befchäftigte.  In  der  Tat  ift 
es  denn  auch  der  Stil  des  Domenico,  der  aus  Pieros  Werken  in 
vervollkommneter  Weife  zu  uns  fpricht.  Seine  Geftalten  find  von 
ähnlicher  Derbheit  wie  bei  feinem  Lehrer,  aber  fie  find  voller, 
energifcher,  ernfter.  Er  beherrfcht  die  Anatomie,  aber  er  liebt  fie 
mehr  anzudeuten,  als  fcharf  auszufprechen.  Seine  Färbung  ift 
von  ähnlicher  Helligkeit  wie  die  des  Domenico,  und  die  Wirkung 
des  Lichts  und  das  Helldunkel  find  darin  in  ftaunenswerter,  völlig 
neuer  Weife  wiedergegeben.  Infolgedeflen  haben  feine  Bilder 
ftets  eine  bewunderungswürdige  Raumtiefe  und  feine  Geftalten 
jene  außerordentliche  Plaftik,  die  fie  bei  bewegten  Szenen  zu  ihren 
Ungunften  in  gar  zu  ftarrer  Ruhe  erfcheinen  lafien.  Und  wie  er 
die  Gefetje  der  Luft-  und  Linienperfpektive,  die  er  felbft  in  einem 
trefflichen,  noch  erhaltenen  Traktate  niederlegte,  mit  einer  feine 

florentiner  Zeitgenofl'en  noch  übertreffenden  Meifterfchaft  hand- 
habte, fo  vervoUkommete  er  auch  ihre  neue  Technik  der  öl-  oder 

Firnismalerei,  indem  er  fie  mit  größerer  Leichtigkeit  handhabte 
und  bei  dünnem  Auftrage  die  Farben  befler  zu  vertreiben  verftand. 

Gleich  fein  erftes  datiertes  felbftändiges  Werk  (von  1451),  ein 
Fresko  in  S.  Francesco  zu  Rimini,  zeichnet  fich  noch  je^t  in  o 
feinem  fehr  übermalten  Zuftande  durch  individuelle  Belebung,  pla- 
ftifche  Wirkung  und  helle  harmonifche  Färbung  aus.  Es  ftellt  den 
Sigismondo  Malatefta  dar,  der  vor  feinem  Schu^heiligen,  dem 
h.  Sigismund  von  Burgund,  einer  Geftalt  von  feltenem  Adel,  kniet; 
neben  ihm  zwei  Windhunde.  —  Wahrfcheinlich  bald  darauf  wurde 
der  Künftler  nach  Arezzo  berufen,  um  in  S.  Francesco  den  b 
Chor  mit  Fresken  aus  der  Legende  vom  heiligen  Kreuze  für  Luigi 
Bacci  auszumalen.  Diefer  Zyklus  ift  nicht  nur  Pieros  bedeutendftes 
Werk,  das  die  Vorzüge  des  Meifters  am  ftürkften  bekundet,  fon- 

dern neben  den  Fresken  Ghirlandajos  in  S.  M.  Novella,  Signorellis 
in  Orvieto  und  Mantegnas  in  den  Eremitani  die  in  ihrer  Art  her- 
vorragendfte  und  impofantefte  Leiftung  des  Quattrocento.     Die  er- 
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haltenen  Teile  zeigen  eine  fo  energifdie  Charakteriftik,  eine  foldie 
Naturtreue  und  bei  hellem,  leuditendem  Kolorit  eine  fo  feine  Be- 
leuditung,  daß  die  Darftellungen  tro^  dem  Mangel  an  höherer 
Auffaffung  fidi  überzeugend  und  gewaltig  dem  Befdiauer  einprägen. 
Bis  zu  weldier  Meifterfdiaft  in  der  Liditwirkung  es  Piero  gebradit 
hatte,  zeigt  in  fdilagendfter  Weife  die  Erfdieinung  des  Engels 
im  Zelte  des  fdilafenden  Konftantin,  RafFael  ift  zu  feiner  „Be- 

freiung Petri"  offenbar  hierdurdi  oder  durdi  ein  öhnlidies  Effekt- 
ftüdi  in  den  durdi  ihn  herabgefdilagenen  Fresken  Pieros  im  Va- 

tikan infpiriert  worden,   ohne   daß   er  ihn   übertrofFen    hätte.  — 
a  Arezzo  befi^t  zudem  im  Dome,  neben  der  SakrLftei,  nodi  die 

gut  erhaltene  Geftalt  der  Magdalena. 
In  Pieros  Geburtsort,    Borgo  San   Sepolcro,  findet  fidi  im 

bPal.   del   Comune   eine  fehr  wirkungsvolle  Auferftehung  Chrifti 
c  und  ein  h.  Ludwig  (1460),  beide  al  fresco;  ebenda  eine  figuren- 

reidie  Madonna  della  Mifericordia  mit  fünf  kleinen  Darftellungen 
an  der  Staffel  und  einer  Grablegung  Chrifti  im  Innern  des  Taber- 

nakels,  vielleidit   das  frühefte  uns  erhaltene  Werk  des  Meifters, 

d  da  er  fdion  1445  den  Auftrag  darauf  erhielt.  —  In  Monterdii 
bei  Borgo  San  Sepolcro  (Kap.  des  Campofanto)  das  groß  kom- 

ponierte Fresko  der  Madonna  del  Parto.  —  Ein  reidies  Altarwerk 
ein  der  Pinakothek  zu  Perugia  (F.  21),  die  thronende  Madonna 
mit  vier  Heiligen,  oben  die  Verkündigung  mit  trefflidi  verkürzter 
Säulenhalle,  erfdieint  gebundener  und  nüditerner  neben  diefen 

Werken.  (Die  Predellenftüdie,  F.22— 24,  geringe  Werkftattarbeiten.) 
Um  1469  wurde  Piero  an  den  Hof  des  Federig o  von  Urbino 

gezogen.    In  Urbino  felbft  ift  nodi   das   trefflidi  miniaturartige 
f  Bilddien  der  Geißelung  Chrifti  in  der  Domfakriftei  erhalten; 
tro^  feiner  Befdiädigung  dodi  in  bezug  auf  Liditwirkung  und  Per- 
fpektive  nodi  von  großem  Intereffe.     Pieros  hervorragendftes  Öl- 

g  gemälde  befindet  fidi  je^t  in  den  Uffizien  (Nr.  1300)'):  das  kleine 
Diptydion  mit  den  diaraktervollen  Büdniffen  des  Herzogs  Federigo 
und  feiner  Gattin  Battifta  Sforza  (1465),  auf  deffen  Rüddeite  die 
köftlidien  kleinen  Triumphzüge  des  Herrfdierpaares  in  liditvoller 
Berglandfdiaft  dargeftellt  find.  —  Ein  durdi  Sdimu^  und  trüben 
Firnis  unfdieinbares,  bezeidinetes  Bllddien,  das  einen  Edelmann 

vor  dem  h.  Hieronymus  knieend  in  einer  Landfdiaft  darftellt,  be- 
h  fi^t  die  Akademie  zu  Venedig  (Nr.  47).     Das   große  Altarbild 
i  in  der  Brera  (Nr.  187),  eine  thronende  Madonna,  von  Engeln  und 
Heiligen  umftanden,  vor  ihr  der  Herzog  Federigo  im  Stahlpanzer 

1)  Was  fonft  in  Italien  oder  im  Auslande  an  Bildniflen  unter  P.  della  Fran- 
cescos Namen  geht,  führt  diefen  mit  Unredit.  (S.  unter  Domenico  Veneziano.) 

—  In  der  Gal.  zu  Urbino  ein  interelTantes  Ardiitekturhild,  wahrfdieinlidi  vom 
Ardiitekten  des  Palaftes,  Luc.  da  Laiirana,  gonz  unter  Pieros  Einflufle. 
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knieend,  zeigt  in  Typen,  Zeidinung,  Behandlung  und  Anordnung, 
felbll  in  den  dekorativen  Details  fo  auFFallend  alle  bezeidinenden 

Eigentümlidikeiten  Picros,  daß  es  unbegreiflidi  erfdieint,  wie  es 
Ib  lange  dem  Fra  Carncvale  zugeldirieben  werden  konnte.  (Nadi 
1472;  die  Hände  des  Herzogs  find  von  Jußus  van  §ent  fertig 
gemalt.)  Eine  kleinere  Madonna  zwifdien  Engeln  in  S.  M.  delle  a 
Grazie  vor  Sinigag  Ha  (angeblidi  von  1475)  und  die  Einzelfigur 
des  h.  Dominikus  im  Mufeo  Poldi  zu  Mailand  (Gegenftüdt,  h.  b 
Midiael,  in  London)  find  ebenfo  diarakteriftifiiie  Arbeiten  des  Piero. 

Jenem  Tra  "Barfofomfneo  Corradini,  gen.  Tra  Camevafe  von 
Urbino  (erwähnt  Idion  1451,  7  um  1484),  find  neuerdings,  jedodi 
ohne  genügende  Begründung,  die  beiden  großen  Bilder  der  Ge- 

burt Maria  und  der  Darftellung  im  Tempel  in  dem  Pal.  Bar-  c 
berini  zu  Rom  beigemeflen.  Die  kleinen  fdilonken  Figuren  in 
weiten  Gewändern  mit  langen  Falten,  die  als  Staffage  der  reidien 
Ardiitektur  dienen,  die  fidiweren  Formen  und  der  klaffifdie  Relief- 
Idimudt  der  Bauten,  wie  der  helle  Ton,  lalFen  den  Einfluß  des 

Piero  della  Francesca  (wohl  auf  der  Bafis  einer  vorherigen  Pa- 
duoner  Sdiulung)  durdablidien. 

Unter  dem  Einflufl'e  des  Piero  della  Francesca  bildete  fidi  audi 
Melozzo  degli  Ambrofi,  gen.  TlTetozzo  da  Torfi  (1438—94).  Was 
in  Italien  nodi  von  ihm  vorhanden  ift,  geht  fafl:  ausfdiließlidi  auf 
feine  Tätigkeit  für  Sixtus  IV.  und  deflen  Nepoten  zurüdi.  Leider 
ift  fein  Hauptwerk  nur  nodi  in  dürftigen  Uberreften  erhalten. 
Man  fieht  davon  in  Rom  über  der  Treppe  des  Quirinals  einen  d 
fegnenden  Chriftus  von  einer  Engelfdiar  umfdiwebt,  in  der  Stanza 
capitolare  der  Sakriftei  von  St.  Peter  zehn  Brudiftüdie  mit  e 
jugendlidien  Engelfiguren,  mufizierend  und  fingend,  fowie  vier 
Apoftelköpfe;  es  find  arme  Fragmente  eines  wunderherrlidien 
Ganzen,  nämlidi  der  in  Fresko  gemalten,  1711  zerftörten  Halb- 

kuppel des  Chores  von  SS.  Apoftoli.  Die  verkürzte  Untenfidit, 
damals  mit  Redit  als  große  Neuerung  beftaunt,  wurde  feit  Cor- 
regio  taufendmal  von  Künftlern  dritten  Ranges  überboten  und  hat 
für  uns  nur  hiftorifdies  Intereffe.  Melozzos  größeres  Verdienft 
ift,  daß  er  zu  einer  völlig  freien,  edel  finnlidien  Jugendfdiönheit 
durdidrang  und  fie  mit  begeifterter  Leiditigkeit  (einft  in  mehr  als 
hundert  Geftalten)  hervorbradite.  Diefes  Meifterwerk  Melozzos 
gehört  feiner  fpätern  Zeit,  den  letjten  Jahren  der  Regierung 

Sixtus'  IV.  an.  —  Das  Fresko  in  der  Vatikanifdien  Galerie,  f 
Sixtus  IV.  mit  feinen  Nepoten,  unter  denen  der  künftige  Julius  U. 
fdiwer  zu  erkennen  ift,  in  der  Mitte  knieend  der  gelehrte  Biblio- 

thekar Piatina  (1476  —  77),  ift  durdi  die  fdiarf  diarakterifierten 
Porträtgeftalten,  die  reidie  perfpektivifcfae  Ardiitektur  und  meifter- 
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lidie  helle  Färbung  von   ähnlicher  Bedeutung^).     Verwandt,   dodi 
altertümlicher  ift  die   Figur  des   h.  Markus,  im  Durchgange   der 

a  Sakriftei  von  S.  Marco  in  Rom  elend  untergebracht,  und  eine 
ihm  gleichfalls  zugefchriebene  Papftfigur  ebenda  (in  der  Kapelle 
rechts    vom   Chore).     Etwa  gleichzeitig   führte  Melozzo   auch  das 

b  Fresko  an  der  Rückfeite  des  Coca-Grabmals  in  S.  M.  fopra 
Minerva  (S.  205  f )  aus:  Chriftus  als  Weltenrichter,  zwei  Pofaunen 
blafende  Engel  zur  Seite,  am  Grabe  knieend  der  fpanifche  Geift- 
liche;  den  Fresken  aus  SS.  Apoftoli  nahe  flehend. 

Von  Melozzos  Arbeiten  in  Urbino,  wohin  ihn  Herzog  Federigo 
um  die  Mitte   der  fiebziger  Jahre   berief,    ift    an   Ort  und   Stelle 

c  nichts  mehr  vorhanden.  Doch  hat  die  Gal.  Barberini  in  Rom 

aus  der  Urbiner  Erbfchaft  wenigftens  eine  der  Tafeln  gerettet,  die 
zufammen  mit  denen  des  Juftus  van  Gent  das  Privatkabinett  des 
Herzogs  fchmückten,  und  die,  wie  die  Intarfien,  1476  vollendet 
wurden:  Federigo  im  fürftlichen  Ornate  vor  einem  reich  verzierten 
Betpulte  knieend,  neben  ihm  der  etwa  fiebenjährige  Guidobaldo; 
meifterhaft  in  der  Charakteriftik  wie  in  der  Klarheit  und  Leucht- 

kraft der  Farbe.  (Mit  Unrecht  auch  Juftus  van  §eni  zugefchrieben.) 
In  das  Pontifikat  feines  Gönners  Sixtus  IV.  (wahrfcheinlich  erft 

1488)  fällt  auch  der  Freskenfchmuck  der  Capp.  della  Teforeria  im 
dDome  zu  Loreto  (vom  Kardinal  Girolamo  della  Rovere  geftiftet). 
Der  kleine  achteckige  Raum  follte  in  triumphbogenartigen  Ein- 
faflungen  Gemälde  aus  dem  Leben  Chrifti  erhellten,  von  denen 
aber  nur  der  Einzug  in  Jerufalem  ausgeführt  (oder  erhalten)  ift. 

Auf  dem  gemalten  Gefimfe  fi^en  acht  Propheten,  in  ftarker  Ver- 
kürzung gefehen.  Die  Kuppel  darüber  ift  in  acht  Felder  geteilt, 

mit  fehr  reicher  ornamentaler  Einrahmung;  vor  den  fchmalen  Öff- 
nungen auf  der  blauen  Luft  je  ein  reichgewandeter  jugendlidier 

Engel  mit  einem  Marterinftrumente;  darüber  ein  Cherubimkranz 
und  in  der  Mitte  auf  reicher  Dekoration  und  in  gefchmackvollem 
Eichenkranze  das  Roverewappen.  Melozzo  erfcheint  hier  befonders 
ftreng  und  mehr  an  die  Architektur  gebunden,  freilich  auch  be- 

fangener als  in  den  Kuppelmalereien  von  SS.  Apoftoli.  —  Me- 
lozzos Werkftatt  gehören  die  beiden  fehr  befchädigten  Tafeln  der 

Verkündigung  mit  den  leider  nur  in  der  untern  Hälfte  erhaltenen 

tüchtigeren   Einzelgeftalten   von  Heiligen    auf   der  Rückfeite    (ur- 
e  fprünglich  vorn),  die  kürzlich  für  die  Uffizien  erworben  wurden. 

V7as  Melozzo  in  allen  diefen  Arbeiten  von  Piero   della  Fran- 
cesca  unterfcheidet,  ift  ein  hoher  Sinn  für  Schönheit  und  drama- 

1)  Von  Melozzos  Fresken  in  den  Stanzen  ift,  abgefehen  von  der  Einteilung 
der  Dedien  in  mehreren  Zimmern,  das  Mittelftüdi  der  Dedie  in  der  Camera  della 
Segnatura  nodi  erhalten,  eine  Baluftrade,  auf  der  ftark  verkürzte  Putten  fpielen, 

in  der  Mitte  ouf  blauem  Himmel  das  Wappen  Sixtus'  IV. 
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tifdies  Leben;  feine  Gewandung  ift  reicher  und  boufdiiger;  in  der 
Färbung  erreicht  er  Pieros  Helligkeit  und  dellen  Helldunkel  nicht 
völlig  und  ericheint  neben  ihm  eher  grau  und  etwas  fchwer  im 
Tone.  Er  nähert  fich  vielfach  dem  Mantegna,  ohne  deflen  Schärfen 
und  Härten  zu  teilen.  Seine  Tafelbilder  find  in  öl  gemalt  und 
verraten  einen  unmittelbaren  Einfluß  der  gleichzeitigen 

n  ied  er  ländlichen  Malerei,  den  wir  auf  Juftus  van  Gent  zurück- 
zuführen haben,  mit  dem  er  zufammen  in  Urbino  an  der  Aus- 

Idimückung  des  Palaftes  befdiäftigt  war  (f.  unten).  Nicht  nur  die 
Vervollkommnung  feiner  Technik  förderte  diefer  Einfluß,  fondern 
offenbar  auch  feine  Anfchauung  der  Natur. 

Als  Schüler  des  Melozzo  bezeichnet  fich  fein  Landsmann  Tflarco 

'Pafmezzano  aus  Forli  (geb.  1456,  zufolge  der  Auffchrift  auf  feinem 
Selbftportrüt   in   der  Pinakothek  zu   Forli,   bezeichnete   Bilder  a 

Zwilchen  1481  und  1537),  ein  Künftler  von  nur  geringer  Begabung. 
Während  die  plaftilche  Bildung   feiner  Geftalten  Melozzos  Sdiule 
verrät,  zeigt  die  Färbung  und  Behandlung  den  Einfluß  der  Schule 
Bellinis,  der  nach  Melozzos  Tode  übermächtig  auf  ihn  einwirkte. 

Von  feinen  geiftig    befchränkten ,   profaifch   bürgerlichen   Heiligen- 
geftalten,  die  mit  ängftlidiem  Ausdrucke  beieinander  ftehen,  finden 
fich  zahlreiche,  z,  T.  recht  gute  Beifpiele  in  Forli:  Altartafeln  in  b 

der  Pinakothek  (befonders  das  frühe  Abendmahl  und  die  Ver-  c 
kündigung),  tüchtige  frühe  Fresken  in  der  Capp.  Sforza  (1.  Kap.  r.) 
in  S.  Biagio  e  Girolamo:  die  Kuppel  mit  den  Prophetenfiguren  d 
und  Engeln  nach  der  Kuppel  feines  Lehrers  in  Loreto  angeordnet; 
die  Szenen  aus  dem  Leben  des  h.  Jakobus   lebendig  komponiert, 

fo  daß  man  auf  Vorlagen  T/lefozzos  fciiließen  darf,   dem  die  Ar- 
beit von  verfdiiedenen  zugefchrieben  wird,  doch  fchwacii  in  der  Aus- 

führung; ferner  die  Kuppel  der  5.  Kap.  rechts  und  ein  frühes  Altar- 
bild (Triptyciior.)  ebenda.    Eines  der  heften  Altarftücke  in  S.  Fr  an-  e 

cesco  de'  Zoccolanti  in  Matelica  und  mehrere  in  der  Brera:  f 
Nr.  197,   eine   Geburt  Chrifti   (1492),   Nr.  185,   eine   Madonna    mit  g 
vier  Heiligen  (1493)  und,  Nr.  178,   eine  Krönung    der  Maria,   fehr 
leuditend  und  fein  in  der  Farbe.     Unverändert  im  Stile  find  auch 

die  fpäten  Bilder:  in  den  Uffizien,  Nr.  1095,    das  Bild  des  Ge-  h 
kreuzigten  in  bedeutender  Felslandfchafl;   (von   1537);   im  Mufeum 
des  Laterans  vom  gleichen  Jahre  eine  thronende  Madonna  mit  i 
vier  Heiligen   nebft   Gegenftück;    im   Pal.   Spada    zu   Rom    zwei  k 
Kreuztragungen.     Der  Reiz  von  Palmezzanos  Bildern  liegt  in  der 

fleißigen  und  zierlichen  Ausführung  der  Nebendinge,   der  Thron- 
fi^e    mit   Arabesken,    der    ausgedehnten    landfdiaftlichen    Hinter- 

gründe u.  dgl.,  fowie  in  der  fchönen  hellen  Färbung  feiner  belferen 

Werke;  in  der  Regel  ift  die  Färbung    aber   dürr  und   trocken.  — 
Der  THarco  Vaferto  Tllorotini,  von  dem  die  Pinakothek  zu  Forli  i 
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verfdiiedene  bezeidinete  Bilder  aufzuweifen  hat,  ift  vielleidit  mit 
M.  Palmezzano  eine  Perfon;  die  fraglichen  Bilder  haben  ganz  den 
Charakter  Palmezzanos  (Verkündigung  und  Madonna  mit  Heiligen). 

Ein   Schüler  Melozzos  ift  auch   Tlnioniazzo  CHquiüo  di  'Bene- 
detto)  Tiomano,  der  das  Kaftell  von  Bracciano  (vgl.  S.  148  d)  aus- 

malte (1491,  feine  beiden  Fresken  im  Torbogen,   mit  Szenen  aus 
dem  Leben  Virginio  Orfinis,  find  ganz  übermalt)  und  in  verfchie- 

a  denen  Kirchen  der  Sabina  und  in  Rieti  malte  (bez.  Madonna  mit 
b  Heiligen  von  1464  im  Mufeo  Municipale).   Die  Gal.  Nazionale 
in  Rom   befi^t   eine  Madonna  mit  Kind   (bez.  u.  dat.  1488);   eine 

c  Verkündigung  befindet  fich  in  der  Minerva  (rechtes  Schiff),  fein 
Hauptv/erk,  die  große  Madonna  della  Rota  (vor  1472)  in  der  Anti- 

d  camera  im  Vatican;  eine  Madonna  mit  zwei  Heiligen  von  1489 
e  im  Dome  zuCapua,  ein  Triptychon,  Madonna  mit  den  hh.  Franz 
f  und  Antonius  in  S.Francesco  zu  Subiaco  (1467,  unter  Meloz- 

zos   Einfluß).     Von   ihm  u.  a.   audi    die  h.  Veronika    mit  Petrus 
g  und  Paulus   im  Vorräume    des   Teforo    in   St,  Peter,    die   über- 
h  malte  Madonna  felbdritt  in  S.  Pietro  in  Montorio  (3.  Kap.  links; 

vgl.  auch  S.  733,  Anm.)  u.  a.  m. 

Bedeutender  als  Palmezzano  und  uns  fdion  als  Vater  Raffaels 

von  Interefle   ift  §iovanni  Sanft   von  Urbino   (f  1494),   der  unter 
dem  Einflufle  von  Melozzo  und  Piero  della  Francesca  fich    (wohl 

erft   fpöt)   zum  Künftler    ausbildete.     Volle,    meift    etwas    fchwer- 
fällige  und  felbft  plumpe  Geftalten  von  fchlichter  Haltung   in   der 
Art  des  Piero,  mit  dem  er  eine  helle,  aber  trübere  Färbung  des 
Fleifches  gemein  hat,  tüchtige  Porträtfiguren,  gute  Zeidinung  und 
Perfpektive,  einfache,  biedere  Charaktere,  die  nur  in  der  Madonna 
und  dem  Chriftkinde  ein   ftärkeres  Streben   nach  Lieblichkeit  be- 

kunden, find  die  charakteriftifchen  Eigentümlichkeiten  feiner  Bilder, 
die    namentlich    in    feiner  Heimat   aufgefucht  werden  muffen.     In 

i  Urbino  felbft  befonders  bemerkenswert:    in  S,  Sebaftiano   das 
k  Martyrium  des  h.  Sebaftian;  in  der  Pinakothek  eine  thronende 
Madonna  mit  Heiligen  und  den  Bildniffen  des  Gafparo  Buffi  und 
feiner  Familie  (1489),  zwei  kleinere  DarfteUungen  der  Pietä  u.  a. 

1  Im  Geburtshaufe   Raffaels  eine  fehr  verdorbene   kleine  Ma- 
donna. —   Ferner  ein  fehr  figurenreiches  Altarbild  mit  thronender 

m  Madonna  im  Klofter  Montefiorentino  bei  Urbania  (1489);  — 
n  in  Gradara(Municipio)  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  (1484); 
o  in  Fano  in  S.  M.  Nuova   eine  Begegnung  der  Maria  und  Elifa- 
p  beth  voU  liebenswürdiger  und  naiver  Züge,  und  in  S.  Croce  das 
Hauptbild  des  Künftlers,  wiederum  eine  thronende  Madonna  zwi- 

q  fchen  vier  Heiligen  darfteilend;   —   endlich    in    S.   Domenico    zu 
Cagli  tüditige  Fresken  und  das  große  Madonnenbild,  die  öltefte 
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datierte    Arbeit    Giovannis   (1481).   —   Die    zugänglicheren    Bilder, 
eine  Verkündiiiuny    in   der   Brera   (Nr.   188)    und    ein    thronender  a 
Hieronymus   im    Lateran,   geben   keinen  vollen  Begriff  von    derb 
Bedeutung  des  Künftlers. 

Ein  Schüler  des  Piero  della  Franccsca  war  audi  Cuca  Signo- 
reffi  von  Cortona  (nach  1450—1523).  Herbe  Kraft,  dramatifdie 
AuffafTung  und  hoher  Ernft,  gefdiickte  und  felbft  großartige  An- 

ordnung, leichte  Erfindung,  kräftige  und  reiche  Färbung  in  einem 
fatten,  leuchtend  braunen  Tone  find  feinen  Fresken  wie  feinen  Tafel- 

bildern ebenfo  eigentümlich,  wie  feine  Begeifterung  für  das  Nackte, 

feine  Meifterfchaft  in  der  Anatomie.  In  feiner  fpäteren  Zeit  be- 
ginnt feine  Kraft  freilich  zuweilen  in  Plumpheit  auszuarten,  er- 

fdieint  er  in  Bewegung  und  Ausdrudt^  leicht  gefpreizt  oder  geziert, 
in  der  Färbung  gar  zu  rauh  und  fchwer.  Ein  glückliches  Gefchick 
hat  über  der  Erhaltung  feiner  Werke  gewaltet,  die  der  Mehrzahl 
nach  in  den  kleinen  malerifchen  Bergftädten  des  füdlichcn  Toskana 

und  Umbriens  aufzufuchen  find,  wo  fie  den  fchönften  künftle- 
rifchen  Schmuck  ausmachen. 

Signorelli  kam  etwa  zehnjährig  in  die  Lehre  zu  Piero,  während 
diefer  in  Arezzo  den  Chor  von  S.  Francesco  ausmalte.  Ihm  hat 

er  feine  KenntnifTe  in  der  Anatomie  und  Perfpektive  zu  verdanken. 
Für  die  Ausbildung  feiner  Technik  dagegen,  für  feine  tief  geftimmte 
Färbung  und  den  eigentümlich  rauhen  Auftiag  der  Firnisfarben 
fdieint  namentlich  der  Einfluß  des  Melozzo  und  vielleicht  auch  un- 

mittelbar der  des  Juftus  van  Gent  maßgebend  gewefen  zu  fein; 
mehr  als  der  von  ftorentiner  Meiftern,  wenngleich  er  audi  diefe 
fdion  jung  kennen  gelernt  und  ftudiert  haben  muß. 

Zu  den  früheften  Arbeiten    gehören   die  Uberrefte  einer  Kreu- 
zigung in  der  Pinakothek  zu  Arezzo,  fowie  die  noch  umbrifch  c 

zarte   Madonna   (Nr.  477)    und    die    großartig    bewegte    Stäupung 

Chrifti   (Nr,  262)   in   der   Brera.     Um    1482-83    malte    Signorelli  d 
fodann  das  fchöne  Fresko  in  der  Siftina,   das   die   legten  Taten  e 
und    den   Tod    des   Mofes    nebeneinander    darfteilt.     Der    Einfluß 

feiner  florentiner  Mitarbeiter,  namentlich  des  Ghirlandajo,  macht 
fich  hier  in  der  edlen  Ruhe  und  Schönheit  der  Geftalten  geltend. 

—  Nach  1484  (wahrfcheinlich  erft  1488)  führte  er  im  Auftrage  des 
Kardinals  Bafib  Rovere   den   Freskenfckmuck   der   Sagreftia   della 

Cura  in  der  Madonna  zu  Loreto  aus,  wo  Melozzo  etwa  gleich-  f 
zeitig    feine    Fresken    vollendete.     An   den  Wänden  die  Geftalten 

der  Apoftel,  je  zwei  in  gemalten  Nifchen,  in  der  Kuppel  die  Evan- 
geliften  und  Kirchenväter;  darunter  fcfalanke  Engel,  fowie  die  Dar- 

ftellungen des  ungläubigen  Thomas  und  der  Bekehrung  des  Paulus, 
die    fich    durch    feltene   Formenfchönheit  und,  foweit  fie  erhalten 
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find,  durdi  leuditende  Färbung  auszeidinen.  —  Ebenda,  um  1496, 
grau  in  grau  gemalt,  in  den  Gewölben  des  MittelfdiifFes  Medail- 

lons mit  den  groß  gehaltenen  Geftalten  der  Propheten  und  Si- 
byllen (leider  fehr  übermalt).  —  Der  Freskenzyklus  im  Hofe  des 

a  Klofters  Montoliveto  Maggiore  bei  Asciano  (an  der  Südfeite, 
um  1497  und  1498  ausgeführt)  fteUt  adit  Szeaen  aus  dem  Leben 
des  h.  Benedikt  dar,  ausgezeidinet  durdi  einfadi  lebensvolle 

Sdiilderungsweife  und  einzelne  köftlidie  Geftalten.  —  Unmittelbar 
nadi    diefer  Arbeit  wurde   der  Künftler   nadi   Orvieto   zur  Aus- 

b  fdimüdsung  der  Madonnenkapelle  im  Dome  berufen  (1499,  voll, 
um  1504).  Es  ift  fein  Hauptwerk  und  madit  zufammen  mit  den 
Fresken  des  Fra  Angelico  (S.  688  a),  nadi  deffen  Zeidinung  er  am 
fiidlidien  Gewölbe  die  Apoftel  und  die  Engel  mit  den  Paflions- 

inftrumenten  malte,  einen  Zyklus  der  „legten  Dinge"  aus:  der 
Antidirift,  die  Auferftehung  der  Toten,  die  Hölle  und  das  Para- 

dies; unten  in  der  Nifdie  die  Grablegung  Chrifti  und  ringsum  als 
Bruftwehrverzierung  die  Diditer  des  (klaffifdien  wie  biblifdien) 
Jenfeits  in  Rundbildern,  umgeben  von  kleineren  Bildern  mit  zahl- 
reidien  allegorifdien,  mythologifdien  und  dekorativen  einfarbigen 
Malereien;  das  Ganze  in  reidifter  phantaftifdi-dekorativer  Ein- 

rahmung (f.  oben  S.  2481).  Weit  entfernt,  die  angemeffenften 
oder  die  fadilidi  ergreifendften  Darftellungen  diefes  Inhalts  zu 

fein,  haben  namentlidi  „Paradies"  und  „Hölle"  den  hohen  gefdiidit- 
lidien  Wert,  daß  fie  die  erfte  ganz  großartige  Äußerung  des  Jubels 
über  die  Bezwingung  der  naditen  Form  find.  Diefe  wird  uns  hier 
nidit  in  reiner  Idealität,  wohl  aber  in  großer,  jugendlidi-heroifdier 
Kraftfülle,  in  hödift  energifdier  Modellierung  und  Farbe  vor- 

geführt, Sdion  an  Umfang  und  namentlidi  in  dem  Figurenreidi- 
tume  der  Hauptkompofitionen  eine  der  hervorragendften  Arbeiten 
des  Quattrocento,  find  diefe  Fresken  von  einer  fo  gewaltigen  Er- 

findung, von  fo  großartiger  Kompofition  und  in  den  Geftalten  von 
fo  padsender  Überzeugung,  daß  fie  darin  nur  von  den  Fresken 
des  Piero  della  Francesca  in  Arezzo  erreidit  werden.  Die  gute 

Erhaltung  madit  diefen  Freskenfdimudi  befonders  wertvoll.  — 
Sein  Selbftbildnis ,  mit  dem  des  Kämmerers  Francesdii,  flüditig 
aber  geiftreidi  auf  einen  Ziegelftein  gemalt  (vor  1500),  im  Mufeo 

c  Civico  zu  Orvieto,  wo  audi  eine  geringere  h.  Magdalena  (1504). 
Unter   feinen  Tafelbildern    ift    eines    der   früheften    und  (tro^ 

feines  fdiadhaften  Zuftandes)   eines   der  fdiönften   die  thronende 
Madonna    mit  vier  Heiligen    und    einem    lautenfpielenden   Engel 

d  (1484)  im  Dome  zu  Perugia  (Maria  nebft  dem  Kinde  augen- 
fdieinlidi  von  Fiorenzo  beeinflußt);  an  Drt  und  Stelle  ein  wahrer 
Troft    für    das    von   Peruginos   fußen   Ekftafen   überfättigte  Auge. 

e  Die   fpäte  Madonna  mit  Heiligen  (1510)  in  der  Pinakothek  ift 
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nur  eine  fch wache  Atclicrarbeit.  —  Cortona  ifl:  als  Heimat  des 
Künftlers  belbnders  reich  an  Altartafeln  von  feiner  Hand,  die 

jedoch  nidit  zu  feinen  heften  Werken  gehören.  Zwei  mächtige 
Bilder  zieren  den  Chor  des  Domes:  die  Einfetjung  des  Abend-  a 
mahls  (1512,  —  nadi  dem  Vorbilde  des  Juftus  van  Gent  wandte  ficfa 
Luca  von  der  üblichen  Darftellungsweife  ab,  räumte  den  Tifdi 
weg  und  ließ  Chriftus  durch  die  präditig  bewegte  Gruppe  der 
Jünger  einherfchreiten)  und  die  Beweinung  unter  dem  Kreuze  (1502), 
mit  fchönen  weiblidien  Köpfen;  —  in  der  Sakriftei  eine  Lünette 
mit  der  Madonna  und  zwei  Heiligen.  —  Im  Gefü,  gegenüber  vom  b 
Dome,  eine  fpäte  Anbetung  der  Hirten  mit  zahlreichen  Heiligen 
und  als  Gegenftück  Maria  Empfängnis,  beide  im  wefentlichen  von 
Sdiülerhand.  Ein  früheres,  tiefergreifendes  Werk  ift  die  Altar- 

tafel in  S.  Niccolb:  die  Klage  um  den  Leichnam  Chrifti,  auf  der  c 
Rückfeite  Maria  thronend  zwifchen  Petrus  und  Paulus;  groß  ge- 

haltene Figuren.  Ebenda  ein  flüchtiges  Fresko  der  Madonna  mit 

Heiligen  (1520).  —  Eine  tüchtige,  leider  fchadhafte  Madonna  (1515)  in 
S.D  o  meni  CO,  von  feinerem  Ausdrud^e  als  vieles  andere  vomMeifter.  d 

Im  oberen  Tibertale   finden    fich   Werke    des   Meifters    faft    in 

jedem   Städtchen.     In  Borgo  S.  Sepolcro  (Pal.  del  Comune)  e 
die   herrliche   Kirchenfahne,   die    auf  der  einen  Seite  die  farben- 

prächtige Klage  unter  dem  Kreuze,  auf  der  andern  zwei  groß  ge- 
wandete   Heiligengeftalten   enthält.  —  In   Cittä    di   Caftello   ift  f 
das  Hauptbild  das  höchft  lebensvolle  Martyrium  des  h.  Sebaftian 

(aus  S.  Domenico),   —   geringer   eine  Madonna   zwifchen  Heiligen 
und  mehrere  andere  Bilder,  alle  in  der  neu   gegründeten  Pina-  g 
kothek.   —  In  La  Fratta  die  Abnahme  vom  Kreuze,  ein  fpätes  h 
(1516),  aber  namentlich  in  der  Kompofition  noch  fehr  verdienftliches 
Werk.  —  Eine  kleinere  Kirchenftandarte,  deren  eine  Seite  die  Aus- 

gießung   des   h.  Geiftes   trefflich    bewegt    darftellt,    während    die 
andere    (jetjt    gefondert    und    als    Gegenftück    aufgefteUt)    wieder 
eine   befonders    groß   empfundene   Beweinung    unter   dem  Kreuze 
fchildert,  befi^t  Urbino  in  S.  Spirito  (1494—95).  —  Eine  größere  i 
Beweinung  Chrifti,  al  fresco  gemalt,  in  der  Collegiata  zu  Ca-  k 
ftiglione   Fiorentino  (1484),   leider  fehr  fdiadhaft.   —  Arezzo 
befitjt,  außer   einigen   trefflichen  Predellenftücken   von   einer  ver- 
fchollenen  Tafel    im  Dome   (Sakriftei),    in    der    Stadt.   Galerie  1 
zwei  große  fpäte  Altarbilder,  beide  fchon  handwerksmäßig.  —  Das 
abgelegene    Apenninenftädtcfaen    Arcevia    hat    in    S.   Medardo  m 
drei  Gemälde  des  Meifters   aufzuweLfen:    ein    großes    vielteiliges 
Altarbild    (von    1507)    mit    zahlreichen    tüchtigen    Figürchen,    eine 
Taufe  Chrifti,    namentlich    durch    die   Landfchaft   und    die    reichen 
Predellenbildchen    ausgezeichnet  (1508),   und   eine  Maria    felbdritt 
zwifchen  Petrus  und  Jofeph.   —  Im  Jahre  1491    befand   ficli  Signo- 
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relli  in  Volter  ra.     Von  den  drei  großen  Altarbildern,  die  er  hier 

o  gefdiaffen,  find  nodi  zwei  an  Ort  und  Stelle:  in  der  Stadt.  Ga- 
lerie eine  thronende  Madonna  mit  fedis  Heiligen  und  zwei  Engeln, 

eine   etwas  überfüllte  Kompofition  voll    großer  Charaktere    und 
mit  reidier  Gewandung  (ftark  befdiödigt)  und  in  der  Sakriftei  des 

b  Domes   eine  Verkündigung   von   präditiger  Färbung,   die  Geitalt 
der  Jungfrau  von  feltener  Anmut.    Dort  auch  ein  kleines  Triptydion 
mit  der  Madonna  und   der  Verkündigung,   als  Reliquienbehälter. 

Audi  die  zugänglidieren  Sammlungen  Italiens,  namentlidi  von 
Florenz,    befi^en    eine    Reihe    z.  T.  trefflidier  Bilder   Lucas.     In 

c  Florenz  in  der  Akademie  findet  fidi  das  große,  farbenpräditige, 
in  den  Geftalten  freilidi  etwas  zu   derbe  Altarbild  der  Madonna 

mit  Heiligen  und  den  Erzengeln,  fiDdann  eine  flüchtige  Staffel  und 
eine   Magdalena  unter  dem  Kreuze  in   einer  felfigen  Landfdiaft, 

ein  Bild  von  ergreifender,  faft  düfter -gewaltiger  Wirkung.  —  In 
d  den  Uffizien,   außer  einer  kleinen   Staffel  mit  köftlidi  lebens- 

vollen Darftellungen  (Nr.  1298,  wozu  fich  die  Altartafel   mit  Ma- 
e  donna  und  Kind  in  S.  Lucia  zu  Montepulciano  befindet),  eine 

en   camaieu   gemalte   kleine   „Krönung   des  Reichtums"  und  zwei 
treffliche  Rundbilder:  eine  h.  FamUie  (Nr.  1291),  welche  die  ernfte, 
prunklofe,  männliche  Art  des  Meifters  wie  feine  an  Leonardo  er- 

innernde Meifterfchaft  im  Helldunkel  in  vollendeter  Weife   kund- 

gibt; —  und  eine  Madonna  (Nr.  74),  im  Hintergrunde  nackte  Hir- 
ten, über  dem  Rund  einfarbige  Relief  bilder,  —  Nacktes  und  Plaftik! 

Auch  hier  beginnt  ein  neues  Jahrhundert.  —  Eine  kleinere  h.  Fa- 
f  milie  (mit  der  h.  Katharina)  im  Pal.  Pitti  (Nr.  355)  erfcheint  zu 
mürrifch  in  den  Geftalten,  zu  fdiwer  und  düfter   in  der  Färbung. 
Von  befonderem  Reize  ift  dagegen  die  liebliche  Madonna  mit  den 

g  hh.  Hieronymus  und  Bernhard  im  Pal.  Corfini  zu  Florenz.  — 
h  Im  Municipio  zu  Prato:  ein  Tondo  mit  der  Madonna  und  vier 
i  Heiligen  im  bleichen  Tone  der  fpäteren  Zeit.  —  Im  Pal.  Rofpi- 
gliofi  in  Rom  eine  treffliche  kleine  h.  Familie  der  früheren  Zeit, 

k  —  In  der  Brera  (vgl.  S.  727  d)  eine  große  Madonna  mit  Heiligen 
1  (1508),  leider  fdiadhaft;   ebenda  in  der  Sammlung  Poldi  eine  h. 
Barbara.  —  Sie  na  befi^t  von  dem  Freskenfchmucke  des  Pal.  Pe- 
trucci,  den  SignoreUi  mit  anderen  um  1506  ausführte,  noch  zwei 
befchädigte   und    nidit  eigenhändige   Bruchftücke   (ausgeführt  von 

m  gengä)  in  der  Akademie:  die  Flucht  des  Aeneas  aus  Troja  und 
n  die  Auslöfung   von  Gefangenen.  —  Die   Collegiata  zu  Fojano 
bewahrt  in  der  Krönung  Maria  mit  vielen  Heiligen  das  le^te  Bild 
des  Meifters  (1523,  z.  T.  von  Schülerhänden). 

Signorelli  hatte  mehrere  Gehilfen  und  Nachfolger  von  geringer 
Bedeutung.  —  Ein  Gehilfe  der  fpäteren  Zeit,  §iro(amo  ffenga  aus 
Urbino    (1476-1551,   vgL  S.  291  e  u.  7301),    zeigt   fidi   mehr   von 
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Perugino  und  Raffael  beeinflußt.  In  den  Uffizien  wird  ihm  jet}!  a 
der  h.  Scballian  (Nr.  1205)  zugefArieben.  Die  Brera  befitjt  in  b 
einem  großen  Madonnenbilde  (Nr.  202)  ein  manieriertes  Werk 
feiner  Ipäteren  Zeit,  deflen  Predella  ficfa  in  der  Galerie  zu  Ber-  c 
gamo  befindet.  Eine  Auferftehung  in  der  Opera  del  Duomo  d 
zu  Siena  (1510);  verfdiiedenes  in  der  dortigen  Akademie;  ein  e 
Porträt  im  Pal.  Pitti  (Nr.  382).  f 

Zwei  andere  Sdiüler,  Tommafo  "Bamaßei,  gen.  'Papaceffo 
(f  1559),  und  Trancesco  Signoreffi  (f  nach  1560),  ein  Sohn  Lucas, 
zeigen  fich  in  verfchiedenen  Altarbildern  der  Kirchen  Cortonas  als  g 
fehr  handwerksmäßige  Nachahmer  ihres  Meifters,  defTen  Stil  bei 
ihnen  nur  als  Karikatur  erfdieint.  Manche  der  fpäteren  Werke  Lucas, 
nomentlidi  in  Cortona,  wurden  unter  ihrer  Beihilfe  ausgeführt. 

Stärker  noch  als    bei  Signorelli   macht  fich   der  Einfluß  Pieros 
bei  einem  von  Signorellis  Sdiülern  geltend,  delTen  Namen  Vafari 
irrtümlich  als  Don  Bartolommeo  della  Gatta  angibt,  der  aber  viel- 

mehr Tion  T?iero  d'^lnfonio  'Z)ei{geh.  um  1408,  geft.  um  1491)  hieß  und 
ous  Florenz  flammte.   Seine  nachfolgend  aufgezählten  Bilder  kenn- 

zeichnen ihn  als  einen  tüditigen  Nachfolger  des  Piero,  mit  delTen 
Plaftik,  Färbung  und  Beleuchtung  er  eine  auf  fienefifchen  Einfluß  hin- 

weil'ende    größere  Zierlichkeit   und  Empfindfamkeit  im  Ausdrucke 
verbindet.     Am  ftärkften  zeigt  fich  der  doppelte  Einfluß  in  feinem 
Hauptwerke,  der  Himmelfahrt  Maria  in  S.  Domenico  zu  Cor-h 
tona,  das  danach  wahrfcheinlicii  fchon  in  die  Zeit  der  Errichtung 

des  Altars  (1472)  fällt,  ein  Bild  von  einem  Liebreiz  in  den  Engel- 
köpfen und  einer  fchärmerifchen  Begeifterung  in  den  individuellen 

Geftalten  der  bejahrten  Apoftel,  wie  fie  gleichzeitig  in  diefem  Teile 
Italiens    nur  Melozzo   zu  fchildern  verltand.   —   Von  zwei  Bildern 
der  Rodiuslegende    in    der   Galerie   zu  Arezzo  ifi:  weitaus  das  i 

befl'ere  das  den  Heiligen  auf  dem  Marktplatje  darfteilende  (Nr.  9, 
dat.  1479).   —  In  Arezzo  außerdem  das  Fresko  über  der  Tür  von 
S.  Bernardo  mit  der  Vifion  des  h.  Bernhard,  und  in  der  Sakriftei  k 

des  Domes  ein  größeres  Fresko  mit  dem  h.  Hieronymus  in  Büß-  1 
Übung  inmitten  öder  Felslandfchaft.   —  In  S.Francesco  zu  Ca- m 
ftiglione  Fiorentino  die  Stigmatifierung  des  h.  Franz  in  Felfen- 
landfchafl:   (1487);   ein   h.  Michael   in    der  Collegiata  S.  Giulianon 
und  ebenda  eine  große  thronende  Madonna  zwifchen  vier  Heiligen, 
ein    farbenprächtiges,    dem    Signorelli    naheftehendes   Werk    der 
fpäteren   Zeit,  mit    reckenhaften  Geftalten   (1486).   —   Verwandter 
Art    ift    auch   die    Krönung    Maria   in    der   Galerie   zu   Cittä   di  o 
Caftello  (Fra  Filippo  benannt),  fowie  der  gleiche  Gegenftand  in  S. 
Chiara  zu  Borg  o  San  Sepolcro  (Piero  della  Francesco  benannt),  p 
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Seit  der  Mitte  des  15.  Johrh.  beginnt  nun  audi  in  der  Haupt- 
ftadt  Umbriens,  in  Perugia,  unter  diefem  doppelten  Einfluffe 
vom  füdlidien  Umbrien  her  (durdi  Alunno  u.  a.)  und  mehr  nodi 
von  den  älteren  Florentinern  und  Umbro-Florentinern  (namentlidi 
Dom.  Veneziano,  Benozzo  und  Piero  della  Francesca)  allmählidi 
eine  eigenartige  und  tüditige  Malerei  fidi  auszubilden.  Unter  deren 

ölteften  Vertretern  find  'Finge fo  di  'Bafda/Jare,  von  dem  eine  Pietä 
o  in  S.  Pietro  zu  Perugia  aus  d.  J.  1459,  und  fein  Sohn  ßodovico 

b  di  finge  fo  (ein  Bild  im  Dome  zu  Perugia)  fowie  ffiov.  "Boccafi 
c  da  Camerino  zu  nennen.  Von  le^terem  befi^t  die  Pinakothek 

eine  Reihe  von  Gemälden  (G.  16—20),   die,    denen    des  jüngeren 
d  und  vielleidit  von  ihm  abhängigen  Bonfigli  fehr  verwandt,  nament- 

lidi in  der  vornehmen  Ruhe  ihrer  Geftalten  und  der  guten  Per- 
fpektive  an  Piero  della  Francesca  erinnern.  Von  Boccati  audi 

Refte  feiner  Tätigkeit  in  den  Marken.  —  Von  'Barf.  Caporafi  hat 
e  Perugia  zwei  Gemälde  in  der  Pinakothek  aufzuweifen:  eine 
große  Verkündigung  (H.  14),  dem  Älunno  ähnlidi,  aber  tiefer  in 
Farbe  (dat.  1466),  fowie  ein  1469  mit  Bonfigli  zufammen  gemaltes 
Fresko  der  Himmelfahrt  (H.  12).  Eine  trefflidie  kleine  Madonna 
mit  Engeln,   in   der  Weife  des  Fra  Angelico,  feit  kurzem  in  den 

i  Uffizien. 
Die  erfl:en  hervorragenden  Vertreter  der  Sdiule  von  Perugia 

find  Benedefto  "Bonfigfi  (um  1420—1496)  und  Tiorenzo  di  ßorenzo 
(tätig  feit  1472,  1520  bereits  verftorben).  Bonfigli  wurde  zunädift 
durdi  die  Tätigkeit  des  Dom.  Veneziano  in  Perugia  angeregt  und 
bildete  fidi  fpäter  nadi  Fra  Angelicos  und  P.  della  Francescas 
Werken    weiter    aus.     Sein  Hauptwerk  ift  der  Wandfdimuds  der 

g  Kapelle  des  Pal.  Comunale  zu  Perugia,  die  er  mit  Szenen 
aus  dem  Leben  der  hh.  Herkulanus  und  Ludwig  von  Touloufe 
ausmalte  (von  1454  bis  zu  feinem  Lebensende).     Seine  Tafelbilder 

h  befinden  fidi  Je^t  faft  iamtlidi  in  der  Pinakothek.  Als  Jugend- 
bUder  gelten  eine  Verkündigung  und  eine  Anbetung  der  Könige 
(G.  7,  G.  9  u.  10),  nodi  mit  ftark  fienefifdien  Einflüflen.  Neben 
diefen  madit  fidi  darin  deutlidi  der  Einfluß  von  Piero  und  Benozzo 
geltend.  Obgleidi  lieblidi  und  zart,  find  feine  Geftalten  dodi  von 
der  fpäteren  Empfindfamkeit  der  Sdiule  von  Perugia  nodi  frei. 
Der  fpäteren  Zeit  gehören:  eine  Madonna  mit  Heiligen  (H.  4),  ein 
ähnlidies,  größeres  Altarbild,  in  einzelnen  Tafeln  zerftreut  (G.  11 
bis  15,  von  Caporafi  vollendet),  und  eine  Glorie  des  h.  Bernhard 

i  (H.  10).     (Die  Fresken  im  Saale  VU  des  Konfervatorenpalaftes 
k  und  im  Hofpital  S.  Spirito  zu  Rom  ftehen  ihm  nahe.) 

Wenn  nidit  als  Sdiüler  fo  dodi  als  Nadifolger  des  Bonfigli  ift 

Tiorenzo  di  ßorenzo  zu  betraditen;  jedodi  erfuhr  er  audi  unmittel- 
baren Einfluß  von  Florenz,  anfangs  durdi  Benozzo,  fpäter  vielleidit 
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auch  durch  Verrocchio.     Die  Pinakothek   zu    Perugia   bewahrt  a 

von   ihm  in  zwei  Räumen   (J  u.  L)  eine  beträchtlidie  Zahl  von  Bil- 
dern.    Zunächft  fein  früheres  bekanntes  Altarwerk  von  1472  (J  43, 

32  —  42);    ferner    eine   Madonnenlünette    und    die    hh.  Petrus   und 
Paulus  von   1487  (L  15),  eine  Anbetung  der  Hirten  (J  2),  worin  er 
fall  wie  ein  jugendlicher  Ghirlandajo  erfcheint;  eine  fehr  vornehm 
aufgefaßte  Pietä  nebfl  den  hh.  Hieronymus  und  Magdalena  (J  44) 
u.  f.  f.     Unter   mehreren   Fresken    ebenda    ift   die   thronende   Ma- 

donna Zwilchen   den  hh.  Nikolaus   und  Katharina  (J  1)    hervorzu- 
heben.    Außerhalb  Perugia  find  ein  Gott-Vater  in  der  Glorie  und 

die  Seitenbilder  mit  den   hh.  Rochus   und  Romanus   in  S.  Fran-  b 

cesco  zu  Deruta  (1475)  ausgezeichnet.   —  In  feiner  fpäteren  Zeit 
zeigt  fich  der  Künftler  feinem  Schüler  Pinturicchio  fehr  verwandt, 

fo    daß   die  Madonna   zwifchen   zwei  Heiligen    im  Municipio   zu  c 

Affifi  dem  Fiorenzo'),  eine  fall  getreue  Wiederholung  der  Kompo- 
fition  im  Konfervatorenpalafte  zu  Rom  dem  Pinturicchio  zu-  d 
gefchrieben   wird.     Eine   reizende   kleine  Kreuzigung    in  der  Gal.  e 
Borghefe  (Nr.  377),  dort  fälfchlich  Pinturicchio  benannt.    Ebenfo 
anziehend  das  kleine  Triptychon  in    der   Galerie    zu    Ravenna  f 

(1487).     Die  Anbetung  der  Könige    in    der  Pinakothek   zu  Pe-  g 
rugia  (J  4)  ift  wohl  gleidifalls  ein  fpätes  Gemälde  des  Meifters. 
—  Dem  Künftler   nahe   ftehen    die  kleinen  Tafeln  einer  Sakriftei- 

türe  ebendort  (L  2  —  9,  datiert  1473),  mit  Darftellungen    aus   dem 
Leben    des   h.  Bernardin;    in   der   hellen    Färbung,   der  tüchtigen 
Perfpektive,  den  reichen  architektonifchen  Gründen,  der  plalHfchen 
Wirkung  laften  fie  den  Einfluß  des  Piero  della  Francesco  erkennen, 
zeigen  aber   deutlich   zwei  Hände  von  fehr  verfchiedenem  Werte. 

Unter  den  Einflüften  diefer  Künftler  wuchs  Pietro  di  Criftoforo 

Vanucci  auf,  gen.  "Pietro  "Perugino  (1446—1524,  geb.  in  Cittd  della 
Pieve).  Der  Künftler  ift  namentlich  berühmt  durch  die  Art,  wie 

er  den  Ausdruck  der  Andacht,  der  Hingebung,  des  heiligen  Schmer- 
zes in  die  tiefften  Tiefen  zu  verfolgen  fcheint.  Wie  vieles  in 

feinen  Werken  foll  man  ihm  nun  als  bare  Münze  abnehmen?  — 
Er  kam  offenbar  einer  in  Perugia  bereits  herrfchenden,  aber  auch 
in  ganz  Italien  graflierenden  Gefühlsrichtung  entgegen,  die  er  mit 

einem  durch  die  gedankenlofefte  Wiederholung  nicht  ganz  zu  tö- 
tenden Scfaönheitsfinne  und  mit  größeren  Kunftmitteln  zur  Dar- 
fteilung brachte,  als  feine  Vorgänger.     Als  die  Leute  fich  an  feinem 

1)  Es  gilt  an  Ort  und  Stelle  für  ein  Werk  des  Andrea  Altovigi,  gen.  Plngegno, 
den  Crowe  und  Cavalcafelle  mit  F.  di  Lorenzo  für  identifdi  zu  halten  geneigt  find. 
Andere  ähnlfdie  Arbeiten  in  Affifi  außen  an  S.  Andrea  und  am  Tore  S.  Giu- 
como  (Madonnen),  fowie  in  Rom:  die  Darftellungen  der  Legende  vom  h.  Kreuze 
im  Chore  von  S.  Croce  in  Gerufa  lemme  zu  Rom,  wohl  von  Anloniazzo. 

Burdihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II,    3.  MalereL  ^n 
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Ausdrucke  gar  nicht  erfattigen  konnten,  als  er  inne  wurde,  was 
man  ausfdiließlich  an  ihm  bewunderte,  gab  er  das,  was  er  fonft 
wußte  und  konnte,  preis,  vor  allem  das  unablöflige  florentinifdie 
Lebensftudium.  Zu  den  verzückten  Köpfen,  welche  die  Leute  von 
ihm  begehrten,  gehören  Leiber  und  Stellungen,  die  in  der  Tat 
nur  wie  Zugaben  ausfehen,  und  die  der  Befdiauer  fehr  bald  aus- 

wendig lernt,  weil  fcfaon  der  Maler  fie  auswendig  wußte.  Er  ent- 
zückte feine  Leute  ferner  durch  Buntfarbigkeit  und  fpielend  reich 

ornamentierte  Gewandung.  Er  ftellt  feine  Heiligen  unten  ohne 
weiteres  nebeneinander  und  ordnet  feine  Glorien  und  Krönungen 
oben  nach  einem  Schema.  Im  Wurfe  der  Gewandung  erhebt  er 
fich  nur  eine  Zeitlang  über  das  Konventionelle. 

Unter  edlen  Künftlern,  die  ihr  Pfund  vergruben  und  zu  Hand- 
werkern herabgefunken  find,  ift  das  Beifpiel  Pietros  vielleicht  das 

größte  und  klöglichfte. 
Was  nun  die  Köpfe  betriiFt,  fo  ift  vor  allem  anzuerkennen, 

daß  Perugino  aus  der  gärenden  florentinifchen  Kunftwelt  gerade 
die  fchönfte  Anregung  in  fich  aufnahm.  Es  muß  einen  göttlichen 
Augenblidi  in  feinem  Leben  gegeben  haben,  da  er  zum  erften 
Male  die  holdefte  Form  mit  dem  Ausdrucke  der  füßeften  Sdiwör- 
merei,  der  Sehnfucht,  der  tiefften  Andacht  erfüllte.  Der  Augenblick 
kehrt  bisweilen  wieder;  noch  in  fpötern  Bildern  werden  einzelne 
Köpfe  auf  einmal  ergreifend  wahr,  mitten  unter  andern,  die  einen 
ähnlichen  Ausdruck  nur  mit  den  gewohnten  ftt-reotypen  Mitteln 
wiedergeben.  Um  hierüber  ins  klare  zu  kommen,  muß  man  einige 
feiner  Köpfe  genau  nach  Typus  und  Ausdruck  anolyfieren  und 
fich  fragen,  wie  dies  eigentümliche  Oval,  diefe  fchwermütig  blicken- 

den Taubenaugen,  diefe  kleinen,  fchon  beinahe  vom  Weinen 
zuckenden  Lippen  hervorgebracht  find,  und  ob  fie  an  der  betreffen- 

den Stelle  irgend  eine  Notwendigkeit  oder  Berechtigung  haben. 

—  Bisweilen  überzeugt  er;  in  den  meiften  Fällen  aber  macht  er 
uns   eine   ganz   zweck-  und  ziellofe  Rührung  vor').  —  Warum  ift 

1)  Wir  laflen  die  Frage  ganz  aus  dem  Spiele,  ob  Pietro  felber  jemals  fo  ge- 
fühlt hat,  wie  feine  Geftalten  fühlen.  Sie  ift  eine  ganz  unftatthafte  und  beein- 

träditigt  die  ewigen  Redite  der  Poefie.  Audi  als  Atheift,  wofür  Vafari  ihn  aus- 
gibt, hätte  Pietro  feine  Ekftafen  malen  dürfen,  und  fie  könnten  ganz  wahr  und 

groß  fein;  nur  hätte  ihn  dabei  eine  innere  politifdie  Nötigung  beftimmen  muffen. 

(Über  die  „Gefinnung"  des  Künftlers  und  Diditers  kurfieren  mandierlei  unklare 
Begriffe,  wonadi  diefe  z.  B.  darin  beftände,  daß  er  unauf  hörlidi  fein  Herz  auf  der 

Zunge  trüge  und  in  jedem  Werke  möglidift  vollftändige  Programme  feines  indi- 
viduellen Denkens  und  Fühlens  von  fidi  gäbe.  Er  hot  aber  als  Künftler  und 

Diditer  gar  keine  andere  Gefinnung  nötig,  als  die  fehr  ftarke,  weldie  dazu  gehört, 
um  feinem  Werke  die  größtmöglidie  Vollkommenheit  zu  geben.  Seine  fonftigen 
religiöfen,  fittlidien  und  politifdien  Überzeugungen  find  feine  perfonlidie  Sadie. 
Sie  werden  hie  und  da  in  feine  Werke  hineinklingen,  aber  nidit  deren  Grundlage 
ausmadien.) 
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dies  bei  Fiefole  anders?  weil  eine  ftarke  perlonlidie  Überzeugung 
dazwirdientritt,  die  ihn  nötigt,  den  höchlten  Ausdruck  immer  lo 

ftark  zu  wiederholen,  als  er  es  irgend  vermag.  —  Warum  ifl  bei 
den  Robbia  der  Ausdruck  immer  frifch  und  liebenswürdig?  weil 
fie  den  Affekt  beileite  laffen  und  im  Bereiche  einer  fdiönen  Stim- 

mung bleiben.  —  Was  nähert  den  Perugino  einem  Carlo  Dolce? 
daß  beide  einen  wefentlich  fubjektiven,  momentanen,  alfo  nur  für 
einmal  gültigen  Ausdruck  perpetuieren. 

Pietro  war  nach  Vafari  Schüler  des  Piero  della  Francesco  und 

befuchte  fpöter  in  Florenz  das  Atelier  Verrocchios  mit  Leonardo 
zufammen.  Diefe  Angaben  werden  durch  die  Werke  Peruginos 
fehr  wahrfcheinlich;  Urkunden  bellten  wir  dafür  jedoch  nicht;  und 

leider  fehlt  es  uns  zugleich  vollftändig  an  datierten  oder  datier- 
baren Bildern,  die  uns  über  den  Gang  diefer  Entwicklung  auf- 

klärten. Wahrfciieinlidi  dem  Meifter,  und  zwar  dem  erften  floren- 
tiner  Aufenthalte  gehört  das  fog.  Cenacolo  di  Foligno  im  Klofter 
S.  Onofrio  an  (ftark  übermalt).  1478  entftand  ein  Freskenzyklus  a 
in  Cerqueto  (bei  Perugia),  von  dem  fich  nur  noch  ein  h.  Sebaftian  b 
als  früheftes,  urkundlich  bezeugtes  Werk  Peruginos  erhalten  hat. 
Das  zweite  Werk,  das  ihm  mit  Sidierheit  zugefchrieben  werden 
kann,  find  die  Fresken  der  Siftina,  die  er  wahrfcheinlich  erft  1482, 

alfo  mit  36  Jahren  begann,  und  das  frühefte  datierte  Altarbild  ift 
gor  erft  vom  Jahre  1491. 

Von  den  drei  ihm  zugefchriebenen  Fresken  in  der  Siftina  c 

(vgl.  S.  713  fg.)  gehört  die  von  ihm  allein  gemalte  Schlüftelüber- 
gabe  zum  heften,  was  der  Künftler  gefchaffen  hat:  der  Wetteifer 

mit  feinen  florentiner  Genoffen  fpricht  fich  in  dem  gefunden  Na- 

turalismus, in  einer  gewifi"en  Kraft  und  Größe  des  Ausdrucks,  den 
trefFliciien  Bildnifl'en,  der  vollen  Gewandung  und  glüdt^lidien 
Kompofition  aus.  Den  Einfluß  (und  die  Teilnahme?)  Signorellis 
zeigt  noch  ftärker  und  in  befonders  herber  Weife  ein  beinahe 
groß  gehaltenes  Altarbild,  das  aus  der  Chiefa  della  Calza  zu 
Florenz  kürzlich  in  die  Uffizien  gekommen  ift:  der  Gekreuzigte  d 

mit  der  h.  Magdalena  am  Fuße  des  Kreuzes  nebft  dem  h.  Hie- 
ronymus;    wohl   noch   vor  dem  römifchen  Aufenthalte    entftanden. 

Im  Jahre  1491—92  ging  der  Künftler  von  Florenz  noch  einmal 
nach  Rom,  um  den  je^t  nicht  mehr  vorhandenen  Wandfchmuck  im 

Palafte  des  Kard.  Giuliano  de'  Medici  auszuführen.  Damals  malte 
er  das  1491  datierte,  befonders  reizvolle,  forgfältig  in  Tempera 
vollendete  Bild  der  Anbetung  des  Kindes  in  der  Villa  Albani;  e 
auf  den  Flügeln  vier  edle  Geftalten  von  Heiligen,  darüber  klein 
die  Klage  unter  dem  Kreuze  und  die  Verkündigung  (leider  fchadhaft). 

Im  folgenden  Jahre  kehrte   der  Meifter   nach  Florenz   zurück 

und   blieb   hier   (dodi   nicht   ohne    vorübergehenden  Aufenthalt  in 

47* 
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Perugia,  Venedig  und  Fano)  bis  zu  feiner  Berufung  nach  Perugia 
zur  Ausfdimüdtung  des  Cambio  (1499).  Es  ift  die  fruditbarfte  und 
zugleich  glüdilidifte  Zeit  feiner  Tätigkeit.  Die  größere  Zahl  der 
damals  entftandenen  Tafelbilder  befindet  fidi  audi  je^t  noch  in 
Florenz. 

a  Der  Palazzo  Pitti  enthält  die  berühmte  Grablegung  (Nr.  164, 
1495),  eine  Sammlung  von  paffiven  Stimmungsköpfen,  deren  Wir- 

kung bei  der  Abwefenheit  anderer  Kontrafte  fidi  aufhebt;  das 
Ganze  mehr  durch  die  trefFlidie  Kompofition  und  gleichmäßige 
Vollendung,  als  durch  wahre  Tiefe  ausgezeichnet;  —  ebenda  Nr.  219: 
Madonna  das  Kind  anbetend,  ftark  übermalt,  fowie  die  unangenehm 

füßliche  Halbfigur  der  Magdalena  (Nr.  42).  —  Die  thronende  Ma- 
h  donna  mit  zwei  Heiligen  in  der  Tribuna  der  Uffizien  (1493)  ift 
fchon  konventionell;  dagegen  ift  das  fälfchlich  als  Selbftporträt 

bezeichnete  Bildnis  des  Francesco  dell'  Opera  vom  Jahre  1494 
(Nr.  287)  von  einer  Individualität  und  einer  Feinheit  der  Färbung 
und  des  Helldunkels,  die  der  Künftler  kaum  in  einem  anderen 
Bilde  aufzuweifen  hat.  Von  befonderer  Innigkeit  der  Empfindung 
ift  ebenda  das  leuctitend  warme  Porträt  des  jungen  AlelF,  Bracafi 
(Nr.  1217,    f  auch    unter  RafFael).   —   Der  Kreuzigung    und   dem 

c  Gethfemane  in  der  Akademie,  die  um  1496  entftanden,  hat  der 
Meifter  einen  befonderen  Reiz  in  der  abendlichen  Stimmung  der 
Landfchaft  zu  geben  gefudit;  aber  die  Geftalten  und  der  Ausdruck 
find  fchon  bedenklich  fchwäddich  und  füßlich.  Weniger  ift  dies  der 
Fall  in  der  berühmten  Pietä  (nach  1486)  mit  ihrer  höchft  eigen- 
tümlidien  Anordnung  und  klaffifchen  Architektur;  im  Ausdrudie  der 
Köpfe  ift  fie  freilich  zu  abfichtlidi  und  zu  nüchtern.  Voll  Ernft  und 
energifcher  Wirklichkeit,  leuchtend  im  Kolorit  und  breit  behandelt 
find  die  beiden  Profilbildnifle  der  Vallombrofaner  Mönche  (v.  J. 
1500),  die  deshalb  lange  als  Jugendarbeiten  RafFaels  galten.  Die 
große  Himmelfahrt  Maria,  unten  vier  Heilige,  fteht  in  engfter  Be- 

ziehung zu  den  gleichzeitigen  Fresken  des  Cambio;  teilweife  fehr 
konventionell.  Geringer  nodi  ift  die  untere  Gruppe  in  Filippinos 
Kreuzabnahme  (1505).  Das  umfangreichfte  Werk  in  Florenz  ift 
das  große,  zwifchen  1493  und  1496  ausgeführte  Fresko   in  S.  M. 

dMaddalena  de'  Pazzi:  Chriftus  am  Kreuze,  an  deflen  Fuße 
Magdalena  kniet,  zu  den  Seiten  die  hh.  Bernhard,  Johannes,  Maria 
und  Benedikt,  unter  drei  Rundbogen  angeordnet,  wohl  die  vor- 
nehmfte  Schöpfung  des  Künftlers  unter  denen,  die  Italien  erhalten 
blieben. 

Von  befonderer  Güte  find  audi  mehrere  Bilder,  die  Perugino 
von  Florenz  aus  oder  bei  vorübergehendem  Aufenthalte  auswärts 
ausführte.     So   die  Verkündigung  (1498)   und  die  thronende  Ma- 

e  donna  (1497)   in   S.  M.  Nuova    zu  Fano,    le^tere    ausgezeichnet 
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durch  fünf  an  Ghirlandajo  gemahnende  StafFelbilddien.     Von  ähn- 
lidier  Schönheit  die  (wohl  gleidizeitige)  thronende  Madonna  zwi- 

'dien  fechs  Heiligen  in  S.  M.  delle   Grazie  vor  Sinigaglia.   —  a 
Ferner  die  Ichöne  Madonna  zwifdicn  den  hh.  Jakobus  und  Auguftinus 

in  S.  Aqoftino  zu  Cremona  (1494)  und  die  kleine  Madonna  mit  b 

zwei  Heiligen  in  der  Gal.  Poldi  zu  Mailand  (Nr.  150).   —   Nidit  c 

out"    gleicher   Höhe:    die    thronende    Madonna    zwifchen    den    vier 
Sdiutjheiligen  von  Perugia  (1496),   jetjt   im  Vatikan;   —   und  die  d 
Lünette  diefes  Bildes  mit  der  Pietä,  fowie  die  thronende  Madonna, 

Ordensbrüder  fegnend  (1498),  beide  je^t  in  der  Pinakothek   zu  e 

Perugia.   —  Die  große  Madonna  mit  Heiligen   in    der  Pinako-  f 
thek  zu  Bologna  gehört  wohl  in  die  fpötere  Zeit,   —   Ein  gutes 
Werk   der   mittleren   Zeit  ift   auch   das   früher   Holbein   benannte 

männliche  Bildnis  in  der  Villa  Borghefe  zu  Rom.  g 

Im  Jahre    1499   erhielt  Perugino   den   Ruf   zur  Ausfdimüdtung 
zweier  Räume  der  Wechflcrhalle,  des  fog.  Cambio,  in  Perugia,  h 

Die  Fresken,  die  er  fdion  im  folgenden  Jahre  vollendete   (gegen- 
ftändlich  für  die  Kultur  der  RenaifTance  von  ähnlicher  Bedeutung, 

wie  der  Freskenzyklus  des  Pal.  della  Ragione  in  Padua),  find  bei 
mancher  Schönheit,  befonders  in  der  kräftigen  Färbung    und   der 

forgfältigen   Behandlung    ein    durchaus    bezeichnendes   Werk    für 

Peruginos  Anfidit  vom  Gefchmacke  der  Peruginer:  Nebeneinander- 
ftellung  ifolierter  Geftalten  auf  derfelben  Linie,  Gleichartigkeit  des 
Charakters  bei  antiken  Helden,  Gefe^gebern  und  Propheten,  Mangel 
an  wahrer  Tatkraft  und  deren  Erfatj  durch  Sentimentalität.    (Über 

die  Bedeutung  der  Dekoration  vgl.  S.  248  k.)   —  Mit  diefen  Fresken 
beginnt  ein  Rückgang  der  künftlerifchen  Bedeutung    des  Meifters, 

der  feitdem  unftät  in  Perugia,  Florenz,  Rom,  Siena  und  den  klei- 
nen umbrifchen  Städten  Befchäftigung  fucht.     Ein  großer  Teil  der 

Produkte  diefer  letjten  beiden  Jahrzehnte  find   reine  Handwerks- 
arbeiten, bei  denen  die  Überfchwänglichkeit  der  Gefühlsäußerungen 

doppelt  widerwärtig  wirkt.     Die   meiften   diefer  Bilder  Peruginos 
finden  fich  in  der  Pinakothek  von  Perugia  (Saal  M)  vereinigt,  i 

Wir  führen  namentlidi  an  (außer  den  oben  genannten):  eine  Ver- 

klärung, Taufe  Chrifti,  Krönung  Maria  (1502)   mit   befferer  Rüdi- 
feite,  Martyrium  des  h.  Sebaftian  (1518),  Gott-Vater  im  Limbus; 
ferner    in    S.  Severo    die   Heiligen   unter  Raftaels  Fresko.   —  In  k 
S.   Agoftino    zu    Siena    eine    Kreuzigung    (vor    1506).     Mehrerei 
Altarwerke    finden    fich    in    den   Kirchen    feiner  Vaterftadt   Cittä  m 

della  Pieve  (von  1504,  1513  und  1517).     Die  Decke  in  der  Stanza 

deir  Incendio  des  Vatikans,  die  Perugino  im  Auftrage  Julius' U.  n 
1508  malte,  hat  wenigftens  noch   ihren    dekorativen  Wert.     Eines 
feiner  letzten  Werke,  die  Pietä  im  Dome  zuSpello  (1521),  ift  für  o 
diefe  Zeit  von  feltenem  Ernfte  des  Ausdrucks. 
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'Bernardino  Betti  Biagi,  gen.  'Pinfuricc^io  (geb.  nadi  Vafari  1455, 
■f  1513),  tritt  uns  zuerft  neben  Perugino  bei  Ausmalung  der  Wände 
der  Siftina  entgegen.  Der  Einfluß  diefes  begabteren  Landsmannes, 
verbunden  mit  den  Traditionen  der  älteren  Umbrer,  befonders 
des  Fior.  di  Lorenzo,  deffen  Sdiüler  Pinturicdiio  gewefen  zu  fein 
fdieint,  macht  fidi  in  feinen  zahlreichen  Arbeiten  gleichmäßig  gel- 

tend. Seiner  Begabung  nach  ein  Miniator;  überaus  forgfältig, 
farbenprächtig,  mit  Vorliebe  für  genreartige  Szenen  wie  für  reidies 
ornamentales  Detail,  an  der  alten  Temperatechnik  unabwendlicfa 
feilhaltend,  war  er  dennoch  gerade  der  Meifter  der  Schule,  der 

vorzugsweife  im  großen  zu  fchaffen  berufen  war,  und  deffen  um- 
fangreiche Freskenzyklen  fo  zahlreich  und  zugleich  z.  T.  fo  gut 

erhalten  auf  uns  gekommen  find,  wie  die  keines  anderen  italie- 
nifdien  Malers.  Sie  geben  uns  deshalb  den  voUftändigften  Begriff 
der  Pracht  jener  Kunftepoche  und  erfreuen,  tro^  des  Mangels 
großer  Auffaffung  und  emfter  Naturftudien  und  tro^  einer  gewiffen 
Handwerksmäßigkeit,  durch  fchlichte  Naivetät,  wie  durdi  heitere 
Freude  an  der  Breite  und  Pracht  des  damaligen  Lebens  und  an 
der  Schönheit  der  Natur.  Seiner  echt  umbrifchen  liebenswürdigen 
Auffaffung  fehlt  jener  Zug  peruginlfcher  Süßlichkeit.  Weil  feine 
Fresken  ebenfo  gefchickt  angeordnet,  wie  fauber  ausgeführt  und 
dekorativ  prächtig  ausgeftattet  find,  verdienen  fie  eine  über  ihren 
abfoluten  Kunftwert  hinausgehende  Beachtung.  Ihre  Eigenfchaften 
machen  es  begreiflich,  daß  der  Meifter  bei  einem  Publikum,  das 
dem  füßlidien  Manierismus  Peruginos  Beifall  klatfchte,  zur  deko- 

rativen Ausfchmückung  von  Paläften  und  Privatkapellen  den  wahr- 
haft großen  Künftlern  feiner  Zeit  vorgezogen  wurde.  Die  großen 

päpftlidien  Familien  Roms,  die  Rovere,  Borgia  und  Piccolomini, 
wetteiferten  in  der  Befdiäftigung  des  Künftlers. 

Noch  während  Pinturicchio  mit  Perugino  in  der  Siftina  (vgl. 
S.  713  fg.)  tätig  war,  erhielt  er  umfangreiche  Aufträge,  die  er  mit 
Hilfe  untergeordneter  Maler  ftets  in  kurzer  Zeit,  aber  ftets  fauber 

a  und  fleißig  ausführte.  Mit  großer  Liebe  find  in  der  Capp.  Bufa- 
lini  zu  Araceli  (1.  Kap.  rechts)  die  Wunder  und  die  Glorie  des 
h.  Bemardin  gemalt,  wahrfdieinlich  die  erfte  Arbeit  des  Künftlers 

nach  Vollendung  der  Sixtinifchen  Fresken,  alfo  um  1484.  Der  Ein- 
fluß der  Meifter,  mit  denen  er  dort  zufammen  malte,  in  einzelnen 

TeUen  auch  das  Vorbild  von  Melozzos  Decke  in  SS.  Apoftoli,  wir- 
ken hier  in  glücklichfter  Weife  nach.  —  Eine  mannigfaltige  Tätig- 
keit, wenn  auch  auf  befchränktem  Räume,  entfaltete  Pinturicchio 

b  namentlich  in  S.  M.  del  Popolo,  wo  er  feit  1485  im  Auftrage 
verfchiedener  Mitglieder  der  Familie  Rovere  die  Capp,  di  S.  Giro- 
lamo  (1.  Kap.  r.),  mit  dem  befonders  lebensvollen  AltarbUde  der 
Anbetung,  die  (nicht  mehr  erhaltene)  Dekoration  der  2.  Kapelle 
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(1489-92),  die  der  3.  (zwifdien  1504  und  1507,  für  Kard.  Girol. 
Balfo)  und  fdiließlich  die  fdiöne,  trcfFlidi  erhaltene  Ded^e  des 
Chors  mit  der  Krönung  Maria  und  vier  Sibyllen  in  phantafie-  a 
voller  Umrahmung  (wahridieinlich  erft  1505)  ausmalte.  Die  De- 

korationen der  4.  Kap.  entftanden  1489  im  Auftrage  des  Kardinals 
Giorgio  Coaa  (f.  S.  248  b). 

Während  er  damals  (1487  —  92)  gleidizeitig  für  Innocenz  VIII. 
lelbft  nur  nebenbei  befchäftigt  war  (Refte  von  Dekorationen  an 
der  Ded^e  und  in  den  Lünetten  mit  mufizierenden  und  wappen- 

tragenden Putten  und  Halbfiguren  von  Philofophen  in  der  Galleria 

delle  Statue  des  Vatikans,  ein  Teil  davon  audi  von  "Pier  THafieo  b 
d"Rme{ia,  alles  übermalt),  madite  Alexander  VI.  ihn  zu  leinem 
Hofmaler.  Für  ihn  malte  er,  außer  dem  untergegangenen  Fresken- 
Ichmudte  im  Innern  der  Engelsburg  (1495  —  98),  das  Apparta-  c 
mento  Borgia  im  Vatikan  (1492  —  94)  aus.  Im  Saale  der  Pöpfte 
—  unter  dem  Konftantinsfaale  —  wurden  die  urfprünglichen  Ge- 

mälde fdion  unter  Alexander  VI.  durdi  einen  Einfturz  der  Dedie 
(27.  Juni  1500)  zerftört.  Perino  del  Vaga  und  Giovanni  da  Udine 
verzierten  unter  Leo  X.  das  fladie  Gewölbe  mit  Studi  und  Malerei 
(die  (leben  Planeten).  Pius  IV.  (fein  Wappen  in  der  Leibung  der 
Eingangstüre)  gliederte  die  Wände  durdi  mäditige  Karyatiden 
und  fdimüdtte  fie  mit  Landfdiaftsbildern ,  die  faft  völlig  zerftört 
lind  und  durdi  herrlidie  Gobelins  verdedtt  wurden  (links  die  far- 
benpräditigen  Webereien  der  HodirenaifFance,  die  Gefdiidite  von 
Kephalos  und  Prokris).  —  Im  Saale  des  Marienlebens  entdedit  d 
man  in  den  Medaillons  der  Propheten  nur  mühfam  umbrifdien 
Stildiarakter.  Wie  in  den  Stanzen  Raffaels,  fo  bezieht  fidi  audi 
hier  jedes  Medaillon  der  Dedie  auf  die  Darfteilung  darunter.  Ein 
ziemlidi  fdiwadier  Sdiüler  Pinturicdiios  malte  das  arg  zerftörte 
Marienleben  al  secco;  der  Meifter  felbft  hat  nur  in  der  Auf- 
erftehung  Chrifti  und  der  Himmelfahrt  Maria  Hand  angelegt  und 
hier  vor  allem  die  Porträts  des  Papftes  al  fresco  gemalt  (unterer 
Teil  des  Gefidites  reftauriert).  Die  Spuren  der  Goldarabesken 
auf  grünem  Grunde  an  den  unteren  Wänden  wurden  aufgefrifdit, 
die  gemalten  Wandnifdien  mit  den  goldenen  Geräten  wiederher- 
geftellt.  —  Im  Saale  der  Heiligenleben  hat  die  Gefdiidite  von  e 
Ifis  und  Ofiris  am  Zwillingsgewölbe  der  Dedte  wohl  Pinturicdiio 
felbft  gemalt.  Die  glänzendfte  Leiftung  des  Meifters  ift  hier,  wo 
uns  die  Porträts  des  Türkenprinzen  Djem,  des  Francesco  Borgia 
u.  a.  entgegentreten,  die  Disputation  der  h.  Katharina.  In  der 
Heimfudiung  Marias  —  urfprünglidi  wohl  für  das  vorige  Gemadi 
beftimmt  — ,  im  Befudie  des  h.  Antonius  bei  Paulus  Eremita  und 
im  h.  Sebaftian,  einer  hödift  bedeutenden  Leiftung,  verbindet 
fidi   mit   dem   umbrifdien    Elemente    der  Stildiarakter  Signorellis, 
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EinflüfTe  des  leiteten  audi  in  der  h.  Sufanno,  während  die  h.  Bar- 
bara wieder  rein  umbrifda  ift.  Das  Rundbild  der  Madonna  über 

der  Tür  ift  ganz  von  Pinturicdiio   felbft  gemalt    und    eins    feiner 

a  anmutigften  Marienbilder,  —  Im  Saale  der  freien  Künfte  (zu- 
erft  begonnen)  ift  an  einheitlidier  dekorativer  Wirkung  das  Hödifte 
erreidit,  aber  leider  find  durdi  Heraufrüdien  des  Marmorfriefes 
die  urfprünglidien  Verhöltniffe  zerftört.  Die  Engel  mit  dem  Wappen 
des  Papftes  find  für  Pinturicdiios  Farbenfinn  befonders  diarak- 
teriftifdi.  Aber  audi  die  rein  ornamentale  Dekoration  der  Dedte 
entzüdtt  durdi  den  halberlofdienen  Sdiimmer  der  reidien  Gold- 

ornamente auf  tiefblauem  Grunde.  Vafari  erzählt,  daß  der  Flo- 
rentiner IPiefro  Vorrigiani  an  diefen  Studiornamenten  mitgeholfen 

habe.  —  (Das  Appartamento  Borgia,  das  die  Päpfte  feit  Julius  11. 
nidit  wieder  bewohnt  haben,  hatte  im  Sacco  di  Roma  fo  gelitten, 
daß  Vafari  fdion  von  feinem  Verfalle  zu  reden  weiß.  Es  diente 

häufig  fürftlidien  Gäften  als  Quartier  [Alfons  von  Ferrara,  Karl  V. 
u.  a.],  wurde  im  Konklave  für  die  Kardinalswohnungen  mit  benu^t 
und  hat  endlidi  Privatbibliotheken  von  Päpften  und  Kardinalen 

beherbergt.  Leo  XIII.  nahm  den  Gedanken  Pius'  VII.  wieder  auf, 
die  verfallenen  Räume  als  Mufeum  herzuriditen,  und  nadi  lang- 

jährigen Reftaurationsarbeiten  wurden  die  Gemädier  Alexanders  VI. 
im  Frühjahre  1897  dem  Publikum  wieder  zugänglidi  gemadit. 
Alle  Fußböden  find  modern  —  das  Paviment  in  der  alten  Biblio- 

thek Sixtus'  VI.  gab  die  Mufter  — ,  ebenfo  die  Wandverklei- 
dungen im  Saale  der  Päpfte  und  in  der  Torre  Borgia.  Die  Teppidi- 

malereien  in  den  übrigen  Räumen  wurden  nadi  vorhandenen 
Reften  forgfältig  ergänzt  und  wiederhergeftellt.  Die  fieben  freien 
Künfte,  die  RafFael  in  der  Sdiule  von  Athen  zufammengefaßt,  hat 
Pinturicdiio  in  dem  nadi  ihnen  benannten  Saale  einzeln  gefdiildert. 
Unten  links  am  oberen  Rande  der  Thronftufe  der  Rhetorica  lieft 

man  den  Namen  „Pentoricdiio".     Vgl.  S.  248  e.) 
b  In  der  Torre  Borgia  hört  Pinturicdiios  Tätigkeit  auf,  wenn  er 

nidit,was  wahrfdieinlidi  ift,  dieDediendekorationen  entworfen  hat^). 
c  Im  Saale  des  Credo  hat  "Pier  THafieo  d"Hmefia  die  Lünetten 
mit  den  Propheten  und  Apofteln  gemalt;  die  figürlidien  Malereien 

d  im  Saale  der  Sibyllen,  vor  allem  die  Darftellungen  der  fieben 
Planeten,  find  handwerksmäßige  Leiftungen;  fienefifdie  Einflüfie 
überwiegen  hier  die  umbrifdien.  Hier  oben  links  an  der  Dedie 
die  Jahreszahl  der  Vollendung  1494. 

1)  Sehr  lehrreidi  ift  es,  den  allmählidien  Sieg  der  Grotteske  über  die  älteren 
Dekorationselemente  zu  verfolgen,  die  man  nur  nodi  im  Saale  der  freien  Künfte 
fieht.  Im  erften  Räume  der  Torre  Borgia  (Fenftemifdie  links)  kommt  der  Triumph 
der  Grotteske  am  voUftändigften  zum  Ausdrudie  in  Reften  einer  Kandelaberverzie- 

rung, fo  originell  und  feingeftimmt,  daß  fie  nur  von  Pinturicdiios  Hand  fein  können. 
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Sdion  Ende  der  achtziger  Jahre  bis  1490  hatte  Pinturicdiio  in 

ähnlicher  Weife  wie  das  Appart.  Borgia  für  den  Nepoten  Sixtus'  IV., 
Domenico  dclla  Rovere,  den  Palaft  im  Borge  Vecdiio  ausgemalt, 

das  je^ige  Convento  de'  Frati  Penitenzieri  an  der  Piazza  u 
Scolfacavalli.  Das  meifte  diefer  vorwiegend  dekorativen  Malereien 
ift  verloren  gegangen,  aber  noch  ift  in  einer  kleinen  Privatkapelle 
die  auf  Holz  gemalte  Ornamentierung  eines  Tonnengewölbes  er- 

halten mit  einem  pröditigen  Wappen  der  Rovere  über  der  Altar- 
wand. In  zwei  —  nidit  immer  zugänglichen  —  Gemächern  find 

wenigftens  noch  die  reichen  Plafonds  zu  fehen,  in  drei  Lünetten 
Hefte  von  Propheten  mit  Spruchbändern  von  Pinturicchio  felbft 
gemalt. 

Auch   die   geringen  Freskenrefte   im  Pal.  Colonna,   den  Giu-  b 
liano    della    Rovere   aufführen   ließ,    gleichfalls    dekorativer  Art, 
find   neuerdings   für  Pinturicchio   in  Anfpruch   genommen   worden 
(vgl.  S.  248  i). 

Auf  kurze   Zeit   nadi  Perugia   zurückgekehrt,   wo   er  mehrere 
tüchtige  Altarwerke  (f.  unten)  ausführte,  fand  er  Muße,  eine  Ka- 

pelle (links)   im  Dome   zu   Spello   auszumalen   (1501):   die  Ver-  c 
kündigung,  die  Anbetung  der  Hirten  und  Pilger,  und  Chriftus  unter 
den  Schriftgelehrten;  am  Gewölbe  die  Sibyllen.     Hier  läßt  er  fich 
ganz   unbefangen   gehen   und    gibt,   mitten  unter  vielem  Konven- 

tionellen und  Handwerklichen,  ein  paar  höcfaft  liebenswürdige  Züge, 
wie  z.  B.  das  andächtige  Herannahen  der  Hirten  und  Pilger,  Jo- 
feph  und  Maria  im  Tempel  ufw.     Reiche,  hohe  Hintergründe  und 
aufgefegter   Goldfchmuck   find    charakteriftifch.     Der    gleichen   Zeit 

gehört  auch  das  interefixinte  Altarbild  in  Torre  d'Andrea  (zwi-  d 
fdien  Affiffi  und  Beltona)  an.   —  Das  koloflale  Altarbild  in  S.  An-  e 
drea  zu  SpeUo:    die  thronende  Madonna,   zu   ihren  Füßen   der 
kleine  Johannes  fchreibend,  entftand  erft  1508. 

Im  Jahre  1502  wurde  der  Meifter  vom  Kard.  Piccolomini  mit 
der  Ausmalung  der  Libreria  (des  Aufbewahrungsorts  der  Chor-  f 
bücher)  im  Dome  von  Siena  beauftragt  und  führte  dies  Unter- 

nehmen unter  der  Mitwirkung  verfchiedener  Gehilfen  bis  zum 
Jahre  1507  aus.  (Beftes  Licht:  Nachmittags.)  Es  ist  als  Ganzes 
die  Hauptleiftung  des  Künfliers,  und  in  ihrer  vollftändigen  Erhal- 

tung, in  der  prächtigen,  einheitlichen  Ausftattung  des  ganzen 
Raumes  gilt  vor  allem,  was  oben  im  allgemeinen  von  den  Vor- 

zügen Pinturicchios  gefagt  wurde.  Hohe  gefchichtliche  Auffaftung, 
dramatifche  Steigerung  der  Momente  muß  man  in  dielen  Zere- 

monienbildern nicht  erwarten,  vielmehr  fich  damit  begnügen,  daß 
die  lebensfähigen  Charaktere  und  Geftalten  hier  zahlreicher  find, 

als  fonft  bei  Pinturicchio.  Das  Leben  des  Papiles  Pius'  II.,  das 
hier  in  zehn  großen,   prächtig    eingerahmten   Freskobildem   dar- 
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geftellt  ift,  ift  dem  glüddidien  Maler  unter  den  Händen  zur  an- 
mutigen Fabel,  zur  Novelle  geworden;  alles  in  Trachten  und  Zügen 

feiner  Zeit,  nidit  der  um  50  Jahre  zurüdtliegenden.  Kaum  Pius 

felbft  hat  Bildnisähnlidikeit;  Friedridi  III.  ift  „der  Kaifer",  wie  er 
in  jedem  Märdien  vorkommen  könnte.  Diefe  Art  von  Unbefangen- 

heit war  ein  wefentlicher  Vorteil  für  jenen  Maler.     An  der  Außen- 
a  feite  der  Libreria  das  große,  befonders  gute  Fresko  mit  der  Wahl 
des  Francesco  Piccolomini  zum  Papfte.  —  Ehe  Pinturicdiio  an 
die  Ausführung  diefer  Fresken  ging,  malte  er  1504  einzelne  klei- 

b  nere  Fresken  in  der  Capp.  S.  Giovanni,  unter  denen  fidi  nament- 
lidi  die  beiden  Porträtfiguren  des  Stifters  Alberto  Aringhieri 
auszeichnen. 

Neben  diefem  Freskenzyklus  fchuf  der  Künftler  noch  eine  An- 
zahl z.  T.  umfangreicher  Altarbilder.     Ein  Hauptwerk  ift  die  thro- 

c  nende  Madonna  zwifchen  Heiligen  in  der  Pinacoteca  zu  Pe- 
rugia (von   1498),  fowie   der  gleiche   Gegenftand   ebenda  aus  S. 

d  Girolamo;  —  im  Dome  zuSanfeverino  ein  ähnliches,  kleineres 
Madonnenbild  mit  dem  Stifter,  früh  und  befonders  anziehend.  — 

e  In  San  Gimignano  im  Stadthaufe  (aus  Monte  Oliveto)  die 
Madonna  in  der  Glorie  von  zwei  Heiligen  verehrt,  in  reizvoller 

f  Landfchaft  (um  1504;  nidit  unbezweifelt).  —  In  Siena  (Akade- 
mie Nr.  28)  namentlich  die  h.  Familie  mit  Chriftus  und  Johannes 

g  als  Knaben.  —  Bei  March.  Visconti-Venofta  ein  Tondo  aus 
befter  Zeit  mit  Madonna  und  Johannes  in  köftlicher  Landfchaft, 
von  tiefem  Kolorit.  Ebendort  ein  großes  Kreuz,  beiderfeits  be- 

malt, in  der  Mitte  Chriftus,  an  den  Armen  Heiligenmedaillons.  — 
h  Im  Vatikan  (Nr.  23)  die  treffliche  Krönung  der  Jungfrau,  leider 
i  nicht  unberührt,  —  Eine  Kreuzigung  in  der  Cafa  Borromeo  zu 
Mailand  (1513),  ein  höchft  fauber  durchgeführtes  Miniaturbild, 
ift  die  le^te  Arbeit  des  Künftlers. 

Ein  mittelmäßiger  Nachahmer  des  Perugino,  fferino  da  'Pißoja, 
fei  hier  gieidi  erwähnt,  weil  er  ein  Gehilfe  des  Pinturicchio  war. 

k  Sein    früheftes    Bild    ift    eine    Kirchenfahne    in    S.    Agoftino    zu 
Borgo  San  Sepolcro,  eines  feiner  fpäteften  und  widerwärtigften 

1  die  thronende  Madonna  zwifdien  Heiligen  in  den  Uffizien  (Nr.  91). 
m  Anfprechend  ift  ein  Nolimetangere  in  S.  Lucchefe  über  Poggi- 

bonfi,  wo  fich  auch  (in  den  Klofterräumen)  Fresken  Gerinos  finden. 

Unter  den  Schülern  Peruginos  pflegt  auch  Qiovanni  dt  'Piefro, 
gen.  fo  Spagna  (nach  feiner  fpanifchen  Herkunft,  f  um  1530),  ge- 

nannt zu  werden;  dodi  weift  der  Charakter  namentlich  feiner 
früheften  Gemälde  viel  mehr  auf  Fiorenzo  als  Vorbild  oder  Lehrer. 

Er  fcheint  fchon  früh  (vor  1503)  mit  dem  jungen  Raffael  in  Ver- 
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bindung  gekommen    zu   fein;    die  EinflüfTe  diefer  Zeit  bleiben  für 

feine    ganze   Tätigkeit    maßgebend.     Seine  Madonna    mit   Sdiutj- 
heiligen,  im  Stadthaufe  von  Spoleto,  ift  einer   der   allerreinften  a 
und   jugendfrifcheflen  Klänge   aus    der   ganzen  Schule.     Audi  eine 

fdiöne  thronende  Madonna  mit  Heiligen,  von  reidier,  heller  Fär- 
bung, in  der  Pinakothek   zu  Perugia,   gehört   feiner   Frühzeit  b 

an,  ebenfo   vermutlidi   die   fog.  Madonna  della  Spineta  (ein  Pre- 
fepio)  im  Vatikan  (Nr.  26).   —    In   Trevi    find   von   ihm;    in    der  c 
Mad.  delle  Lagrime  die  Grablegung  von  1520,  im  Municipio  d 
die   beiden    fdiönen    Geflalten   der   hh.  Katharina   und  Cäcilia;  in 

S.  Martino  eine  feine,  milde  Madonna  in  der  Mandorla  mit  den  e 
hh.    Franziskus    und    Antonius    von    1511;    in    dem    benadibarten 

Klofter   eine  Himmelfahrt  Maria   von    1512.   —   Die  Madonna  mit 

Heiligen    in    der   Unterkirdie    von   S.  Francesco   zu  Affifi   von  f 
1516  (1.  Kap.  redits)  ift  ohne  Zweifel  fein  bedeutendftes  Werk; 

die  Ausführung  äußerft  forgfältig  und  fein.  —  In  feiner  fpäteren 
Zeit  war  er  namentlidi   in   und   um    Spoleto   befchäftigt,   wo   er  g 
1517  Vorftand    der   Lukasgilde    wurde.     Am    umfangreidiften   hier 

die  Fresken   in  S.  Jacopo,    zwifdien    Spoleto    und   Foligno,   z.  T.  t 
fdion  manieriert.   —   Im  Pal.  Colonna  zu  Rom  ein  tüditiger  St.  i 

Hieronymus    in    der  Wüfte.   —  Im  Pal.  Pitti,    Stanza   dei  Putti,  k 
die  zarte  Vermählung  der  h.  Katharina  zwifdien  den  hh.  Antonius 

und  Franziskus,  fdiadhaft  und  nidit  bedeutend.   —  Für  eine  Krö- 
nung Maria  im  Municipio  zu  Todi    (aus   den   Reformati,  voll.  1 

1511)  und  eine  Wiederholung  desfelben  Bildes  im  Municipio  zu  m 

Trevi  wurde  dem  Spagna  ausdrüddidi  das  obengenannte  Altar- 
bild des  Dom.  Ghirlandajo  in  S.  Girolamo  zu  Narni  zum  Vorbilde 

gefegt  (vgl.  709  f).   —    In    der  Galerie    des   Kapitols    die  Refte  n 
von  Fresken    aus    der  Magliana,   Einzelfiguren   der  Mufen;    fpät 
und  manieriert. 

Die  übrigen  Schüler  und  Gefellen  Peruginos  verdienen  nur  eine 
fummarifche  Aufzählung.     Von  6ufe6io  di  San  §iorgio   zwei  gute 
und  eigentümliche  Fresken,  Verkündigung    und  Wundmale  des  h. 

Franz  (von  1507),  im  Kreuzgange  des  Kapuzinerklöfterchens  S.  Da-  o 
miano  bei  Affifi;   zwei  Jahre    älter  ift  die  fchöne  Anbetung  der 
Könige    aus    S.   Agoftino    in   Pinakothek   zu   Perugia    (datiert? 

1505),  dem  Pinturicchio   nahe   verwandt;   eine  Madonna   mit  Hei- 
ligen   ebenda  vom  Jahre  1509  ift  RafFaels  „Madonna   des  Königs 

von   Neapel"    entlehnt;   von    1512   ein   Altargemälde   in    S.  Fron-  q 

cesco    de'   Zoccolanti    zu    Matelica.   —  Von   §annico(a   Ulanni 
eine    „Bekehrung   Thomä",   fein  Hauptbild,    nebft    einigen    andern 
(Saal  0)  in  der  Pinakothek  zu  Perugia;   der  zweite  Saal  des  r 
Cambio    von    befonders    flüchtiger   Ausführung    (1517);    mehrere  s 

einzelne  Heiligengeftalten   an   einem   Pfeiler   des  Domes.   —    Vi-  t 
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ßerio  d"HJJiß  malte  1518  einen  Freskenzyklus  mit  Szenen  aus  dem 
0  Leben  des  h.  Franziskus  in  der  Capp.  delle  Rofe  von  S.  M.  degli 
Angeli  unterhalb  Affifi,  wie  er  fie   bereits   ähnlich,    aber    um 

b  nichts  lebensvoller,  1512  in  S.  Fortunato  zu  Montefalco  aus- 
geführt hatte.  —  Unter  Peruginos  eigentlichen  Schülern   verdient 

c  Sinißafdi  J6i  Erwähnung    (Gubbio,    Hauptkirche;    Rom,    S. 

d  Francesca  Romana).  —  Die  'Hffani  find  eher  Nachahmer  Raf- 
faels  als  Schüler  Peruginos.  Der  Vater,  'Domenico  dt  "Paris  'Rffani 
(1483  bis  nach  1536),  erhielt  von  Raffael  die  Zeichnung   (je^t  in 

e  Lille)  für  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Pinakothek  zu 
Perugia  (P  36);  fein  Sohn  Orazio  (1510—83)  ift  von  den  ver- 
fchiedenften  Vorbildern  abhängig.  —  'Berio  di  ßiovartni  lernt  man 

f  in  der  Pinakothek  zu  Perugia  als  einen  feichten  Nachahmer 
Raffaels  mit  altern  Infpirationen  kennen:  thronende  Madonna 

(Q  16—21,   dat.  1517)   und  Johannes   auf  Patmos.  —  TJdone  Doni 
g  (1540—83)  zeigt  in  der  Anbetung  der  Könige  in  S.  Pietro  (S.Pfeiler 

links)   allerlei    fremde   Einflüffe    neben    perugintfchen  Anklängen: 
h  ein  Abendmahl  von  1573  in  der  Unterkirche  zu  Affifi,  ebenda 
i  die  manierierten  Fresken  der  Capp.  S.  Stefano;  ein  Altarbild  im 
kDome  zu  Gubbio,  —  Ein  fonderbarer  Kauz,  Semardino  di  THa^ 
1  rioifo  (um  1520),  tritt  uns  in  der  Pinakothek  zu  Perugia  ent- 

gegen. Seine  Altarbilder  (H  1—3,  20  und  21),  in  Tempera  aus- 
geführt, ahmen  Raffaels  Kompofitionen  nach,  find  aber  noch  ganz 

befangen  in  der  altperuginesken  Formengebung  und  Behandlung. 
Alle  diefe  Schüler  find  in  den  Kirchen  Perugias  und  nament- 

lich in  der  Pinakothek  dafelbft  reichlich  vertreten.  In  einzelnen 

guten  Arbeiten  find  fie  wohl  origineller  als  der  Meifter  felbft  in 
feinen  fpäteren  Du^endarbeiten,  meift  aber  flau  und  ärmlich  in 
der  Erfindung.  Als  die  legten  von  ihnen  das  Stilprinzip  der  rö- 
mifchen  Schule  mit  ihrer  eigenen  mangelhaften  Formenbüdung 
vereinigen  wollten,  fielen  fie  in  klägliche  Manier. 

Der  Ort,  wo  in  Oberitalien  der  Realismus  zuerft  zum  Durch- 
bruche kam,warVerona(f.u.Vittore  —  eigentlich  Antonio  —  Pifano); 

aber  die  Stätte,  wo  er  zuerft:  zur  Herrfchaft  gelangte  und  von  wo  er 

für  die  Entwicklung  der  Renaiflxince  in  den  übrigen  TeÜen  Ober- 
italiens maßgebend  wurde,  war  Padua,  das  in  Giottos  Arena- 
fresken eines  der  herrlichften  Denkmale  des  Trecento  aufzuweifen 

hatte.  Hier  ift  es  Francesco  Squarcione  (1397—1474),  auf  den  man 
den  Ausgangspunkt  diefer  Entwicklung  zurückzuführen  pflegt.  Squar- 

cione —  fo  fagt  man  —  hatte  in  Italien  und  Griechenland  antike  Sta- 
tuen, Reliefs,  Ornamentftücke  ufw.  gefammelt,  nach  denen  in  feiner 

Werkftatt  ftudiert  wurde,  emfig,  aber  ganz  einfeitig.     Von  irgend 
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einem  Eingehen  auf  das  Lebensprinzip  der  antiken  Skulptur,  das 
auch  für  die  Malerei  belehrend  und  teilweife  maßgebend  hätte 
lein  können,  war  nidit  die  Rede.  Man  fchötjte  an  ihr  nicht  die 

Vereinfachung  der  Erfchcinung,  auch  nidit  die  dadurch  erreichte 
Idealität,  fondern  den  Reichtum  der  Detailbildung,  vermöge  delTen 

vielleicht  fpätere,  raffmierte  Skulpturen  gerade  die  meide  Ver- 
ehrung genofien.  Dicfe  Bcftimmtheit  der  Lebensformen,  die  fich 

hier  vorfand,  im  Gemälde  wiederzugeben,  war  nun  das  Ziel  der 
Schule;  daher  ihre  plaftifche  Sdiärfe  und  Härte.  Sodann  entlehnte 

die  fehr  ornamentliebende  Schule  eine  Menge  dekorativer  Ele- 
mente von  den  genannten  und  andern  Reiten  der  Altertums,  na- 

mentlich römifchen  Gebäuden. 

Zugleich  aber  zeigte  fich  auch  der  realilHfche  Trieb  des  Jahr- 
hunderts gerade  hier  befonders  ftark  und  mifchte  fich  auf  eine 

ganz  wunderlidie  V^'^eife  mit  dem  Studium  der  Antike.  Er  gab 
die  Seele,  letjteres  nur  einen  Teil  der  Äußerungsweife  her.  Vor- 

züglich in  der  Gewandung  bemerkt  man  das  Aufeinandertreffen 
der  beiden  Richtungen;  Wurf  und  Haltung  wollen  etwas  Antikes 
vorftellen,  das  aber  durch  facettenartige  Glanzlichter,  tiefe  Schatten 
und  übergenaue  Ausführung  der  Einzelmotive  wirklich  gemacht 
werden  foll.  —  Außerdem  find  die  tiefen,  faftigen  Farben,  das 

fehr  entwickelte  Helldunkel  und  die  fcharfe  und  kräftige  Modellie- 
rung durchgehende  Verdienfte  der  Sdiule  von  Padua,  insbefondere 

des  Andrea  Mantegna,  der  fehr  bald  das  belebende  Element  wurde, 

V^'^as  jedodi  jenen  realiftifdien  Trieb  weckte  und  förderte,  war 
audi  hier  der  unmittelbare  Einfluß  der  florentiner  Kunft. 

Einige  ihrer  hervorragendften  Vertreter  fanden  gerade  gegen  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  umfangreiche  Befchäftigung  in  Padua: 
Uccello  und  Fra  Filippo  in  Fresken,  die  leider  zugrunde  gegangen 

find,  vor  allen  Donatello  (1443-53).  Von  der  V^erkllatt  Dona- 
tellos ging  eine  ftarke,  auch  die  Malerei  Oberitaliens  belebende 

Triebkraft  aus. 

Squarciones  Verdienft  liegt  in  der  Bildung  feiner  Akademie, 
in  der  Anfammlung  von  klaffifdien  Vorbildern  zum  Studium  und 
in  der  gemeinfamen  Verwendung  feiner  begabteren  Schüler  für 
größere  Arbeiten,  bei  denen  ihm  felbft  mehr  die  Anordnung  als 
die  Ausführung  zufiel.  Von  feinen  wenigen  Bildern  ifl  nur  noch 
eines  in  Italien  erhalten,  ein  h.  Hieronymus  mit  vier  kleinen 

Einzelgeftalten  von  Heiligen  auf  den  Seitentafeln,  in  der  Galerie  a 
zu  Padua  (zwifchen  1449  und  1452):  altertümlich  fein  in  der  Art 
der  älteren  Vivarini,  aber  mäßig  in  der  AuffafTung  und  Zeichnung, 

von  gar  zu  miniaturartiger  Ausführung.  Für  die  Annahme,  daß 

Squarcione  befonders  als  Unternehmer  tätig  war,  fprechen  Auf- 

träge zu  nicht  mehr  vorhandenen  W^erken,    namentlich  aber  der 
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a  berühmte  Freskenfchmuck  der  Capp.  S.  Criftoforo  in  den  Ere- 
mitani  zu  Padua,  der  ihm  (nach  1443)  in  Auftrag  gegeben,  aber 
ausfdiließlich  von  feinen  Sdiülern  und  Gehilfen  ausgeführt  wurde 
(vollendet  vor  1460), 

Diefe  Fresken  find  das  Hauptdenkmal  der  Sdiule  Squar- 
ciones,  vor  allem  des  Tlndrea  Tflanfegna  (1430  —  1506,  f.  S,  250  a), 
von  dem  nidit  nur  der  Hauptteil  herrührt,  fondern  deffen  Einfluß 
audi  in  den  übrigen  Teilen  deutlidi  erkennbar  ift.  Die  Darftel- 

lungen find  der  Legende  der  hh.  Chriftoph  und  Jakobus  entnommen. 

Nach  der  Befdireibung  des  „Anonimo  di  MoreUi"  find  die  Fresken 
zur  Linken  famtlich  von  TTlanfegna  (Jakobus  verfudit,  zum  Apoftel 
berufen,  taufend,  vor  dem  Riditer,  zum  Tode  geführt,  ftirbt  als 
Märtyrer);  zur  Rechten  ift  der  imtere  Teil  (Martyrtod  des  h.  Cri- 
ftoph  und  der  Transport  feines  Leichnams)  gleichfalls  von  Tflan^ 
iegna,  die  Fresken  darüber  find  von  Tlnfuino  da  Torfi  (der  h. 

Chriftoph  predigend)  und  von  'Bono  da  Terrara  (der  h.  Chriftoph 
das  Chriftkind  durchs  WafTer  tragend,  Jakobus  vor  einem  Fürften 
zu  Pferde,  Jakobus  Krüppel  heilend);  die  Himmelfahrt  Maria  in 

der  Apfis  wohl  von  Tliccotb  "Pizzoto  nur  angefangen,  aber  von 
Tflanfegna  vollendet,  wie  die  Figuren  von  Gott- Vater  und  vier 
Heiligen  in  dem  Gewölbe  der  Apfis.  Das  Geringfte  find  die  be- 
fonders  häßlichen  Evangeliftengeftalten  an  der  Decke,  von  einem 
frühreifen  Squarcionefdiüler. 

Lq  dem  Ganzen  herrfdit  ein  einheitlidier  Charakter;  aber  neben 
Mantegna  erfcheinen  Anfuino  wie  Bono  plump  in  den  Formen, 
ohne  das  Verftändnis  und  den  Sinn  für  die  liebevolle  Ausführung 
bis  ins  kleinfte,  wie  fie  Mantegna  eigen  ift.  Nur  Pizzolo  kommt 
in  lebensvoller  Bewegung  und  Durchbildung  der  Geftalten  feinem 
größeren  Mitfchüler  ganz  nahe,  fo  daß  man  je^t  geneigt  ift,  ihm 
die  Ausführung  der  Apoftelgruppe  in  der  Himmelfahrt  Maria  zu- 
zufchreiben,  während  man  umgekehrt  für  die  beiden  oberften  Dar- 
fteUungen  der  linken  Wand  (Jakobus  verfucht  und  zum  Apoftel 
berufen)  Pizzolo  ftatt  Mantegna  als  Urheber  vermutet. 

In  Mantegnas  eigenen  Fresken  (1453—59)  ift  es  nidit  die  höhere 
Auffaflung  der  Momente,  wodurch  er  den  Florentinern  gleichkommt; 
das  Flehen  des  Jakobus  um  Aufnahme  ift  nicht  eben  würdig;  bei 
der  Taufe  des  Hermogenes  erfcheinen  die  meiften  Anwefenden 
fehr  zerftreut;  das  Schleppen  der  Chriftophsleidie  ift  eine  bloß 
der  Verkürzung  zu  Gefallen  gemalte  Goliathfzene.  Aber  an  Le- 

bendigkeit des  Gefchehens  und  an  vollkommener  Wahrheit  der 
Charaktere  hat  kaum  ein  Florentiner  ähnlidies  aufzuweifen,  Mcm 
betrachte  z.  B.  das  wirre  Durcheinanderrennen  der  Widerfadier 

des  h.  Jakobus,  wo  er  die  Dämonen  gegen  fie  aufruft;  oder  wie 

in  dem  „Gang   zum  Riditpla^e"  das  bloße  Innehalten   des  Zuges 
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ausgedrückt  ift;  oder  die  Gruppe  der  auf  den  h.  Chriftoph  Zielen- 
den, die  fich  im  lebhaften  Erftaunen  nach  dem  von  einem  Pfeile 

ins  Auge  getroffenen  Prüfekten  umfehen;  oder  die  der  bekehrten 
Kriegsknechte. 

In  Padua  malte  Ulanfegna  in  der  Lünette  über  dem  Haupt- 
portale des  Santo  die  Geftalten  der  hh.  Antonius  und  Bernardino  a 

in  Fresko  (1452,  fehr  befchödigt).  Im  Caftello  di  Corte  zu  b 
Mantua,  wo  er  feit  1460  für  Lodovico  Gonzaga  tätig  war,  find 
wenigftens  nodi  Teile  der  Fresken  in  der  Camera  degli  Sposi, 
jet3t  Archivio  notarile,  erhalten:  Szenen  aus  dem  Leben  des  Lodo- 

vico Gonzaga  mit  den  früheften,  köftlich  lebensvollen  Porträt- 
gruppenbildern in  Landfchaften  mit  reichftem  Detail,  an  der  Decke 

KaiferbildnilTe  und  kleine  mythologifdie  Darftellungen  grau  in  grau 
(feit  1474).  Ebenda  die  Wölbung  einer  Loggia,  nahe  bei  der  Ca- 

mera degli  Sposi,  mit  vorzüglichen  Dedtenbüdern:  Putten  mit 
Jagdgerät,  wahrfdieinlich  ein  Vorbild  für  Correggio  bei  feinen 
früheften  Werken  in  Parma.  Die  Verkürzungen,  die  Mantegna 

in  den  letjteren  mit  Vorliebe  fucht,  gibt  er  mit  größter  Gefchick- 
lichkeit.  —  Endlich  befitjt  S.  Andrea  in  der  Grabkapelle  Man-  c 
tegnas  die  (ftark  übermalte)  Begrüßung  der  beiden  h.  Familien 
und  eine  Taufe  Chrifti;  Werke  feiner  fpäten  Zeit.  (Die  im  Bel- 
vedere  des  Vatikans  1488—90  gemalten  Fresken  find  zerftört.) 

Um  der  höciift  genauen,  felbft  fcharfen  Ausfühi-ung  willen  be- 
gnügte fich  Mantegna  nicht  mit  dem  Fresko,  fondern  verfuchte  von 

Bild  zu  Bild  andere  Malarten,  Reichtum  der  entfernteren  Gruppen, 
der  baulichen  und  landfchaftlichen  Hintergründe,  der  mit  Falten- 

werk, Glanzlichtern,  Reflexen  ufw.  überladenen  Gewandung.  Unter 
feinen  Tafelbildern  ift  das  frühefte  das  aus  zwölf  einzelnen  Tafeln 

beftehende  Altarwerk  mit  dem  h.  Lukas  der  Brera  (Nr.  264,  v.  d 
J.  1453),  lauter  einzelne  HeÜigengeftalten  von  fauberfter  Durch- 

führung und  minutiöfem  Detail.  Ihm  folgt  die  (übermalte)  h.  Eu- 
femia  im  Mufeum  von  Neapel,  vielleicht  das  großartigfte  Pro-  e 
gramm  der  ihm  erreichbaren  Ideallchönheit  (1454).  —  Während 
die  Fresken  in  den  Eremitani  zu  Padua  ihrer  Vollendung  nahe 
rückten,  erhielt  Mantegna  den  Auftrag  für  das  dreiteilige  Altarbild 
in  S.  Zeno  zu  Verona  (voll.  1459),  eines  der  durchdachteften  Werke  f 
des  Meifters,  deffen  Aufbau  dem  Hochaltare  Donatellos  mit  der  Tri- 
buna  darüber  entlehnt  fcheint.  —  Lieblicher  und  weicher,  dabei  im 
einzelnen  von  gleichem  Reiditume  und  noch  größerer  Vollendung  er- 
fcheint  er  in  dem  wenig  jüngeren,  kleineren  dreiteiligen  Altarbilde 
der  Uffizien  (Nr.  Uli);  —  eine  kleine  Perle  in  miniaturartiger  g 
Durchbildung  ift  die  Madonna  in  einer  Felslandfchaft  ebenda  (Nr. 
1025),  um  1489  in  Rom  gemalt.  —  Von  ähnlichen  Vorzügen  die  jugend- 

lich kecke  Geftalt  des  h.  Georg  vor  einer  Bergfefte   in  der  Aka-  h 



748  Malerei  des  15.  Jahrhunderts. 

demie  zu  Venedig  (Nr.  588).     Aus  der  frühen  Zeit,  ganz  unter 
dem  EinflufTe  von  Donatellos  Madonnenkompofitionen,    find   die 

a  beiden  kleinen,  fauber  vollendeten  Madonnen   in   der  Gal.  Car- 
b  rara  zu  Bergamo  und  in  der  Gal.  Poldi  zu  Mailand,  Das 

diarakteriftifdifte   Beifpiel,   wie   fdiredilidi   ernft   es   dem  Künftler 
c  mit  feinem  Naturalismus  war,  ift  die  Pietä  der  Brera  (Nr.  273, 
um  1475):  der  abfdirediend  hößlidie  Leidinam,  fo  verkürzt,  daß 
fidi  Füße  und  Kopf  faß:  berühren,  läßt  nur  in  den  Ecken  Pla^  für 
die  Köpfe  der  drei  Marien,  deren  Züge  durdi  Sdimerzesöußerungen 
entftellt  find;  aber  die  Verkürzung  ift:  fo  meifterhaft,  die  Durdi- 
bildung  bis  in  das  kleinfte  Detail  fo  ernft  und  groß,  die  Lidit- 
wirkung  fo  fein,  daß  wir  an  der  heiligen  Überzeugung  nidit  zwei- 

feln können,  mit  der  Mantegna  diefes  Werk  fdiuf.    Die  Brera  befi^t 
d  audi  das  fdiönfte  Madonnenbild  des  Meifters,  in  halber  Figur, 
von  Cherubim  umfdiwebt  (Nr.  282);  ungewöhnlidi  pröditig  und 
leuditend  in  der  Farbe,  einem  früheren  Giov.  Bellini  verwandt. 
Der  fpöteren  Zeit  gehören  an:  eine  fehr  umfangreidie  thronende 
Madonna  mit  Heiligen,  großartige  Charakterfiguren,  in  der  Cafa 

e  Trivulzi  zu  Mailand  (1497),  ein  großer  h,  Sebaftian  wenig  er- 
f  freulidi,  in  der  Sammlung  des  Barons  Frandietti  zu  Venedig. 

—  Eine  Madonna  mit  fünf  Heiligen  (in  Halbfiguren)  in  der  Gal. 
g  zu  Turin  (Nr.  164)  ift  leider  ftark  übermalt.  —  Im  Anfange  feines 
Aufenthalts  in  Mantua  entftand  das  bisher  verkannte  Porträt  des 

h  Franc.  Gonzaga  im  Mufeum   zu  Neapel    und    ein    befdiädigtes 
i  männlidies  Porträt  im  Pal.  Pitti  (Gall.  delle  Colonne). 

Squarciones  treuefter  Nadifolger  in  feiner  miniaturartigen 

W^eife,  aber  nodi  kleinlidier  und  karikierter  als  fein  Meifter,  ift 
§regorio  S(^iavone   (feit  1441   in   der  Malerzunft  zu  Padua).     Im 

kDome  zu  Padua  (Sagreftia  dei  Canonici)  zwei  Tafeln  mit  je  zwei 
Heiligen   (Flügelbilder  zu   der  Madonna  in  Berlin).     In   der  Gal. 

1  zu  Turin  (Nr.  162)  ein  fehr  diarakteriftifdies  Madonnenbild,  in 
reidier  Einrahmung,   mit  Fruditkranz   und  Beiwerk;  in  der  Gal. 

mLocdiis  zu  Bergamo  die  Einzelfiguren  der  hh.  Hieronymus  und 
Aleffius  (Nr.  159  u.  161). 

Durdiaus  als  Nadifolger  Squarciones  diarakterifiert  fidi  Ser- 

nardo  "Parenfino,  von  dem  neuerdings  eine  größere  Zahl  von  Bil- 
dern nadigewiefen  ift.  Das  bezeidinete  Bild  des  kreuztragenden 

Chriftus  mit  den  hh.  Hieronymus  und  Auguflin  zur  Seite  in   der 
nGal.  zu  Modenaift  nüditern  und  ungefdiidtt  komponiert;  in 

Färbung,  unruhiger  Faltengebung,  herben  Geftalten  und  phan- 
taftifdier  Landfdiaft  mit  Felfengebilden  und  vereinzelten  Pflanzen 
und  Bäumdien  verrät  fidi  die  Sdiule  von  Padua.     Übereinftimmend 

o  im  Charakter  ift  die  Bekehrung  Pauli  im  Mufeum  zu  Verona. 

p  —  Beglaubigt  find  audi  die  Verkündigung  in  der  Akademie  zu 



Schiavone.    Parentino.    Sdrule  von  Ferrara,    Zoppo,    CofTa.    749 

Venedig    (Nr.  606  u.  608)   und    die   Freskenrefte    im   Klofterhofe 
hinter  S.  Giuftina  zu  Padua  (jet^t  Kaferne);   in  letjteren  befon-  a 
ders  gut  die  mantegnesken  Chiaroscuri,  die  antike  Reliefs  nadi- 
ahmcn.     Die  Gal.  Borromeo  in  Mailand  befi^t  von  Parentino  b 
zwei  reichere  Kompofitionen,  eine  Amazonenfdiladit  und  den  Gang 
nadi  Golgatha.  —  Audi  ein  Diphtydion  im  Mufeum  zu  Vicenza,  c 
fowie  zwei  phantaftifdie  Legendenfzenen  (Mantegna  gen.)   in   der 
Gal.  Doria  zu  Rom  (Nr.  453)  gehen  auf  ihn  zurüdi.  d 

Die  Paduaner  Sdiule  des  Squarcione  bridit  fidi  zunödift  nach 
Süden  Bahn,  nach  Ferrara,  Bologna  und  der  Mark,  durch  die  e 
Sdiüler  aus  diefen  Gegenden,  die  Squarcione  ausgebildet  hatte. 

Von  'Rnfuino  da  Torft  ift  außer  dem  Fresko  in  der  Eremitaner- 
kopelle  nichts  Sicheres  nachzuweifen,  ebenfowenig  von  dem  ebenda 
befchöftigten  Sono  da  Terrara  (f.  S.  746),  wenn  das  Eccehomo  bei 
Lady  Layard  in  Venedig  nicht  ihm  gehört;  aber  der  Einfluß  f 
beider  Künftler  auf  ihre  Heimat  darf  aus  der  Kunftentwicklung 
dofelbft  gefchlolTen  werden. 

Von  TRarco  'Zoppo,  der  nach  feiner  Tätigkeit  in  Padua  zunöciift 
in  Venedig  befchöftigt  war,  find  noch  mehrere  feiner  ernften,  aber 
in   den  Geftalten    ungefdiickten  Bilder  in  Bologna  erhalten,  na-  g 
mentlich  das  bez.  vielteilige  Altarbild  im  Collegio  di  Spagna; 
—  ein  Kruzifix  und  eine  Geburt  Chrifti  (Nr.  198)   im  Mufeo  Ci-  h 
vico,  aus  fpöter  Zeit.     (Das  Altarbild  mit  der  h.  ApoUonia,  um- 

geben von  kleinen  Darftellungen  aus  ihrer  Legende,  ebenda,  wird  i 
je^t  mit  Redit  dem  altertümlichen  Ferrarefen  §a{ajjb  §a{a)ß  zu- 
gefchrieben,  von  dem  auch  die  hh.  Petrus  und  Johannes  in  S.  Ste-  k 
fano,  Trinita,  Capp.  della  Concezione).  —  In  Pefaro,   im  Muf.  1 
Oliveriano,  eine  Pietä  und  ein  Haupt  Johannis  d.  T.   —  Das  an- 
fprechendfte  Werk  des  Künftlers  in  Italien  ift  ein  kleiner  h.  Hie- 
ronymus  in  einer  Landfchaft  in  der  Pinakothek   zu  Bologna,  m 

Als   echter  Paduaner   kennzeichnet  fich   auch  'Bafdafjare  d'6/ie, 
wenn  ihm  der  große  Tod  der  Maria  (auf  Goldgrund)  in  der  Samm- 

lung des  Duca  Maffari  zu  Ferrara  mit  Recht  zugefchrieben  wird:  n 
häßliche,    magere   Geftalten,    aber   nicht   ohne  Leben,    wenn  auch 
übertrieben  in  Bewegung  und  Ausdruck. 

Diefen  Künftlern  verwandt,  von  paduanifcher  Schulung,  zugleich 
aber  von  Piero  della  Francesco  beeinflußt  erfcheint  Trancesco 

CoJJa  (f  1477).  In  Ferrara  fchon  1456  mit  feinem  Vater  tätig,  war 
er  feit  1470  in  Bologna  angefeften.  Hier  ift  von  ihm  das  Fresko  o 
der  thronenden  Madonna  mit  Engeln,  zu  ihren  Füßen  Giov.  Benti- 
voglio  mit  feiner  Gattin,  in  der  M ad.  delBaracano  (1472),  und  p 
das  Altarbild  der  Madonna   zwifdien   den   hh.  Petronius   und  Jo- 

Burdihardt,    Cicerone.     10.  Aufl.     II,    3.  Malerei.  4g 
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a  hannes  Ev.  in  der  Pinacoteca  (1474).  Seinen  Geftalten,  von 
ähnlidier  Sdiwerfälligkeit,  aber  befferer  Zeidinung  als  die  des 
Zoppo,  wohnt  ein  hoher  Grad  von  Ernft:  und  Würde  inne;  die 
reidien  Details,  die  Landfdiaft  mit  phantaftifdien  Felfen  und 
Burgen,  find  mit  großer  Sauberkeit  in  brillanten,  leuditenden 

Farben     durdigeführt  ̂ ).      Eine     eigenhändige     trefFlidie     Arbeit 
b  CofTas  ift  die  Altarftaffel  der  Vatikanifdien  Galerie  (I,  11, 
Benozzo  Gozzoli  genannt)  mit  reidien,  lebensvollen  Szenen  aus 
der  Legende  des  h.  Hyazinth,  fehr  leuditend  in  der  Farbe  und 
überreidi    an    zierlidiem  Beiwerk.     Zwei  Flügel  des  Triptydions, 

c  zu  dem  diefe  Predella  gehörte,  befinden  fidi  je^t  in  der  Brera 
zu  Mailand,  die  energifdien  Einzelfiguren  des  h.  Johannes  d,  T. 
und  des  h.  Paulus,  von  großer  koloriftifdier  Wirkung  (das  Mittel- 
bUd  mit  der  Figur  des  h,  Hyazinth  in  der  Nationalgalerie  zu 
London).     Dem   Cofla   gehört  audi  das  trefflidie  Profilbild  eines 

d  jungen  Mannes  im  Mufeo  Correr  zu  Venedig,  wie  die  Formen 
der  Landfdiaft  und  die  Färbung  beweifen  (Anfiiino  da  Forli  ge- 

nannt, nadi  der  irrtümlidien  Deutung  der  gefälfditen  Infdirift: 
A.  F.  P.).     (Vgl.  unter  Glasmalerei.) 

Die  herbe  Ediigkeit  des  Zoppo  ift  in  Coffa  gemäßigt  durdi  den 

Einfluß,  den  die  Tätigkeit  des  Piero  deUa  Francesca  (S.  721  fi^.) 
in  Ferrara  auf  die  Entwiddung  der  dortigen  Malerei  ausübte  2), 
und  der  fidi  in  geringerem  Maße  audi  in  dem  benadibarten  Bo- 

e  logna  geltend  madit.  Pieros  eigene  Malereien  im  Pal.  Sdiifa- 
noja  find  leider  untergegangen;  die  Malereien  im  großen  Saale, 
die  erhalten  find,  wurden  wahrfdieinlidi  fdion  um  1470  ausgeführt 
und  find  das  interefixmtefte  Gefamtdenkmal  der  älteren  ferrarefi- 

fdien  Malerei  und  zugleidi  eines  der  widitigften  kulturgefdiidit- 
lidien  Denkmale  jener  Zeit.  Es  ift  das  Leben  eines  kleinen  ita- 
lienifdien  Gewaltherrfdiers,  Borfo  von  Efte,  Herzogs  von  Ferrara, 
in  einer  Weife  verklärt,  die  dem  Sinne  des  Jahrhunderts  zufagte. 
Eine  untere  Bilderreihe  ftellt  lauter  Handlungen  Borfos  dar,  audi 
fehr  unwiditige,  in  präditiger  baulidier  und  ftädtifdier  Szenerie 
und  reidien  Traditen.  Eine  zweite  Reihe  enthält  die  Zeidien  des 

Tierkreifes  mit  fdiwer  ergründlidien  allegorifdien  Nebenfiguren 
auf  blauem  Grunde,  die  oberfte  Götter  und  Allegorien  auf  Triumph- 

1)  Die  dem  Cofla  zugefdiriebenen  großen,  etwas  plumpen  und  einförmigen  Ge- 
•  Halten  der  zwölf  Apoftel  in  S.  Petronio  (5.  Kap.  links)  find  wohl  von  der  Sdiul- 

riditung,  aber  nidit  von  der  Hand  des  Künftlers.    Audi  der  h.  Hieronymus  (6.  Kap. 
redits)  ift  nur  die  Arbeit  eines  Sdiülers  von  Cofla. 

2)  Als  früheftes  Werk  der  Renaifl"ance  in  Ferrara  verdient  das  um  1440  ent- 
*•  ftandene  Fresko  der  Auferftehung  im  Chore  von  S.  Apol  1  inare  beaditet  zu  wer- 

den: überlebensgroße  Geftalten  von  einem  Ernfte    und    einer  Hoheit,   wie  fie   die 
fpäteren  Ferrarefen    nidit    mehr   erreiditen,    dem  Antonio  Pifano   (f.  S.  781)    nahe- 
ftehend;   fdion  mit  landfdiofUidier  Ferne. 
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wagen,  von  fymbolifdien  Tieren  gezogen,  nebft  Szenen  aus  dem 
Mcnrdienleben,  die  allerlei  Künfte  und  Verrichtungen  darfteilen. 

Das  Ganze  ift  eine  von  jenen  aftrologilch-finnbildlidien  Enzyklo- 
pädien (wie  die  des  Miretto  im  Pal.  della  Ragione  zu  Paduo, 

S.  675  c),  in  deren  Gehcimniire  eingeweiht  zu  fein  das  Glüdt  der 
damaligen  Gebildeten  war.  Die  meift  brillante  Ausführung  ift  bis 
hodi  hinauf  fo  miniaturartig  fein,  daß  man  eines  Rollgerüftes  zur 
IJefichtigung  bedarf.  Leider  ift  die  Hälfte  zugrunde  gegangen. 
Die  Ausführung  der  erhaltenen  Nord-  und  Oftwand  zeigt  verlchie- 
dcne  Hände:  am  heften  und  am  meiften  beeinflußt  von  P.  della 
Francesco  find  die  Darftellungen  der  Monate  März,  April  und  Mai, 
die  urkundlidi  von  Francesco  Cofla  vor  1470  beendet  wurden. 

Cosma  Tura,  gen.  Cosme  (geb.  1430,  y  1495),   der   wohl  fdion 
feit  1457  in  den  Dienften  des  Hofes  der  Efte  war,  fdieint  an  jenen 
Fresken  keinen  Anteil  gehabt  zu  haben,  wenigftens  läßt  fich  feine 
Hand  an  den  noch  erhaltenen  Stücken  nicht  nachweifen.    Von  ihm 
befinden   fich   im   Dome   zu   Ferrara  (Chor)   zwei  große  Tafeln,  a 
einft  Orgelflügel,  mit  der  Verkündigung  und  dem  h.  Georg  (1469); 
in  der  Pinakothek  ebenda  zwei  kleine  Rundbilder  (Nr.  26  u.  27);  b 
in  der  Galerie  Locchis  zu  Bergamo  eine  kleine  Madonna;  in  c 
Venedig  im  Mufeo  Correr  eine  Pietä,  in  der  Akademie  Nr.  d 
628  ein  tüchtiges  Madonnenbild,  in  der  Gal.  Layard  der  Frühling;  e 
ein  h.  Dominicus  in  den  Uffizien;  eine  Caritä  im  Mufeo  Poldi  f 
in    Mailand    (wohl    nidit    eigenhändig).     Im    Pal.   Colonna   zu  g 
Rom  (Privatzimmer)  eine  große  Tafel  mit  dem  Bifchof  Roverella 
und   feinem  Schu^patrone;    ebenda    im   Mufeo    Nazionale    der  h 
impofante  S.  Giacomo  delle  Marche.     Im  Mufeo  Poldi,    wie    in  i 
der  Brera  zu  Mailand  und  a.  a.  0.  zerftreut  kleine  Tafeln  eines  k 
Altarbildes.     Gegenüber    den    anderen    Schülern    Squarciones    ift 
Tura  frifcher  und  heiterer  in  der  Färbung,  phantaftifdi  und  über- 

reich in  fpielendem  architektonifchen  Detail  und  Zierwerk. 
Wie  Tura,  fo  ftehen  auch  die  übrigen  Ferrarefen  des  15.  Jahrh. 

{amtlich  unter  dem  gemifditen  Einflufte  von  Padua  und  von  P.  della 
Francesco.  Mit  den  Florentinern  können  fie  fich  fchon  deshalb 

nicht  mefl"en,  weil  die  bewegte  Darftellung  des  Gefchehens  ihre 
Sache  nidit  war,  fo  daß  fich  z.  B.  felbft  ihr  Raumgefühl  nur  un- 

vollkommen entwickelte.  Aber  der  Ernft  ihres  Realismus,  die  Be- 
ftimmtheit  ihrer  Formen,  die  treffliche  Modellierung,  die  Pracht 
der  Farben  und  das  Helldunkel,  das  sie  felbft  in  Temperabildern 
erreichen,  geben  ihren  Werken  einen  bleibenden  Wert. 

Neben  Coffa  und  Tura  der  bedeutendfte  unter  den  ferrarefifchen 

Quattrocentiften  ift  der  faft  ein  Menfchenalter  jüngere  6rcofe  de' 
'Roßerti  (geb.  um  1450,  f  1496).  Außer  dem  Einfluffe  Turas  fcheint 
er  befondere  Anregung  aus  der  Paduanifchen  Schule  zur  Zeit  Jac. 

48' 
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Bellinis  und  Mantegnas  empfangen  zu  haben.  Er  genoß  eine 
außergewöhnlidi  bevorzugte  Stellung  am  Hofe  der  Efte,  bei  denen 
er  von  1487  an  als  Hofmaler  wirkte,  nachdem  er  in  Bologna  ge- 

arbeitet und  dort  die  von  Vafari  hodigepriefenen,  leider  unter- 
gegangenen Fresken  der  Kapelle  Garganelli  in  S.  Pietro  gefdiaffen 

a  hatte.  Sein  in  der  Brera  erhaltenes  Hauptwerk,  eine  thronende 
Madonna  mit  Heiligen  (urkundlich,  von  1480),  zeigt  ihn  dem  Tura 
auf  das  engfte  verwandt  und  in  der  Farbe  eher  noch  überlegen. 
Namentlich  feine  weiblichen  Figuren  find  voller  und  anfprediender 
als  bei  Tura;  bei  gleicher  Freude  am  Detail  und  an  reicher  Fär- 

bung herrfcht  mehr  Ruhe  in  der  Haltung  und  Gewandung,  feinere 
Beleuchtung    und    wärmere   Stimmung    der  Farben.     Ein  kleines 

b  Bild  in  der  Galerie  zuModena:  Tod  der  Lucretia;  die  pikante 
c  Darfteilung  des  Herkules  auf  dem  Schiffe  im  Mufeo  Civico  zu 
Padua    (Sammlung   Cavalli);    die    Zeichnung    eines  Kampfes    im 

d  Mufeo  Correr  zu  Venedig  fteht  ihm  jedenfalls  nahe.  Daß 
feine  Werke  einft  hochgefchä^t  wurden,  beweifen  mehrfach  vor- 

kommende Zeitkopien  feiner  Bilder;  in  Italien  hat  fich  eine  folche 
ein  einer  Darfteilung  aus  dem  Leben  Melchifedeks  in  der  Galerie 
Chigi  in  Rom  erhalten. 

ßorenzo  Cofia  (1460  —  1535),  in  Ferrara  unter  dem  Einfluffe  der 

genannten  Künftler,  hauptlachlich  wohl  unter  dem  des  Ercole  de' 
Roberti  gebildet,  kam  früh  nach  Bologna,  wo  fich  feine  Haupt- 

werke befinden,  und  geriet  hier  in  einen  merkwürdigen  Austaufch 
mit  Francesco  Francia.  Er  brachte  in  diefes  Verhältnis  einen 

ganz  gefefteten  Realismus  und  eine  viel  größere  Kenntnis  mit, 
als  Francia  damals  befaß;  er  beugte  fich  vor  deflen  Schönheits- 
finn  und  Seelenausdruck,  behielt  aber  gehörigen  Orts  eine  gefun- 
dere  Empfindungsweife  und  leuchtendere  Färbung  vor  ihm  voraus. 

—  Von   den   großen   auf  Leinwand   gemalten  Temperabildern  in 
f  der  Capp.  Bentivoglio  in  S.  Giacomo  Maggiore  erfcheinen  die 
beiden  fchwer  ergründlichen  allegorifchen  Trionfi  (1490)  befangen 
durch  den  Gegenftand,  der  über  Coftas  Kräfte  ging;  diefe,  fowie 
die  Madonna  mit  den  häßlichen,  aber  tüchtigen  Bildniflen  der 
Familie  Bentivoglio  (von  1488)  zeigen  in  dem  faft  mürrifchen  Ernfte 
der  voUen  Geftalten  und  in  dem    grauen  Kolorit    engen  Anfchluß 

g  an  Roberti.  —  In  S.  Petronio^)  ift  fodann  das  Altarbild  der  Capp. 
Bacciocchi  (7.  Kap,  links,  thronende  Madonna   mit  vier  Heiligen 

1)  Die  Marter  des  h.  SabalHan  in  der  Capp. Marescotti  in  S.  Petronio  (5.  Kop. 
links),  die  ihm  von  den  Führern  zugefproAen  wird,  ift  dodi  wohl  als  das  Werk 
eines  onderen  unbekannten  Ferrarefen ,  der  gleichfalls  unter  dem  EinfluiTe  des 
Cofla  fteht,  zu  betraditen.  Ebenfowenig  kann  ihm  die  doneben  befindlidie  Ver- 

kündigung zugewi^fen  werden,  die  von  der  gleidien  Hand  ift  wie  die  Apoftel  der- 
felben  Kapelle. 
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und    einer    herrlichen   Lünette    von    mufizierenden    Engeln,   1492), 
jedem    Francia    überlegen.     In    den    fpäteren   Bildern    madit    fidi 
der  Einfluß  feines   Freundes  Francia   in    der   größeren  Ruhe   und 
häufig  in    gar   zu   empfindfamer   Ausdrudtsweife   geltend;   die   Fi- 

guren find  vielfadi  übermäßig  fdilank  und    fdiwädilidi.  —   Hinten 
im  Chore  von  S.  Giovanni  in  Monte:  Maria  Krönung  mit  fedis  a 
Heiligen,  die  hier,  wie  in  der  Schule  von  Bologna-Ferrara  über- 

haupt, gruppiert  und  nidit  bloß,  wie  bei  den  Peruginern,  in  einer 

Reihe  aufgeftellt  find.   —   Ebenda  (7.  Kap.  rechts)  noch  ein  Haupt- 
bild:   thronende    Madonna    mit    köftlich   naiven   Mufikengeln   und  b 

Heiligen   (1497).     Das   Bild   im   Chore   ift  zugleich   eins    der    aus- 
gezeichnetften  Spezimina   für   die  Behandlung    der  Landfdiaft,   in 
der  Cofta  bereits  den  Sinn  für  gefe^mäßige,  mit  den  Figuren  in 
Harmonie   ftehende   Linien   und   eine   bedeutende  Meifterfdiaft  in 

der  Abftufung    der   Töne   entwidielt.      Es   find    meift    fchöne   Tal- 
einfenkungen  mit  reicher  Vegetatien  und  Ausfichten  in  eine  fanfte, 
nidit  phantaftifdie  Feme,  deren  Vorbilder  man  in  der  Umgebung 
von  Bologna  finden  wird.  —  An  den  Fresken,  die  ihm  in  S.  Cecilia  c 
angehören  (f.  S.  755v,  756  Anm.,  das  4.  Bild  links  und  das  4.  rechts), 
ift  vielleidit  die  Landfchaft  geradezu    das  Befte.  —  (Die  Himmel- 

fahrt Maria  in  S.  Martino,  5.  Altar  links,  erfcheint  für  Cofta  zu  d 

fchwächlich  in  der  Haltung  und  im  Ausdrudi  der  Figuren.)  —  In  der 
Pinakothek    außer  mehreren  Madonnen   mit  Heiligen    die  Ver-  e 
mählung  der  Maria.  —   Nadi  der  Vertreibung  feiner  Gönner,  der 
Bentivogli,  aus  Bologna  erhielt  Cofta  1507  einen  Ruf  an  den  Hof 
der   Gonzaga,    wo   er   bis   zu   feinam  Tode   blieb.     Der   Sacco   di 
Mantova   hat   audi   feine   Werke   hier  faft    ausnahmslos   zerftört. 

Eine    thronende   Madonna    in   S.  Andrea   zu  Mantua  (1525)   ift  f 
fehr  befchädigt.     Das   ihm   zugefchriebene   Bildnis    der  Elifabetta 
Gonzaga  (irrtümlich  Ifabella  von  Efte  genannt)   in   den  Uffizien  g 
Nr.  1121)  hat  mehr  veronefifchen  Charakter.     Es  wird    durch  das 
bez.  Bildnis  des  Bentivoglio  im  Pal.  Pitti  (Nr.  376)   an  Feinheit  h 
der    Durchbildung    und    der    tiefleuchtenden    Färbung    wefentlich 
übertroffen.     In   der  Erera  (Nr.  429)   eine  Anbetung    der  Könige  i 
von  1499. 

Der  her\'orragcndfte  Gefelle  des  Cofta  war  Crcofe  (dt  Qiufio 
Cefare)  §randi  (j  wahrfcheinlich  1535).  Ein  Hauptwerk  von  ihm 
ift  uns  in  den  Deckenfresken  des  Pal.  Calcagnini  (Coftabili)  k 
in  Ferrara  erhalten,  die  fchon  den  erften  Jahren  des  16.  Jahrh. 
angehören  und  deutlich  die  Abhängigkeit  von  Cofta  verraten. 
Eine  Reihe  zufammengehöriger  biblifcher  Darftellungen,  in  Tem- 

pera, jet3t  zerftreut  in  der  Sammlung  Layard  in  Venedig,  in  1 

der    GqL   zu  Bergamo  u.  f.  f.     W^ahrfcheinlich   auch    das  kleine,  ra 
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a  Bellini  benannte  weiblidie  Porträt  [Nr.  142]  der  Kapitolinifdien 
Galerie.)     Mit  Unrecht  dem  Grandi   zugefdirieben:   ein  Chriftus 

b  am  Kreuze  zwifdien  Maria  und  Johannes  bei  Signor  Tavazzi  in 
c  Rom  und  im  Ateneo  zu  Ferrara  die  Maria  von  Ägypten 
(Nr.  124),  die  Geburt  Chrifti  (Nr.  55),  die  Beweinung  (Nr.  56)  und 
das  Martyrium  des  h.  Sebaftian  (Nr,  57),  lamtlidi  ferrarefifdie 
Bilder  von  unbekannter  Hand.     Dagegen   dürfte   das  Bildnis   des 

d  Aleff.  Faruffino  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  (nach  1509)  ihm 
angehören. 

An  Cofta  erinnert  der   geringere  'Domenico  'Paneffi  (angeblich 
c  1460  —  1511/12).  In  Ferrara  im  Dome:  eine  thronende  Madonna 
mit  den  Stiftern,  früh  und  nodi  altferrarefifch  im  Charakter;  im 

f  Ateneo:  am  günftigften  eine  Heimfuchung  (Nr.  103),  ein  h.  Andreas 
(Nr.  105)  und  alte  Orgelflügel  mit  dem  englifchen  Gruß  und  zwei 
Heiligen,  fchon  in  Garofalos   Art;   in   der   Sakriftei  von  S.  M.  in 

q  Vado:  die  Fahrt  der  h.  Familie  über  den  Nil.  —  In  der  Galerie 
h  zu  Rovigo  eine  Pietä.  —  Ganz  in  Francias  Nadiahmung  verfenkt 

erfcheint    der    Ferrarefe   T/lic^efe  Cofteffini  in    einer   thronenden 
i  Madonna  mit  vier  Heiligen  (1512,  aus  S.  Andrea)  im  Ateneo 
(Nr.  30).     Diefer   Einfluß    der   Cofta  -  Franciafchule    kann    erft    um 

k  1503  eingetreten  fein,  denn  ein  Tod  Mario  in  der  Sammlung  San- 
1  tini,  von  1502,  und  ein  mehrteiliges  Bild  im  Ateneo  (Nr.  29, 
dem  Cofta  zugefdirieben)  zeigen  diefen  übrigens  fdiwadien  Meifter 
noch  als  befangenen,  trockenen  Quattrocentiften. 

Trancesco  Tiaißofini  gen.  if  Trancia  (1450—1517),  bildet  den 
Abfchluß,  aber  nicht,  wie  man  früher  annahm,  den  Höhepunkt  der 
älteren  bolognefer  Schule.  Von  Haufe  aus  war  er  Goldfchmied  und 
ein  gefeierter  Stempelfchneider  und  Münzmeifter  feiner  Zeit,  zu- 

weilen audi  als  Architekt  und  als  Bildhauer  befchäftigt.  Seine 
Tätigkeit  als  Maler  fällt  wefentlidi  in  feine  fpätere  Zeit.  Erft 
mit  dem  Jahre  1490  beginnen  die  datierten  Werke;  und  in  diefen 
zeigt  fich  fogleich  der  Einfluß  des  Cofta,  der  fich  in  kräftiger, 
leuchtender  Färbung,  Vorliebe  für  reiche  architektonifche  Umgebung 
und  lebensvolleren,  frifcheren  Geftalten  kundgibt.  Die  an  die 
gleichzeitigen  umbrifchen  Meifter  erinnernde  Sentimentalität,  auf 

vollere,  kräftigere  Bildungen  übertragen,  nimmt  nun  jenen  wun- 
derlichen Ausdruck  des  „Gekränktfeins"  an.  Hauptfächlidi  die 

weiblichen  Heiligen  und  die  Madonnen  fcheinen  dem  Befciiauer 
einen  Vorwurf  darüber  zu  machen,  daß  er  die  Unbefcheidenheit 
hat,  lie  anzufehen.  Seine  Hauptfchwädie  ift  die  Erzählung,  das 
Gefchehen  überhaupt;  wo  er  über  den  Ausdruck  ftiUer  Andacht 
hinausgeht,  fehlt  es  feinen  Geftalten  an  Kraft  und  Lebenswahr- 

heit; fie  find  erfunden  und  nicht  empfunden.  Und  dem  entfpridit 
auch    feine   Färbung,   zumal    der   fpäteren  Zeit,    in    ihrer   kalten 
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Nüchternheit,  wie    die  Behandlung  in  ihrer    übertriebenen  Glätte 
und  Sorgfalt. 

Eines  feiner  früheften  und  fchönftcn  Bilder,  die  thronende  Ma- 
donna mit  fechs  Heiligen  und  einem  lautenfpielenden  Engel  in  der 

Pinakothek   zu   Bologna  (Nr.  78,   datiert  1490  —   urfprünglich  a 
war  vielleicht  1494  zu  lefen)  ift  nodi  ganz  im  AnfchlufTe  an  Cofta 
gemalt  und  von  jener  Innigkeit   des    ekftatifchen  Ausdruckes,   die 
dem  vielfach  verwandten  Perugino  nur  in  feiner  heften  Zeit  eigen 
ift.     Im    kleinen    von  gleicher  Schönheit  ift  die  Kreuzigung  in  der 
Bibliothek  zu  Bologna,  gleichfalls  ein  frühes  Werk,   das   fich  b 

noch  an  Cofta  anlehnt.   —  Aus  derfelben  Zeit  der  h.  Georg  in  der 
Gal.  Nazionale  zu  Rom,  das  farbenpräditige  Meifterwerk,  der  c 
h.  Stephanus  der  Gal.  Borghefe  (Nr.  65),  und  ein  h.  Franziskus  d 
bei  Dr.  Guft.  Frizzoni  in  Mailand.   —   Eine  Pietä  in  der  Pina-  e 
kothek    zu    Bologna    und    eine    Verkündigung    in    der    Brera  f 
(Nr.  448)  fchließen  fich   den    erftgenannten  Bildern   noch,   nahe   an. 

—   Die  zwifchen  zwei  Hallen  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen 
in    der  Pinakothek    zu   Bologna    (Nr.  80,    von  1499)    und    die  g 
Anbetung    des   Kindes   mit  Heiligen    und  Donatoren   (Nr.  81)   find 
gleichzeitig  mit  feinem  fchönften  Werke:    dem  ganz  im  AnfchlufTe 
an  Cofta  ausgeführten  Altarbilde  in  der  Capp.  Bentivoglio   in   S. 

Giacomo  Maggiore  (1499),  einer  thronenden  Madonna  in  fchö-  h 
ner,   farbenprächtiger  Architektur,   umgeben  von  Heiligen,   deren 
vornehme  Ruhe  und  anfpruchslofe  Schönheit,  verbunden   mit   der 
reichen,  leuchtenden  Färbung,  ebenfo  padiend   auf  den  Befchauer 

wirkt,  wie  ihn  die  meiften  fonftigen  Bilder  des  Künftlers  kalt  laften,  — 
Diefem  Werke  ftehen  ein  ähnliches  Madonnenbild  in  S,  Martino  i 

und  eine  kleine  Madonna  in  der  Pinakothek  in  Bologna  noch  k 

ziemlich  nahe.  —  Werke  feiner  fpäteren  Zeit  mit  deutlidiem  Ein- 
flufte  von  Raffael   ift  ebenda    eine  Verkündigung  mit  den   hh.  Jo-  1 

hannes  d.  T.  und  Hieronymus  (Nr.  79);  —   geringer  und  früher  ift 
eine  Annunziata  zwifchen  drei  Heiligen,  ebenda;  außerhalb  Bologna 
namentlich  eine  große  Krönung  Maria  im  Dome  zu  Ferrara  und  m 

und  der  gleiche  Gegenftand  von  ähnlichen  Vorzügen  der  Erfindung 

in  S.  Frediano   zu  Lucca.   —  Eine  Grablegung  in  der  Turinern 
Galerie  von  1515  ift  ebenfo  wie  die  thronende  Madonna  zwifchen  o 

vier  Heiligen  in  der  Gal.  zu  Parma  kalt  und   nüchtern;   ebenda  p 

eine  Kreuzabnahme.   —  In  der  Pinakothek   zu  Forli  eine  Ge- q 
burt   Chrifti;    in    der   Bibliothek    zu  Cefena   eine   fchöne  Dar-  r 
ftellung  im  Tempel;  im  Mufeum  zu  Verona  eine  Madonna  mit  s 
Engeln;  in  den  Uffizien    (Tribuna)    das    anziehende,    vornehmet 

Porträt  des  Scappi;  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand   der  feg-  u 
nende  Gottvater  (Nr.  59). 

Die  Fresken  in  S.  Cecilia  zu  Bologna  (fchon  vor  1509  voll.),  v 
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ein  Werk  der  ganzen  Sdiule '),  darf  man  nidit  mit  allzu  frifdien 
florentinifdien  Eindrüdien  anfdiauen;  was  Erzählendes  daran  ift, 
gibt  fidi  als  Anleihe  von  dort  zu  erkennen,  und  zwar  als  eine 
ziemlidi  befangene.  Allein  foweit  hier  Francias  eigener  Entwurf 
zu  reidien  fdieint,  find  es  lieblidie  Geftalten;  in  feinen  eigenen 
beiden  Bildern  gilt  dies  audi  von  den  Köpfen  und  von  der  ganzen 
Behandlung. 

Francia  betrieb  die  Malerei,  wie  die  Goldfdimiedekunft,  z.  T. 
ganz  gewerbsmäßig,  was  fidi  bei  mandien  feiner  fpäteren  Bilder, 
die  immer  wieder  alte  Motive  in  abgefdiwäditer  Form  wieder- 

holen, fehr  bemerkbar  madit.  Er  befdiäftigte  unter  anderen  feine 
Söhne  ffiacomo  (f  1557)  und  §iu{io  Trancia  (1487  bis  nadi  1543) 
und  Tlmico  TJfperiini.  Qiiitio  hat  faft  ausfdiließlidi  als  Handlanger 
feines  Vaters  und  fpäter  feines  älteren  Bruders  gearbeitet.  Ein 
gemeinfames,  mehr  an   gleidizeitige  Ferrarefen  erinnerndes  Bild 

o  beider  Söhne  z.  B.  in  der  Gal.  zu  Modena  (von  1531).  —  Qia" 
como  hat  aber  eine  Anzahl  z.  T.  durdi  flotte  Behandlung  und 
kräftigere  Geftalten  ausgezeidinete  Werke  im  fpäteren  Stile  feines 
Vaters  gefdiaffen.  Sein  Hauptwerk,  freilidi  in  der  Auffalfung 
nidit  von  feinem  Vater,  fondern  von  den  Venezianern  infpiriert 
und  daher  freier  von  Sentimentalität,  ift  die  im  Freien  fixende 
Madonna  mit  den  hh.  Franziskus,  Bernardin,  Sebaftian  und  Mau- 

b  ritius,  datiert  1526,  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  (Nr.  84). 
—  Was  fonft  dort  und  anderswo  von  ihm  vorhanden  ift,  fleht 
mehr  oder  weniger  wie  eine  Reproduktion  der  Gedanken  feines 
Vaters  aus.     Eins  der  früheften  Bilder  ift  die  Anbetung  des  Kin- 

c  des,  in  S.  Criftina  (1,  Altar,  redits);  gleidifaUs  früh  und  tüditig 
d  die  Anbetung  der  Hirten  von  1519,  in   S.  Giovanni  zu  Parma 
e  (2.  Kap.  redits).  —  Unter  zwei  fpäteren  Bildern  der  Brera  (Nr.  437, 
dat.  1544)  zeigt  die  thronende  Madonna  zwifdien  vier  Heiligen 
(Nr.  436)  eine  aditenswerte  Breite  der  Behandlung  bei  der  dem 
Künflier  ftets  eigentümlidien  Kälte  der  Färbung. 

Tlmico  flfperfino  (geb.  um  1475,  f  1552)  ging  in  feinem  früheften 
Bilde  (er  nennt  es  fein  Tirocinium),  das  um  1495  gemalt  fein 
mödite,  in  der  großen  Anbetung  des  Kindes  durdi  Madonna,  Do- 

fnatoren  und  Heilige,  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  ganz  auf 
die  am  meiften  perugineske  Stimmung  des  Francia  ein.  Ebenda 
eine  irrtümlidi  feinem  Bruder  Guido  zugefdiriebene  Anbetung  der 

g  Könige.  —  Sein  Hauptwerk,  die  Fresken  in  S.  Frediano  zu  Lucca 
(Gefdiiditen  des  Chriftusbildes,  „Volto  Santo",  ufw.  nadi  1506, 
2.  Kap.  links),  zierlidi  und  genau  ausgeführt,  mit  einzelnem  rei- 

1)  Ihre  Verteilung  ift  nadi  den  Urhebern:  Altarraum,  links:  Fr.  Francia,  Lor. 
Costa,  Tamaroccio,  Clüodarolo,  Am.  Aspertini;  redits:  Fr.  Francia,  Lor.  Costa,  Chio- 
darolo,  Tamaroccio,  Am.  Aspertini. 
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zcndem  Detail,  verraten  dann  Eindrüdie  aller  Art,  wie  fie  der  nie 
redit  durdigebildete   und   felbftündige  Phantafl:   unterwegs   in   fidi 
aufnahm.  —   Ein  Bild  in  der  Galerie  zu  Lucca  und  ein  anderes  a 
in  S.  Martino  zu  Bologna  (5.  Altar  redits),  Madonna  mit  den  b 
hh.  Bifdiöfen,  Martin  und  Nikolaus  nebft  den  von  diefem  geretteten 
drei    Möddien,    fdiauen    fafl:    wie    große    Cranadis    aus.    —    Von 
feinem  Bruder  §uido  Tlfpertini  ifl:  bisher  nidits  Sidieres  bekannt. 

—  Jacopo  "Boateri  (Pal.  Pitti,   Nr.  362),    dann    die    vorhin    ge-  c 
legentlidi  ihrer  Beteiligung  an  dem  Freskenfchmudie   von   S.  Ce- 
cilia  (S.  756,  Anm.)  erwähnten  §iov.  Tllaria  Cßiodarofo  (Pinako-  d 
thek  zu  Bologna,  Anbetung   des  Kindes)    und  Vamaroccio   (der 
fidi  auf  einer  Madonna  in  der  Gal.  Poldi  zu  Mailand  bezeidi-  e 

net)  gehören  zu  den  zahllofen  fdiwadi  begabten  Sdiülern  und  Nadi- 
folgern  des  Francia. 

Soldie  und  nodi  geringere  Handlanger  der  Werkftatt  fabri- 
zierten jene  zahlreidien,  gewöhnlidi  unter  Francias  eigenem  Namen 

gehenden  Du^endbilder,  melft  Halbfiguren,  in  denen  die  Veräußer- 
lidiung  und  Gedankenlofigkeit  fo  weit  ging,  wie  in  den  fdilimmften 
Augenblidten  bei  Perugino.  Das  verdroITene,  mürrifdie  Wefen 
kennzeidinet  befonders  die  Madonnen  diefer  Art  fdion  von  weitem. 

Am  bekannteften  ift   unter  den  Sdiülern  Francias,   namentlidi 
durdi  fein  Verhältnis  zu  RafFael,  Titnoieo  deffa  Vife  aus  Ferrara 

(1467-1523).     Seit  1491   in  der  Werkftatt  des  Francia  tätig,  kam 
er  1495  nadi  Urbino  und  von  dort  als  Gehilfe  Raffaels  nadi  Rom, 

wo  er  feine  legten  Lebensjahre  verbradite.     Diefem  Entwidi.lungs- 
gange  entfprediend,  zeigen  feine  frühen  Bilder  den  Sdiüler  Fran- 

cias, der  fpäter  in  Urbino  die  Eigentümlidikeiten  der  umbrifdien 
Sdiule  und  fdiließlidi  raffaelifdie  Einflüffe  in  lidi  aufnimmt.    Stets 
korrekt  und  fleißig,  madit  er  dodi  in  feinen  Bildern  neben  feinen 
Lehrern  und  Vorbildern  einen  nüditernen  und  kalten  Eindrudt.  — 
Ein  frühes  Gemälde  ift  die  Dreieinigkeit  in  der  Brera  (aus  den  f 
Cappucini)    zu  Mailand,  die    ganz    in   Coftas    und  Francias  Art 
ift.     Die  Halbfigur  des  h.  Sebaftian  und  die  Geftalten  von  Rodius 
und  Tobias  mit   dem   Engel   in    der  Galerie   zu  Urbino,   fowie  g 
ein   Engel    in    der    Gal.   zu  Brescia   find   fdion  moderner.  —  In  h 
der  Brera  gilt  die  Maria  zwifdien  den  hh.  Crescentius   und  Vi- 
talis,  in  Leimfarben,  mit  Unredit  als  früh;  fpäter  nodi  ift  die  Ver- 

kündigung   mit   den    hh.  Sebaftian  und  Johannes  d.  T.  zur  Seite, 
ebenda,  fowie  die  zierlidie  Einzelgeftalt  der  h.  Margarethe  in  der 

Gal.  zu   Bergamo  (Sammlung  Morelli).   —  In  der  Pinakothek  i 
zu  Bologna:    Magdalena  betend   vor  ihrer  Höhle    ftehend,   eine  k 
eigentümlidi   anziehende  Geftalt   (1508).   —   Dagegen    zeigen    ver- 
fdiiedene  Bilder   zu  Urbino   bereits   Nadiklänge   aus  Raffael;  fo 
die    h.  ApoUonia    in    der   Galerie    (aus    S.  Trinitä),   die    an   die  1 
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a  h.  Cäcilie  erinnert,  und  in  der  Sakriftei  des  Domes  die  hh.  Martinus 
und  Thomas  mit  den  Siftern  zur  Seite  (1504).    Dasfelbe  gilt  von  der 

b  fdiwadien  Madonna  in  der  Gal,  zu  Turin.  —  Als  Sdiüler  RafFaels 
c  malte  er  die  Propheten  über  den  Sibyllen  in  S.  M.  della  Pace 
zu  Rom;  wie  viel  ihm  dabei  vorgezeidinet  wurde,  ift  nidit  bekannt, 
und  am  Ende  gehören  diefe  Figuren,  die  ohne  die  Nähe  der  Si- 

byllen als  Kapitalwerke  erfdieinen  würden,  wefentlidi  ihm  felbft, 
—  Aus    feinen    legten  Jahren   (1521)   ift    ein  fdiönes  Altarbild  im 

d  Dome  zu  Gubbio  namhaft  zu  madien:  Magdalena  von  Engeln 
umgeben,  in  der  fonnigen  Landfdiaft  Szenen   der  Legende.     Ähn- 

e  lidi  in  Cagli  das  Noli  me  tangere  in  der  Confraternitä  di 
S.  Midiele,  mit  den  hh.  Midiael  und  Antonius  im  Vordergrunde 
(angeblidi  von  1518). 

*** 

Von  Ferrara  und  Padua  find  audi  die  ölteften  Maler  der  Re- 
naiflance  in  Modena  und  Parma  wefentlidi  bedingt,  dabei  indirekt 
von  dem  Einflufle  des  Piero  dello  Francesca  berührt.  Einzelne 

unter  ihnen  leiften  redit  Tüditiges,  namentlidi  im  Bildnilfe.  —  Von 
f  den  alten  Lokalmalern  Modenas  find  in  der  Galerie  dafelbft 

die  Gebrüder  €rrz  mit  einem  vielteiligen  Altare  (1462  —  65,  fdion 

in  Renaiflanceformen),  —  Sariotommeo  "Bonafia  durdi  fein  einziges 
erhaltenes  Werk,  eine  Pieta  (1475)  von  einer  dem  Cofla  nahe- 

kommenden Energie  der  Geftalten  und  einer  auf  Piero  weifenden 

Feinheit  der  Färbung,  —  Tllarco  THefoni  aus  Carpi  mit  zwei  Werken 
(Nr.  481  und  483,  die  Madonna  v.  J.  1504  und  ein  h.  Hieronymus) 
vertreten.  —  Der  fdion  oben  (S.  509  k)  als  Gehilfe  Squarciones 
erwähnte  Crifioforo  da  ßendinara  lehnt  fidi  in  den  Intarfien  des 

g  Domes  (S.  236  g),  fowie  in  dem  großen  Fresko  des  Jüngften  Ge- 
h  ridits  ebenda  (1.  Kap,  redits)  ganz  an  Perugino  an,  dodi  kommt 
daneben  ein  wenn  audi  nur  indirekter  Einfluß  des  Piero  della  Fran- 

i  cesca  ins  Spiel.  In  der  Gal.  zu  Modena  von  ihm  eine  feierlidi 
thronende  Madonna  (1482). 

Trancesco  'Biancßi-Terrari  (-{-  1510,  wahrfdieinlidi  Sdiüler  des 
Lendinara,  etwa  feit  1480  in  Modena)  hat  als  Lehrer  Correggios 

k  für  uns  ein  befonderes  Intereffe.  Eine  Verkündigung  in  der  Gal. 
zu  Modena,  fein  le^tes  Werk,  mit  einer  fdiönen,  farbenreidien 
Ardiitektur,  rüdit  ihn  in  die  Nähe  von  Cofta,  nur  daß  feine  Fär- 

bung blafler,  feine  Geftalten  fdüanker  find  (nadi  feinem  Tode  von 
Scacceri  beendet).  Eine  figurenreidie  Kreuzigung  ebenda  erinnert 
in  der  Kompofition  wie  in  der  Kraft  der  Farbe  an  altniederlän- 
difdie  Werke.  —  Ein  früheres  Werk  „Chriftus  im  Garten"  wurde 

1  kürzlidi    für    die    Gal.    Nazionale    in    Rom    erworben.      Seine 

m  frühefte  Sdiöpfung  ift  die  Taufe  Chrifti  im  Baptifterium  des  Do- 
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mes  zu  Reggio  (Fresko).  —   Bezeugte  Werke  lind  auch  die  JMc- 
daillons  an  der  Domfakriftei  zu  Modena.     Sein  Hauptwerk  ift  a 
das  Altarbild   in  S.  Pietro   ebenda.     Im    Pal.   Bellintani    eine  b 

uhnlidie  thronende  Madonna  zwifdien  vier  Heiligen.  —  Dem  "Peffe- 
grino  IHunari  (f  1523)  gehört  die  farbenprächtige  thronende  Ma- 

donna zwifchen  den  hh.  Geminianus  und  Hieronymus  im  Ateneo  c 
7,u  Fcrrara  (Nr.  28). 

In  Parma  lind  Jacopo  d'Jfario  ßosc^i  (de  Lusciniis,  von  ihm 
Fresken  im  Dome  und  eine  Madonna  von  1471  in  der  Galerie),  d 

wie  fein  Sohn  'Bernardino  (1489—1540,    eine    Madonna    mit    zwei 
Heiligen,  ebenda,  v.J.  1515,  dem  Cofta  nahe  verwandt)  fehr  hand- 

werksmäßige Maler.     Weit  belTer  find    die  Arbeiten  Bernardinos 
zu  Carpi  in  der  Kapelle   des  Kartells.   —  Aus  Parma   ftammt  e 

audi    der    meift    in   Ferrara    und    Mantua   tätige  §ian  "Francesco 
Tllaineri,    defTen    feltene   Werke    auf   das   Studium    der  Gemälde 
Robertis  deuten.     Die  einzigen  von  ihm  in  Italien  vorkommenden 
Bilder  (Madonnen)    befinden    fidi    in    der  Akademie    zu  Turin  f 

(Nr.  164)    und    in    Carpi    in    Privatbefi^.    —    Von    der    Künftler-  g 
familie  der  THazzuofa,  die  fich  fpäter   ganz   zu   Correggio    fchlug, 

waren  damals  'Pierifarto  (in  der  Gal.  zu  Parma  eine  thronende  h 
Madonna  mit  drei  Heiligen)  und  der  namhaftere  Tifippo  THazzuofa 
(f  1505)  tätig,  der  unter  allen  von  Padua  aus  angeregten  Künftlern 
einer  der  härteften  und  reizlofeften  ift,  jedoch  zuweilen  mit  tüch- 

tigen, naturaliltifchen  Zügen.     Eine  hölzerne  Grablegung  von  1500 
u.  a.  im  Mufeum  von  Neapel;  eine  Madonna  mit  Heiligen  (1491),  i 
eine    zweite    von    1499   mit   dem  Täufer  und  Hieronymus  (Cafeffi 
benannt)  und  die  Bekehrung  des  Paulus  in  der  Gal.  zu  Parma,  k 
Kräftig  gefärbte  und   modellierte  MännerbildnifTe   in    der  Brera  I 
(Nr.417),  in  der  Gal.  Borrommeo  zu  Mailand  (Butinone  gen.),  fo-  m 
wie  ein  befonders  lebensvolles  im  Pal.  Doria  zu  Rom  find  weitaus  n 
feine  heften  Leiftungen.  Das  ihm  zugefchriebene  Jünglingsporträt  im 

Mul'eo    Correr   zu  Venedig  (XVI.  4)  ift  wohl  zu  gut  für  ihn.   —  o 
Crifloforo  Cafeffi  hatte  den  Vorteil,  den  Unterricht  des  Giov.  Bel- 

lini zu  genießen.     Von  ihm  in  Venedig  eine  gute  thronende  Ma- 
donna  (1495)    in    der   Sakriftei    der   Salute,    an   Boccaccino  an-  p 

klingend;    ein  anderes,  kleineres  Gemälde  von  größtem  Schmelz, 
mehr  dem  Cima  verwandt,  in  S.  Giovanni   Evang.  zu  Parma  q 

(3.  Kap.  rechts),  mehrere  in  der  Galerie.   —   Seinen  Schüler  und  r 

fchwädilichen   Nachahmer    flfeß'andro  flrafdt   (1465  —  1528)  lernten 
wir  fchon  früher  als  Dekorationsmaler  kennen  (vgl.  S.  252  a).    Einen 
gleichzeitigen  Jofofaf  de  flrafdis  lernen  wir  an  einem  h.  Sebaftian 
in  der  Gal.  zu  Parma  kennen.  s 
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Um  fidi  eine  Vorstellung  vom  Stande  der  Malerei  in  Venedig 
während  der  ersten  Jahrzehnte  des  15.  Johrh.  zu  madien,  genügt 

a  ein  Blidi  auf  die  Werke  der  damaligen  Hauptmeifter  in  der  Aka- 
demie. JacoBefto  def  Tiore  (tätig  1400—39)  nennt  fidi  auf  einer 

Madonna  zwifchen  zwei  Heiligen  von  1436  ebenda  (Nr.  1*);  —  ein 
diarakteriftifdies  dreiteiliges  Magiftratsbild  (die  Gerechtigkeit 
Zwilchen  den  hh.  Georg  und  Michael,  Nr.  15,  v.  1421)  und  die  Krö- 

nung Maria  (Nr.  13,  aus  Ceneda,  1430,  verkleinerte  Kopie  von 
b  Guarientos  Fresko,  f.  S.  675  d);  kleine  fäugende  Maria  im  Mufeo 
c  Correr;  in  der  Kirche  zu  Teramo  ein  reiches  vielteiliges  Altar- 
d  werk.  —  Von  Tllicßete  §iamBono  befitjt  die  Akademie  das  große 
Altarbild  eines  Chriftus  zwifchen  vier  Heiligen  (Nr.  3,  erft  nach 
1458  entftanden).  Beide  Meifter  find  fleißige,  aber  befangene, 
zugleich  von  Gentile  da  Fabriano  beeinflußte  Nachfolger  der  Tre- 
centiften  Venedigs,  dabei  nicht  ohne  malerifche  Reize.  —  Einfluß 
von  Squarcione  zeigt  bei  gleicher  Richtung  der  durch  feine  Ma- 

e  donna  in  S.Francesco  della  Vigna  bekannte  Tra  Tlnfonio  da 
72egroponfe,  interelfant  durch  Architektur  und  naturaliftifches  Bei- 

fwerk;  drei  einzelne  Heilige  in  der  Sakriftei  ebenda.  —  Die 
Schwächen  folcher  Maler  empfanden  offenbar  die  Venezianer  felbft; 
denn  als  es  fich  um  die  Ausmalung  der  Wände  des  Dogenpalaftes 

handelte,  beriefen  fie  ffentife  da  Taßriano  und  'Hnfonio  'Pifano  (f 
S. 781),  von  deren  Malereien  dort  leider  nichts  mehr  erhalten  ift.  Wohl 
aber  erkennen  wir,  6.Q&  ihre  Tötigkeit  in  Venedig  hier  den  erften 
Anftoß  zu  einer  Entwicklung  der  Malerei  in  den  Bahnen  der  Re- 
naüTance  gab,  in  die  fie  freilich  nur  fehr  langfam  und  allmählich 
einlenkte.  Diefe  Entwicklung  vollzieht  fich  nach  zwei  Richtungen, 
die  jedoch  beide  unter  gleichen  Einflüflen  entliehen  und  fich  fort- 

bilden: die  QcQute  von  TTlurano  fowohl  als  auch  Jacopo  'Beffini 
und  feine  Schule,  deren  Hauptrepräfentanten  deffen  Söhne  §enti(e 
und  Qiovanni  find,  erhalten  ihre  erfte  Anregung  von  Gentile  da 
Fabriano.  Auf  ihre  koloriftifche  Ausbildung  aber,  in  der  fie  fchließ- 
lich  ihren  Gipfelpunkt  erreichen  und  die  großen  Meifter  der  Hoch- 
renaiffance  vorbereiten,  übt  die  Tätigkeit  des  Antonello  da  Meflina 
einen  wefentlichen  Einfluß.  An  der  Schule  von  Murano  vollzieht 

fich  diefe  le^te  Phafe  allerdings  erft,  als  fie  bereits  im  Erlöfchen 
war  und,  im  jüngften  Gliede  der  Familie  (Luigi  Vivarini)  durch 
die  Berührung  mit  Squarcione  zu  einem  kräftigeren  Realismus 
übergehend,  fchließlich  in  die  weit  überlegene  und  alles  mit  fich 
fortreißende  Richtung  der  Bellini  einlenkte. 

Über  die  Entftehung  diefer  Schule  in  Murano,  dem  durch  feine 
Mofaik-  und  Glasfabrikation  berühmten  kleinen  Eilande  bei  Ve- 

nedig, fehlt  uns  jede  Nachricht.  Seit  dem  Jahre  1440  begegnen 
wir  in  Venedig   einer  Anzahl  meift  noch  erhaltener  Altarwerke, 
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ren  Meifter  lieh  (lemeinram  als  Johannes  (Hfemannus)^)  und 
i.iitonio  {Vivarini)  da  TUurano  bezeidinen.  Neben  Anklängen  an 
...ne  oben  genannten  älteren  Venezianer,  namentlidi  in  des  erfteren 

"orken,  zeigt  fidi  die  umbril'die  Gefühlsweife  nach  Art  des  Gen- -    da  Fabriano  in  der  Lieblidikeit  der  fdilanken  Figuren,  in  der 
::  cundlidien  hellen  Färbung,  Telbfi:  in  dem  reidien  Aufbaue,  wäh- 

rend deutfdie  Anklänge  in  einzelnen  Typen,   in    der  Färbung,   in 

der  Anordnung   der  Gruppen  inmitten  eines  „Rolenhags"  fidi  be- 
merkbar madien.     Zeremonielle  Feierlidikeit  in  der  regelmäßigen 

Anordnung   wie  im  Ernfte  des  Ausdrudis,  Zierlidikeit  der  Geftalten, 
liclligkeit  und  Prodit  der  Färbung,  fowie  forgfältige,  liebevollfte 
Durdibildung  bringen  gemeinfam  mit  dem  praditvollen  (gotifdien) 
Hahmenwerke    und  dem  reidien  (aufgelegten)  Zierat  jenen  wohl- 

tuenden Eindrudt  hervor,  der  fidi  mit  dem  der  Bilder  eines  Gen- 

tile  oder  Fra  Angelico  wenigftens  vergleichen  läßt.     W^ir  nennen 
uls  folche  gemeinfame  Arbeit  die  figurenreidie  Krönung  Maria  in 
S.  Pantaleone  von  1444,  von  der  eine  geringere  freie  Wieder-  a 

holung    (wahrl'dieinlidi  Kopie   des  Giambono)   in   der  Akademie  b 
lidi  befindet.   —   Ferner   enthält  die  Capp.  S.  Tarafio   in  S.  Zac-  c 
caria  nidit  weniger  als  drei  Altarwerke  der  Künftler  (eines  edit 
datiert  1443,  leider  befdiädigt).   —  Das  große  Hauptwerk  ifl:  aber 
die  von  den  Kirdienvätern  umgebene   thronende  Madonna,    über 
die  Engel  einen   Baldadiin    halten,    in    der  Akademie  (Nr.  625,  d 
von  1446).  —  Diefem  nahe  kommen  ein  ähnlidi  reidies,  vielteiliges 
Madonnenbild  in  der  Brera  (Nr.  228)  und  eine   kleine  Madanna  e 
in  trono  im  Mufeo  Po Idi  zu  Mailand.  f 

Später  als  1446  kommt  Antonio  nidit  mehr  in  Verbindung  mit 

jenem  „deutfdien"  Johannes    vor,    wohl    aber   mit  feinem  Bruder 
'ßariofommeo  (Vivarini),  und  zwar  zuerft  auf  dem  großen  Altarbilde 
der  Pinakothek  zu  Bologna  (Nr.  205,  von  1450),  fpäter  auf  ahn-  g 
lidien   Bildern   wie   dem   feinen  Tritpydion   der  Sammlung  Gag-  h 

jla   in   Mailand    und    in    den    geringeren    der  Galerien  von  i 
adua  und  Bergamo.  —  Als  fidi  Bartolommeo  von  ihm  trennte, 

v.ar  Antonio  nodi  einige  Zeit  allein  tätig,  wie  ein  nur  mit  feinem 
Namen  bezeidinetes  Bild   im  Lateran   (von  1464),    nidit    gerade  k 
zu  feinem  Vorteile,  beweift. 

Mit  'Bariofommeo  Vivarini  (aus  Murano,  tätig  1450—1499),  dem 
jüngeren  Bruder  des  Antonio,  beginnt  die  Sdiule  von  Murano  in 

eine  neue  Riditung  einzulenken.    Jene  mit  Antonio  gemeinfam  ge- 

1)  Ein  fehr  geringer  Sdiüler  diefes  Malers,  Qulrico  da  Murano,  nennt  fidi  auf 
einem  Bilde  der  Gal.  zu  Rovigo  (datiert  1462).  Bilder  von  ihm  in  der  Aka- 

demie zu  Venedig:  Nr.  29  Madonna,  das  vor  ihr  liegende  Kind  anbetend,  Nr.  30 
Halbfigur  eines  Ecce-Homo  und  Nr.  659  Chriftus  in  trono,  einer  knieenden  Nonne 
die  Hoftie  reidiend,  in  Landfdioft;  letjteres  Bild  das  bedeutendfte. 
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malten  Altarwerke  zeigen  bereits  den  keimenden  Realismus,  der 
in  Verbindung  mit  der  alten  Gebundenheit  einen  entfdiieden  un- 
günftigeren  Eindrudi  hervorruft,  als  jene  gemeinfamen  Arbeiten 
des  Giovanni  und  Antonio.  Unter  dem  Einlluffe  des  Squarcione 
und  feiner  Sdiüler  tritt  nun  diefer  Realismus  mehr  und  mehr  bei 

Bartolommeo  in  fein  Redit:  Anordnung  und  Behandlung  werden 
freier,  die  Geftalten  gewinnen  an  Individualität  und  Haltung,  das 
Kolorit  verliert  den  rofigen  Ton,  die  Färbung  wird  heller  und 
naturwahrer  (freilidi  etwas  kalt  und  hart),  die  Zeidinung  und 
Modellierung  riditiger.  Dabei  bewahrt  Bartolommeo  gegenüber 
den  paduaner  Meiftern  zu  feinem  Vorteile  eine  gewiffe  Sdilidit- 
heit  und  ein  riditiges  Maß  der  Geftalten  und  der  Bewegung,  frei- 

lidi ohne  fie  an  Energie  und  Tiefe  des  Ausdrudis  zu  erreidien. 
In  der  präditigen  und  genauen  Ausführung  nähert  er  fidi  oft  Man- 
tegna,  bleibt  aber  in  der  Farbe  kälter.  Die  Charaktere  feiner 
Altarbilder  find  immer  ernft,  bisweilen  hödift  würdig,  bisweilen 
faft  grimmig,  feiten  anmutig;  die  dekorative  Ausftattung  ift,  wie 
bei  diefen  paduanifdi  gebildeten  Venezianern  überhaupt,  ganz 
befonders  reidi  (naturaUftifdi  präditige  Fruditfdinüre,  Laubhedien, 
Gruppen  von  Putten  ufw.  kommen  zu  den  Thronbauten  und  Bal- 
dadiinen  des  alten  Antonio  hinzu).  Ein  Kunft  werk  der  früheften  Zeit, 
Mantegna  verwandt,  ift  die  thronende  Madonna  mit  vier  ftehenden 

a  und  vier  als  Halbfiguren  fdiwebenden  Heiligen  im  Mufeum  von 
b  Neapel.  —  In  Venedig:  Altarwerke  in  der  Akademie  (Nr.  615 
von  1464,  Nr.  584,  Magdalena  und  Barbara  von  1490,  Nr.  581, 
ein  vielteiliges ,  geringeres  Altarbild  von  1475,  fowie  vier  Trip- 

tydien  aus  Bartolommeos  Werkftatt,  in  der  Sala  dell'  Albergo 
gegenüber  Tizians  Tempelgang  Maria  aufgefteUt);  —  in  S.  Gio- 

cvanni  e  Paolo,  im  rechten  QuerfdiifFe,  ein  thronender  h.  Auguftin 
(1473;  die  Flügel  diefes  Bildes  redits  und  links  vom  Hodialtare); 

d  in  S.  Giovanni   in  Bragora  eine  trefi"lidie  helle  Madonna  mit 
e  zwei  Heiligen  (neben  der  1.  Kap.  links,  1478);  —  in  den  Frari 
im  linken  QuerfdiifFe  der  thronende  Markus  nebft  vier  Heiligen 
(1474)  und   ebenda  ein    fpäteres,    milderes  Altarwerk   (Querfchiff 

f  redits,  datiert  1487);  —  ein  früheres  Werk  in  S.  M.  Formofa 
(2.  Altar  redits,  Madonna  mit  den  Sdiu^befohlenen  unter    dem 

g  Mantel,  von  1473);  —  im  Mufeo  Correr  ein  frühes  Madonnen- 
bild, ernft  und  von  feiner  Farbenwirkung,  auf  goldenem  Grunde. 

h  In  der  Gal.  zu  Turin  eine  Madonna  (bez.  und  dat.  1481),  in  der 
i  Ambrofiana  zu  Mailand  ein  Altärdien  von  1484,  im  Dome  zu 
k  Bari  eine  ftattlidie  thronende  Madonna  zwifdien  vier  männlidien 

Heiligen. 
In    den    fpäteren    BUdern    Bartolommeos     glaubt    man    den 

Einfluß    des   Antonello    da   Meflina    zu    erkennen,    der    fidi    da- 
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als     für    kurze    Zeit    in    Venedig     aufhielt,    in     den    Vcrfudien, 
cn  Farben  Firnis   beizumifdien    und    fie    dadurdi    kräftiger    und 

leuchtender   zu   machen.     Stärker   noch  tritt  er  bei  feinem  Sohne 

£uigi   (Hfuife)    ZHvarini   (geboren   nach    1446,  geftorben   zwifchen 
1503    und     1505)    hervor,    der     die    Härte     und    Strenge    Barto- 
lommeos   mildert   und,   unter   der   Einwirkung    Bellinis ,   zu  edler 
Anmut  und  Fülle,   gelegentlich  felbft  zu  Gcftalten  von  vornehmer 
oder    großer    Erfcheinung     gelangt.      Sein     früheftes     erhaltenes 
Bild    ift    der    vielteilige    Altar    in    S.    Francesco    zu    Monte-  a 
fiorentino,   den    gleichzeitigen  Werken    des  Bartolommeo   noch 
lehr    verwandt    (1475).     Die   fchöne   thronende  Madonna   zwifchen 
Heiligen  in  der  Akademie  (Nr.  607,  von  1480),  die  porträtartige  b 
Einzelfigur  der  h.  Klara  ebenda  und  eine  Madonna  zwifchen  den 
hh.  Franz    und  Bernhard    im    Mufeum    zu   Neapel    (1485)    find  c 

hoheitsvoll,  von  plallifcher  Erfcheinung  und  fein   im  Tone.   —  Als 
ErzeugnilTe  feiner  Palette  gelten  je^t  das  faft  lebensgroße  männ- 
licte  Porträt  in  der  Gal.  zu  Paciua  (nicht  Ant.  da  Meffina)    und  d 
ein  folches  in  der  Gal.  Layard  in  Venedig.  —  In  S.  Giovanni  e 
in  Bragora  ein  Chrifluskopf  von  1493,  eine  Auferftehung  (Ein- f 
gang    des  Chores   links,   von  1498,   die   zugehörige  Predella    jetjt 
unter  Bartolommeos  Triptyciion)  und  eine  frühe  Madonna  (2.  Kap. 
rechts).  —  Die  fpätere  fchöne  Madonna  in  Verehrung  des  Kindes  mit  je 
einem  Putto  zur  Seite  in  der  Sakriftei  des  Redentore  und  das  g 
fchöne  große  Altarbild  in  den  Frari,  der  zwifchen  zehn  Heiligen  h 
thronende  h.  Ambrofius  (darüber  die  Krönung  Maria,  in  trefflicher 

Architektur,  von  'Bafaiti  vollendet,  f.  S.  775),  gehören  fchon  wefent- 
di  der  Richtung    des    Giov.   Bellini    an.     Aus    der    fpäteren   Zeit 

..uigis    (um    1490)    flammt    auch    das    bisher    den    verfchiedenflen 
Meiflern  zugeteilte  vielteilige  Altarwerk  auf  dem  2.  Altare  rechts 
in  SS.  Giovanni  e  Paolo;  ebenfo  die  mächtige,  aus  der  Scuola  i 
di  S.  Girolamo  in  die  Akademie  gelangte  Halbfigur  Gottvaters  k 
(Sola  dei  Primitivi,  Deckenbild).  —  Zum  reifften   und   lieblichften, 
was  die  Schule  von  Murano  gefchaffen,  gehört  Luigis  S.  Giuflina 

de'  Borromei  bei  Bagati-Valfecchi  in  Mailand.     Für  die  Stel- l 
lung  des  Künfllers  in  Venedig  ift  es  charakteriftifch,    daß   er  von 
1489  bis  zu  feinem  Tode  an  den  großen  Arbeiten  im  Dogenpalafte 
mit  arbeitete.    Sein  Einfluß  auf  die  Schar  der  jüngeren  Maler,  die 
damals  in  Venedig  lernten  oder  fleh   aufhielten,    ift    gewiß    kein 
geringer    gewefen;    immerhin    fteht   er   hinter   dem  des  Giovanni 
Bellini  wefentlich  zurück. 

Ein  ganz  eigenartiger  Künftler,  delTen  erfte  Ausbildung  nodi 
auf  die  Schule  von  Murano  zurückgeht  (vielleicht  auf  Negroponte), 
\&.CartoCrivef(i{^^^0'a.  1457  in  Venedig  nachgewiefen,  dat.  Bilder  1468 
bis  93).     Seine  herbe  Eigenart  bildete  er  unter  den  Einflüffen  der 
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paduaner  Sdiule,  insbefondere  des  Mantegna  weiter  aus.  Seine 
meift  derben  und  edtigen,  fpäter  mehr  fdilonken  und  zuweilen 
zierlidien  Geftalten  erfdieinen  bald  fdiwürmerifdi  bis  zur  Über- 
fdiwenglidikeit,  bold  leidenfdiaftlidi  bewegt  bis  zu  krampfhafter 
Verzerrung.  Charakteriftifdi  für  ihn  ift  die  Prunkfudit,  die  er 
nidit  allein  durdi  die  Leuditkraft  der  Farben  und  die  reidifte  Ver- 

wendung von  Gold,  fondern  audi  durdi  Überhäufung  der  Bilder 
mit  pröditigem,  z.  T.  plaftifdi  aufgefegtem  Sdimudiwerke,  köft- 
lidien  Stoffen,  Thronen  und  ardiitektonifdiem  Detail,  Frudit- 
und  Blumenkränzen  nebft  anderem  naturaliftifdien  Beiwerk,  felbft 
durdi  die  Art  der  Einrahmung  feiner  meift  vielteiligen  Altarwerke 
bekundet. 

Der  größte  Teil  feiner  belferen  Werke  ift  zwar  je^t  in  England; 
immerhin  ift  in  Italien  nodi  mandies  fdiöne  Bild  verblieben.    Eines 

der  früheften   ift  das  „Sdiweißtudi   der  h.  Veronika"  im  Mufeo 
a  Civico  in  Pavia,  die  Herkunft  von  den  Frühvenezianern,   aber 
audi  den  Einfluß  Gentiles  da  Fabriano  bekundend;  ferner,    nodi 
ganz  paduanifdi,  die  Madonna  mit  Engeln,    weldie    die  Leidens- 

b  inftrumente  halten,  in  der  Gal.  zu  Verona  (Nr.  351).    Eine  kleine 
c  tüditige  Madonna  in  der  Gal.  Locdiis    zu  Bergamo  (Nr.  129). 
d  In  Venedig  (Akademie  Nr.  103  u.  105)  Brudiftüdie  einer  Altartafel, 
e  deren  Mittelbild  inderMailänderBrera  (Nr.  207).  —  In  den  Mar- 
f  ken  befi^t  Maffa  Fermana  in  der  Sakriftei  von  S.  Silveftro 
das  erfte  datierte  Bild  (1468),  leider  in  feine  einzelnen  Beftandteile 
zerlegt;  —  bedeutender  ift  das  große  Altarbild    der   thronenden 
Madonna  zwifdien  Heiligen,  mit  einer  Pietä    in   der  Lünette,    im 

gDome    zu  Ascoli  (1473);  —    ein   ganz  kleines,  frühes  Bild,    ein 
h  Juwel  in  der  präditigen  hellen  Färbung,  in  der  Gal.  zuAncona 
i  (aus  S.  Francesco).  —  Das  Mufeum  des  Laterans  bellet  zwei 
größere  aus  den  Marken  ftammende  Madonnenbilder,  von  denen 
namentlidi    das    von    1482    von    feltenem  Liebreiz    ift,    —   In   der 

k  Galerie    des  Vatikans    eine    kleine  Pietä    von    hoher  drama- 

tifdier  Bewegung.  —  Die    meiften  und    fdiönften  Bilder  des  Mei- 
1  fters    bellet   je^t   die    Mailänder    Brera:    das    Altarwerk    der 
thronenden  Madonna  zwifdien  vier  Heiligen    von  1482    (Nr.  201) 

gibt    den    günftigften    Begriff  feines  Könnens,  während    das    zu- 
gehörige   Bild    der    Klage    unter    dem  Kreuze    den    dramatifdien 

Zug    bis    zur    Grimaffe    übertreibt    (Nr.   206);     erfreulidier    find 

die    Geftalten    der   hh.  Hieronymus    und  Auguflinus;  —   die   ein- 
fam  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  (Nr,  207)  ift  von   einer 
Lieblidikeit  und  einer  fo  märdienhaften  Pradit  der  Färbung   und 

Umgebung,  daß  der  Künftler  hier  neben  den  größten  feiner  Zeit- 
genoflen  befteht;  —   die  große  Krönung  Maria  (Nr.  207,    aus  der 
Sammlung  Oggiono),  fein  le^tes  datiertes  Bild  (1493),  ift  namentlidi 
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ausgezeichnet  durch  die  zugehörige  Lünette  mit  der  Beweinung 
Chrifti,  von  gewaltigem  Ausdruck  des  Schmerzes  und  herrlichfter 
Färbung.  Auf  beiden  Bildern  vergißt  der  Künftler  nicht,  zu  feinem 
Namen  den  Titel  der  Ritterwürde,  die  ihm  1490  König  Ferdinand 

von  Neapel  verlieh,  gebührlich  hinzuzufet3en  („miles"  und  in  jener 
herrlichen  Madonna  mit  gerechtem  Selbftgefühl  fogar  „eques  lau- 
rcatus"). 

Von  der  geringen  Leiftungsföhigkeit  feiner  Nachahmer,  feines 

Sohnes  (?)  Viffore  Cnveffi  und  des  Piefro  'Htamanni,   geben   die 
Bruchftüdte   eines   Altarwerkes   von   Vittore    in   der  Brera,    vier  a 
einzelne  Heüige  von  demfelben   in    der  Akademie  zu  Venedig  b 
(Nr.  105)   und   zwei  Bruchftüdie    eines  Aitarwerkes   von  Alamanni 
in  der  Galleria  Nazionale  zu  Rom  genügenden  Beweis.  c 

Die  verfchiedenartigen  Einflüfle,  unter  denen  die  Schule  vonMixrono 
fidi  entwickelte,  konnten  wir  nur  aus  ihren  Werken  folgern;  wie  die- 

felben  EinflüfTe  auf  Jacopo  "Betfini  (um  1400—1471)  und  feine  Söhne 
wirkten,   ift   uns   zugleich   hiftorifch   überliefert.    Jacopo    ging    als 
Schüler  des   Gentile   da  Fabriano    1421    mit   diefem   von   Venedig 
nadi  Florenz  und  war  hier  mehrere  Jahre  fein  Gefelle;  1430  hatte 
er  feine    eigene  Werkftatt   in  Venedig  und  verlegte  diefe  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts,  wahrfcheinlich  auf  längere  Zeit,  nach  Padua. 
Hier  kam   er  felbft,    und    kamen  vor    allem    feine   beiden  Söhne 
in  Berührung  mit  DonateUo  und  unter  den  Einfluß  der  paduaner 
Schule,   zugleich   auch   in   eine   enge  Wechfelbeziehung   mit  ihrem 
Schwager  Mantegna,    die    für  ihre   künftlerifche  Entwicklung  von 
hervorragender  Bedeutung  wurde.  Jacopos  eigenes  Kunftvermögen 
läßt  fich  nach   feinen   nur   in    geringer  Zahl  erhaltenen  Gemälden 
weit  weniger  würdigen,  als  nach  feinen  berühmten  Skizzenbüchern 
im  Britifchen  Mufeum  und  im  Louvre,  durch  die  er  anregend  auf 
die  ganze  Schule  von  Venedig  und  felbft  von  Padua  im  15.  Jahrh. 
gewirkt    hat.     Die   Akademie   zu  Venedig    bellet    ein    kleines  d 
Madonnenbild  feiner  Hand  (Nr.  582);  ähnliche  Bilder  in  der  Gal.  e 

Tadini  zu  Lovere  am  Logo  d'lfeo,    in    der   Gal.  zu  Bergamo  f 
(als  G.  da  Fabriano),  in  den  Uffizien  und  in  der  Brera  (letztere  g 
beide  neu  erworben);    ein   großes,    ergreifend  wirkendes  Kruzifix 
in  der  Pinakothek  zu  Verona,  vielleicht  auch  das  fchöne  Reiter-  h 
bild  des  S.  Crifogono  in  S.  Trovafo  zu  Venedig,   das  von  an-  i 
deren  dem  Jacoßetto  zugefchrieben  wurde.   Das  Verkündigungsbild 
in  S.  Aleffandro  zu  Brescia,  mit  dem  reizvollen  1  inenraume,  k 
das  ihm  je^t  von  den   meiften  zugefchrieben  wird,    müßte    feiner 
fpäteren  Zeit  angehören.    (Nicht  von  ihm  dagegen  die  [falfch  bea. 
und  1453  datierte]  Madonna  in  der  Brera,  aus  Rovellasca  ftam-  1 
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mend,    das    kleine  Tafelbild   mit  Chriftus  in  der  Vorhölle  in  der 

a  Gal.  zu  Padua,   die  urfprünglidi  zu  derfelben  Predella  gehörige 
b  Kreuzigung    im  Mufeo  Correr  zu  Venedig    und    die    fehr    ge- 
c  fchwörzten  Fresken  in  der  Capp.  S.  Tarafio  in  S.  Zaccaria,  vom 

T.  1442,  in  der  Riditung  Squarciones.) 
Für  die  letzte  Ausbildung  der  beiden  Bellini,  insbefondere  Gio- 

vannis, wurde  der  kurze  Aufenthalt  des  'Hnfonetfo  da  Tllefßna  (geb. 
um  1430,  ■\  1479  in  Meffina)  in  Venedig  um  1474—76  von  Bedeutung. 
Antonello  hatte  von  Meffina  aus  angeblidi  (oder  fand  feine  Be- 

rührung mit  niederlöndifchen  Künftlem  oder  Bildern  in  Sizilien  oder 
Neapel  ftatt?)  den  Niederlanden  einen  längeren  Befudi  abge- 

ftattet  und  fidi  hier  die  Eydifche  Tedinik  der  „Ölmalerei"  ange- 
eignet, die  verfdiiedene  Italiener,  namentlidi  Florentiner,  wie  wir 

fahen,  feit  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  jeder  auf  feine  Weife 
und  mehr  oder  weniger  glüdilidi,  zu  erreidien  beftrebt  waren. 
Die  leidite  Handhabung,  die  Tiefe  und  Kraft  der  Färbung,  die 
trefFlidie,  gleidimäßige  Erhaltung  der  Farben  gaben  der  Eydifdien 
Tedinik  allen  jenen  italienifdien  Verfudien  gegenüber  weitaus  den 
Vorzug,  und  ihre  Übertragung  auf  die  koloriftifdi  so  hodi  be- 

gabten Venezianer  durdi  Antonello  ermöglidite  hier  je^t  die  Aus- 
bildung der  glänzendften  kolorifHfdien  Sdiule  Italiens.  Die  Samm- 

lungen Italiens  befi^en  nur  eine  verhältnismäßig  kleine  Zahl  und 
darunter  nidit  die  hervorrag endften  Werke  des  Antonello.  Bei 
geringer  Erfindungskraft,  aber  einem  tüditigen  naturaliftifdien 
Sinn,  der  wohl  audi  durdi  das  Studium  der  Niederländer  wefent- 
lidi  gefördert  wurde,  war  er  befonders  als  Porträtmaler  begabt. 
—  Nur  ein  paar  Bilder  von  ihm  find  nodi  in  feiner  Heimat  Meffina 

d  erhalten  (nodi  je^t?)  in  der  Pinakothek, fo  die  wenig  bedeutende 
thronende  Madonna,  auf  den  Flügeln  zwei  h.  Bifdiöfe  und  darüber 

die  Verkündigung  (1473,  aus  S.  Gregorio  flammend);  nodi  auf  Gold- 
grund, in  eigentümlidier  Mifdiung  von  altfizilianifdien  Traditionen 

und  niederländifdiem  Einfluß  faft  handwerksmäßig  ausgeführt.  Zwar 
unglüdtlidi  in  den  Verkürzungen,  ift  fie  dodi  fdion  von  leuditender, 
klarer  Färbung.  Aus  demfelben  Jahre,  datiert  und  bezeidmet,  die 

e  Halbfigur  eines  Chriftus  an  der  Säule  im  Mufeo  Civico  zu 
Piacenza  (fehr  verdorben  und  reftauriert).  —  Ein  edites  frühes 

f  Werk  ift  audi  die  größere  Pietä  im  Mufeo  Correr:  Engel, 
die  den  Leidinam  des  Herrn  in  einen  großen  Steinfarg  betten; 
in  der  Ferne  reidie  Landfdiaft  mit  dem  Meere;  leider  fehr  ent- 
ftellt  durdi  rohe  Ubermalung.  —  Eine  Anzahl  tüditiger  männlidier 

g  Bildnifle  finden  fidi  im  Pal.  Giovanelli  und  in  der  Gal.  Layard 
h  in  Venedig,  in  der  Gal.  Borghefe  zu  Rom  (Nr.  296),  in  der 
i  Gal.  zu  Bergamo,  im  Pal.  Trivul^i  in  Mailand  (1476),  im 
k  Mufeo  Artiftico  ebenda,  in  der  Gal.  zu  Neapel  (unter  Bellinis 
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Namen)  und  im  Mufeo  Malafpina  zu  Pavia  (übermalt).    Ener-  a 
gifdie  AuffafTung,  trefFlidie  Modellierung  bei  leuditender  Färbung 
und  meift  ausgebildetem  Helldunkel   find    allen    diefen  Bildniflen 
mehr  oder  weniger  gemeinfam.    Die   wenigen    kirdilidien  Bilder 
befdirönken  fidi  faft  ganz  auf  einzelne,  hödiftens  als  naturaliftifdie 
Akte    intereffante    Halbfiguren    (des   h.  Sebaftian   und  Chrifti  als 
Ecce  homo)  und  auf  die  Madonna,  die  Antonello  unter  den  deut- 
lidien  Einflüflen  des  Giov,  Bellini  ohne  viel  Veränderungen  wieder- 

holte, foweit  diefe  Wiederholungen  nidit  von  Tlnf.  (de  SafiSä)  da 
TFleßina  (der  gleidifalls  Antonellus  messaneus  zeidinete)  und  deflen 

Sohn   (?)   'Pieiro  da  TTlefßna  herrühren.     Beifpiele    der  Art  find: 
das  Ecce  homo  in  der  Gal.  zu  Vicenza  und  in  der  Akademie  b 

zu  Venedig   (Nr.  589),    fowie   eine  vorzüglidiere  Maria  am  Bet-  c 
pult  ebenda   (Nr.  590);    in    der  Gal.    zu  Bergamo    die    geringe  d 
Halbfigur  des  h,  Sebaftian  (Nr.  203)  neben  einem  köftlidien  kleinen 
Sebaftiansbilde  (Nr.  222),  die  Figur  in  der  reidien  Landfdiaft  von 

ganz  niederländifdier  Leuditkraft  und  Durchbildung.     Von  'Pieiro 
eine  bez.  Madonna  im  Oratorio  von  S.  M.  Formofa  zu  Venedig,  e 

Von  den  Söhnen  des  Jac.  Bellini  ift  allmählidi  eine  Anzahl 
Gemälde  ihrer  frühen  Zeit  bekannt  geworden.  Dadurdi  ift  na- 

mentlich für  Giovanni  ein  vollftändigeres  Bild  feiner  Entwick- 
lung gewonnen. 

§enUfe  'Beffim  {q^h.  1429,  f  1507)  malte  1464  die  beiden  Orgel- 
flügel mit  den  Koloffalgeftalten  der  hh..  Markus,  Hieronymus,  Fran- 
ziskus und  Theodor  (fehr  befchädigt,  je^t  im  neuen  Mufeum  von  f 

S.  Marco  aufgeftellt),  Geftalten  von  ganz  paduanifch  plaftifcter 
Wirkung  und  perfpektivifclier  Richtigkeit,  aber  ungefdilacht  und 
z.  T.  felbft  ohne  Energie.  Aus  dem  Jahre  1465  befi^t  die  Ak ade-  g 
mie  ein  bez.  Bild  in  Tempera  auf  Leinwand,  den  h.  Lorenzo 
Giufliniani  zwifdien  zwei  Engeln  und  mit  anbetenden  Mönchen 
vor  einer  Landfchaft  darfteilend;  bereits  von  vornehmer  Haltung 
und  von  feiner,  individueller  Bildung.  Ein  frühes  Meifterwerk, 
das  Bildnis  des  Dogen  Foscari,  im  Mufeo  Correr.  Aus  der  h 
mittleren  Zeit  des  Künftlers  ift  in  Italien  das  Bildnis  Mahomets  11, 

erhalten,  das  er  1480  in  Konftantinopel  malte  (Pal.  Layard,  wo  i 
auch  eine  Anbetung  der  Könige  von  Gentile).  —  Seine  großen 
Bilder  aus  der  Gefdiichte  Venedigs  im  Dogenpalafte  find  mit  denen 
feines  Bruders  Giovanni  und  ihrer  Vorgänger  und  Schüler  leider 
{amtlich  zugrunde  gegangen;  die  noch  erhaltenen  Hauptwerke 
feiner  Hand  gehören  alle  feiner  Spätzeit  an,  fo  eine  Folge  von 
Darftellungen  aus  der  Gefchichte  des  h.  Kreuzes,  für  die  Scuola 
von  S.  Giov.  Evangelifta  gemalt:  ein  Wunder,  das  durch  die  Re- 

liquie vollzogen  wird  (vor  1494);  die  Prozeffion  auf  dem  Markus- 
pla^e  (14%)  und  die  Wiederauffindung    des   Kreuzes   im   Kanal 
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a  (1500),  lamtlidi  im  Saal  XV  der  Akademie.  —  Ein  ähnlidies  be- 
fonders  helles  und  farbiges  Bild,  die  Predigt  des  h.  Markus  in 

b  der  Brera  (Nr.  164),  vollendete  nadi  feinem  Tode  fein  Bruder. 
Gemeinfam  ifl:  diefen  figurenreidien  Bildern  der  etwas  graue  Ton 
der  Färbung,  die  trodien  paftofe  Behandlung  und  die  helle  Be- 
leuditung;  was  fie  auszeidinet  ifl:  die  fdilidite  Wirklidikeit  der 
Darfliellung,  die  uns  mitten  in  die  Zeit  des  Künfllers  verfetjt, 
allerdings  unter  Verzidit  auf  eine  die  Kompofition  zufammen- 
falTende  Handlung,  wofür  wir  durdi  die  mit  naiver  Sdiaffensfreude 
gezeidineten  Individualitäten  entfdiädigt  werden. 

§iovanni  'Bettini,  nur  wenig  jünger  als  Gentile  (geb.  um  1430, 
f  1516),   geht  mehr  auf  die  Charakeriftik  des  Einzelnen  und  auf 
vollendete  koloriftifdie  Wirkung  aus.    Dies  doppelte  Streben  zeigt 
fdion  eine  Reihe  von  Bildern,    die    feiner  Jugendzeit   angehören. 
Sie  bekunden  den  übermäditigen  Einfluß  Mantegnas,  deffen  Namen 
fie  nidit  feiten  führen.    Dahin  gehören  die  Verklärung  ChrilH  im 

c  Mufeo  Correr  (Nr.  6)  und  eine  fpätere  Verklärung,  namentlidi 
d  durdi   ihre    herrliche    Landfdiaft  ausgezeidinet,   im  Mufeum  zu 
Neapel.    Ferner  entftanden  in  diefer  Zeit  mehrere  Darftellungen 

e  der  Pietä:  in  der  Gal,  zu  Bergamo  (Nr.  138);  im  Dogenpalafte 
(Avogaria;    um    1472,    fehr  wirkungsvoll;    fpäter  vergrößert  und 

f  übermalt,  angeblidi  von  Tintoretto),  im  Stadthaufe  zu  Rimini 

(für  Sigism.  Malatefta  [■{•  1468],  großartig  aufgefaßt),  in  der  Gal. 
g  Poldi    zu  Mailand,    im  Mufeo   Correr    (nur  das  kleine  Büd 
Nr.  3    mit    der  Beweinung   Chrifti   unter    dem  Kreuz    ift   von    B. 

h  felbft)  und  in  S.  Giobbe  (als  Tür  eines  Tabernakels);  am  fdiönften 
i  aber  in  der  Brera  (Nr.  214):  von  ergreifendem  Ausdrudie  ftillen 
Sdimerzes    und    feinfter   koloriftifdier  Wirkung,     (Die    als    bloße 
Untermalung  intereffante  Beweinung  mit  Heiligen  und  Halbfiguren, 

k  in  den  Uffizien  Nr.  583,  ift  das  Werk  eines  Sdiülers.) 
Neben    diefen    PietäbUdem    ift   es    die  Sdiilderung  der  Maria 

mit  dem  Kinde,  die  ihn  am  metften  befdiäftigte.    Er  bildete  dabei 
feinen    bekannten    edlen  Madonnentypus  aus.    Bilder  der  Art  in 

1  S.  M.  deir  Orto,  in  der  Akademie  (Nr.  594,  596  [dat.  1487]  und 
m  612),  in  der  Brera  (Nr.  216,  aus  früher  Zeit),  bei  Dr.  Guft.  Friz- 
n  zoni,  im  Pal,  Trivulzi  und  in  der  Gal.  Crefpi  zu  Mailand; 
o  in  den  Galerien  zu  Bergamo    drei   intereffante  Büder,    eines 
p  vom  J.  1512  im  Dome  dafelbft;  in  den  Galerien  von  Turin  (ftark 
q  reftauriert),  Verona  (Nr.  77)  und  Rovigo,   Faft  alle  diefe  Bilder 

find  nodi  in  Tempera  ausgeführt;  dodi  hat  der  Meifter  fdion  mit 
der  alten  Tedinik    eine    große  Leuditkraft  der  Färbung    und    ein 

feines  Spiel  des  Lidites  erreidit,    der  Art,  daß  z.  B.  die  Abend- 
ftimmung  mit  untergehender  Sonne  unH  einbrediender  Nadit  na- 

mentlidi in  der  Landfdiaft  zur  Geltimg  kommt  und  den  Eindrudi 
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des  Kunftwerks  in  einer  damals  in  Italien  nodi  unbekannten  Weife 
verftörkt  und  erhöht. 

Bald  nadi  dem  Auftreten  Antonellos  in  Venedig  (um  1474/76)  be- 
gann audi  Bellini  feine  Verfuche  in  der  neuen  Tedinik;  und  wie 

fehr  diefe  dazu  beitrug,  fein  koloriftifdies  Talent  rafdi  zur  vollen 
Entwiddung  zu  bringen,  zeigt  das  um  1475  entftandene  herrlidie 
Bild  der  Krönung  Mario  in  S.  Francesco  zu  Pefaro,  die  erfte  a 
große  Kompofition  des  Meifters,  die  nodi  erhalten  ift,  nadidem 
das  wundervolle  Altarbild  der  thronenden  Madonna  in  S.  Gio- 

vanni e  Paolo  1867  durdi  Brand  zugrunde  ging.  Die  feierlidi 
emflen  Geftalten  Chrifti  und  der  Maria  auf  dem  Throne,  die 

fdiönen  Figuren  der  Heiligen  zu  delTen  Seiten  und  auf  den  Pi- 
laftern  des  köftlidien  alten  Rahmens,  fowie  die  reizvollen  kleinen 
Kompofitionen  der  Staffel,  fcimtlidi  mit  feinfter  landfchaftlidier 
Stimmung,  bringen  zufammen  nodi  immer  eine  wunderbare  Wirkung 
hervor,  tro^  der  mannigfadien  Befdiödigungen  des  Bildes.  —  Wohl 
wenig  fpöter,  um  1478,  entftand  jenes  ftattlidie  große  Altarbild 
(aus  S.  Giobbe)  in  der  Akademie  (Nr.  38),  das  die  Madonna  in  b 
reidier  Nifdie  thronend  zwifdien  fedis  Heiligen  darfteilt.  —  Ein 
ganz  öhnlidies  Werk  feiner  fpäten  Zeit  (1505,  fehr  befdiödigt),  in 
S.  Zaccaria,  fteht  malerifdi  nodi  höher.  —  Eine  thronende  Ma-  c 
donna  zwifdien  vier  Heiligen  (leider  faft  nodi  mehr  zerftört)  in 
S.  Francesco  della  Vigna  (1507).  d 

Statt  nadi  alter  venezianifdier  Sitte  auf  einzelne  Tafeln  ver- 
teilt, find  hier  die  Heiligen  zu  einer  Gruppe  um  die  thronende 

Madonna,  zu  einer  „Santa  Converfazione"  zufammengerüdit,  die 
von  einer  offenen  oder  mit  einer  Mofaiknifdie  gefdiloffenen  Halle 
fdiön  ardiitektonifdi  eingefaßt  wird;  zudem  baut  Bellini  audi 

feine  Gruppe  faft  mit  derfelben  ftrengen,  fdiön  aufgehobenen  Sym- 
metrie wie  Fra  Bartolommeo.  Das  Beifammenfein  der  h.  Ge- 
ftalten, ohne  Affekt,  ja  ohne  beftimmte  Andadit,  madit  dodi  einen 

übermenfdilidien  Eindrudi  durdi  den  Zufammenklang  der  glüdi- 
feligen  Exiftenzen  fo  vieler  freier  und  fdiöner  Charaktere.  Die 
holden  Engel  an  den  Stufen  des  Throns  mit  ihrem  Gefange,  Lauten- 
und  Geigenfpiel  find  nur  äußeres  Symbol  diefes  wahrhaft  mufi- 
kalifdien  Gefamtinhaltes.  Da  diefer  Inhalt  fidi  fdion  im  Halb- 
figurenbilde  geltend  madien  konnte,  fo  entftanden  hunderte  audi 
von  foldien,  hauptfadilidi  für  die  Privatandadit. 

Antonellos  Farbenglut  hat  vor  allen  das  berühmte  Altarbild 
in  der  Sakriftei  der  Frari:  Maria  thronend,  auf  den  Flügeln  je  e 
zwei  Heilige  in  etwa  halb  lebensgroßen  Figuren;  das  Ganze  in 
dem  fdiönften  Rahmen,  den  Venedig  aufzuweifen  hat  (1488).  — 
Von  gleidier  Sdiönheit  war  ein  Altarbild  aus  demfelben  Jahre 
in    S.  Pietro    Martire    zu   Murano:     Markus    empfiehlt    der  f 
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thronenden  Jungfrau  den  knieenden  Dogen  Barbarigo,    zur  Seite 

der  h.  Auguftin;  jetjt  fehr  verdorben.  —  Unter  den  wenigen  echten 
a  BildnifTen  in  Italien  ift  im  MufeoCorrer  das  Porträt  des  Dogen 
Giov.  Mocenigo   (um  1478)    das    namhaftefte.     (Das   föLfdilidi  als 

b  Selbftporträt  bez.  Bildnis  in  der  Galerie  des  Kapitols  ift  viel- 

mehr die  Arbeit  eines  Sdiülers  in  der  Art  des  Cafena  oder  'Bi/fofo.) 
c  —  Fünf  kleine  Tafeln  mit  fonderbaren  Allegorien  in  der  Akade- 

mie (Nr.  595),  einft  die  Beftandteile  eines  Möbels,  find  wieder 
durch  ihre  Landfchaften  von  großem  Reiz.  Dasfelbe  gilt  noch  mehr 

d  für  die  köftliche  kleine  myftifche  Darfteilung  in  den  Uffizien 
(631,  um  1488):  auf  einer  Plattform  an  einem  Bergfee  umftehen 
die  Heiligen  die  Madonna  in  ganz  freier  Anordnung. 

In  den  legten  Jahrzehnten  war  Bellini  namentlich  durch  die 
großen  hiftorifchen  Gemälde  für  den  Dogenpalaft  in  Anfpruch  ge- 

nommen. Doch  hatte  der  Meifter  daneben,  außer  manchen  bereits 

genannten,    noch  verfchiedene   große  Tafelbilder  zu  malen.    An- 
e  geblich  von  1501  datiert  die  herrliche  große  Taufe  Chrifti  in  S.  Co- 

rona zu  Vicenza,  gleichmäßig  ausgezeichnet  durch  die  Farben- 
pracht,   den  Reiz  der  jugendlichen  Engelgeftalten   und  die  fchöne 

f  Berglandfchaft.  —  Die  Akademie  zu  Venedig  befi^t  eine  Ma- 
donna zwifchen   den  hh.  Magdalena  und  Katharina  (Nr.  613)  und 

g  eine  andere  mit  den  hh.  Georg  und  Paulus  (Nr.  610),  edle  Ge- 
ftalten  von  befonderer  Schönheit,  etwa  aus  derfelben  Zeit  wie  die 

h  kleinere  Madonna  ebenda  (Nr.  612).    Vom  Jahre  1487  datiert  die 

i  bekannte,  leider  fehr  ftark  befchädigte  „Madonna  degli  Alberetti" 
k  (Nr.  596).  Ein  Bruftbild  Chrifti  in  weißem  Gewände  (Nr.  87) 

ift  der  Überreft  einer  für  S.  Salvatore  gemalten  Transfiguration. 
—  Ein  faft  fchon  tizianifch    gefärbtes  Bild  ift   die    ftattliche  Ma- 

1  donna  der  Brera  von  1510  (Nr.  215);  höchft  feierlich  und  farben- 
prächtig   auch    der    große    „Chriftus    zu    Emaus"    im    Chore    von 

m  S.  Salvatore  zu  Venedig.  —  Endlich  das  fpätefte  in  Italien  er- 
haltene  Bild  (1513):    die    hh.  Chriftophorus  und  Hieronymus  vor 

n  reicher  Landfchaft,  in  S.  Giovanni  Crifoftomo,  worin  der  hoch- 
bejahrte Greis  mit  feinen  Schülern  Giorgione  und  Tizian  gemein- 

fam  noch  den  Schritt  in  die  neue  Zeit  hinein  tut. 

Unter  dem  Einflufle  und  in  der  Werkftatt  der  Bellini,  nament- 
lich des  Giovanni,  bildet  fich  in  den  legten  Jahrzehnten  des 

15.  Jahrh.  eine  beträchtliche  Zahl  hervorragender  oder  doch  acht- 
barer Schüler,  die  im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  vor  einer 

jüngeren,  größeren  Generation  von  Bellinis  Schülern  zurücktreten, 
aber  noch  längere  Zeit  neben  diefen  in  der  alten  Richtung  fort- 

arbeiten. —  Im  wefentlidien  ift  es  der  Charakter  des  großen 
Meifters,  der  mehr  oder  weniger  abgefchwächt  auch  diefe  Schüler 
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bei  meift  wenig  ausgeprägter  Eigenart  belebt.  Einer  ihrer  Haupt- 
vorzüge ift  die  Ausbildung  des  Kolorits.  Ohne  ficfa  irgendwo  in 

raffinierte  Detailpradit  zu  verlieren,  findet  die  Sdiule  die  Geheim- 
nifle  der  Harmonie  und  der  Übergänge  fowohl,  als  audi  der  mög- 
lidift  fdiönen  Erfdieinung  der  einzelnen  Farbe.  In  le^terer  Be- 

ziehung erftrebte  fie  durchaus  nidit  eine  illufionsmäßige  Stoff- 
bezeidinung;  in  den  Gewändern  gibt  fie  glühende  Transparenz, 
im  Naditen  aber  jenes  unbefdireiblidi  weidie  und  edle  Leben  der 
Oberflädie,  das  teils  durdi  die  fidierfte,  nidit  in  fdiwarzen  Sdiatten, 
fondern  in  lauter  farbigen  Tönen  fprediende  Modellierung,  teils 
durdi  Geheimniffe  der  Lafierung  hervor gebradit  wurde.  Diefen 
Leiftungen  gegenüber  erfdieint  alles  Paduanifdie  wie  eine  längft 
überwundene  Vorftufe.  Neben  dem  Meifter  Giovanni  behalten 

einige  Sdiüler  gewifle  Schärfen  (Carpaccio)  oder  neigen  fidi 
einem  weichen  Zerfließen  und  übertriebener  Glätte  im  Vortrag  zu 
(Bafaiti,  Catena  u.  a.). 

An  Fülle  von  Lebensmotiven  erreicht  diefe  Schule  die  Floren- 
tiner natürlich  lange  nicht,  allein  ihre  Geftalten  find  doch  in  der 

Regel  leicht,  felbft  edel  geftellt  und  bewegt.  Der  h.  Sebaftian,  als 
ftehende  Aufgabe,  hielt  die  Zeidinung  des  Naditen  in  einer  be- 

deutenden Höhe.  Die  Gewandung  gehorcht  zwar  mehr  den  Ge- 
fe^en  des  Farbenganzen  als  einem  höhern  Liniengefühl:  immerhin 
bleibt  fie  meift  frei  von  kleinlichen  Motiven  und  Überladung.  Die 
Hauptfadie  find  aber  dem  Venezianer  die  Charaktere.  Nicht 
zu  fcharfen  und  dadurch  effektreichen  Kontraften,  fondern  als 
Töne  eines  und  desfelben  Akkordes  ftellte  er  fie  zufammen;  nicht 
überirdifches  Sehnen,  nicht  jäher  Schmerz,  fondem  der  Ausdruck 
ruhigen  Glückes  oder  ftillen  Schmerzes  foUte  fie  befeelen;  diefer, 
in  tüchtigen  und  wohlgebildeten  Geftalten  ausgefprochen,  ift  es, 
der  den  Sinn  des  Befchauers  mit  jenem  innigen  Wohlgefallen  er- 

füllt, das  keine  andere  Schule  der  Welt  auf  diefelbe  Weife 

erweckt.  Der  Typus  diefes  Menfchengefchlechtes  fteht  der  Wirk- 
lichkeit noch  fo  nahe,  daß  man  es  für  möglich  hält,  folche 

Charaktere  anzutreffen  und  mit  ihnen  zu  leben.  Raffael  ver- 
fpricht  dergleichen  nicht;  abgefehen  von  der  idealen  Form  ftehen 
uns  feine  Geftalten  auch  durch  hohe  Beziehungen  und  Aktionen 
ferner. 

Eine  hervorragende  Bedeutung  in  den  Bildern  der  Bellini  und 
ihrer  Schüler  nimmt  die  Landfchaft  ein,  deren  fciöne  Motive 

fie  dem  malerifchen  Hinterlande  Venedigs  (der  „terra  ferma")  mit 
den  blauen  Ketten  der  Alpen  in  der  Ferne  entnehmen.  In  der 
naturaliftifchen  Durchbildung,  im  Spiel  des  Lichts,  das  vor  allen 
Giov.  Bellini,  wie  wir  fahen,  fchon  zu  äußerft  ftimmungsvoUer 
Wirkung  zu  verwenden  weiß,    und  namentlich  in  der  Ausbildung 
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der  Luftperfpektive  bereiten  fie  Giorgiones  und  Tizians  herrlidie 
londfdiaftlidie  Sdiöpfungen  unmittelbar  vor. 

Unter  den  Sdiülern  und  Nadifolgem  der  Bellini  ift  der  eigen- 
artigfte  und  begabtefte  Viitore  Carpaccio  (oder  Scarpaccia,  tätig 
um  1480—1520).  Aufgewadifen  unter  dem  Einflufle  oder  als  Sdiüler 
des  Laz.Baftiani  (f. S.773),  was  fidi  in  einer  gewiffenHörte  und  Edtig- 
keit  feiner  Geftalten  und  feines  Faltenwurfs  in  feiner  früheren  Zeit 
bemerkbar  madit,  verdankt  er  offenbar  dem  Vorbilde  Gentile 
Bellinis,  den  er  angeblidi  1479  nadi  Konftantinopel  begleitete, 
feine  weitere  Ausbildung.  Gentiles  gefälliges  Erzählungstalent 
befi^t  er  in  nodi  höherem  Maße  und  übt  es  in  naivfter  Weife. 
Seine  neun  großen  Darftellungen  aus  der  Gefdiidite  der  h.  Urfula 

o  (1490—95),  je^t  in  der  Akademie  zu  Venedig  ihrer  urfprüng- 
lidien  Beftimmung  gemäß  aufgeftellt  (ein  Bild  im  Pal.  Layard), 
find  von  größter  Lebendigkeit,  voll  der  mannigfadiften  fittenbild- 
lidien  Motive,  die  fie  zu  den  intereflanteften  Zeitbildern  madien, 
und  ftellenweife  von  einer  Energie  der  Charakteriftik,  die  den 
übrigen  Venezianern,  felbft  Giov.  BeUini  abgeht;  dabei  von  fonniger 
Beleuditung,  präditiger  und  dodi  harmonifdier  Färbung,  trefflidier 
Perfpektive  in  den  reidien  ardiitektonifdien  Hintergründen.  — 
Ähnlidie  Vorzüge  befi^en  die  kleineren  Dekorationsmalereien  für 

b  die  Scuola  degli  Sdiiavoni,  wo  fie  fidi  je^t  nodi  befinden; 
unter  den  Darftellungen  aus  dem  Leben  der  hh.  Georg  und  Hiero- 
nymus  find  namentlidi  Georgs  Triumphzug  mit  dem  erlegten 
Dradien  und  der  Hieronymus  in  feiner  Zelle  (Dürers  Hieronymus 
im  Gehäus  vergleidibar)  voll  naiver  Züge  und  reizvollen  Bei- 

werks.   Ein  lebensvolles,   energifdies  Bild  gibt  der  Künftler  audi 
c  in  der  Altartafel  von  S.  Vitale  (dat.  1514):  der  Heilige  zu  Pferde 
mit  anderen  Heiligen  in  origineller  Anordnung  innerhalb  reidier 
Ardiitektur.     Das  jüngfte  dat.  Bild  (1520),    der   h.  Paulus,    findet 

d  fidi  in  S.  Domenico  zu  Chioggia.  —  Carpaccios  Bedeutung  als 
Komponift  und  Charakterzeidiner   lernen  wir   am    beften   in  der 

e  Darftellung  im  Tempel  (dat.  1510)  in  der  Akademie  kennen. 
Seine  Marter  der  Zehntaufend  (Nr.  89)  und  Joadiim  und  Anna 
ebenda  (Nr.  90;  beide  von  1515)  zeigen  dagegen  in  empfind- 
lidier  Weife,  daß  audi  fein  Talent  zu  leidenfdiafllidi  bewegten 
Szenen    nidit    ausreidite.   —    Nidit    viel    befler   ift   der   Tod    der 

f  Maria   (1508)    im    Ateneo    zu    Ferrara.    —    Einzelne    kleinere 
g  Bilder  in  Mailand  (Brera,  Darftellung  der  Maria  und  Spo- 

falizio;   Predigt   des    h.  Stephanus    von    1514,    Nr.  171,    169    und 
h  170),    in    Bergamo    (Geburt   Maria,    Nr.  235)    und    im    Mufeo 
i  Correr  (Heimfudiung,  Nr.  31),  lamtlidi  Teile  von  je^t  zerftreuten 
k  Zyklen  aus  zwei  kleineren  Scuole  Venedigs.    Ebendort  ein  inter- 
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effantes    kleines  Genrebild,    zwei   Frauen    mit  Tieren    auf   einem 
Balkon. 

Als  Sdiüler  Carpaccios  gilt  irrtümlidi  ßazzaro  'Baftiani  (oder 
Sebaftiani,  fdion  1449  felbftändiger  Meifter  in  Venedig,  fo  daß  er 
eher  Carpaccios  Lehrer  fein  könnte),  ein  fehr  eigenartiger,  etwas 
trodiener  Künftler.    Seine  Pietä  in  S.  Antonio  zeigt  ihn  nodi  in  a 
Anfdiluß    an    die  frühere  Mantegnafdie  Riditung  Bellinis.    Einen 
wefentlidien  Fortfdiritt  bekunden  feine  thronende  Madonna,   der 
St.  Donatus  einen  Stifter  empfiehlt,    in   S.  Donato  zu  Muranob 
(1484),    und    eine  Krönung    der  Maria   in    der  Gal.  Locdiis  zu  c 
Bergamo  (1490).     Audi  die  Madonna  im  Redentore  (Sakriftei,  d 
unter  Carpaccios  Namen)  ift  eine  Arbeit  Lazzaros,  ebenfo  die  bis- 

her unter  Giov.  Bellini    gehende  Madonna    mit   dem  Stiegli^    in 
der  Chiefetta  des  Dogenpalaftes.  —  Im  Mufeo  Correr  ein  e 
Werkftattbild :    Anlidit  der  Piazzetta  mit  Staffage  (Empfang  des 

Herzogs  Ercole  d'Efte  durdi  den  Dogen  1487).    In  der  Akademie  f 
mehrere  der  Landfdiaft  halber  intereffante  Bilder;  in  der  Brera  g 

zu  Mailand  lebendig  erzählte  Predellenbilddien,  —  Später  malte 
er    mit   feinem    Freunde  ffiovanni  TUanfuefi  und    mit    'Benedefio 
Diana   gemeinfam    an    dem   je^t   in  der  Akademie   zufammen-  h 
geftellten    Bilderfdimudie    der    Scuola    di    S.   Giovanni.     (Leider 
fehr    befdiädigt    und    übermalt.)     Davon    gehören    dem    Baftiani 
die    Verleihung    der    Kreuzesreliquie    (Nr.    561),    dem    Manfueti, 
der   fidi    darauf   als  Sdiüler   von  Bellini    bezeidinet,    zwei    Dar- 

ftellungen von  Wunderwirkungen  der  Reliquie  (Nr.  562  und  564). 
Die  Künftler  riditen  fidi  hier   in   tüditiger  Weife  nadi  dem  Vor- 

bilde von  Gentile  BeUini  und  Carpaccio.    Dies  gilt  audi  von  Man- 
fuetis  Darftellungen  aus  der  Markuslegende  (Akademie,  Nr.  569,  i 
571)   und  von  feiner  Taufe  des  Anianus  in  der  Brera  (Nr.  153).  k 
Kleinere  Bilder  in  der  Akademie  zu  Venedig  und  in  den  Ga-  1 

lerien  von  Verona  und  Bergamo.    —    Von  Ben.  "Diana  befi^t  m 
die  Akademie  neben  anderen  Bildern  das  bez.  Hauptwerk,  eine  n 

thronende  Madonno  mit  vier  Heiligen  (Nr.  82),  von  ernfter  Cha- 
rakteriftik,  plaftifdier  Bildung  der  Geftalten  bei  eigentümlidi  ko- 

ketter Haltung  und  von  einer  kühl  geftimmten,  kräftigen  Färbung. 
Ebenda  zwei  Ss.  Converfazioni  in  Halbfiguren.    Ein  frühes  Werk  im 
PaL  Reale  läßt  Diana  deutlidi  als  Sdiüler  des  L.  Baftiani  erfdieinen.  o 

Von  ffiovanni  Battifta  Cima  da  Conegtiano  (1459—1518,  nadi 
feiner  Heimatftadt  im  Trevifanlfdien  benannt)  ift  uns  der  Lehrer 
nidit  bekannt;  keinesfalls  war  es  Luigi  Vivarini.  Unter  dem  Einfluffe 
des  Bart.  Montagna  und  fpäter  des  Giovanni  Bellini  bildet  er  fidi 
zu  deflen  tüditigftem  und  felbftändigftem  Nadifolger  aus.  Seine 
Geftalten  find  voll  Würde  und  Lieblidikeit;  feine  Kompofitionen, 
in  denen  die  Bergabhänge  feiner  Heimat  eine  hervorragende  Rolle 
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zu  fpielen  pflegen,  find  leicht  und  gefällig;  feine  AuffafTung  ift 
außerordentlidi  anmutig,  und  feine  Ware,  reidie  und  harmonifdie 
Färbung,  wie  feine  leichte  und  flülüge  Behandlung  find  ein  Abglanz 
der  glüddich  heiteren  Stimmung  in  feinen  Bildern.   Die  Gal.  von 

a  Vicenza  befi^t  fein  früheftes  datiertes,  noch  in  Tempera  ausge- 
führtes Bild  (1489),  die  zwifchen  zwei  Heiligen  thronende  Madonna 

unter  einer  Weinlaube,  fcfaon  mit  feinen  liebenswürdigen  Zügen, 
aber  heller,  von  feiner  Licfatwirkung,  matter  in  der  Färbung  und 
ernß:er,  einem  frühen  Montagna  ähnlich.  —  Später  entftand  ein 
Ölbild  des  Meifters,  das  Altarbild  mit  Johannes  d.  T.  zwifchen  vier 

b  Heiligen  in  S.  M.  dell'  Orto  zu  Venedig,  von  einem  faft  herben 
Ernft  der  Geftalten,  in  der  Färbung  noch  etwas  trübe  und  düfter, 
—  Zwei  große  Hauptbilder,  unter  fich  fehr  verwandt  (namentlich 
auch   in   der  köftlichen  Landfchaft  von  leuchtender  Färbung),  find 

c  die  thronende  Madonna  zwifchen  Heiligen  im  Dome  von  Cone- 
d  gliano  (1492)  und  die  Taufe  Chrifti  in  S.  Giovanni  in  Bragora 
zu  Venedig  (1494),  le^tere  auffallend  an  Giov.  Bellinis  Taufe 
Chrifti  in  Vicenza  erinnernd.  In  derselben  Kirche  die  Geftalten 
Kaifer  Konftantins  und  feiner  Gemahlin  Helena  mit  drei  Predella- 

fzenen  von  emer  für  den  Meifter  ungewöhnlichen,  bewegten,  geift- 
vollen  Kompofition  und  von  befonderer  Leuchtkraft  der  Farbe  (1502). 
—  Zu  Cimas  fchönften  Werken  gehören  ferner  zwei  Madonnen  mit 

e  Heiligen    (in   etwa  halber  Lebensgröße)   in   der  Gal.  zu  Parma. 
Ebenda  zwei  kleinere   mythologifche  Bilder.     Ein   ähnliches,    be- 
fonders  reizvolles  Bild,  Bacchus  und  Ariadne  darftellend,  ift  kürz- 

f  lieh  für  das  Mufeo  Poldi  in  Mailand  erworben.   Ein  kleineres 
g  Madonnenbild    von    1508   in   S.  M.    delle   Grazie    zu   Efte.     In 

h  Venedig  im  Carmine  eine  reiche  Anbetung  des  Kindes  in  köft- 
licher  Landfchaft  (1504);  ein  gutes  kleineres  BUd  mit  der  thronen- 

i  den  Madonna  in  der  Gal.  Layard.     Die  Akademie  befi^t  aus 
früherer  Zeit  eine  emfte,    noch  etwas  herbe  Pietä  (Nr.  604),  aus 
fpäterer   Zeit    die    große    Darfteilung    des    ungläubigen    Thomas 

k  (Nr.  611),  voll  ernfter,  fchöner  Geftalten,  die  den  Mangel  an  drama- 
tifchem  Inhalt  faft  vergeflen  machen;  ferner  einige  kleinere  Ma- 

1  donnenbilder  (Nr.  597,  603)   und  eine  große  thronende  Madonna 
m  zwifchen  fechs  Heiligen  (Nr.  36),  die  das  ähnlich  angeordnete  klei- 

nere Bild    in  Parma   faft  erreicht;    das  namentlich  landfchaftlicfa 
n  anziehende   Bild  des  Tobias    auf  der  Reife   (Nr.  592),    aus  feiner 

mittleren  Zeit;  endlich  ein  Werk  aus  der  legten  Zeit,  die  im  Saale 
o  der  Bellini  aufgeftellte  Altartafel  aus  Zerman:  Madonna  mit  den 
P  hh.  Dionys  und  Liberale,    fehr  blaß   gepult.    In  der  Brera  eine 
große  thronende  Madonna  zwifchen  Heiligen  (Jugendbild),  mehrere 

q  thronende  Heilige,  namentlich  ausgezeichnet  Petrus  zwifchen  Jo- 
r  hannes  und  Paulus,    fowie   ein  kleiner  h.  Hieronymus  in  fchöner 
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BerglandfAaft;  —  in  der  Gal.  zu  Modena  eine  tüditige  Bewei-  o 
nung  Chrifti;  —  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  (Nr.  61)  ein  b 
farbenpröditiges  kleines  Madonnenbild. 

Als  Sdiüler  Luigi  Vivarinis  ift  THarco  'Bafaiti  beglaubigt  (geb. 
vor  1470,  t  nach  1530),  der  nach  dem  Tode  feines  Lehrers  (1503) 
deflen  großes  Altarbild  in  den  Frari  vollendete.    Später  war  das 
Vorbild  Giov.  Bellinis    für  ihn   beftimmend,    aber  er  behielt  von 
feinem  erften  Lehrmeifter  eine  gewifle  kühle  Helligkeit  und  glafige 

Färbung,  die  mitunter  den  Eindrudi  feiner  Bilder  ftört.     Von  be- 
fonderem  Reiz    ift   regelmäßig    die  Landfdiaft  in  feinen  Bildern; 
feine    kleinen   Hieronymus- Bilder    (in  Italien  nur  eines  im  Pal.  c 
Giovanelli)  find  faft  reine  Landfdiaften;  aber  audi  feine  großen 
Gemälde,  wie  die  Himmelfahrt  Maria  in  S.  Pietro  zu  Murano,  d 
zeichnen    fich    befonders    durdi    die  köftlicfae  Landfchaft  aus    (die 

Madonna  fleht  dem  'BiJJbto  fehr  nahe;  das  ganze  Bild  wird  neuer- 
dings dem  fog.  Pfeudo-Bafaiti  zugeteilt).    Nicht  gleich  befriedigend 

find  die   beiden   großen  Bilder  der  Akademie  von  1510:    Geth-  e 
femane  (Nr.  69)  und   die  Berufung  des  Jakobus  und  Johannes  zu 

Apofteln  (Nr.  39),    le^teres   glüdilidier   in    den  Verhältnifl"en    der 
Figuren,    obgleich   etwas   befangen.     In   S.  Stefano   die  Einzel-  f 
geftalten  des  Täufers  und  des  h.  Hieronymus,  feiner  als  fonft  bei 
ihm.  —  Ein  Bild  feiner   legten  Zeit   in   S.  Pietro   di  Caftello,  g 
Petrus  zwifchen  vier  Heiligen  thronend,  fchließt  fich  mehr  an  Car- 
paccio  an.   Der  h.  Georg  zu  Pferde  (1520)  aus  derfelben  Kirche,  je^t 
in  der  Akademie;  noch  mehreres  dort,  fowie  im  Mufeo  Correr  h 

(ein  frühes,    fehr  gut  erhaltenes  und  diarakteriftifches  Bild,  Ma- 
donna mit  Donator);  in  der  Gal.  zu  Bergamo  (Chriftuskopf  von  i 

1517  und  männliches  Porträt  von  1521);   in  der  Ambrofiana  zu  k 
Mailand  (der  Auferftandene) ;  in  der  Gal,  zuPadua  (eine  frühe  1 
Madonna  zwifchen  den  hh.  Petrus  und  Liberale);  in  der  Sakriftei 
der  Salute  zu  Venedig   (h.  Sebaftian).  m 

Mehr  noch  als  bei  Bafaiti  zeigt  fich  bei  Vincenzo  di  'Biagio,  gen. 
Caiena  (nicht  aus  Trevifo,  fondern  aus  Venedig  gebürtig,  f  1531), 

eine  gewifl"e  Charakterlofigkeit,  Leerheit  der  Formen,  helle  und 
verwäflerte  Färbung  und  ein  Mangel  an  Originalität.  Seine  tüch- 

tigeren BUdnifle  find  meift  im  Auslande;  in  der  Gal.  Locchis  n 
zu  Bergamo  das  Bildnis  des  Dogen  Loredan  unter  dem  Namen 
Gent.  Bellinis.  —  Die  Präfentation  desfelben  Dogen  vor  der  thro- 

nenden Madonna  im  Dogenpalafte  (Sala  de' tre  Capi),  Bellims  o 
berühmtem  Altarbilde  in  Murano  nachgeahmt,  ist  augenfcheinlich 
ein  frühes  V7erk  Catenas,  wie  auch  Nr.  348  der  Akademie,  die 

Madonna  mit  Johannes  d.  T.  und  dem  h.  Hieronymus.  —  Beffer 
als  das  große  Altarbild  mit  der  Marter  der  h.  Chriftina  in  S.  M. 
Mater  Domini  (1520)  ift  das  frühe  Gaftmahl  in  Emaus  in  der  p 
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o  Gal.  zu  Bergamo  (Abt.  Carrara,  Nr.  11)  und  die  Madonna  mit 
b  zwei  Heiligen  und  dem  Stifterpaare  in  der  Gal.  zuModena  (Nr.  35); 
ein  ähnlidies  frühes  Bild,  nodi  tief  in  der  Farbe,  in  der  Gal. 

c  Giovannelli  zu  Venedig.  —  Eine  nadi  Bellinis  bekannter  Kom- 

d  pofition  kopierte  „Befdineidung"  im  Mufeo  Correr  (bez.:  Vicen~ 
fius  de  Tarvisio  discipulus  Joannis  Bellini)  ift  ebenfowenig  von 

e  Catena  wie  die  gleidie  Darfteilung  im  Mufeo  Civico  in  Padua; 

beide  find  vielmehr  Arbeiten  des  Vincenzo  deffe  "Defire,  der  in 
Verona,  Trevifo  und  Venedig  von  1488—1557  nadiweisbar  ift. 

Wie  Cima  und  Catena,  fo  ift  nodi  eine  größere  Zahl  von  Sdiü- 
lern  und  Nadifolgern  der  Bellini  nidit  aus  Venedig,  fondern  aus 
dem  Hinterlande  Venedigs,  der  terra  ferma,  gebürtig.  Durdi  ihre 
zeitweilige  Tätigkeit  in  der  Heimat  legten  diefe  Künftler  den  Grund 
zu  den  tüditigen  lokalen,  mit  der  Mutterftadt  Venedig  ftets  in  enger 
Verbindung  bleibenden  Sdiulen  im  Friaul,  in  Vicenza,  Brescio, 
Bergamo  u.  f.  f. 

Unter  diefen Künftlem  qehöri'Hndrea'Previfafi,qQn.Cordegftag^i, 
aus  Bergamo  (feit  1511  wieder  in  der  Heimat,  •{■  1528)  zu  den 
fidi  eng  an  Bellini  anfdiließenden  Malern.  Namentlidi  feine  klei- 

neren Bilder  madien  in  Ihrer  hellen  Färbung,  ihrer  fauberen,  glatten 
Behandlung,  ihren  lieblidien  Geftalten  einen  erfreulidien  Eindrudt. 
Zu  großen  Altarbildern  reidit  fein  mäßiges  Talent  nidit  aus.    Sein 

f  früheftes  datiertes  Bild,  v.J.  1502,,befi^t  das  Mufeo  Civico  in 
g  Padua.  Unter  den  zahlreidien  Bildern  der  Gal.  zu  Bergamo  ift 

fein    Hauptwerk    eine    thronende  Modonna    (Nr,   176).     Audi   im 
h  Dome  (1524),  in  S.  Spirito  (1515  und  1525,  diefe  im  oberen  Teüe 
von  anderer  Hand)  und  in  Privathäufern  dort  findet  fidi  mandies 

i  von  ihnen  zerftreut.  —  In  Venedig  in  der  Sakriftei  von  S.  Giobbe 
ein  fdiönes  frühes  Bild,  die  Verlobung  der  h.  Katharina  in  treff- 

k  lidiem  Rahmen;  der  Chriftus  auf  dem  Ölberge  in  der  Brera  (168, 
1  dat.  1512),  die  große  Verkündigung  in  der  Kirdie  S.  M.  del  Mesco 
zu  Ceneda;  fpät  die  beiden  kleinen  Bilder  (Geburt  und  Kreuzi- 

m  gung,  aus  dem  Redentore)  in  der  Akademie  zu  Venedig  (Saal  V, 
Nr.  639  u.  640),  fowie  ihre  Pendants  (Chriftus  in  der  VorhöUe  und 

n  Durdizug  durdis  Rote  Meer)  in  der  Kapelle  des  Dogenpalaftes. 
o  Eine  Madonna  mit  dem  Stifter  beim  Conte  Porto  zu  Vicenza, 

auf  der  fidi  der  Künftler  Sdiüler  des  Giov.  Bellini  nennt,  ift  be- 
zeidinet  Andreas  C.  A.     Das   kleine  Mannesporträt  in  der  Gal. 

pPoldi  zu  Mailand  wäre  eines  AntoneUo  nidit  unwert. 
Ein  paar  andere  Bergamasken,  Trancesco  da  Santa  Croce,  Sohn 

des  Simone,  fein  oft  mit  ihm  verwedifelter  Sdiüler  Trancesco  Tiizzo 

de*  Veccßi  (Sohn  des  Bernardo  da  Santa  Croce)  und  girotomo  da 
Santa  Croce,  fpäte  Sdiüler  Giov.  Bellinis,  bleiben  bis  gegen  die 
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Mitte  des  16.  Jahrh.  in'ähnlidier  altertümlidier  Weife  tätig.    Vom 
älteren  Trancesco  eine  thronende  Madonna  in  S.  Pietro  zu  Mu-  a 
rano;  vom  jüngeren  das  große  Noli  me  tangere  in  der  Akademie  b 
zu  Venedig  (Nr.  149,  von  1513)  und  andere  BUder  ebenda  (Nr.  159 
und  326).    Von  §iro{amo  ein  Bild  mit  Heiligen  in  S.  Silveftro  c 
zu  Venedig   (1520),    ein   großes  farbenpräditiges  Abendmahl  in 
S.  Martino  (1549),   ein  zweites,  nodi  in  beUinesker  Auffaflimg,  d 
in  S.  Francesco  della  Vigna,  ein  Freskenzyklus  in  S.  Fron-  e 
cesco    zu   Padua  (2.  Kap.  redits),    ein   treflFlidies    bezeidinetes  f 
kleines  Männerporträt  in  der  Gal.  Poldi  zu  Mailand  (Nr.  18).  g 

§irotamo  da  Trevifo  d.  ä.  (1455—96)  wie  Dario  da  Vrevijb  kenn- 
zeidinen    fidi  nodi  als  Nadifolger  des  Sqarcione.     Von  erfterem 
eine  bezeidinete  thronende  Madonna  im  D  o  m  e  von  Trevifo  (1487),  h 
eine  Transfiguration  (Nr.  96)  und  von  le^terem  eine  Pietä  in  Lo-  i 
vere,  Gal.  Tadini,  fowie  ein  Bild  in  der  Gal.  zu  Baffano.        k 

Von  ähnlidier  Begabung,  aber  übermäßig  hell  und  glafig  in  der 

Färbung    ift   audi  Trancesco  Si/Joto  (1464—1545),   angeblidi   aus 
Trevifo.    In  der  Akademie  zu  Venedig  u.  a.  eine  Darftellimg  im  1 
Tempel  (Nr.  93)  und  eine  Madonna  (Nr.  92,  f.  S.  7961);  beffer  die 
h.  Katharina,  von  Chriftus  mit  der  Dornenkrone  gekrönt  (Nr.  79); 
eine    befonders    gute  Madonna  in   der  Gal.  Layard,   Bilder  in  m 
Redentore  und  S.  M.  Mater  Domini  (Verklärung  Chrifti,  kräf-  n 
tiger  als  gewöhnlidi);  im  Dome  von  Trevifo  eine  Glorie  der  h.  o 
Eufemia.    Von  feiner  Hand  ift  audi  wohl  die  tüditige  h.  Familie 
mit  St.  Georg  in  S.  Maria  di  Montalto  zu  Meffina,  dem  Tizian  p 
zugefdirieben. 

Nodi  geringer  find  einige  Künftler,  die  nur  durdi  ihre  Bezeidi- 

nung  auf  wenigen  erhaltenen  Bildern  bekannt  find.    So  'Pasquaüno 
(Mufeo  Correr,  Mad.  mit  der  h.  Magdalena,  von  1496);  Tilarco  q 

'Beta  (in  der  Gal.  zu  Rovigo  Kopie  der  „Befdineidung"  von  Giov.  r 
Bellini,   vgl.  S.  776  d);    Tlndrea  'Bufaii  (thronender  Markus   mit 
Andreas  und  Franziskus  in  der  Akademie  zu  Venedig,  Nr.  81,  s 
und  ein  bezeidineter  h.  Antonius  im  Mufeo  Civico  zuVicenza).  t 

Mehrere  Künftler  haben  ein  befonderes  Intereife  durdi  eine 

Beimifdiung  von  deutfdier  Art  in  ihren  Werken.  Zwei  davon  gal- 
ten fogar  mit  Unredit  als  Deutfdie  von  Geburt  oder  von  Herkunft: 

der  nur  durdi  die  Auffdirift  eines  Budes  im  Pal.  AI  vife  Mocenigo  u 

zu  Venedig  bekannte  7?icofazis  de*  "Barßari,  ein  fehr  geringer, 
karikierender  Maler,  —  und  der  durdi  feinen  Einfluß  auf  Dürer 

bekannte  Maler  und  Stedier  Jacopo  de'  Sarßari  (Jakob  Waldi, 
aus  Cremona  gebürtig,  um  1450,  f  vor  1515,  nadi  1500  erft  in 
Nürnberg,  dann  in  den  Niederlanden  als  Hofmaler  des  Bifdiofs 
von  Utredit,  Johann  von  Burgund,  und  der  Margarethe  von  öfter- 
reidi).    Von   ihm   hot  Italien  nur  nodi  das  feine  Büddien  eines 
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a  Falken  im  Pal.  Layard  in  Venedig.     (Neuerdings  hat  man  ihm 
irrtümlidi  allerlei  unter  fidi  fehr  verfdiiedene  Werke  zugefdirieben, 
wie  die  beiden  Porträts  der  Sammlung  Locdiis,  Nr.  147  u.  148,  in  der 

b  Gal.  zu  Bergamo.)  —   Tllarco  THarziafe  zeigt  in  feinem  lebendig 
c  erzählten,    hellfarbigen  Emausbilde  in   der  Akademie    (Nr.  76, 

dat.  1506)  neben  nordifdien  Zügen  den  Einfluß  des  Carpaccio.   Von 
d  Ihm    eine  Darfteilung   im  Tempel  im  Confervatorio   S.  M.  delle 
e  Penitenti  bei  S.  Giobbe  (1499),  eine  Kreuzabnahme  bei  Crefpi 
f  in  Mailand;    eine    geringe  Madonna   in   der  Gal.  Locdiis    zu 
Bergamo,  Nr.  158  (1504),  läßt  den  Einfluß  des  Bildes  von  Peru- 
gino  in  S.  Ägoftino  zu  Cremona  erkennen,  wo  Marziale  fidi  längere 
Zeit  aufgehalten  hatte. 

Die  Künftler  des  Friaul,  die  fidi  in  der  Sdiule  der  Bellini 
ausbildeten,  werden  wir  in  der  nädiften  Epodie  im  Zufammenhong 
mit  den  lokalen  Sdtulen  der  terra  ferma  betraditen,  —  In  Parma 
haben  wir  bereits  in  Crifl.  Ca/effi  einen  Sdiüler  des  Giov.  Bellini 
kennen  gelernt;  wie  weit  Bellinis  Einfluß  reidite,  zeigen  audi  die 
in  den  Marken  und  in  Ravenna  heimifdien  Künftler.  Von  7?ic, 

Tiondineffo  aus  Ravenna    (1495  in  Venedig)  ift  ein  durdiaus  bel- 
g  lineskes  MadonnenbUd  im  Pal.  Doria  zu  Rom;  ein  zweites,  ur- 
fprünglidi  fdion  mit  Bellinis  Namen  bezeidinet,  wird  ihm  dort  je^t 

h  gleidifalls  zugefdirieben.  Sein  beftes  Altarbild  in  der  Annunziata 
zu  Parma  (1518);  ein  größeres  Bild  und  eine  thronende  Madonna 

i  mit  Heiligen  in  der  Brera  (Nr.  452  u.453).  —  In  feiner  Heimat  kam  der 
Meifter  fpäter  wieder  mehr  unter  den  Einfluß  des  Palmezzano,  wie 

k  mehrere  Bilder  in  Forli  (im  Dome  ein  h.  Sebaftian)  und  befonders 
1  in  der  Akademie  und  in  S.  Domenico  zu  Ravenna  bezeugen. 

Als  verwandte,  meift  geringere  Meifter  der  Mark,  deren  Stil 

durdi  umbrifdie  und  bolognefifdie  neben  venezianifdien  Einflüft'en 
m  beftimmt  wird,  find  'Bafda/fare  Carrari  (Altarbild  in  der  Pina- 

kothek von  Forli,  1512,  Nr.  105),  Trane,  und  'Bernardo  Cotignofa 
n  (gemeinfames  Bild  von  1504  in  der  Brera,  Nr.  458;  eine  S.  Con- 
verfazione  von  1499   [Nr.  457]   und  eine  Pietä  [Nr.  459]  ebendort; 

o  ein  Chriftus  von  Magdalena  be  v/eint  imMufeoCivico  zu  Verona 
P  [Nr.  118];  ein  großes  Altarbild  von  1513  in  der  Pinakothek  zu 

Forli  iifw.),  "Benedeffo  Coda  (befonders  fdiwadi),  §asparo  Sacco 
und  der  fpätere  ßuca  ßongßi  zu  erwähnen. 

Die  Maler  von  Vicenza  zeigen  eine  glüddidie  Mifdiung  von 
Einflülfen  der  Paduaner  und  der  venezianifdien  Sdiule.  An  ihrer 

Spi^e  fteht  'Barfotommeo  THonfagna  (geb.  um  1450,  f  1523).  In  der 
kräftigen  Formengebung  und  Gewandung,  wie  in  der  würdevollen, 
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oft  großen  und  energifdien  Auffafliing  feiner  Charaktere  zeigt  er 
fidi  von  Mantegna  beeinflußt;  im  Aufbaue,  in  der  Ausftattung  und 
Färbung  find  feine  Altarwerke  denen  des  Giov.  Bellini,  namentlidi 
den  frühen  paduaner  Gemälden  des  Meifters  verwandt,  der  viel- 
leidit  fein  Lehrer  war.    In  dem  körnigen  Auftrage,  der  Kraft  und 
Tiefe  der  Farbe  kommt  er  dem  Carpaccio  am  nädiften.     Charak- 
teriftifdie  frühe  Büder,  die  nodi  lokale  Befangenheit  in  der  Hager- 

keit der  Figuren  und   der  frodienen  Temperatedinik  zeigen,  find 

eine    thronende   Madonna    zwifdien  vier  Heüigen  unter  ofi^enem 
Baldadiin  und  die  Anbetung  des  Kindes  (wohl  fdion  um  1480)  in 
der   Gal.  zu  Vicenza,    fowie   eine  ähnlidie  thronende  Madonna  a 
zwifdien  den  hh.  Sebaftian  und  Rodius  in  der  Gal.  zu  Bergamo  b 
(1487).    -    Seine    Haupttätigkeit    fällt    zwifdien    1490   und    1505. 
Padua  befi^t  in  S.  M.  in  Vanzo  das  Altarbild  einer  thronenden  c 
Madonna  zwifdien   vier  Heiligen,    ein  fdiönes  früheres  Werk.  — 
Nodi  bedeutender  find  die  je^t  zerftreuten  Tafeln  eines  großen 
Altarbildes    in   SS,  Nazaro   e  Celfo   zu  Verona  (1493),    wo   er  d 
audi  gleidizeitig   die   Capp.  di  S.  Biagio  mit   (leider  fdiadhoften) 
Fresken    ausfdimüdite.    —    Das    große    Altarbild    in    der   Brera  e 
(Nr.  165),   die  thronende  Madonna  in  präditigem  Kapellenraume, 
zu  ihren  Seiten  je  zwei  Heilige,  auf  den  Stufen  des  Throns  drei 
mufizierende  Engel,  ift  durdi  den  Aufbau,   die  fdiönen  Geftolten 

voll  Ernft  und  W^ürde   und   die  reidie,  harmonifdie  Färbung  von außerordentlidier  Tiefe  eines  der  fdiönften  Bilder,  das  Oberitalien 

damals  hervorgebradit  hat  (1499).  —  In  der  Neuen  Sakriftei  der 
Certofa    von   Po  via    ein    ähnlidies,    etwas    kleineres  Bild  von  f 

hellerer  Färbung.  —  In  Vicenza  felbft  befi^t  die  Galerie  neben  g 
den  genannten  Jugendwerken  mehrere  fpätere  große  Tafelbilder; 

—  ebenda  in  S.  Bartolommeo,    S.  Corona  und  im  Dome  je  h 
ein   tüditiges    bezeidinetes  Altarbild.    Bedeutender  nodi  ift  eine 
Beweinung   Chrifti    in  Monte  Berico    (1500),    von   ergreifender! 
Sdiilderung  des  Sdimerzes  bei  kräftigem,  faft  derbem  Naturalis- 

mus der  Geftalten.    Die  Fresken  mit  dem  Martyrium  Petri  in  S. 
Lorenzo  (Kap.  1.  vom  Chor)  zeigen  nodi  in  ihrer  Zerftörung  den  k 
großen  Sinn  des  Künftlers  für  Anordnung  und  Färbung  und  feine 
vornehme  AuffalTung.     Andere  Fresken  im  Dome  und  in  Monte  l 

Berico.    —    Ein    großes    Altarbild    in    S.   Giovanni   Ilarione  m 
(zwifdien  Vicenza  und  Verona).  —  In  Venedig   befi^t  die  Aka-  n 
demie  eine  thronende  Madonna  zwifdien  den  hh.  Sebaftian  und 

Hieronymus  (Nr.  80,  einft  mit  1502  dat.  und  aus  Verona  flammend), 
herben    Geftalten    von    faft    mürrifdiem    Ausdrudi,    und    Chriftus 

zwifdien  den  hh.  Rodius  und  Sebaftian,   die  in  inbrünftiger  Ver- 
ehrung fidi  zu  ihm  wenden  (Nr.  78);  beide  etwas  zu  fdiwer  bräun- 

lidi  im  Kolorit.  —  Audi  die  großartige  unter  Mantegnas  Namen 
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a  im  Vatikan  befindlidie  Beweinung  Chrifti  ift  offenbar  ein  Werk 
des  Montagna  (und   nidit  des  Buonconfiglio,    dem  man  es  audi 

b  zufdireibt).    Kleinere  Bilder   in  der  Gal.  Layard  in  Venedig, 
c  im  Mufeo  Poldi  zu  Mailand,  in   den  Galerien  zu  Modena 

d  und  Bergamo  (h.  Hieronymus  in  Landfdiaft;  öhnlidi  bei  G.  Friz- 
e  zoni  in  Mailand). 

Bartolommeos  Sohn,  Senedeffo  THonfagna  (tätig  um  1490—1541), 
hat  wefentlidie  Verdienfte  als  Stedier,  ift  aber  als  Maler  ein  klein- 

flidier  Nadifolger  feines  Vaters,  wie  eine  Madonna  in  der  Brera 
g  und  ein  Bild  mit  der  Dreieinigkeit  im  Dome  zu  Vicenza  (v.  J. 

1516)  hinlönglidi  beweifen.  —  Nidit  viel  beffer  ift  audi  fein  Zeit- 
genofle  THarceffo  Togotino,  von  dem  ein  frühes  Temperabild  der 

h  Anbetung  der  Könige  in  der  Gal.  zu  Vicenza  und  eine  Madonna 
i  mit  6  Heiligen  in  der  Akademie  zu  Venedig  (Nr,  164)  nodi 
den  günftigften  Begriff  geben.  —  Ein  Zeitgenofle  und  wenig  an- 
fehnlidier   Nadifolger    des    Bart.    Montagna   ift   §iov.   Speranza. 

k  Bilder  von  ihm  in  der  Galerie  zu  Vicenza:   eine  Himmelfahrt 

1  Mario;  Altarwerke  in  S.  Corona  und  S.  Chiara.     Sein  Haupt- 
m  werk,  ein  ftattlidies  Altarbild  in  der  Brera  (Nr.  161),  wurde  früher 

Bart.  Montagna  zugefdirieben;    ebenda    ein    kleines    bezeidinetes 
Madonnenbild  (Nr.  224). 

Mit  Bart.  Montagna  hält  deffen  Sdiüler  §iov.  Suonconjigfio, 
gen.  THarescafco  (erwähnt  1497—1537),  als  Kolorift  gelegentlidi 
den  Vergleidi  aus.  Sein  früheftes  Werk,  nadi  Kompofition  imd 
Empfindung  fein  Meifterftüdi,    eine  Beweinung   ChrifH  in  felfiger 

n  Landfdiaft  (Vicenza,  Galerie,  nodi  in  Tempera),  ift  in  der 
herben  Charakterißik  und  dem  feinen  grauen  Tone  nodi  paduanifdi 
bedingt.     Ebenda,  weit  geringer,  u.  a.   die  Halbfigur  der  h.  Ka- 

o  tharina.  In  dem  erhaltenen  Teile  eines  Altarbildes  in  der  Akade- 
mie zu  Venedig,  St.  Thekla  zwifdien  den  hh.  Cosmas  und 

Benedikt  in  Halbfigur  (Nr.  602,  dat.  1497),  hat  er  fdion  die  volle 
Leuditkraft  und  Durdifiditigkeit  der  Farbe  eines  Giov.  Bellini.  — 
In  höherem  Maße  ift  dies  dann  bei  zwei  ganz  ähnlidi  angeord- 

neten Altarbildern  in  Venedig  der  Fall:    St.  Sebaftian  zwifdien 

p  den  hh.  Rodius  und  Laurentius,  in  S.  Giacomo  dall'  Orio,  und 
Chriftus,   die  Weltkugel  in  der  Hand,   zwifdien  den  hh.  Erasmus 

q  und  Sekundus  im  vollen  Waffenfdimudte,  in  S.  Spirito  (1534); 

beides  präditige  Farbenbilder,  die  Hallen  mit  Goldmofaik.  —  Ein 
r  umfangreidies  Altarwerk    in    S.  Rocco   zu  Vicenza  (von  1502); 

s  drei  andere  große  Bilder  im  Dome  zu  Montagnana  (1511  —  13) 
haben  durdi  Übermaiung  ihren  Reiz  eingebüßt.   —   Die  Gal.  des 

tKapitols  befi^t  das  intereffante,  aber  nidit  bedeutende  Selbft- 
bUdnis  des  Künftlers. 
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In  Verona  begann  der  neue  Auffdiwung  der  Malerei  früher 
nodi  als  in  Padua  und  Venedig.  Als  der  erfte  und  bedeutendfte 
Renaiffancekünftler  erfcheint  hier  der  als  Medailleur  mit  Recht 
berühmte  und  gefeierte  Tlnfonio  (nicht  Vittore,  wie  man  bisher 

annahm)  'Pifano,  genannt  'Pifanetfo  (geb.  um  1397,  f  1455).  Auf 
feine  Ausbildung  in  der  Kunft  der  Malerei  hat  GentUe  da  Fabri- 
ano,  mit  dem  zufammen  er  in  jungen  Jahren  im  Dogenpalafte  zu 
Venedig  (f.  S.  760)  tätig  war,  wohl  einen  gewiflen  Einfluß  gehabt. 
Dem  kräftigen  Naturalismus  und  der  breiten  Behandlung,  die 
feine  Medaülen  (foweit  datiert,  famtlidi  aus  feiner  legten  Zeit) 
auszeichnen,  begegnen  wir  auch  in  feinen  nur  in  dürftigen  Reften 
erhaltenen  Wandgemälden.  Hier  fe^t  er  Altichieris  monumentale 
Tradition  fort  und  vererbt  an  die  nachfolgende  Schule  von  Verona 
das  Streben  nach  Korrektheit  in  der  Zeichnung,  die  Vorliebe  für 
Reichtum  des  Koftüms,  die  Luft  an  der  Darfteilung  der  Natur  mit 
ihrem  DetaU  aus  Tier-  und  Pflanzenwelt  und  —  in  feinen  Figuren 
—  vornehme  Zurüdihaltung  in  Pofe  und  Gefte,  gepaart  mit  regel- 

mäßiger Schönheit  der  Typen  und  Würde  des  Ausdrucks.  Erhalten 

find  in  Verona:  am  Grabmale  Brenzoni  (f  1420)  der  Fresken- 
fchmuck  mit  der  fchönen,  noch  altertümlichen  Verkündigung  in  S. 
Fermo  und  in  S.  Anaftafia,  am  Bogen  über  der  Capp.  Pelle-  a 
grini  rechts  neben  dem  Chore,  St.  Georg  als  Drachentöter,  eine 
befonders  energifche,  charakteriftifche  Geftalt  zur  Seite  der  be- 

freiten Jungfrau,  in  fehr  entwickelter  Landfchaft.  —  In  der  Gal.  b 
zu  Bergamo  der  kleine  Kopf  des  aus  Vittores  Medaülen  be- 

kannten Lionello  d'Efte. 
Pifano  fteht  in  Verona  ganz  vereinzelt  da;  Schule  hat  er  nicht 

gemacht.  Sein  wenig  älterer  Zeitgenoffe  Stefano  da  Zevio  (geb.  1393) 
erfcheint  in  einem  Madonnen bUdchen  der  Gal.  Colonna  zu  Rom  c 
(Nr.  130)    und    in  der  kleinen  flüchtigen  Anbetung  der  Könige  in 
der  Brera  (Nr.  223)  weit  altertümlicher,  wie  ein  Miniator  unter  d 
dem  Einfluffe  des  Gentile  da  Fabriano.     Auch  die    beiden    in  der 
Gal.  zu  Verona    bisher    dem  Pifano   zugefchriebenen  Madonnen  e 
im  Rofenhag,  die  wie  altkölnifche  Werke  anmuten,  find  befonders 

gute  Bilder   feiner   Hand    (Nr.  359    und  Nr.  90).    —    Die  Fresken 
in  S.  M.  della  Scala  ebenda  (Kap.  r.  vom  Chore,  von  der  Sa-  f 
kriftei  zugänglich),  die  kleine  Szenen  aus  dem  Leben  von  Heiligen 
darftellen,    tragen    den  gleichen  Charakter,    find  aber  fehr  über- 

malt.   Ihm    gehören    ferner:    die    (faft  völlig  verblaßte)    Lünette 
über  der  Seitentür  von  S.  Eufemia,   die  über  dem  Portale  von  g 
S.  Giovanni  in  Valle    und    die    bezeichnete  Madonna  mit  dem  h 

h.  Criftoph  an  Nr.  35   in  Via  Porta  Vescovo   (fehr  befchädigt),  i 
fowie  kürzlich  aufgedeckte  Fragmente  von  Fresken  in   S.  Fermo  k 

Maggiore.  —  Auch  die  vorzügliche  Verkündigung  mit  zwei  Hei- 
Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    EI,   3.  Malerei.  kq 
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a  ligen  am  Grabmale  Sarego  in  S.  Anaftafia  fteht  ihm  nahe.  — 

Ähnlidien  Charakter  zeigt  das  Bild  des  ̂ t'ov.  Sadtfe  in  der  Gal. 
b  zu  Verona.  Von  einem  fortgefdiritteneren  Sdiüler  Stef.  Zevios 
flammt  das  Fresko  der  Madonna  in    der  Glorie    in  einer  Seiten- 

c  kapelle  von  S.  Francesco  zu  Mantua  0^^*  Arfenal);  aus  der- 
felben  Sdiule  die  Madonna  mit  den  hh.  Benedikt  und  Johannes 
und  zwei  Donatoren,  bez.  Tlicofaus  de  Verona  und  dat.  1461,  ebenda. 

Audi  die  Malerei  Veronas  erhielt  ihre  Lebenskraft  aus  Padua, 
und  zwar  ift  es  anfangs  Squarcione,  dann  aber  Mantegna,  der 
vor  allem  auf  die  Künftler  Veronas  beftimmend  einwirkte,  wenn 
audi  keiner  als  fein  eigentlidier  Sdiüler  bezeidinet  werden  kann. 
Später  trat  venezianifdier  Einfluß  oder  felbft  venezianifdie  Sdiu- 
lung  hinzu.  An  Größe  und  Kraft  der  Charakteriftik,  an  Verftönd- 
nis  der  menfdilidien  Geftalt  erreidien  die  Veronefen  zwar  das 

gemeinfame  Vorbild  nidit;  die  meiften  find  aber  in  ihren  belferen 
Letftungen  ausgezeidinet  durdi  biedere  Charakteriftik,  tüditige, 
bald  eddge  und  derbe,  bald  lieblidie  Geftalten  und  durdi  eine 
kräftige  und  zuweilen  felbft  leuditende  Färbung,  die  an  dem  do- 

minierenden Gelb  kenntlidi  ift.  —  Von  ffirofamo  'Benag fio,  der 
um  1450  malte,  ift  nidits  Sidieres  erhalten;  von  feinem  Sohne  (?) 

"Francesco,  deflen  bezeidinete  BUder  zwifdien  1470  und  1490  da- 
d  tieren,    in    der  Pinakothek  zwei  Halbfiguren  von  Heiligen  von 
e  herb  mantegneskem  Charakter  (Nr.  61  u.  63),  in  S.  Bernardino 
f  (im  Chore)  eine  große  Madonna  mit  Heiligen,  in  S.  Anaftafia 
Fresken  in  der  1.  Kap.  links  vom  Chore  und  an  den  PfeUem  der 

g  Capp.  Pellegrini,  endlidi  in  der  Akademie  zu  Venedig  (XVin, 
Nr.  617)  eine  von  Cherubim  umgebene,  thronende  Madonna  mit 
vier  männlidien  Heiligen. 

Trancesco  "Bnonfignori  (1455—1519)  erfdieint  wie  ein  Geiftes- 
verwandter  des  Bartol.  Montagna,  und  wie  bei  diefem,  ift  audi 
bei  Buonfignori  die  Ausbildung  unter  dem  Einflulfe  der  jüngeren 
Vivarini  wahrfdieinlidi;  fpäter  erfuhr  er  in  Mantua,  wo  er  für 
die  Gonzaga  befdiäftigt  war,  den  Einfluß  Mantegnas.  Er  ift  herbe, 
aber  energifdi,  beftimmt  und  groß  in  den  Formen,  kräftig  in  der 

h  Färbung.  In  Verona  eine  kleine  Madonna  (1483)  in  der  Galerie, 
wo  audi  ein  größeres  Altarbild  (1484),  frühe  (bez.)  Madonnen  in 

i  S.  Eufemia,    S.  Paolo,    S.  Fermo    (neben    dem   I.   Querfdiiffe, 
k  1484)  und  S.  Bernardino  (1488).  -  In  der  Brera  der  früher 
dem  Mantegna  zugefdiriebene  h.  Bernardin,  Nr.  162,  ein  ernftes, 

durdi  feine  dekorative  Anordnung  interefl'antes  frühes  Werk  in 
W^afferfarben  auf  Leinwand,  und  die  fpätere  Lünette  mit  den  hh. 
Franziskus  und  Antonius,  das  Chrisma  des  h.  Bernardin  haltend. 

1  In  der  Gal.  Layard  zu  Venedig  ein- Halbfigurenbild  der  Ma- 
donna mit  Heiligen,  dem  Mantegna  fehr  naheftehend,  ebenfo  der 
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kreuztragende  Chriftus  der  Sammlung  Carrand  im  Mufeo  Na-  a 
zionale  zu  Florenz.    —    In  feinen  fpäteren  Werken  nimmt  er 
wieder  einen  perfonlidieren,  mehr  veronefifdien  Charakter  an,  wie 
in  der  Kreuztragung   und  der  Vifion  der  feiigen  Ofanna  im  Mu-  b 
feo  Patrio  zu  Mantua,    in    dem   berühmten  h.  Sebaftian  in  S. 

M.  delle  Grazie  bei  Mantua  und  in  feinem  legten,    1519    da-  c 
tierten  Bilde  in  SS.  Nazaro  e  Celfo  zu  Verona  (Capp.  S.  Biagio),  d 
worin    er  fidi  durdi  die   volleren   Formen,    durdi    ein    wärmeres 
Kolorit  und  das  Sfumato  in   der  Sdiattengebung  als  Führer  der 
nadifolgenden  Malergeneration  kundgibt.  —  Ein  Werk  feiner  Hand 
ift  audi  das  Mantegna  benannte  Porträt  des  Vefpafiano  Gonzaga 

in  Bergamo  (Gal.  Locdiis,  Nr.  154;  Zeidmung  dazu  in  den  Uffi-  e 
zien),    wie    audi  das  männlidie  Profilbildnis   und  der  Kopf  einer 
Heiligen  bei  Crefpi  in  Mailand.    Neuerdings  find  ihm  ferner  die  f 
BildniflTe  Guidobaidos  I.  von  Urbino  im  Pal.  Pitti  (Nr.  195)  und  g 
feiner    Gemahlin    Elif.    Gonzaga   in    der   Tribuna    der   Uffi  zien  h 
(Nr.  1121)  zugeteilt  worden.     (Le^teres  eher  von  Carofö). 

Von  Domenico  TJlorone  (geb.  1442)  find  in  Verona  nur  nodi 
die  kürzlidi  wieder  aufgededtten,  fehr  fdiadhaften  Fresken  der 

Antoniuskapelle  in  S.  Bernardino  (wo  er  nodi  1503  das  Refek-  i 

torium  ausmalte)  übrig.  Seine  Bedeutung  lernt  man  befl*er  kennen aus  dem  intereffanten  Zeitbilde  der  Gal.  Crefpi  in  Mailand,  k 
die  Ermordung  des  Rinaldo  Buonaccolfi  durdi  Luigi  Gonzaga  dar- 
ftellend.  Es  zeigt,  weldien  Fortfdiritt  die  Kunft  Veronas  dem 

unter  unmittelbarem  Einflufl'e  Squarciones  ausgebildeten  Meifter verdankte. 

Nodi  durdifdilagender  war  auf  fie  die  Einwirkung  des  dritten 
bedeutenden  Künftlers  Veronas  in  der  zweiten  Hälfte  des  Quattro- 

cento, des  ßiBerafe  da  Verona  (1451  —  1536).    Von  feinem  Können 
als  Miniator    geben    die  Meßbüdier  der  Libreria  des  Doms  von  i 
Siena  und  der  Pinakothek  zu  Verona  Zeugnis;  audi  als  Maler  m 
beweift  er  fein  Gefdiids  in  vielfigurigen  Bildern,  in  der  Anbetung 
der  Könige  mit  reidier  Landfdiaft  im  Dome  und  in  den  drei  Pre- 
dellenlzenen  im  Arcivescovado  dafelbft.  Diefe  —  wie  die  meiften  n 
feiner  Tafelbilder  —   teils  von  Mantegna,    teils    von    der   tiroler 
Malerfdiule    beeinflußt,    zeidinen    fidi    durdi    kräftigen  Ausdrudi, 

warmes  Kolorit  und  fdiwungvolle  Kompofition  (die  leidit  ins  Ba- 

rodie    umfdilägt)    aus,    lafl"en    aber    zuweilen    an  Riditigkeit    der 
Zeidinung    zu    wünfdien.     So    die    zwifdien    zwei  Engeln    empor- 
fdiwebende    h.    Magdalena    mit    zwei    weiblidien    Heiligen    in    S. 
Anaftafia  (1.  vom  Altare  des  1.  QuerfdiifFs),   die   Kreuzabnahme  o 
in  S.  Lorenz©    und    viele  andere  Bilder  in  den  Kirdien  und  der  p 
Pinakothek  Veronas.     Ein    großer   h.  Sebaftian    in    der  Brera  q 

(Nr.  177),   bort  und  fdiarf,    ein  gutes  Aktbild.     Nodi  mehr  man- 

50* 
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tegnesk  Lft  der  Meifter  in  feinen  Fresken:  einer  Grablegung  in  S. 
a  Anaftafia  (3.  Altar  r.),  fedis  Heiligenfiguren    in   SS.  Nazaro  e 
b  Celfo  (Capp,  S.  Biagio,    um  den  Bogen  r.),    Adam  und  Eva  mit 

c  der  Krönung  Mario  darüber  auf  Piazza  d'Erbe  (Cafa  Creftani). 
Von  dem  Ardiitekten  ^iov.  TJlaria  Tatconeffo  (1458-1534)  Fres- 

d  ken  von  1493  in  der  Capp.  S.  Biagio  in  SS.  Nazaro  e  Celfo  und 
e  im  Dome:    über    dem   2.  und  3.  Altare   der  rediten   Sdiiffswand 

Heiligengeftalten  in  großartiger  ardiitektonifdier  Umrahmung  und 
über  der  Kapelle    links    vom   Chore    die  Grablegung  und  Aufer- 

f  ftehung;    ferner   in    S.  Pietro   Martire    die  Verkündigung    mit 
vrunderlidien   Allegorien    ringsherum    und    den    zwei    knieenden 
deutfchen  Donatoren  (1509  — 16).    Von  feinen  viel  unbedeutenderen 
Tafelbildern  haben  fidi  erhalten:  die  Madonna  mit  fedis  Heiligen 

g  in  S.  Giovanni   in  Fönte    und    die    dazugehörige  Predella   im 
h  Dome  (4.  Altar  1.),  fowie  in  der  Pinakothek  Auguftus  und  die 

Sibylle  (VI,  Nr.  378)  und  vier  Bildchen  mit  Heilig  eng  efdiiditen  (IE, 
Nr.  189-191). 

Trane.  TTlorone  {l AI A  — 1529),  der  Sohn  und  Schüler  Domenicos, 
ift  wohl  der  delikatefte  Meifter  der  ganzen  Schule.     Seine  reidie 
Palette    ftimmt  er  zu  ernfter  Harmonie,    feinen    edlen  Geftalten, 
mit  oft  fehr  individuellen  Zügen,  verleiht  er  ein  kräftiges  Relief, 
feinen  Landfchaften  eine  Luftperfpektive  von  großem  Reiz.    Sdion 
in  feinen  zwei  ölteften  Bildern,  dem  Gekreuzigten  mit   der  Ma- 

i  donna  und  Johannes  dem  Evang.  in  S.  Bernardino  (Capp.  della 
Croce,  1498;   die  Flügel  mit  den  hh.  Franz  und  Bartholomäus  in 

k  der  Pinakothek,  V,  Nr.  285  und  291)   und  der  h.  Dreieinigkeit 
1  mit  Maria  und  dem  Täufer  in  der  Pinakothek  (V,  Nr.  330),  zeigt 
er  die  mantegnesken  Formen    unter   dem  Einfluffe  der  weicheren 
Linien  eines  Giov.  Bellini,    in   der  reichen,    von  feinem  Gelb  be- 

m  herrfchten  Färbung   ift  er  edit  veronefifcfa.     In  S.  M.  in  Organo 
(3,  Altar  1.)  das  höchft  forgfam  behandelte  Bild  der  Madonna  mit 

n  den  hh.  Martin  und  Auguftin  (1503),  in  S.  Anaftafia  (im  r.  Quer- 
fchifFe)    der  h.  Paulus    mit    anderen  Heiligen  und  Donatoren,   im 

o  Dome  (neben  dem  3.  Altare  r.)  zwei  Heiligenfiguren  und  im  Ar- 
p  civescovado  eine  Madonna,   gleich  reizvoll  in  Kompofition  wie 
q  Kolorit.     Ferner  in   der  Pinakothek    eine    nicht    weniger   feine 
Madonna  (III,  Nr.  182),  eine  h.  Katharina  mit  Donator  (IV,  Nr.  259), 
die  Fußwafdiung  (V,  Nr.  305,  aus  S.  Bernardino,  1503)  u.  a.  m.  — 

r  In  Mailand  in  der  Brera  eine  thronende  Madonna  mit  den  hh. 

s  Nikolaus  und  Zeno  (Nr.  225),   im  Mufeo  Poldi  Simfon  und  De- 
lila  von  feltener  Grazie  und  Empfindimg,  in  den  Mufeen  von  Pa- 

t  dua  und  Bergamo  zwei  Madonnen.    —  Von  feinen  Fresken  be- 
u  wahrt  die  Pinakothek  eine  Madonnd:  (1505,  XII,  Nr.  560),    die 

große  Taufe  Chrifti  und  vier  Evangeliften  (VU,  Nr.  462—66,  aus 
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SS.  Nazoro  e  Celfo,  früher  dem  Cavazzola  zugefdirieben),  und 
die  Capp.  della  Vittoria  (neben  der  Pinakothek  gelegen)  einen  a 
Gottvater  in  Glorie  und  die  Evangeliften  an  der  Dedie.  Sein 
Meifterwerk  in  diefer  Gattung  ift  aber  die  edle  Dekoration  der 
Sakriftei  von  S.  M.  in  Organo  mit  Halbfiguren  berühmter  Bene-  b 
diktiner  und  (im  Mittelfelde  der  Dedie)  dem  verkürzt  fdiweben- 
den  Salvator  mit  Heiligen.  Hier  erfdieint  er  als  ein  völlig  reifer 
Meifter  des  16.  Jahrh. 

Tllicßete  da  Verona,  ein  anderer  Sdiüler  Dom.  Morones,  malte 
in  S.  Anaftafia  die  Dekoration  um  den  1.  Altar  links  und  in  S.  c 

Chiara  (Apfis,  1509)  Gottvater  mit  Engeln,   Chriftus,   zwei  Pro-  d 
pheten  und  die  Evangeliften.     Die  Brera  bewahrt  von  ihm  eine  e 
bezeidinete    und    datierte    (1500)    große    Kreuzigung  (Nr.  160)    in 
fdiöner   Landfdiaft   mit    der   Darftellung    Veronas.     Eine    zweite, 
kleinere  Kreuzigung    in    S.  M.  inVanzo   zu  Padua,  von   1505,  f 
fdiledit  erhalten.    In  der  Pinakothek  zu  Verona  eine  zweifei-  g 
hafte  Madonna  (H,  Nr.  149). 

Mit  ffirofamo  dai  ßiBri  {lAl^  — 1556)  gelangen  wir  zu  den  Mei- 
ftem  des  ausgefprodienen  Cinquecento.     Als  Miniator  lernt  man 
ihn   in    den  Meßbüchern  der  Pinakothek  kennen.     Seinen  Ge-  h 
mölden  eigentümlidi   ift    die  Regelmäßigkeit  der  Phyfiognomien, 
ein  glänzendes  Kolorit  und  die  Vorliebe  für  weite,  hügelige  Land- 
fdiaften    von    großer   Mannigfaltigkeit;    fruditbehangene    Bäume 
weiß  er  darin    mit   großem  Gefdiidt  anzubringen.    In  der  Pina-  i 
kothek  ein  fdiönes  Prefepio   mit  kühn  gezeidinetem  Chriftkinde 
(V,  Nr.  290),    eine  Madonna    mit  den  hh.   Sebaftian  und  Rodius 
(IV,  Nr.  252),  eine  zweite  mit  dem  h.  Jofeph  und  Tobias  (V,  Nr,  339, 
dat.  1530),  eine  dritte  mit  den  hh.  Paulus  und  Andreas  (V,  Nr.  333, 
dat.  1530),    eine  Taufe  Chrifti  (IV,  Nr.  253)  und  zwei  Madonnen- 

bilder (n,  Nr.  138  und  143).    In  S.  Anaftafia  die  Madonna  mit  k 
Heiligen  von  1512  (r.  QuerfdiifF),  in  S.  Paolo  eine  Madonna  mit  1 
der  h,  Anna  und  anderen  Heiligen,   befonders  farbenpräditig,  in 
S.  Tommafo  ein  h.  Rodius  mit  Sebaftian  und  Hiob,  in  S.  Gior-  m 
gio  in  Braida  (4.  Altar  1.)  die  Madonna  mit  zwei  Bifdiöfen  und  n 
mufizierenden  Engeln  (1526),    wohl   feine  voUendetfte   Sdiöpfiing. 
In  SS.  Nazaro  e  Celfo  hat  er  1527  zu  dem  Bilde  Buonfignoris  o 
die  farbenpräditige  Predella  ausgeführt. 

Qiovanni  Trancesco  Carofo  (1470—1546)  genoß  Liberales  Unter- 
ridit  und  erfuhr  in  Mantua  den  Einfluß  Mantegnas,  wie  ein  in 
zwei  Exemplaren,  in  der  Gal.  zu  Modena  (1501)  und  (vorzüg-  p 
lidier)  in  der  Akademie  zu  Venedig  (Nr.  609),  erhaltenes  Jugend-  q 
werk  bekundet:  eine  Madonna  mit  dem  Nähen  eines  Hemddiens 
befdiäftigt.  Von  feinem  Lehrer  nahm  er  das  durdifiditige  Kolorit 
und  fteigerte  es  namentlidi  in  den  Kamationen,  deren  Weidiheit 
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er  mit  Erfolg  wiederzugeben  traditete.    —    Von  feinen  in  Cafale 
Monferrato    ausgeführten    Fresken    ift   nur    nodi    das    Brudiilüdt 

a  einer  Madonna  mit  Kind  in  S.  Domenico  übrig  (1513).    —    Das 
Wandgemälde  einer  Verkündigung  von  1508,  im  Oratorium  S. 

b  Girolamo  zu  Verona,  zeigt  edle  Geftalten  von  auffallend  kalter 
Färbung.    —   Weitaus   das  Widitigfte  find  feine  Fresken  mit  der 
Gefdiidite  des  Tobias   und   einem  herrlidien  h.  Rodius  in  S.  Eu- 

c  femia  (Capp.  Spolverini,  r.  vom  Chore),  wo  audi  am  Altare  zwei 
d  Heilige,    —    die  Flügel  der  je^t  in  der  Pinakothek  befindlidien 
Tafel  mit  Tobias  und  den  drei  Erzengeln  (V,  Nr.  343),  im  Sfumato 
der  Karnation  und  des  Landfdiaftlidien  Correggios  nidit  unwürdig, 

e  Etwas  früher  die  Verkündigung  in  S.  Giorgio  in  Braida  (zwei 
Tafeln  r.  und  1.  vom  Chore)   und   eine  lebhaft  bewegte  Madonna 

f  mit  zwei  Heiligen  und  dem  Donator  in  S.  Giovanni  in  Fönte. 
g  Von  1513  datiert  das  Hodialtarbild  von  S.  Paolo,   die  Madonna 
in  trono  mit  den  gigantlfdien  Geftalten  der  hh.  Petrus  und  Paulus 

h  im  Vordergründe^).     In  S.  Bernardino  (Capp.  della  Croce)   der 
i  Abfdiied  Chrifti  von  feiner  Mutter;  in  S.  Stefano  eine  Madonna 

k  in  Glorie  mit  Heiligen;    in    S.  Giorgio  in  Braida    die    hh.  Se- 
baftian  und  Rodius,  die  Transfiguration  und  die  herrlidie  Predella 
mit  Gethfemane,   der  Grablegung  und  Auferftehung  (3.  Altar  r.); 
endlidi  (1.  Altar  1.)  fein  le^tes  Werk  (1545)  St.  Urfula  mit   ihren 
Jungfrauen,  in  Tempera  ausgeführt.    Nidit  viel  früher  fein  prädi- 
tiger  St.  Martin  zu  Pferde    mit    der  Madonna   in  Wolken    in    S. 

1  Anaftafia  (4.  Altar  r.)  —  Eines  feiner  Hauptwerke  ift  das  große 
m  Altarbild  von    1528   in   S.  Fermo  Maggiore   (Capp.  del  Sacra- 
n  mento).  —  Eine  um  drei  Jahre  jüngere  h.  Familie  in   der  Pina- 

kothek (n,  Nr.  114)    verrät   fchon    den  Einfluß    des    nüditemen 
Klaffizismus,    der   von  Giulio  Romanos  Werken  in  Mantua  aus- 

ging; die  graue  Untermalung   einer  Anbetung  der  Hirten  ebenda 
(IV,  Nr.  260)   ift  eine  unfdieinbare  und  dodi  edle  Sdiöpfung  (der 
Geift  Lionardos  berührt  die  Sdiule  des  Mantegna);  —  ebenda  eine 
andere  Anbetung  des  Kindes,  eine  thronende  Madonna  mit  Hei- 

ligen  auf  Wolken   (V,  Nr.  325),    eine   graziöfe   h.  Katharina  (TV, 
Nr.  251),    die  Fußwafdiung  (V,  Nr.  300),  die  Verfudiung  des  Hei- 

lands (n,  Nr.  112),   der  Sturz  Luzifers  (E,  Nr.  153)  und  im  Ves- 
o  covado   eine  Auferwediung   des  Lazarus  mit  fdiöner  Landfdiaft 
p  (1531).    —    Auswärts,    in  Mantua,    Chiefa  della  Carito,    ein 
Jugendbild    (unter  Einfluß    Buonfignoris)    mit    den   hh.  Erasmus, 

1)  BezeiAnet:  JOANNES  1513.  Der  Umftand,  daß  fidi  der  Meifter  auf  an- 
deren Bildern  Franciscus  nennt,  fo  auf  dem  Urfulabilde  in  S.  Giorgio:  FRAN- 

CISCUS  CAROTUS  P.  A.  D.  MDXXXXV,  lößt  die  Annahme  zweier  Maler  Caroto, 
eines  älteren,  Giovanni,  und  eines  jüngeren,  Francesco,  zu,  die  zueinander  in 
engem  Schulzufammenhang  liehen. 
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Midiael  und  Johannes  dem  Evang,,  in  der  Sammlung  Fontana  a 
in  Turin  eine  Klage  um  den  Leidmam,  in  Mailand  bei  Crefpi  b 
eine  fdiöne  Madonna  (1530)  und  bei  Dr.  Frizzoni  eine  Geburt  c 
Moria,  endlidi  in  Bergamo  ein  bethlehemittfdier  Kindermord  d 
(Gal.  Carrara,  Nr.  137). 

Von   "Paoto   TTlorando,  it  Cavazzofa  (1486-1522),    der   in    der 
großen  AuffalTung  feiner  Geftalten,  in  der  Tiefe  der  Empfindung, 
Korrektheit  der  Zeidmung  und  Pradit  der  Färbung  allen  genannten 
Künftlern  überlegen  ift,  enthält  die  Pinakothek  das  große  Haupt-  e 
werk  einer  Poffion  in  fünf  Bildern  (aus  der  Capp,  della  Croce  in 
S.  Bemardino,  1517,  V,  Nr.  303,  308;  VI,  Nr.  390,  392,  394):  fdion 
ein  Übergang  aus  dem  Realismus  des  15.  Jahrh.  in  die  edle,  freie 
Charakteriftik  des  16.  Jahrh.,  jedodi  ohne  leere  Idealität;  —  eben- 

da außerdem  eine   frühe  (11,  Nr.  85)    und    eine    viel   fpätere    (II, 
Nr.  111)    Madonna,    Halbfiguren    von    Apofteln    und   Heiligen   (V, 

Nr.  292-295,  302);  Chriftus  und  Thomas  (V,  Nr.  298);  endlidi  fein 
le^tes  Bild,  die  trefflidie  Madonna  in  Engelglorie  mit  fedis  Hei- 

ligen und  der  Stifterin  (1522,  V,  Nr.  335),  die  in  der  ganzen  Be- 
handlung, audi  in  der  fdiönen  Landfdiaft,  an  die  Ferrarefen  er- 

innert.     (Von    ihm    und    'Brufaforci  find    audi    die    kleinen,    mit 
biblifdien  Szenen  ftaffierten,  fdion  oben  [S.  241  bj  erwähnten  Land- 
fdiaften  in  S.  M,  in  Organ o.)     In   einer  Nebenkapelle    links    an  f 
SS.  Nazaro  e  Celfo  ein  Fresko  (Taufe  Chrifti),  ein  zweites  (über  g 
dem  Bogen  zur  Capp.  S.  Biagio,  ebendort),  die  Verkündigung  vom 
Jahre  1510,    als   fein    früheftes  bekanntes  Werk  von  befonderem 
Intereffe.     Endlidi  in  S.  M.  in  Organo   (am  Eingange  zur  Capp.  h 
del  Sacramento)  die  Erzengel  Midiael  und  Raphael,  ol  fresko  ge- 

malt. —  Eine  graziöfe  Madonna  bei  Dr.  Frizzoni  in  Mailand,  i 
ein  kreuztragender  Chriftus    mit  Stifter  beim  Princ.  Trivulzi;  k 
audi    der   fog.   Gattamelata    und    fein  Knappe    in    den  Uffizien  l 
(früher  Giorgione  gen.)  wird  ihm  neuerdings  zugefdirieben. 

77iccofö  §iotfino  (datierte  Werke  von  1486—1518)  erfdieint  in 
den  Büdem  der  Pinakothek  minder  bedeutend  als  in  den  Altar-  m 
bildern  in  S.  Anaftafia  (4.  Altar  1.):   Ausgießung  des  h.  Geiftes,  n 
am  heften  die  Nebenmalereien,  und  (2.  Altar  1.)  Chriftus  in  Glorie 
mit  den  hh.  Erasmus  und  Georg,  im  Hintergrunde  die  Stadt  Ve- 

rona, feine  befte  Leiftung.    —   In  S.  M.  della  Scala  eine  zweite  o 
Ausgießung  des  h.  Geiftes  (mit  einer  Madonna  deUa  Mifericordia 
in  der  Lünette);  anderes  im  Dome,  in  S.  Stefano  und  S.  Ber-  p 
nardino  (Capp.  della  Croce,  vier  Paffionsbilder).    Überdies  ift  er 
der  gewandtefte  Freskomaler  der  Sdiule,   wie  feine  Arbeiten  in 
S.  M.  in   Organo   (Gefdiiditen  des   Alten  Teftaments  an  der  r.  q 
Sdiiffswand,    fowie  Erzengel,  Pharao,  Abendmahl  und  Himmel- 

fahrt in  der  Kap.  r.  vom  Chore)  und  in  S.  Bernardino  (Capp.  r 
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di  S.  Francesco,   1.  Kap.,    Szenen  aus   dem  Leben   der  Heiligen) 
bezeugen. 

Die  vielfadi  fehr  tüditigen  Faffadenmalereien  diefer  und  fpäte- 
rer,  weiter  unten  zu  erwähnender  Meifter  (je^t  z.  T.  in  der  Pina- 

kothek aufgefteUt)  find  oben  S.  266  u.  ff.  befprodien. 

Die  Sdiule  von  Padua  beeinflußt  audi  die  lombardifdie 

Malerei,  bis  diefe  im  legten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrh.  durdi  Bra- 
mante  und  namentlidi  durdi  Leonardo  in  ganz  neue  Bahnen  ge- 

lenkt wird. 

Der  öltefte  unter  den  in  Betradit  kommenden  Malern,  Vin- 
cenzo  Toppa  aus  Brescia  (feit  1457  in  Mailand  tätig,  erwähnt  bis 
1516),  nimmt  in  Mailand  eine  ähnlidie  Stellung  ein  wie  Mantegna 
in  Padua.     Filarete    gibt  an,  daß  er  ein  Sdiüler  des  Squorcione 

o  gewefen  fei.     Sein  früheftes  Werk  befindet  fidi  in   der  Galerie 
zu  Bergamo,  eine  bezeidinete  Kreuzigung  von  1456  (Nr.  154  der 
Sammlung  Corrara).    Die  Figuren  find  forgfältig  durdimodelliert, 
die  Landfdiaft  aber  nodi  im  Stile  der  Übergangsmeifter  gehalten. 
Eine  fpätere  Arbeit,   ebenfalls  bezeidinet,  ift  fein  h.  Hieronymus 
ebenda.  —  Das  große  Fresko  der  Marter  des  h.  Sebaftian  in  der 

b  Brera  zeigt  einen  wefentlidien  Fortfdiritt  zu  aditbarem  Natura- 
lismus   und    kräftiger  Färbung.     Ebenda  das  Fresko   einer  Ma- 

donna zwifdien  zwei  jugendlidien  Heiligen  (Johannes  dem  Täufer 
und  Stephanus)  in  fdiöner  ardiitektontfdier  Umrahmung  (1485),  fo- 
wie  ein  großes,  leider  feines  alten  Rahmens  beraubtes  Altarwerk, 
aus   S.  M.   delle   Grazie    in  Bergamo    fl:ammend.     Der  Art  Man- 
tegnas  nähern  fidi  einige  groß  aufgefaßte  Geftalten  erwadiender 
Krieger  am  Grabe  des  Auferftandenen ,    am  Gewölbe  der  großen 

c  Kapelle    des    Kartells    zu    Mailand;    im    Chore   links    an    den 
Wänden  auda  einige  trefflidie  Heiligengeftalten  von  feiner  Hand. 
In  Mailand  befinden  fidi  ferner  diarakteriftifdie  kleine  Madonnen- 

d  tafeln  im  Mufeo  Artiftico,    im  Mufeo  Poldi    und    bei  Dr.  G. 

e  Frizzoni;  eine  größere,  audi  ein  paar  diarakteriflifdie  Heiligen- 
f  geftalten  im  Pal.  Trivulzi;    ein    h.  Paulus    fowie    eine    lieblidie 
g  frühe  Madonna  mit  Engeln  bei  Aldo  Nofeda;    endlidi  die  zwei 
h  Verkündigungsbilder  Nr.  50  u.  52  in  der  Cafa  Borromeo  (unter 

'Borgognones  Namen)    und    ein    kleines  Gemälde  gleidien  Gegen- 
i  ftandes    in    der  Sammlung  Vittadini  in  Arcore.     Sein  Haupt- 
k  tafelbild  ift  das  vielteilige  Altarwerk  in  der  Brera  (Nr.  307),  das 
bisher  unter  Zenales  Namen  ging,    mit  fdiwärzlidien  Sdiatten  in 
dem  kühlen  FleUchtone,    von    feinem  Helldunkel  und  vornehmer 
Ruhe    (aus   S.  M.  delle  Grazie   in  Bergamo,    leider  feines    alten 
Rahmens  beraubt).    Ein  ähnlidies,   leider   ftark   nadig edunkeltes 



LombardeL    Foppa.    Butinone.    Zenale.  789 

Altarbild,  an  weldiem  audi  der  prächtige  Rahmen  famt  plaftifdiem 
Schmudi  vollftöndig  erhalten  find,  malte  Foppa  mit  dem  Maler  ZTo^O"  a 

vico'Brea  zufammen  fürS.M.  di  Caft eil o  zu  Genua  (1490, f. S. 794t). 
Audi  das  bisher  Bramantino  zugefdiriebene  Martyrium  Sebaftians 
im  Mufeo  Artiftico  zu  Mailand  ift  ein  diarakteriftifdies  Werk  b 

des  Meifters.     Seinen  fpäten  Stil  diarakterifiert  ein   großes  alle- 
gorifdies  Fresko  in   der  ehemaligen  Libreria  von  S.  Barnaba  c 
zu  Brescia  (Grifaille).    —    Zwei   artige  biblifdie  Bilddien,  unter 
Foppas  Einfluß,  in  der  Gal.  zu  Vicenza  (Nr.  15),  d 

Der  feit  zwei  Jahrzehnten  in  der  von  Midielozzo  erbauten 
Capp.  Portinari  in  S.  Euftorgio  aufgededite  umfangreidie  e 
Freskenfdimudi,  weitaus  das  Bedeutendfte,  was  uns  von  der  älteren 
lombardifdien  Malerei  erhalten  ift,  darf  nadi  der  Verwandtfdiaft 
mit  den  genannten  Bildern  dem  Foppa  zugefdirieben  werden  (um 
1462  begonnen,  dem  Datum  des  altertümlidi  naiven,  an  GentUe 
und  Pifanello  erinnernden,  aber  unbedeutenden  Votivbildes  mit 

dem  Stifter,  vermutlidi  von  Sarf.  da  'Prafo).  An  den  Seiten- 
wänden: vier  Szenen  aus  dem  Leben  des  Petrus  Martyr;  an  der 

Eingangswand  und  der  gegenüberliegenden  Wand  über  den  Bögen: 
die  Verkündigung  und  die  Himmelfahrt  Maria.  Die  Färbung  zeigt 
hier  im  Fresko  größere  Helligkeit,  die  Figuren  vollere,  fdiönere 
Bildung,  die  Gewandung  ift  weniger  knitterig  als  in  den  Tafel- 
büdem.  In  reidier  Ardiitektur  und  Landfdiaft,  ausgezeidinet  durdi 
gute  Perfpektive  und  feine  Beleuditung,  laffen  diefe  einfadien, 
aber  lebensvollen  Kompofitionen  auf  umbrifdi-florentinifdien  Ein- 

fluß fdiließen.  Der  Riditung  Foppas  gehören  audi  die  1893  auf- 
gedediten  Fresken  im  Collegio  Branda  Caftiglione  zu  Pavia  f 
an  (Via  S. Martine  18,  —  1475,  —  Anbetung,  Auferftehung  und  Dedien- 
dekoration);  fie  find  mit  Wahrfdieinlidikeit  dem  aus  zahlreidien 

Dokumenten  bekannten  'Bonifazio  'Bemßo  zuzuweifen;  ebenfo  die 
Madonna  della  Mifericordia  (al  fresco)  in  der  Capp.  del  Rofario 
(r.  Wand)  von  S.  M.  delle  Grazie  zu  Mailand.  g 

Zwei  wenig  jüngere  Zeitgenoflien  und  Nadifolger  Foppas,    ge- 
bürtig aus  Treviglio,  'Bernardino  'BuHnone  und  'Bemardo  'Zenate 

(1436—1526)  waren  zugleidi  Ateliergenoflen  und  find  deshalb  fdiwer 
auseinander   zu    halten.     Gemeinfame  Arbeit  (laut  Infdirift)  find 
die  Fresken  der  Capp.  Griffi  in  S.  Pietro  in  Geffate  zu  Mai-  h 
land  (le^te  Kap.  1.,  leider  fehr  befdiädigt)  und  das  monumentale 
vielteilige    Gemälde    hinter    dem    Hodialtare    im    Chore    von  S.  i 
Martino    zu    Treviglio  (1485).    Zenate   ift    der    bedeutendere, 
ftetiger  in  feinem  künftlerifdien  Streben  wie  in  feiner  Entwidilung 
und    mit    größerem  Sdiönheitsgefühl  begabt.     Von   ihm  find    an 
dem  Altarwerke  in  S.  Martino  der  h.  Martin,  die  Heiligen  links,  k 
die  Auferftehung  und  die  Kirdienväter  der  Predella;  in  der  Capp. 
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a  Griffi  die  beiden  Hauptwände  und  der  großartige  h.  Ambrofius 
zu  Pferde.   —   Durdi  Übermalung    ganz  entftellt:    eine   Madonna 

b  zwifdien  vier  Heiligen  in  der  Ambrofiana  und  eine  bezeidinete 
c  und  1502  datierte  Verfpottung  Chrifti  in  der  Gal.  Borromeo  zu 
Mailand;  ebenda  das  diaraktervolle,  fülfdilidi  dem  Borgognone 
zugefdiriebene  Porträt  des  Bifdiofs  NoveUi  von  Alba.    Den  fpäten 
Stil  Zenales   diarakterifiert   das    fdiöne  Diptydion  der  Sammlung 

d  Frizzoni-Salis  in  Bergamo,   der  h.  Midiael  und  ein  Stifter. 
Faft  ftürmifdi  zwifdien  den  Einflüffen  Foppas,  Mantegnas,  Bra- 

mantes,  vielleidit  audi  Zenales  umhergeworfen  erfdieint  'Butinone 
bei   immer   wiederkehrenden  Eigentümlidikeiten  fehr  verfdiieden 
in  feinen  Werken.   Am  altertümlidiften  die  Madonna  mit  Heiligen 

e  in  der  Brera  (Nr.  249,  dat.  1454);  ebenda  ein  fpäteres  Madonnen- 
bilddien    (Nr.  250);    ganz    paduanifdi    die    bezeidinete    Tafel    der 

f  Gal.  Borromeo  auf  Ifola  Bella;  endlidi  völlig  mantegnesk  die 
g  große  Madonna  bei  Duca  Scotti  in  Mailand.    An  dem  Altare 
h  in  S.  Martino   zu  Treviglio   hat  Butinone   die  Madonna,    die 
HeUigen  der  rediten  Seite  und  .zwei  Tafeln  der  Predella  gemalt, 
mit   weldiem  Altare    eine    Befdineidung  Chrifti    in    der    Gal.    zu 

i  Bergamo   (Gal.  Carrara),    die    Hodizeit    zu    Cana   in    der    Gal. 
k  Borromeo  in  Mailand   und  ein  kleines  Triptydion  mit  Szenen 
1  aus    der  Gefdiidite   Chrifti  im  Kaftelle    eng    zufammengehören. 
Sehr  eigentümlidi  find  Butinones  große  Engelgeftalten  in  S.  Mar- 
in tino  zu  Treviglio  in  einer  Stube  neben  der  Orgel  und  an  der 

n  Dedie  der  Capp.  Griffi  (ebenda  der  Gehängte  mit  dem  Affen  von 
ihm)  in  S.  Pietro  in  Geffate  zu  Mailand. 

Donafo  'Bramanfe  ift  vornehmlidi  während  feines  Aufenthaltes 
in  Mailand  (1476—99)  als  Maler  tätig  gewefen  und  hat  audi  als 
foldier  ganz  eminente  Sdiöpfungen  hervorgebradit.    Nur  weniges 
ift  uns  erhalten,    am    beften   die  aus  Cafa  Panigarola-Prinetti  in 

o  die  Brera  (Nr.  489—496)  übertragenen  überlebensgroßen  Geftalten 
von  Kriegern,   Sängern,  Deklamatoren  und  Feditern;    fehr    groß 

gehaltene  Figuren,  die  ihre  Stammesverwandtfdiaft  mit  den  Sdiöp- 
fungen Melozzos  da  Forli  bekunden.    Ähnlidi  das  große  Fresko  mit 

dem  Merkur  und  reidier  ornamentaler  Umrahmung  im  VI.  Saale 
P  des  Kaftells  (Muf.  Ardi.).    Diefen  Geftalten  ift  audi  das  trefflidie 
Doppelporträt  des  Luca  Paccioli  mit  einem  fürftlidien  Sdiüler  in 

q  der  Gal.  zu  Neapel    fo   verwandt,    daß    wir    es    wohl    als    ein 
Jugendwerk  Bramantes  anzufpredien  haben  (mit  gefälfditer  Infdirift 

auf  Jac.  de'  Barbaris  Namen,  dat.  1495).    Groß  und  fdilidit  audi  ein 
r  Chriflixs  als  Sdimerzensmann  in  der  Klofterkirdie  von  Chiara- 
valle  bei  Mailand;  endlidi  faft  erlofdiene  Fafladenmalereien  und 

s  ein  etwas  befler  erhaltener  Fries  in  einem  Saale  der  Cafa  Sil- 
veftri,  Corfo  Venezia  16  (f.  S.  2691). 
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Nadi  Bramante  benannte   fidi  fein   gänzlich  verfdiieden  bean- 

Icgter  Sdiüler  'Bartotommeo  Suardi,  gen.  "Bramanfino  (urkundlidi 
genannt  1503—36),  eine  vornehme,  faft  überfenfitive  Natur.    Viel- 

leicht aus  Butinones  Werkftatt  kam  er  zu  Bramante,  um  endlich 
nadi  Aufnahme  der  großen  Idee  der  Lichtkunft  Lionardos,  die  er 
als  einziger  unter  allen  Mailändern  wirklich  erfaßte,  feinen  eigen- 

tümlichen, ganz  perfonlidien  und    intereflanten  Stil  auszubilden. 
Als    Frühwerk    nach    des    Bildhauers    Omodeo    Kompofition    gilt 
die  Anbetung  des  Kindes  in  der  Ambro fiana  (wohl  von  dritter  a 
Hand,  ftärker  paduanifdi!);   eigentlich  bramantesk  dürfen  die  Lü- 
nette  der  Pietä,  ehemals  über  dem  Portale,  je^t  in  der  Kirche  S. 

Sepolcro,    und  Chriftus  als  Schmerzensmann  bei  Conte  Luc-  b 
diino  del  Mayno  in  Mailand  genannt  werden.     Bramantinos  c 
Lichtkunft  offenbart  fich  zuerft  in  der  Anbetung  der  Könige  in  der 

Gal.  Layard  in  Venedig.    Nach  Lionardos  und  Bramantes  Weg-  d 
gang  von  Mailand  nimmt  Suardi  die  erfte  Stelle  unter  den  Malern 
ein  und  fcheint  von  allen  Seiten  begehrt,  befonders  von  der  fürft- 
lidien  Familie  Trivulzio  befdiäftigt.    Fresken    mit    der  Madonna 

zwifdien  Engeln,    dem   h.  Martin  mit  dem  Bettler  und    ein  reiz- 
voller  Putto    im    Weinlaub    (alle    in    der   Brera)   ftammen    aus  e 

diefer  Zeit,  wie   andererfeits  die  Entwürfe  zu  Chorftuhlfüllungen 
in  S.  Bartolommeo  zu  Bergamo  und  das  Hauptwerk,   die  Vor-  f 
Zeichnung  der  zwölf  großen  Teppiche  mit  den  Monatsdarfteilungen, 
die  den  Palazzo  Trivulzio  fchmüdien.    —   Im  Jahre   1507  war  g 
Suardi  in  Rom,    um    (nicht  erhaltene)  Arbeiten  im  Vatikan  aus- 

zuführen.   Sein  erftes  Werk  nach  der  Heimkehr  ift  eine  mit  großer 

perfpektivifdier   Kunft    gegebene  Lukretia    bei    Conteffa   Sola-  h 
Busca  in  Mailand.    Der  Michaelsaltar  der  Ambrofiana,  Jo-  i 
hannes    auf  Patmos  auf  Ifola  Bella,    die    große  Kreuzigung  und 
die  poetifch  feine  heilige  Familie  der  Brera  zeidinen  fich  durdi  k 
tief  leuditende  Färbung  aus.     Die  le^te  Periode  diefes  Künftlers, 
aus  deflen  Werkftatt  Luini  und  Gaudenzio  hervorgingen,  (harak- 
terifieren   die   zauberhaft  feine  Flucht  nach  Ägypten  in   der  Ma- 

donna del  Saffo  bei  Locarno,  das  Altarbild  der  Madonna  mit  1 
Heiligen,  weldi  le^tere  teilweife  befdiattet  und  malerifdi  überaus 
reizvoll  behandelt  find,  beim  Fürften  Trivulzi,  endlich  die  beiden  m 
leider  arg  verwahrloften  Tafeln  der  Pietä  und  des  Pfingftfeftes  in 
der  Madonna  della  Ghianda  zuMezzana  beiSommaLombardo  n 

mit  grandiofer  gemalter  Architektur.    —  Anklänge  an  feine  Kunft 
zeigt  die  vielleidit  von   Ce/are  Tflagnis  (del  Magno)  fein  ausge- 

führte DarfteUung  der  Ankunft  des  Äneas  bei  Dido  in  der  Samm- 
lung zu  Vercelli.  o 

'Bemardino  de*  Conti  ift  ein  mäßiger,  als  Nachahmer  und  Kopift 
Leonardos  vegetierender  Maler.    In   der  bez.  imd  1501  dat.  Ma- 
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a  donna   der   Gal.  zu  Bergamo  (Nr.  134)   kopierte    er    eine    audi 
fonft  oft  wiederholte  Kompofition  Leonardos.    Audi  in  feinen  Bild- 
niflen  zeigt  fidi  Conti  meift  unter  dem  Niveau  felbft  der  geringeren 
gleidizeitigen    Bildnismaler.     Das  früher  Lukas   van  Leyden  zu- 

b  gewiefene   Bildnis  in  den  Uffizien  (Nr.  895),    das    des    Knaben 

c  Francesco    Sforza   im  Vatikan  (Anticamera  deU'  Udienza,  dat. 
d  1496),    das    eines  Mufikers  (dat.  1497)  bei   Crefpi  in  Mailand, 
e  ein  viertes  im  Mufeum  zu  Varallo    und    das    Trivulzioportröt 

f  bei  Mardi.  d'Angrona  zu  Turin  (1505)  beweifen   dies  zur  Ge- 
nüge.   Tro^dem  hat  man  ihm  und  dem  wenig  befähigteren  Preda 

neuerdings  eine  Reihe  von  Leonardos  Meifterwerken  zugefdirie- 
ben.  —  Einem  uns  nodi  unbekannten,  unter  Foppas  und  Leonardos 
Einfluß    gebildeten,    dem  Conti  verwandten   Maler,    durdi   feine 
fdiwadie    Zeidinung    unangenehm    auffallend,    gehört    die    große 

g  lionardeske  Altartafel  der  Brera  zu:  Lodovico  Moro  mit  feiner 
Familie  in  Verehrung   vor  der  zwifdien   den  Kirdienvötern  thro- 

nenden Madonna.     Ganz    öhnlidi    die  Madonna   mit  Stifter  und 

h  h.  Rodius  in  der  Sammlung  Cora  zu  Turin.  —  Ein  anderer  am 
mailöndifdien  Hofe  vielbefdiäftigter  Porträt-  und  Miniaturmaler, 

TJmßrogio  'Preda  oder  de  Predis,  Sohn  des  Miniaturmalers  Crifto- 
foro,   ift  in  Italien  kaum  nodi  vertreten.     Vielleidit  gehören  ihm 

i  ein   paar  Bildniffe    in  der  Gal.  Morelli   zu  Bergamo  (Nr.  26), 
k  im  Mufeo  Poldi  und  bei  G.  Frizzoni  zu  Mailand. 

Unter  den  älteren  lombardifdien  Meiftern,  die  zwar  durdi  das 
Auftreten  Leonardos  in  Mailand  nidit  ganz  unbeeinflußt,  aber  im 
Grunde  ihrer  alten  Kunftweife  dodi  treu  blieben,  begegnet  uns  am 

häufigften  Tlmßrogio  da  ToJJano,  gen.  'Borgognone  (erwähnt  feit  1486, 
•\  1523).  Er  lehnt  fidi  anfangs  an  Foppa  an,  wie  wir  diefen  in 
feinen  fpäteren  Bildern  kennen  lernten.  Lebensvolle  Charakteriftik 
darf  man  bei  ihm  nidit  fudien;  muß  er  bewegte  Szenen  malen,  fo 
ift  er  lahm  oder  karikiert.  Aber  feine  einfadien  AndaditsbUder, 
feine  thronenden  Madonnen  mit  ihrem  reidien  Gefolge  von  Engeln 
find  meift  von  einer  liebenswürdigen  Gemütlidikeit  und  empfind- 
famer  Auffaffung;  der  zarte  kühle  Ton  der  feinen  Färbung  und 
das  reidie  Beiwerk  des  Throns  (meift  in  Gold  ausgeführt)  erhöht 
nodi  den  Reiz  diefer  Darftellungen.  Seine  erfte  nadiweisbare 

1  Tätigkeit  (1490—94)  gehört  der  Certofa  von  Pavia  an,  wo  außer 
den  Altarbildern  der  Kreuzigung  (1490,  r.  Sdiiff,  4.  Kap.),  fowie 
der  thronenden  hh.  Ambrofius  und  Sirus  mit  je  vier  Heiligen  (1. 
Sdiiff,  6.  Kap.  u.  r.  Sdiiff,  3.  Kap.),  Fresken  von  ihm  in  der  ganzen 
Kirdie  zerftreut  find.  Ein  befonders  fdiönes  Bild  ift  der  kreuz- 

m  tragende  Chriftus  mit  Kartäufermö.ndien  im  Mufeo  Civico  zu 
n  Pavia.  —  In  Mailand  malte  er  die  Chornifdie  von  S.  Simpli- 
o  ciano  mit  der  Krönung  Maria  aus;  in  S.  M.  della  Paffione  die 
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Lünetten  und  die  Dedie  der  Sakriftei.    In  S.  Ambrogio  (1.  Tauf-  a 
kapeile  links,    kürzlidi  freigelegt)   Chriftus  als  Sdimerzensmann, 
faft  wie  ein  früher  Luini.    Seine  große  Himmelfahrt  Maria  in  der 
Brera  (Nr.  308,  dat.  1522)   ift  fdion  etwas  zu  flau;   beffer  ebenda  b 
mehrere  Einzeig eftalten  von  Heiligen  in  Fresko,  ein  h.  Rodius  in 
Landfdiaft,   darüber   die  Madonna  (fpöter)   und  eine  kleine  frühe 
Madonna.  —  Ein   öhnlidies  frühes,  liebenswürdiges  Werk  ift  die 
Madonna  in  der  Ambrofiana,  deren  Thron  von  einer  Engelfdiar  c 
umgeben  ift;  am  Fuße  vier  h.  Bifdiöfe  mit  dem  Stifter,  —  Gleidi- 
falls  früh,  in   deutlidier  Anlehnung  an  Foppa,   das  kleine  Halb- 
figurenbild  der  Madonna  bei  Mardi.  Visconti- Venofta  in  Rom,  d 
herrlidi  erhalten,    von  leuditendem  Kolorit.  —  Die  Privatfamm- 
lungen  Mailands    enthalten  verfdiiedene  Tafelbilder  feiner  Hand, 
namentlidi   Cafa  Borromeo,    wo    eine  Madonna    auf  reidiver-  e 
goldetem  Thron  vielleidit  fein  vollendetftes  Werk  genannt  werden 
darf;  einzelne  HeUigengeftalten  bei  Duca  Scotti.  —  In  Bergamo  i 
einige  Büder  in  der  Galerie  (befonders  gut  Nr.  229);  inS.  Spirito  g 
das  große  vielteilige  Altarbild  mit  der  Herabkunft  des  h.  Geiftes 

(1498).  —  In  SS.  Martiri  zu  Arona  eine  fpöte  thronende  Ma-  h 
donna  mit  Heüigen  (der  halbrunde  Abfdiluß  modern),  von  größerer 
Tiefe  der  Färbung  als  irgend  ein  anderes  Gemälde  des  Künftlers. 
In  der  Incoronata  (1.  Kap.  r.)   zu  Lodi  vier  Büder  aus  der  h.  i 
Gefdiidite  (1498)    und    in  der  Collegiata  zu  Melegnano   eine  k 
Taufe  Chrifti  (1506). 

Von  einer  Anzahl  anderer  lombardifdier  Maler,  die  den  Stil  des 
15.  Jahrh.  mehr  oder  weniger  bis  über  1540  hinaus  beibehielten,  ift 
befonders  zu  erwähnen:   Vincenzo  Civercßio  aus  Crema,  der  feit 
1493  als  redit  tüditiger  Nadifolger  des  alten  Foppa  in  Brescia 
tätig   ift.    In   der  Galerie   ein  Triptydion  mit  der  Glorie  des  h.  J 
Nikolaus  (1495),    in  S.  Aleffandro   eine   gute  Pietä  (1504);    eine  m 
Anbetung   des  Kindes  in  der  Brera,   eine  zweite  ebenda  aus  S.  n 
M.  del   Carmlne  ftammend,   gehört  vielmehr  einem   Sdiüler  Ze- 
nales  an,   der  uns  in  einem  Triptydion  in  S.  Ambrogio  und  in  o 
Einzelfiguren  von  Heiligen  im  Mufeo  Poldi  und  in  Cafa  Ba-  p 
gatti  Valfecchi  wiederbegegnet.    Spätere  Bilder  Civerdiios  in  q 
feiner  Heimat  Crema  (Dom).     Dem  Civerdiio  naheftehend  fünf  r 
Tafeln  mit  mufizierenden  Putten  beiConte  Sormani-Andreani  s 
in  Mailand.     Einige  tüditige,  leider  fdiadhafte  Madonnen  unter 
den  neuerlidi  aufgedediten  Fresken  von  S.  Agoftino  delle  Mo- t 
nadie    (Via  Longone).     In    der  Gal.    zu  Bergamo    ein   bez.  h.  u 
Franziskus. 
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girotamo  ffiovenone  aus  Vercelli  ift  ein  fchwadier  Vorläufer  der 
in   Gaudenzio  Ferrari  gipfelnden   piemontefifdien   Sdiule;    Bilder 

o  von   ihm   in   der  Galerie   zu  Bergamo   und   befonders  in    der 

b  Galerie  zu  Turin,   wo  auch  Bilder  feines  Sohnes  fftufeppe.  — 
THacrino  d"HtBa,   gleidifalls  Piemontefe,    in  deffen  DarfteÜungs- 
weife  fidi  paduanifdie  und  ferrarefifdie  Einflüfle  mifdien,  ehe  er 
in  den  neunziger  Jahren  in  Mailand   den  Einfluß  Leonardos   er- 

c  fährt,  ift  ebenfalls  in  Turin  (Galerie  und  Albertina)  gut  ver- 
treten; fein  Hauptbild,  eine  durdi  kräftige  Farbe  ausgezeidinete 

d  Himmelfahrt  Chrifti  (1496),  ziert  den  2.  Altar  redits  in  der  Cer- 
e  tofa  zu  Pavia,     Mehrere  Gemälde  in  feiner  Geburtsftadt  Alba: 
das  trefFlidifte,  eine  thronende  Madonna  von  1501,  mit  den  hh. 
Bernardinus  und  Franziskus,  den  Stiftern  und  fdiönen  leonardes- 

f  ken   Putten    im  Stadthaufe;    eine  Anbetung    des  Kindes  in   S. 
g  Giovanni  (2.  Altar  links).  —    Eine  thronende  Madonna  zwifdien 
h  zwei  h.  Bifdiöfen  in  der  Galerie  des  Kapitols.  —  Sdiüler  des 

Macrino   d'Alba  und  zugleidi  ganz  entfdiieden  von  den  Nieder- 
ländern beeinflußt  ift  Tiefendente  Terrari  (1470-1532),  deffen  Werke 

beinahe  nordifdies  Gepräge  zeigen.    In  der  Tat  wird  eines  feiner 

i  Hauptwerke  im  Dome  von  Turin  (2.  Altar  r.)  Dürer  zugefdirie- 
k  ben.     Andere  Bilder   finden  fidi  in  den  Galerien  zu  Turin   (vier 
1  Tafelbilder)  und  Bergamo  (kleine  Paffionsfzenen)  und  im  Dome 
m  von  Ivrea.     Audi  die  Brera  befi^t  einige  gute  Bilder  von  ihm; 

viele  find  nodi  in  kleinen  Städten  Piemonts  erhalten  (Sufa,  Avi- 
gliana,  Ranverfo,  Mondovi  ufw.).  —  Die  Bilder  der  beiden  älteren 

n  "Piazza,  'Htßerfino  und  TTlarlino  (in  S.  Incoronata  und  S.  Agnefe 
o  von  Lodi  und  in  der  Umgegend;  ein  Triptydion  mit  dem  h.  Niko- 
p  laus  als  Mittelbild  bei  Crespi  in  Mailand),  zeigen  Einflüfle  Bor- 
gognones    und    der    Sdiule    Leonardos,    während    die    glänzende 
Farbe  auf  Brescia  weift. 

In   Genua   arbeitete    hauptfadilidi   'Pierfrancesco  SaccQi  aus 
Pavia.     Mit   feinem    einfadien  Gemütsausdrudi,    feiner  flandrifdi 
reidien  Ausführung  bis  in  das  kleinfte  Detail  hinein,  und  mit  den 
reidien  landfdiaftlidien  Hintergründen  madit  er  gelegentlidi  einen 
Eindruds,  der  außer  Verhältnis  zu  feiner  geringen  Begabung  fleht. 

q  In  S,  M.  di  Caftello,  3,  Altar  redits,  drei  Heilige  in  einer  Land- 
r  fdiaft  (von  1526);  in  Multedo  bei  Pegli  eine   große  Beweinung 

Chrifti,    ihm    zuzufdireiben    audi    der   fdiöne    Madonnenaltar   im 

8  Albergo  de'Poveri  zu  Genua.  —  In  S.  Pancrazio:  St.  Petrus 
und  Paulus,  von  Teramo  Piaggia,  der  hier  völlig  als  Sacdiis  Nadi- 
ahmer    erfdieint   (anderswo    dagegen    fidi    der   römifdien    Sdiule 
nähert).  —  Von  ßodovico   Srea   aus  Nizza    (um   1500)  u.  a.:    die 
Bilder   der  3.  Kap.   links    und    des  5.  Altars    redits  in   S.  M.  di 

t  Caftello  (f  S.  789  a),  mit  auffallend  ftarken  niederländifdien  Ein- 



Giovenone.    Sacdii.    Schule  von  Cremona.  795 

flüfTen.  —  Bei  dem  älteren  Semino  CHnfonio)  mifdien  fidi  Ein- 
drü<ke  von  Sacdii,  Brea  und  Perin  del  Vaga.  Sein  Hauptbild  von 
1531,  das  er  nadi  der  Infdirift  mit  einem  Genoffen  „Tßeramus 

Zoafii"  CPiaggta?)  ausführte,  die  Marter  des  h.  Andreas  in  S. 
Ambro gio  (4,  Altar  links),  ift  befangen  und  ungefdiidit,  aber  fehr  a 
fleißig  und  nidit  ohne  einzelne  fdiöne  Züge. 

Eine  interelTante  Sdiule  fehen  wir  am  Ausgange  des  15.  Jahrh. 
audi  in  Cremona  entftehen.    Hier  mifdit  fidi  mit  den  paduanifdi- 
ferrarefifdien    Einflüffen    der   früheren    Zeit    die  Einwirkung    der 
Venezianer,  insbefondere  des  Giovanni  BeUini,  die  namentlidi  für 

die  Entwiddung  des  Hauptmeifters,  "Boccaccio  'Boccaccino  (c.  1467 
bis  1524,5),  beftimmend  wird.   Venedig  befi^t  von  ihm :  die  thro- 

nende Madonna  mit  vier  Heiligen  in  S.  Giuliano  (1.  Altar  1.),  am  b 
meiften    der  Kunft weife  Cimas  verwandt;    die  im  Freien  fixende 
Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Akademie  (Nr.  600),  eins  der  c 
erften  und  fdiönften  Beifpiele  des  Typus  der  Santa  Converfazione 
(mit   knienden    und  fixenden    ganzen  Figuren    in   landfdiaftlidier 
Umgebung),    der  bald   darauf  von  Tizian  und  Palma  vecdiio  mit 
Vorliebe  aufgenommen  wurde;  eine  von  Engeln  verehrte  Madonna 
im  Pal.  Layard;  zwei  kleinere  tüditige  Madonnen  mit  Heiligen  d 
im  Mufeo  Correr;  öhnlidie  Bilder,  meift  unter  fremden  Namen,  e 
u.  a.  im  Pal.  Reale  (Madonna  mit  Kind),  in  den  Gal.  zu  Vicenza  f 
und  Padua  (zwei  geringere  Sante  Conversazioni),  im  Pal.  Pitti  g 
(die  fog.  Zingarella  des  Garofalo,  Nr.  246),  in  der  Gal.  Doria  in  h 
Rom  (Madonna  mit  vier  Heüigen  in  Halbfigur),    in  der  Gal.  zu  i 

Modena  (Madonna  mit  zwei  knienden  Hirten,  ̂ /'e«z  benannt),  in 
der  Gal.  Crespi  zu  Mailand  (Madonna)  —  aUe  leidit  kenntlidi  k 
an  den  kugelrunden  Köpfdien  und  den  großen,  eulenartigen  Augen. 
—  In  S.  Pietro  zuMurano  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  1 
(eher  vom  Pfeudo-Boccaccino,  f.  S.796  c  u.  ff.).  —  In  feiner  Vaterftadt 
Cremona  ift  im  Dome  der  Chor  (1506)  und  das  Hauptfdiiff  (1515)  m 
von  ihm  und  feinem  Sohne  Camiffo  nebft  andern  Gehilfen,    wie 

§ianfrancesco  "BemBo,  TlfioBetfo  da  TFIefone,  ffafeazzo  Campi,  aus- 
gemalt.    Während  fidi  in  den  Fresken  der  jüngeren  Künftler  fdion 

der  Einfluß  der  entwidielteren  venenzianifdien  Meifter,  namentlidi 
des  Pordenone  und  des  Romanino,  die  gleidizeitig  mit  ihm  an  der 
Ausfdimüdiung  des  Domes  befdiäftigt  waren,  geltend  madit,  bleibt 
Boccaccino  audi  hier  feiner  Eigenart  treu.     Heiter  und  leidit  in 
der  Erzählung,   gefdiidtt  in   der  Anordnung  tro^  feiner  Vorliebe 
für  das  Detail,  reidi  und  harmonifdi  in  der  Färbung.  —  Mehrere 
Altarbilder  des  Meifters  von  verfdiiedenem  Wert  im  Dome,   S.  n 
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a  Agata  (h.  Familie  von  1518,  falfdi  bez.  §af.  Campt)  und  in  der 
b  Galerie  von  Cremona. 

Mit  Boccaccino  ift  neuerdings  ein  anderer  eigentümlidier  Lom- 
barde verwedifelt  worden,  der,  wie  jener,  längere  Zeit  in  Venedig 

tätig  war;  fein  bekannteftes  Bild  ift  die  Fußwafdiung  in  der  Aka- 
c  demie  zu  Venedig  (Nr.  599,  von  1500).     Ebenda  eine  Madonno 
(Nr.  605)   und  Chriftus  unter  den  Sdiriftgelehrten  in  Halbfiguren 

d  (Nr.  598);  in  der  Sakriftei  von  S.  Stefano  eine  Madonna  in  der 
Landfdiaft  und  zwei  Heilige;    das  umfangreidifte  Bild,  das  Gaft- 

e  mahl  in  Emaus,  in  der  Galerie  von  Trevifo;  anziehender  eine 
f  Madonna  mit  den  Stiftern  im  Mufeum  zu  Neapel;  eine  Madonna 
g  mit  dem  h.  Sebaftian  in  der  Galerie  zu  Moden a.  Diefer  „^y^a^o- 

'Boccaccino"  ift  in  der  Regel  hart  und  grell  in  der  Färbung,  ftarr  und 
nüditern  in  den  Figuren,  die  meift  ausLeonardos  Werken  entlehnt  find. 

Ein  anderer  Cremonefe,  der  in  Venedig  tätig  war  und  Lombar- 

difdies  und  Venezianifdies  in  droUiger  W^eife  vermifdit,  ift  der  erft 
neuerdings    bekannt    gewordene    'Bartotommeo   Veneziano.     Sein 
früheftes   Werk,    eine   Madonna    vor    einer  Landfdiaft    (mit  dem 

h  Santo  von  Padua)  im  Pal.  Midiiel  delle  Colonne  zu  Venedig, 
ift   bezeidinet:    1502  9.  apr.  Bartolamio    mezo  Venizian  e  mezo 

i  Cremonese.     Hier   wie    in    der  Madonna    der  GaL  Locchis  zu 
Bergamo  (v.J.  1505,  wiederholt,  mit  anderer  Landfdiaft,  in  der 

k  Gal.  Crespi  zu  Mailand,  in  der  Ambrofiana  u.  f.  f.;  diefelbe 
1  Madonna,    edit  bezeidinet  T.  Bi/Joto,  in  der  Akademie  zu  Ve- 

nedig, f.  S.  7771)  erfdieint  er  als  fdiwadier  B ellin Lfdiüler.    Da- 
m  gegen  nähert  er  fidi  in  zwei  gleidifalls  in  Mailand  befindlidien 

weiblidien  Bruftbildern  von  feiner  Durdibildung  und  eigenartigem 
n  Reiz  dem  Boltraffio:  in  der  Lautenfpielerin  beim  Conte  Cefare 
o  del  Mayno   (1519),    die  oft  kopiert  wurde  (Ambrofiana  u.  a.), 

fowie    in    der    an   ihren   eigentümlidien  RingelloAen  kenntlidien 

P  „Judenbraut"  beim  DucaGiov.  Melzi  zu  Mailand.     Unter  den 
eigen tlidien  Bildniflen    ift  das  männlidie  Bildnis   der  Sammlung 

q  Crespi  in  Mailand  das  Hauptwerk.     Ähnlidi  das  große  Porträt 
r  eines  Mannes  mit  Sdiwert  in  der  Galleria  Nazionale  zu  Rom, 
s  der  Mann  mit  dem  Budie  in  der  Ambrofiana,  eine  junge  Dame 
t  in   reidiem  Koftüm  beim  Mardi,  Ambrogio  Doria  in  Genua, 
u  ein  geringeres  Frauenbildnis  in  der  Gal.  Borromeo  zu  Mailand, 
V  das  Bildnis  eines  Ehepaares  in  Cafa  Perego  ebenda  u.  a.  m. 

Süditalien  zehrt  audi  in  diefer  Periode,  wie  in  der  Plaftik, 
fo  in  der  Malerei  faft  ausfdiließlidi  von  fremden  Kräften.  Soweit 

fidi  eine  eigene  Kunft  ausbildet,  ift*  fie  durdi  diefe  bedingt  und 
bleibt  in  mäßigen  Anfängen  ftedsen. 
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In  Neapel  waren  unter  dem  legten  Anjou  (Ren6)  und  unter 
Alfons  von  Aragonien  Bilder  der  flandrifdien  Schule  (f.  S.  799)  zu 
einem  folchen  Anfehen  gelangt,  daß  mehrere  einheimifdie  Maler  (wie 
namentlidi    Antonello    da  Meffina)    fie    unmittelbar    zum  Vorbild 

nahmen.  —  Flandrifdier  Richtung   mit  italienifdien  Anklängen  ift 
in   S.  Domenico  Maggiore   (6.  Kap.  r.)   die  Kreuztragung  und  a 
neben  dem  Altare  ebendafelbft  eine  Kreuzabnahme.  —  In  S.  Pietro  b 
Martire  die  vortrefFlidi  kolorierte  Tafel  des  h.  Vincenz  Ferrer, 
von    kleinen   DarfteUungen    feiner  Legende    umgeben.   —   In    der 
Unterkirdie  S.  Severino  am  Hauptaltare  ein  befonders  gutes  Werk  c 
diefer  Art:  oben  die  Madonna,  unten  der  h.  Severin  zwifdien  je  vier 
Heiligen;  geringer  der  h.  Hieronymus  des  Mufeums  und  andere,  d 
früher  den  van  Eydts  oder  ihren  Sdiülem   zugefdiriebene  Bilder. 

Die  beachtenswertefte  Leiftung  diefer  Zeit  geht  auf  Nnfonio  da 
SofariOf  gen.  fo  Zingaro,  einen  Venezianer,  zurüdi,  unter  delFen 
Leitung  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  von  verfdiiedenen  Händen 
die  zwanzig  Fresken  eines  der  Klofterhöfe  bei  S.  Severino  (beftes  e 
Licht:  vormittags)  ausgeführt  wurden,  ein  tüditiges  Werk  von 
edit  venezianifchem  Charakter.  Das  Leben  des  h.  Benedikt  ift 
wohl  nie  befler  dargeftellt  worden,  wenn  man  Signorellis  Fresken 
in  Monte  Oliveto  (bei  Asciano)  in  Abrechnung  bringt.  Der  Typus 
des  hier  abgebildeten  Menfchengefchlechtes  hat  zwar  in  Nafe,  Blick 
und  Lippen  etwas  Stumpfes,  felbft  Zweideutiges,  aber  eine  Fülle 
von  lebendig  dargefteUten  Bildnisfiguren  hebt  diefen  Mangel  auf; 
fchön  und  würdig  bewegen  fich  die  Geftalten  auf  einem  mittlem 
Plan,  hinter  dem  der  bauliche  oder  landfchaftliche  Grund  leicht  und 

wohltuend  emporfteigt.  Der  Meifter  kannte  z.  B.  fo  gut  wie  Gior- 
gione  die  reizende  Wirkung  fchlanker,  dünnbelaubter  Stämme,  die 

fich  vor  und  neben  fteilen  Felsmafl'en  u.  dgl.  hinaufziehen;  über- haupt ift  hier  die  Landfciiaft  mit  vollem  Bewußtfein  als  Stätte 
bedeutender  EreignilTe  behandelt.  Nirgends  bemerkt  man  ein 
Verfinken  in  das  Barocke  oder  ins  Flaue;  ein  gleichmäßiger  edler 
Stil  belebt  alles.  Der  ftiUe  Hof  mit  der  noch  in  ihren  Trümmern 

herrlichen  Riefenplatane,  eine  Oafe  mitten  im  Gewühle  Neapels, 
erhöht  noch  den  Eindruck.  (Ein  anderes,  ähnliches  Leben  des  h. 
Benedikt  im  kleinen  Hofe  der  Badia  zu  Florenz.)  f 

In    neuefter  Zeit  find  verfchiedene  Tafelgemälde   des  Antonio 
bekannt  geworden,   die  ihn  noch  beftimmter  der  Nachfolge  Giov. 
Bellinis  zu  weifen:  eine  bez.  Madonna  mit  dem  Stifter  im  Mufeo  g 
Nazionale  zu  Neapel,  eine  große  thronende  Madonna  zwifdien 
vier  Heiligen  im  Carmine  zu  S,  Fermo,  ein  ähnliches,  fehr  fchad-  h 
haftes  Altcxrbild  in  S.  Francesco  zu  Ofimo;  als  neue  Erwerbung  i 
der  Ambrofiana  in  Mailand  ein  Johanneshaupt  (1505).  k 

Von  gleichzeitigen   geringen  Malern   in  Neapel  das  urkundlich 
Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    IT,  3.  Malerei.  5] 
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a  1509  von  77rtf.  Tiimpaßa  aus  Bologna  gemalte  Werk  im  Mufeo 

Nazionale,   und   die  Sitveftro  de'  'Buoni  benannte  Himmelfahrt 
b  Chrifti,  mit  Heiligen  zur  Seite,  in  der  Kirdie  Monte  Oliveto, 

Capp.  Piccolomini,  links  vom  Portale.  —  Die  beiden  'Donzeffi,  nadi 
neueren  Forfdiungen  Florentiner  (geb.  1451  und  1455,  Sdiüler  des 
Neri  di  Bicci),  mögen  Gehilfen  an  den  Fresken  von  S.  Severino 
gewefen  fein.  Sidiere  Arbeiten  von  ihnen  find  nidit  mehr  nadi- 

weisbar.  —    Dem  SUveßro   de'  "Buoni  gehört    die   Madonna  mit 
c  zwei  Heiligen  in  S.  Reftituta  beim  Dome  (bez.  und  datiert  1500); 
d  anderes  in  feiner  Art  im  Mufeum  von  Capua,  in  der  Kathedrale 

e  von  Fondi  (Kap.  redits,  ein  öhnlidies  BUd)  ufw.  —  Wir  würden 
diefen  Maler   und   feinen   Sdiüler   'Hnto7iio  d'  'Hmafo    (BUd   in  S. 

f  Severino)  nidit  nennen,  wenn  nidit  neben  den  Werken  der 
fpätern  neapolitanifdien  Sdiule  das  Auge  gerade  foldien  Bildern 
dankbar  entgegenkäme,  in  denen  mit  einfadien  Mitteln  nadi  der 
Darfteilung  des  Höhern  wenigftens  geftrebt  worden  ift,  —  Der  in 

g  Rom,  unter  anderen  imKonfervatorenpalafte  und  im  Lateran, 
h  hauptfddilidi  aber  in  As  coli  vorkommende  Baumeifter  Cota  de  ff 

'Hmafrice  (f  S.  300  g,  h),  ein  ebenfalls  von  der  flandrifdien  Sdiule 
beeinflußter  geringer  Meifter,  malte  nodi  nadi  1530. 

Die  Malerei  in  Sizilien  fpielt,  wie  die  von  Neapel,  eine  klög- 
lidie  Rolle.  Im  Trecento  braditen  es  die  Beziehungen  zu  Pifa  mit 
fidi,  daß  unbedeutende  pifaner  Bilder  und  mit  ihnen  fienefifdie 
Elemente  nadi  Palermo  kamen.  Es  entwidielte  fidi  eine  lokale 
handwerksmäßige  Anfertigung  von  Altären,  auf  denen  meift,  wie 

i  bei  den  zahlreichen  Büdern  im  Mufeum  zu  Palermo,  die  Krö- 
nung Maria  und  in  der  Predella  die  zwölf  Apoftel  dargeftellt 

wurden.  Gemeinfam  ift  ihnen  ein  flüffiger,  glafiger  Vortrag.  (Ein 

'Ba.rfofommeo  de  Camutio  nennt  fidi  auf  einer  Madonna  ebenda.) 
Im  15.  Jahrh.  tritt,  wie  in  Neapel,  nordifdi-niederländtfdier  Einfluß 

k  auf.  Der  großartige  Trionfo  della  Morte  im  ehemaligen  Ospe- 
dale  zu  Palermo  ift  offenbar  das  Werk  eines  Niederländers 

(f  S.  801  g).     Dem  'Hnfonio  Crescenzio,  dem   es  Lrrtümlidi  zuge- 
1  fdirieben  wird,  gibt  man  eine  h.  Cäcilia  im  Dome  und  eine  Ma- 
in donna  mit  Heiligen  im  Mufeum,  beide  leuditend  in  den  Farben 
und  vornehm  im  Ausdrucke,  vielleicht  von  einer  und  derfelben 
Hand,  die  aber  nichts  mit  dem  Meifter  des  Trionfo  zu  tun  hat.  — 

Als    eine    gute,    in    gewifl"er  Beziehung   an  AntoneUo    erinnernde 
n  Leiftung  ift  ein  Fresko  in  S.  M.  di  Gefü  bei  Palermo  hervorzu- 

heben, das  den  Beato  Matteo  und  S?enen  feiner  Legende  dar- 
fteilt (leider  fehr  zerftört);  auch  diefes  fehr  niederländifch  und 

feinfühlig  gezeidinet.    Dasfelbe  gilt  von  der  Krönung  Mario  beim 



Süditalien.    Donzelli  u,  a.  -  Sizilien.  799 

Duca  di  Verdura  in  Palermo,  von  "Piefro  Tiuzzofone  (um  1510).  a 
—  Vommafo  de  Vigfia  (•{-  1497)  fleht  in  feinen  Fresken  im  Mufeum  '^ 
etwa  zwifdien  einem  mäßigen  Niederländer  und  einem  Perugino- 
fdiüler  in  der  Mitte.  —  In  Meffina  erfdieinen  die  wenigen  Künft- 
1er  dagegen  von  der  venezianifdien  Sdiiüe  abhängig,  wohl  durdi 

Vermittlung    des   Antonello.     Ein  Safvo  d'  'Hnfonio  nennt  fidi  im 
Dome   auf  einem  größeren  Bilde  mit  dem  Tode  der  Maria,  das  c 
der  Sdiule  Bellinis   an  Leuditkrafb  der  Farbe  und  Sdiönheit   der 

Köpfe  wenig   nadigibt.     Eine  h.  Katharina   ebenda  hat  ähnlidien 
Charakter.     Eine   Darftellung    im    Tempel    und    ein    h.   Sebaftian 
fdiließen  fidi  nodi  enger  an  Antonello  an,  als  dies  bei  Salvo  der 

Fall  ift.  —  Ein  anderer  Künftler  diefer  Riditung ,    der  aber  dem 
Salvo    nicht    gleidi    kommt,    zeidinet  fidi  auf  einer  Madonna  im 
Mufeum  zu  Catania  als  nnionetfo  da  SafiBa  (1497,  vgl.  S.  767).  d 
Die  Lünette  über  der  Sakrifteitür  im  D  o  m  e  enthält  aus  derfelben  e 

Zeit  eine  faft  paduanifdie,   leidenfdiaftlidi  bewegte  Pietä.  —  Die 

große  Darfteilung  im  Tempel,  die  ffirofamo  'Htiprandi  (1470—1524) 
für  den  Hodialtar  von  S.  Niccolb  in  Meffina  malte  (1519),  zeigt  f 
in  merkwürdiger  Mifdiung  venezianifdie  Traditionen  mit  EinflüfTen 
von  Raffael  und  namentlidi  von  Leonardo,  deffen  Sdiüler  Girolamo 
gewefen  fein  foU.     Der  Endpunkt  diefer  wenig  originellen  Malerei 

von  Palermo  ift  Vincenzo  'Hinemofo  (f  nadi  1557),  von  dem  zahl- 
reidie  BUder  im  Mufeum  und  in  den  Kirdien.  g 

Weldien  Eindruck  können  neben  diefen  Sdiöpfungen  eines  ge- 
waltig aufgeblühten  Kunftvermögens  die  altniederländifdien 

und  altdeutfdien  Gemälde  hervorbringen?  —  Man  würde  fehr 
irren,  wenn  man  glaubte,  das  Italien  des  15,  und  16,  Jahrh,  hätte 
fie  mißaditet;  fdion  die  verhältnismäßig  bedeutende  Anzahl,  in 
der  fie  nodi  je^t  durdi  die  italienifdien  Galerien  (und  Kirdien) 
verbreitet  find,  beweift  das  Gegenteil.  Mag  es  hier  und  da  bloße 
Luxusfadie  gewefen  fein,  nordifdie  Bilder  zu  befi^en,  —  immer- 

hin müflen  die  damaligen  Italiener  in  der  nordifdien  Kunft  etwas 
Eigentümlidies  anerkannt  und  wertgefdiä^t  haben. 

Die  altflandrifdie  Sdiule  der  Brüder  Hubert  und  Jan  van  Eydi 
hatte  die  Riditung  des  15.  Jahrh.,  den  Realismus,  faft  früher  und 
gründlidier  betätigt  als  Mafaccio.  Vielleidit  fdion  bei  Lebzeiten 
der  beiden  Brüder  kamen  einige  jener  nordifdien  BÜder  nadi 
Neapel,  die  auf  die  dortige  Sdiule  wefentlidien  Einfluß  ausübten. 

In  der  Folge  war  es  dann  zunädift  die  fog,  Tedmik,  die  den  alt- 
flandrifdien  Büdem  einen  befondern  Wert  gab,  d,  h.  jener  tiefe 
Liditglanz  der  Farben,  der  felbft  die  profaifdi  aufgefaßten  Charak- 

tere und  Hergänge  mit  einem  poetifdi  ergreifenden  Zauber  um- 

51* 
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hüllt.  Sobald  als  möglidi  lernte  man  den  Niederländern  das  Ver- 
fahren ab.  Das  neue  Bindemittel,  das  öl,  oder  vielleidit  riditiger 

der  Firnis,  war  dabei  nidit  die  Hauptfadie;  höhere  Fragen  des 
Kolorits  (der  Kontrafte)  mögen  bei  diefem  Anlaß  ganz  im  Stillen 
erledigt  worden  fein. 

Ferner  imponierte  die  delikate  Vollendung,  die  aus  jedem  guten 
flandrifdien  Bilde  ein  vollkommenes  Juwel  madit.  Endlidi  gab  die 

flandrifdie  Behandlung  der  Landfdiaft  und  der  in  Linien-  und  Luft- 
perfpektive  (verhältnismäßig)  fo  vorzüglidi  wahren  Ardiitekturen 
der  italienifdien  Malerei  einen  geradezu  entfdieidenden  Anftoß. 

Für  die  Auffaffung  im  großen  gewährten  die  Niederländer  den 
Italienern  nidits,  was  diefe  nidit  aus  eigenen  Kräften  fdion  gehabt 
hätten,  wenn  audi  in  anderer  Weife.  Dodi  empfand  man  in  den 
Andaditsbildern  der  erftern  gar  wohl  den  gleidimäßigern,  durdi 
kein  (für  den  Gegenftand  indifferentes)  Sdiönheitsftreben  beirrten 
Ernft.  Zur  Zeit  Midielangelos  galten  die  niederländifdien  Bilder 
für  frömmer  als  die  italienifdien. 

Von  Jan  van  6ycä  ift  in  Italien  nur   das   miniaturartig   feine 
a  Bilddien  in  der  Gal.  zu  Turin  (Nr.  187)  erhalten,  von  dem  eine 
genaue,  nodi  kleinere  Wiederholung  in  der  Sammlung  John  G. 
Johnfon  in  Philadelphia  zu  finden  ift:  die  Stigmatifation  des 
h.  Franz,  ditrdi  die  reidie  füdlidie  Landfdiaft  ausgezeidinet. 

Von  "Roger  van  der  Wegden,   der  um  1450  im  Süden  gewefen 
ift,  fidi  befonders    in  Ferrara  und  Rom   aufgehalten  hat,  befi^t 

b  Italien  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (Nr.  795)  ein  edites,  fdiönes 
und  trefflidi  erhaltenes  Werk,  eine  Grablegung.  Gleidifalls  edit, 
wenn  audi  nidit  von  gleidier  Güte,  find  zwei  Flügel  eines  Altars 

c  in  der  Turiner  Galerie  (Nr.  189  und  190,  die  Heimfudiung  und 
das  Gegenftüdt  mit  dem  Stifterbüdnis,  in  dem  die  Figur  freüidi 

d  vöUig  übermalt  ift).  Das  männlidie  Porträt  der  Akademie  zu 
Venedig  (Nr.  191,  angeblidi  Lor.  Fromont  darfteilend,  mit  dem 

Wahlfprudi  „raison  l'enseigne")  ift  eines  der  beften  Bildnifl'e 
Rogers.    —  Von    einem  Nadifolger    des   Meifters  findet   fidi  eine 

e  Kreuzabnahme  mit  lebensgroßen  Halbfiguren  in  der  Galerie  zu 
Meffina. 

Von  einem  nüditemen  Brügger  Meifter  aus   der  Zeit  um  1490 
rühren    die    beiden  Altarflügel  mit  den  Bildniffen   des  Pier  Änt. 

f  Baroncelli  und  feiner  Frau  in  den  Uffizien  her  (Nr.  749;  auf  der 
Rüdifeite,  grau  in  grau,  die  Verkündigung). 

Von  7{zigo  van  der  ffoes  befi^t  Italien  das  weitaus  bedeutendfte 
g  Werk  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (aus  S.  M.  Nuova,  wofür  es 
auf  BefteUung  der  Portinari  um  1475  gemalt  wurde):  die  große 
Anbetung  des  Kindes  durdi  Hirten  und  Engel;  auf  den  Flügel- 

bildern  der  Donator  mit  feinen  Söhnen  und  zwei  Sdiu^heiligen, 
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fowie  feine  Frau  mit  Tochter  und  zwei  weiblidien  Heiligen.  Maria 
und  die  Engel  zeigen  Hugos  bekümmerten  und  dodi  nicht  reiz- 
lofen  Typus,  die  Seitenbilder  namentlich  die  ganze  ergreifende 
flandrifdie  Individualiftik.  Hier  und  an  ähnlichen  Bildern  mögen 
die  alten  Florentiner  die  Porträtkunft  vervollkommnet  haben.  — 
Das  Mufeo  Correr  zu  Venedig  befi^t  eine  kleine  Kreuzigung,  a 
die  gleichfalls  auf  H.  van  der  Goes  zurückzuführen  ift,  (Die  die- 
fem  zugefchriebene  Madonna  in  der  Gal.  zu  Bologna  hat  nichts  b 
mit  ihm  gemein.) 

Italien  befi^t  das  einzige  bezeugte  Werk  des  Jußus  van  ffent 
in  der  Einfe^ung  des  Abendmahls  (1474  voU.)  in  der  Gal.  zu  Ur-  c 
bino.  Unter  den  Zufchauern  die  lebensvollen  Porträts  des  Herzogs 
Federigo  da  Montefeltre  und  des  Gefandten  des  Sdiah  von  Perfien, 
während  defTen  Anwefenheit  Juftus  das  BUd  in  Urbino  ausführte. 
Von  kräftigem,  derbem  Naturalismus,  durchaus  originell  in  der 
Auffaffung  (Chriftus  durch  die  Apoftel  fchreitend,  indem  er  das 
Sakrament  fpendet),  mit  prächtiger  und  reicher  Färbung,  leider 
aber  fehr  fchadhaft.  Juftus  war  neben  Tfletozzo  auch  mit  der  Aus- 
fchmückung  von  Federigos  Palaft  befchäftigt.  Erhalten  find  noch 
feine  29  großen  Idealporträts  biblifcher  und  heidnifcher  Berühmt- 

heiten, wahrfcheinlich  für  die  Bibliothek  beftimmt;  14  davon  kamen 
(aus  Pal.  Colonna)  nach  dem  Louvre,  die  übrigen  befinden  fich 
je^t  in  der  Gal.  Barberini  zu  Rom.  Als  Niederländer  verrät  d 
er  fich  in  der  leuchtenden  Farbe  und  m  der  Behandlung;  in  der 
gefchmackvolleren  Anordnung  und  größeren  Auffaflung  der  Cha- 

raktere macht  fich  der  italienifche  Einfluß,  fpeziell  der  des  Melozzo 
geltend.  Daß  auch  die  vier  Tafeln  mit  den  Wiflenfchaften  (in 
London  und  Berlin)  von  Juftus  und  nicht  von  Melozzo  gemalt  feien, 
wie  behauptet  wird,  widerlegt  fich  durch  die  völlige  Verfchieden- 
heit  der  gleichzeitig  entftandenen  Abendmahlstafel  des  Juftus.  Das 
lebensgroße  Bild  mit  Federigo  und  feinem  Söhnchen  im  Pal.  e 
Barberini  fteht  ihm  dagegen  fchon  näher  (vgl.  S.  724c). 

Mit  diefem  Juftus  ift  der  Jufius  de  flffemagna,  der  1451  einen 
Kreuzgang  von  S.  M.  di  Caftello  zu  Genua  ausmalte,  mit  Un-  t 
recht  für  diefelbe  Perfon  erklärt  worden:  an  der  Wand  eine  große 
Verkündigung,  mit  umftändlicher  Sorgfalt  aller  Details  dargeftellt; 
an  der  Decke  die  Halbfiguren  der  Sibyllen  und  Propheten;  eine 
intereflante  größere  Kompofition  im  Vorräume,  leider  faft  unfichtbar. 

Bei  Juftus  kann  wohl  am  paflendften  ein  Hauptwerk  nieder- 
ländifcher  Malerei  auf  italienifchem  Boden  erwähnt  werden:  der 
dem  Crescenzio  (S.  7981)  zugefchriebene  Trionfo  della  Morte  im 
alten  Hofpital  von  Palermo  O^^t  Kaferne),  in  überlebensgroßen  g 
Figuren  auf  die  Wand  (in  Öl?)  gemalt.  Ein  Werk  voll  gewaltiger 
Leidenfchaft,    in  Gedanken   und  Kompofition  von  dem  berühmten 
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pifaner  Fresko  beeinflußt,  aber  in  der  naturaliftifdien  AuffafTung, 
in  der  Detailfchilderung ,  in  Koftüm  und  Landfdiafl  echt  nordifdi 
(um  1450). 

Kni  "Dirß  Soufs  (van  der  Goes  gen.)  geht  eine  hübfche  Madonna 
a  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  (Sammlung  Carrand)  zurüdi, 
b  während  der  ziemlidi  plumpe  h.  Chriftophorus  in  der  Gal.  zu  Mo- 

den a   (Nr.  458)    feinem   Sohne  und  Nadifolger  flfßeri,    dem  fog. 
THeißer  der  Himmeffaßrf  TRariä,  zuzufdireiben  ift. 

c        Von   Tians   THemfing   befi^t    die  Gal.   zu  Turin    (Nr.  202)   ein 
Hauptwerk:    Szenen   aus  der  Paffion  Chrifti  in  reidier  Landfchaft 

(föUchlidi  „die  Geben  Schmerzen  Maria"  benannt),  nah  verwandt 
dem   irrtümlich    als  Gegenftüdt  und  als   „die  fieben  Freuden  der 
Maria"    bezeichneten  Bilde    in   der  Mündiener  Pinakothek.    Das 
Turiner  Bild  ift  wahrfdieinlidi  bald  nadi  1470  für  Tommafo  Por- 

tinari  ausgeführt.  —  Von  gleidier  Schönheit  ift  die  kleine  thronende 
d  Madonna  mit  zwei  Engeln  in  den  Uffizien  (Nr.  703).    Keine  da- 

malige italientfche  Schule  verfolgte  gerade  diefe  Intention,  keine 
hätte  ein  fo  leuchtendes,  fchönes  und  zartes  Tafelbild  geliefert.  — 
Ebenda    das  Bildnis   des  Benedetto  Portinari   und    das  Bruftbild 

feines  Schu^patrons  (Nr.  769  und  778,  dat.  1487),  die  Seitenbilder 
eines  Triptydions,  deflen  Mittelbild  fidi  in  Berlin  befindet.    Ebenfo 
tüchtig  find  zwei  männliche,  früher  dem  AntoneUo  zugefchriebene 

e  Bildnifl'e    in   der  Akademie  zu  Venedig  (Nr.  586)   und  im  Pal. 
f  Corfini  zu  Florenz   (Nr.  5);    geringer  ein  verdorbenes  Porträt 
g  unter  Amberg ers  Namen  in  der  Gal.  zuVicenza  (Nr.  31).    Ebenda 

ein  echtes  Bild  der  früheren  Zeit,  nodi  an  Roger  gemahnend,  eine 
Kreuzigung  (IV,  Nr.  3),  von  der  die  Akademie  zu  Venedig  eine  alte 
Kopie  befi^t  (vergrößert  durch  Einbeziehung   der  beiden  Seiten- 

tafeln mit  den  Stiftern,    deren  Originale  in  Privatbefi^  im  Aus- 
h  lande).  —  Die  bekannte  Beweinung  Chrifti  in  der  Gal.  Doria  zu 
Rom  ift  von  anziehendem,  mildem  Ausdruck  und  fchöner  Färbung. 

Audi  von  §erard  David  befi^t  Italien  mehrere  Bilder.    Zunädift 
ein  Jugendwerk,  die   Nagelung   des  Kreuzes  in   der  Sammlung 

i  Layard  zu  Venedig,  deflen  Flügel  fich  im  Antwerpener  Mufeum 
befinden.     Dann  ein  Hauptwerk,  die  Madonna  zwifchen  den  hh. 

k  Hieronymus  und  Antonius,  im  Pal.  Bianco  zu  Genua,  wo  auch 
die  Klage  unter  dem  Kreuz  ihm  gehört.  —  Die  Madonna  in  der 

1  Accademia  di  S.  Luca  zu  Rom   geht  wenigftens  in  der  Kom- 
in pofition   auf  David  zurück.     Die  Uffizien  befi^en  von  ihm  eine 
fchadhafte  Anbetung  der  Könige  in  Tempera  (Nr.  708)  aus  feiner 
Frühzeit  und  eine  Abnahme  vom  Kreuz  (Nr.  846). 

Vom  Hauptmeifter  der  althoUändifchen  Schule,  §eerfgen  fof  Sf. 
n  Jans,    befi^t   die  Ambrofiana  zu  Mailand   ein  miniaturartig 

feines  Madonnenbildchen. 
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Von  Lukas  van  Leyden  ift  kein  edites  Bild  mehr  in  Italien  vor- 
handen. —  Von  feinem  intereflänten,  aber  wenig  erfreulichen  Zeit- 

genoffen  und  Landsmann  Jacoß  Comefisz  van  Ooflfanen  eine  Ge- 
burt Chrifti    mit   vielen   Stifterfiguren  von   1512  im  Mufeum  zu  o 

Neapel  (V,  Nr.  31,  Dürer  gen.).  —  Von  TU.  van  TieemsRercß.  eine 
Beweinung    und    ein  Jüngftes  Gericht  (1554)  in  der  Accademiab 

Albertina  zu  Turin.  —  Von  Quinten  TtlaJJys  fcfaeint  kein  echtes 
Werk  mehr  auf  italienifchem  Boden  vorhanden  zu  fein,  wenn  nidit 
die  Madonna  mit  Engeln  in  der  Kirche  im  Mufeum  zu  Palermo  c 
als  ein  Jugend  werk  des  Künftlers   angefehen   werden   darf.     Von 
feinem  Nachfolger  THarinus   bewahrt   die  Gal.  Manfi  in  Lucca  d 
eines  feiner  charakteriftifchen  Hieronymusbilder.     Von  ihm  rührt 
wohl  auch  das  unerfreuliche  Eccehomo  imDogenpalafte  (Chie-  e 
fetta)  her,  das  früher  als  „Dürer"  bewundert  wurde. 

Von  den  niederlöndifchen  Meiftern,  die  im  Anfange  des  16.  Jahrh. 
nadi  Italien  kamen  und  dort  in  ihrer  Kunftweife  wefentlich  umge- 
ftdltet   wurden,    befi^t  Italien  unverhältnismäßig  wenige  Werke. 
Freilich  boten  diefe  Künftler  den  Italienern  fehr  wenig;  die  alten 
nationalen  Eigentümlichkeiten,  einft  von  ihnen  hochgefdiä^t,  gaben 
fie  z.  T.  auf,  und  was  fie  von  le^teren  neuen  Lehrmeiftem  annahmen, 
war  meift  eitel  Manier.     Von  dem  hervorrag endften  und  begab- 
teften   diefer  Meifter,    von   Jan  §oJ)aeri  gen.  THaßufe   (1508,9  in 
Italien),  ift  eine  Venus  in  der  Galerie   zuRovigo  (Nr.  103)  zu  f 
erwähnen.    In  feiner  Art  find  zwei  kleine  Bilddien  der  Gal.  Co-  g 
lonna  zu  Rom,    die    fieben  Freuden  und  die  fieben  Leiden  der 
Maria;  vielleicht  ift  ihm  auch  eine  Madonna  am  Brunnen  in  der 

Ambro fiana  (Schule  Memlings  gen.)  als  ganz  frühes  Werk  zu-  h 
zufdireiben.     Italien  befi^t  aber  auch   (früher  unter  J.  van  Eydis 
Namen)   das  Meifterwerk  des  Mabufe,    das  kleine  Triptychon  im 
Mufeum   zu  Palermo:   die  Madonna  mit  mufizierenden  Engeln  i 
in  reicher  gotifcher  Architektur,  auf  den  Flügeln  die  hh.  Katharina 
und  Dorothea,  auf  der  Rüddeite  das  Paradies  mit  Adam  und  Eva: 
ein  Juwel    in    emailartiger  Farbenpracht  und  in  miniaturartiger 
Durdiführung.     (Angeblidi  von   1501;    auch  der  alte  Rahmen  und 
felbft    der  Lederkaften  des  Bildes  ift  noch  erhalten,  das  ein  Ge- 
fchenk  eines  fizilianifchen  Edelmannes  ift.)    Von  Mabufe  und  einem 
älteren,    dem  Gerard  David    verwandten  Künftler  (Darftellungen 
der  Monate)  rühren   wohl  auch  die  Illuftrationen  des   berühmten 
Codex    Grimani    in    der    Bibliothek    Marciana    im   Dogen-  k 
palafte    zu  Venedig   her.  —  Von   einem  liebenswürdigen,  aber 
etwas   fchwächlichen   Maler,    der    dem  B.  van   Orley    nahe    fteht, 
dem  fogenannten  THeißer  der  weißfic^en  Tlafßfiguren,  hängt  eine 
Magdalena  unter  Moftaerts  Namen  in  der  Ambro  fiana  zu  Mai- 1 
lond,    eine    h.  Katharina    in    der   Brera    (Nr.  616);    eine    Muß-  m 
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0  zierende,  fowie  ein  Triptychon  mit  der  Kreuzigung  im  Mufeum 

zu  Turin.  —  Dem  TlmBroßus  'Benfon,  einem  in  Brügge  ausge- 
bildeten Meifter,  fdireibt  man  neuerdings  die  Magdalena  in  der 

b  Akademie  von  Venedig  (Nr.  187)  zu,  die  in  der  Kompofition 
an  den  Meifter  der  weiblidien  Halbfiguren  erinnert,  ihm  aber 
wefentlidi  überlegen  ift. 

Die  Italiener  fanden  in  den  reidien  und  phantaftifdien  Anfiditen 
der  erften  niederlöndifdien  Landfdiafter  mandies,  was  ihnen  an 
den  Büdern    der  EydLfdien   Sdiule    gefallen   hatte.    In    der  Gal. 

c  Borghefe  werden  mehrere  kleine  Landfdiaften  dem  'Patenir  mit 
größerem  oder  geringerem  Redit  zugefdirieben.  —  Namentlidi 
zahlreidi  aber  finden  fidi  Bilder  des  Tierri  mei  de  Sfes  (in  Italien 
Civetta  gen.),  obgleidi  gerade  die  in  Italien  fo  benannten  Bilder 
in  S.  Pietro  zu  Modena  und  SS.  Nazaro  e  Celfo  zu  Brescia  nidits 

d  mit   ihm    zu   tun   haben,     Zunädift  in  der  Gal.  Borghefe   eine 
e  Landfdiaft;  im  Mufeum  zu  Neapel  fogar  fünf  Landfdiaften  feiner 
fpöteren  Zeit    (Sdiule    des  J.  Brueghel  gen.);    ein    bedeutenderes 

f  Werk  in  den  Uffizien  (I'Ir.  370),  eine  reidie  Landfdiaft  mit  Berg- 
werken. Wenn  uns  diefe  kleinen  Landfdiaften  wahrfdielnlidi  die 

Kunft  Civettas  wirklidi  veranfdiaulidien,  werden  mit  Unredit  unter 
demfelben  Namen  (auf  Grund  einer  zweifelhaften  Infdirift  in  der 
Mündiener  Pinakothek:  Henricus  Blefius)  Figurenbilder  von  eigen- 
tümlidi  manieriertem  Stil  zufammengeftellt.  Aus  diefer  Gruppe, 
an  der  verfdiiedene  Maler  beteiligt  find,  befi^t  Italien  eine  Reihe 

g  tüditig er  Tafeln,  befonders  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  ein 
h  Triptydion  mit  Efther  vor  Ahasver,  in  der  Galerie  zu  Turin  eine 
i  Beweinung  Chrifti  und  in  der  Brera  einen  Flügelaltar    mit    der 
k  Anbetung  der  Könige,  endlidi  in  S.  Spirito  zu  Meffina  ein 
Triptydion  mit  Johannes  d.  T.,  auf  den  Flügeln  je  vier  kleine 
Szenen  der  Legende;  wefentlidi  figürlidi,  lebhaft  bewegt,  von  fau- 
berfter  Durdiführung,  Phantaftifdie  Darftellungen,  aus  denen  fidi 
das  Genre  langfam  entwidielte,  werden  als  Kuriofitöten  in  Italien 
gefudit  gewefen  fein.   Von  dem  Hauptmeifter  diefer  Riditung,  von 

1  Tiieronymus  "Bofcß,  find  in  der  Akademie  zu  Venedig  die  zwei 
Flügel  mit   dem  Jüngften  Geridit  edite  Werke;    ihnen  nahe  ver- 

m  wandt  find  u.  a.  ein  paar  Bilder  im  Pal.  Colonna  zu  Rom  (Ver- 
fudiung  des  h.  Antonius,  L.  Cranadi  gen.,  Nr.  17).  —  Von  einem 
malerifdi   fahr    begabten   Nadifolger,    Jan    TUandyn,    befit5t    der 

n  Princ.  Corfini  in  Florenz  (in  den  Privatzimmern)  eine  bezeidi- 
nete  Verfudiung  des  h.  Antonius.  —  Die  hervorrag endften  Werke 

derfelben    Riditung    find    zwei    Temperabilder    des    alten    'Piefer 
o  'Bruegßet  im  Mufeum  zu  Neapel;  das  eine  das  Gleidinis  von 
den  Blinden,  das  zweite  die  „Hörefie"  vorftellend  (erfteres  datiert 
1568).  —  Als  Beifpiel  jener  genreartigen  Marktfzenen,  die  in  der 
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zweiten  Hälfte  des   16.  Jahrh,  das  Stüleben  vorbereiten,  fei  eine 

Reihe  guter  Bilder  des  J.  'BuecRetaar  im  Mufeum  zu  Neapel  a 
angeführt.     Ebenda  ift  nodi  ein  gleidizeitiger  verwandter  Meifter 
(hollöndifdie  Sdiule  gen.),  vielleidit  HendriR  van  Cfeef,  mit  zwei 
öhnlidien  BÜdern  vertreten. 

Die  italienifdien  Sammlungen  befi'^en  audi  einige  wenige  treff- 
liche BildnilTe  von  niederländifdien  Meiftern   des  16.  Jahrh.     Das 

hervorrag  endfte  hängt  unter  Holbeins  Namen  imPal.Pitti  (Nr.  223),  b 
das  Bildnis  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren,  von  außerordent- 
lidier  Energie  der  Auffaffung  und  trefflidier  Modellierung.    Viel- 

leidit ift  der  Urheber  S.  v.  Orfey,  von  dem  in  der  Gal.  zu  Turin  c 
(Nr.  194)    ein  beglaubigtes  Werk  (von  1517),    eine  MirakeUzene, 
fidi   findet.    —   Einen    edit    bezeidineten   Jan  Scoref   (dat.  1529) 
befi^t  Pal.  Doria  in  Rom   in   dem  Bildnis  der  Agathe  Sdioon-  d 
hoven  (H.  Holbein  gen.).  —  In  der  Malerfammlung  der  Uffizien  e 
die  vorzüglidien  Selbftporträts  des  jüngeren  Trans  'Pourßus  (1591) 
und    des    Tlnfonio    Tflor   (1558).     Von   le^terem    audi    das    fdiöne 
Bildnis    eines    voUbärtigen  Mannes   im  Pal.  Ferd.  Spinola  zu  f 
Genua  und  ein  bezeidinetes  Prinzenporträt  von  1557  in  der  Gal.  g 

zu  Parma  (Nr.  300),  —  Ein  männlidies  Bruftbild  unter  dem  Namen 
Tizian  im  Pal.  Balbi  zu  Genua  ift  wohl  von  Hans  von  Cafcar;  h 

ein  editer  fdiöner  Kopf  vom  älteren  'Pourßus  beim  Princ.  Cen-  i 
turione  (alla  Zecca)  ebenda;  ein  tüditiger  Joos  van  Cfeve  hängt 
in  denUffizien (Nr. 784), alsPorträt Zwingiis  vonHolbein  bezeidinet.  k 

Ein  dem  Maffys  naheftehender  niederländtfdier,   vermutlidi  in 
Antwerpen  ausgebildeter  Meifter,  der  früher  in  die  kölnifdie  Sdiule 
eingereiht  wurde,  der  THei/ier  des  Todes  der  THaria  (Joos  van  Cfeve 
d.  ä.?),  ift  in  Italien  fo  reidi  und  günftig  vertreten,  wie  kein  an- 

derer nordifdier  Künftler.    Wahrfdieinlidi  war  er  längere  Zeit  in 
Genua  tätig.     Von  ihm  ift  die  trefflidie  Anbetung  der  Könige  in 
S.  Donato  zu  Genua,  fowie  ebenda  im  Pal.  Balbi-Senarega  l 
eine  h.  Familie  von  gleidiem  Werte  und  eine  Anbetung  der  Hirten 
(1517?).     (Audi  fonft  nodi  verfdiiedenes  im  Genuefer  Privatbefi^e, 

jedodi  fdiwerer  zugänglidi.)  —  In  den  Uffizien  ift  von  ihm  das  m 
fdiöne  Doppelporträt  eines  Mannes  und  feiner  Gattin  (Nr.  237,  dat. 
1520);    ebenda  (Nr.  316)   ein  kleineres   männlidies  Bildnis.     Zwei 
tüditige  Bilder  des  Meifters  befi^t  audi  das  Mufeum  zu  Neapel  n 
in  einer  Kreuzigung  und  einer  Anbetung  der  Könige;  —  im  Pal. 
Corfini  zu  Rom  das  Porträt  des  Kardinals  Bern.  Clefius  (nidit  o 
des  Kardinals  Albredit  von  Brandenburg,  VI,  Nr.  43,  Dürer  gen.), 
in  der  Gal.  Borghefe   das  Bildnis  eines  jungen  Mannes,  unter  p 
Holbeins  Namen.     Audi   eine  fdiarf  gepu^te  h.  Anna  Selbdritt  in 
der  Gal.  zu  Modena  (Nr.  315,  Dürer  gen.)    ift   ein  edites  Werk  q 
feiner  Hand. 
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Deutfdie  Meifter  des  15.  Jahrhunderts  fehlen  in  Italien  faft  ganz. 
Einige  deutfdie  (vielleidit  audi  niederlöndifdie)  Maler,  die  damals 
in  Italien,  gewöhnlidi  unter  italienifierten  Namen  tätig  waren,  wie 

den  Genoffen  von  Ant.  da  Murano,  Joßannes  'Rtamanus,  und 
Juflus  de  Tlttemagna  (f  S.  801  f)  haben  wir  fdion  kennen  gelernt. 
Ein  fiidfranzöfifdier  Maler,  Tlicofas  Tromenf  von  Avignon,  der 
fidi  in  Italien  Hiäofaus  Trumenfi  nennt,  ift  der  Urheber  des 

Flügelaltars,  deflen  Mittelbild  die  Auferwedsung  des  Lazarus  dar- 
a  ftellt,  in  den  Uffizien  (Nr.  744,  dat.  1461).  Die  Florentiner 
konnten  durdi  diefen  grimaffierenden  Gefellen  fdiwerlidi  einen 
günftigen  Begriff  von   der  franzöfifdien  Kunft  bekommen!    Zwei 

b  unter  feinem  Namen  gehende  Bilder  im  Mufeum  von  Neapel 
find  nidit  von  derfelben  Hand.   Simon  THarmion  ift  neuerdings  ein 

c  Altar  in  S.  Pietro  Martire  zu  Neapel  zugefdirieben  worden; 
fdiwerlidi  mit  Redit. 

Von  IKonrad  Wiß,  dem  merkwürdigen  im  zweiten  Viertel  des 
15.  Jahrh.  in  Bafel  lebenden  Sdiwaben,  der  vom  Meifter  von  Fle- 
malle  angeregt  zu  fein  fdieint,    befindet  fidi   die  bedeutende  „h. 

d  Famüie  in  der  Kirdie"  im  Mufeum  zu  Neapel.  Zwei  ihm  nahe- 
ftehende    kleine  Bilder   von    einem  anderen  fdiwöbifdien  Meifter 

e  (um  1440)  in  der  Gal.  zu  Modena. 
Von  Dürer  bleibt  felbft  nadi  Abzug  aller  falfdien  Taufen  auf 

„Alberto  Durero"  nodi  eine  Reihe  editer  Büder  übrig.  Diefe  be- 
ginnt  mit    dem   bewunderungswürdigen  Porträt  feines  Vaters  in 

f  den  Uffizien  (Nr.  766;  hiftorifdi  widitig  als  die  frühefte  bekannte 
Porträttafel  des  Meifters,  mit  dem  Wappen  und  der  editen  Jahres- 

zahl 1490  auf  der  Rüdtfeite,  diefelbe  Zahl  und  das  Monogramm 
vorn   fpäter   hinzugefügt;    die    Studie    in  Silberftift   dazu  in    der 

g  Albertina  zu  Wien).  Sein  eigenes  phantaftifdi  koftümiertes 
Porträt  ebenda  (1498)  ift  nur  eine  Kopie  des  vorzüglidien  Originals 

in  Madrid.  —  Ein  Meifterbild  feiner  mittlem  Zeit  ift  die  Anbetung 
h  der  Könige  (Tribuna,  ebenda,  1504).  Vortrefflidi  audi  die  grün 
ausgeführte  und  weiß  gehöhte  Zeidinung  der  Kreuzigung  (1505, 
ebenda,  Nr.  761).  —  Ein  Denkmal  feines  Aufenthaltes  in  Venedig, 

i  1506,  ift  der  Chriftus  unter  den  Sdiriftgelehrten  im  Pal.  Bar- 
berini  zu  Rom,  ein  barodies  Halbfigurenbild;  in  fedis  Tagen 
gemalt,  wie  fidi  Dürer  in  der  Infdirift  rühmt.  —  Aus  fpäterer  Zeit 

k  find  die  beiden  Apoftelköpfe  der  Uffizien  (1516,  in  Tempera, 
Nr.  768  und  777),  die  zwar  Dürers  ganze  Energie,  aber  nodi  nidit 
den  hohen  Sdiwung  bekunden,  der  feinem  legten  Werke,  dem 
Vierapoftelbilde  in  Mündien,  vorbehalten  war.    Die  lebensgroßen 

1  Bilder  von  Adam  und  Eva  (Pal.  Pitti),  zwar  nur  gute  alte  Ko- 
pien nadi  den  Originalen  von  1507  in  Madrid,  zeigen  als  Akte 

eine  wenigftens  nidit  unfdiöne  Bildung.     Sein  fpäteftes  in  Italien 
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vorhandenes  Werk,  die  Madonna  vom  Jahre  1526  in  den  Uffizien  a 
(Nr.  85),   ift  ohne  Glorie  und  Sdimudi,  herb,  höuslidi.     Echt  und 
voll    bezeidinet  ift  das  leider  ftark  übermalte  mönnlidie  Bildnis 

im  Pal.  Roffo  zu  Genua  (1506,  alfo  wohl  in  Venedig  gemalt).  —  b 
Ein  Apoftelkopf  in  der  Gal.  zu  Siena  ift  nur  in  Dürers  Art.  c 

Diefe  Werke  hängen  zum  Teil  In  denfelben  Sälen,  die  Raffael, 
Tizian  und  Correggio  beherbergen.  Soll  man  ihnen  durchaus  nur 
auf  hiftorifchem  Wege  gerecht  werden,  fie  gleichfam  nur  „entfchul- 
digen"  können?  Jedenfalls  würde  Dürer,  Arbeit  gegen  Arbeit  ge- 

halten, neben  RafFael  kaum  verlieren;  die  wenn  auch  nur  relative 
Belebung  und  Befreiung,  weldie  die  deutfche  Kxmft  ihm  verdankte, 
war  ein  Unermeßliches,  das  ohne  die  lebenslange  Anftrengung 
eines  großen  Geiftes  gar  nicht  erreicht  worden  wäre.  Aber  audi 
nach  einem  abibluten  Maßftabe  gemeflen,  behalten  diefe  Gemälde 
einen  hohen  Wert.  Die  Formen  ohne  alle  Idealität,  aber  auch 
ohne  abftrakte  Leere,  entfpredien  im  vollkommenften  Grade  dem, 
was  er  damit  ausdrücken  wollte;  fie  find  das  angemelTenfte  Ge- 

wand für  feine  Art  von  Idealismus.  Alles  feibft  erworben!  Ein 
Menfdi  und  ein  Stil,  die  jeden  Augenblidt  identifch  find!  Wie  viele 
im  16.  Jahrh.  können  fidi  deffen  rühmen?  Wie  haben  fie  einander, 
ganze  Schulen  entlang,  die  Empfindungs-  und  Ausdrucksweife 
nachgebetet! 

Von  Dürers  Schülern  ift  Harts  von  'Kutmßacß  in  den  Uffizien  d 
durch  fünf  Bilder  mit   der  Legende   des  Petrus   und  Paulus   ver- 

treten, die  zu  feinen  befferen  Arbeiten  gehören  (unter  dem  Namen 
Schäuffelein).    Die  Schüler  warfen  ficfa  wieder  in  das  Phantaftifche, 
deflTen  fich  Dürer  in  feiner  fpäteren  Zeit  entledigt  hatte.    —   Bei 
Tlttdorfer,   dem    zwei  artige,    bezeichnete  Bilder  der  Akademie  e 
von   Siena    gehören,    gewinnt    dies  fogar  eine  ganz  angenehm- 

abenteuerliche   Geftalt,    zumal    in    betreff  der    Landfchaft.     Ver- 
wandter Art   ift    das    Porträt    des  Vikars  Kolb   im  Mufeum   zu  f 

Verona  (Nr.  104).    —   Von  flmßerger  befi^en   die  Uffizien  das  g 
Bildnis  des  C.  Groß  (Nr.  788,  Ant.  Mor  gen.),  die  Akademie  zu  h 
Siena    eine    gute    alte  Kopie  des  Porträts  Kaifer  Karls  V.  (das 
Original  in  Berlin), 

Von    §eorg   'Pencz    (geb.  um  1500,    geft.  1550)    in    der    Maler- 
fammlung  der  Uffizien  (Nr.  436)  das  vortreffliche  Porträt  eines  i 
aditzehnjährigen  Jünglings  von  1544,  alfo  nicht  fein  eigenes. 

Von  ßuäas  Cranacßs  beflTem  Bildern  findet  man   eine  Venus 
(in  rotem  Barett  mit  Goldkette  und  durchfichtigem  Schleier)  mit 
dem  bienenzerftochenen  Amor  (1531)  in  der  Gal.  Borghefe  zu  k 
Rom,  Adam  und  Eva  in  der  Tribuna   der  Uffizien  (1528),  und  1 
ebenda  in  der  Malerfammlung  fein  tüchtiges  Selbftbildnis  in  hohem 
Alter  (1550). 



808  Malerei  des  15.  Jahrhunderts. 

Unter  einer  Reihe  oberdeutfdier  BUdniffe,  die  hier  und  da  zer- 
a  ftreut  vorkommen,  find  zwei  Bildniffe  Ferdinands  I,  in  der  Gal. 
b  zu  Rovigo  (Nr.  119,  Holbein  gen.,  1525)  und  in  den  Uffizien 

(Nr.  895,  L.  v.  Leyden  gen.,  1514)  erwähnenswert;  fie  weifen  in 
die  Nähe  Bernhard  Strigels    und    find    wohl   von  dem   Sdiwazer 

c  Meifter  7{ans  Tllater,  von  dem  die  Galleria  Nazionale  zu  Rom 
in  dem  Porträt  eines  Tanvelder  (Nr.  758)  eine  fehr  cfaarakteriftifdie 
Arbeit  befi^t. 

Hans  Kofßein  d.  j.  hat  mit  Dürer  und  Lukas  van  Leyden  das 
Sdiiddal  gehabt,    in  Italien   ein  KoUektivname  zu  werden.     Edit 

d  find  von  üim  in  den  Uffizien:  das  vollendete  Meifterbildnis  des 

33jährigen  Ridiard  Southwell,  von  1537;  —  das  eigene  Porträt 
in  der  Malerfammlung ,  d.  h.  ein  mit  Kohle  und  Stiften  gezeidi- 
neter  und  mit  wenigen  Farben  getufditer  Kopf  auf  einem  Blätt- 
(hen  Papier,  das  fpäter  in  ein  größeres  Blatt  eingefaßt,  mit  Gold- 

grund verfehen  und  mit  Zutat  eines  rohen,  hellblaugrauen  Kittels 

vollendet  wurde;  leider  fehr  befchädigt;  —  endlich  ein  männlidies 
e  Miniaturbildnis  im  PaL  Pitti  (Nr. 3355).  Die  Galleria  Nazionale 
f  in  Rom  befi^t  ein  Bildnis  Heinrichs  VEI.,  das  zu  den  heften  Exem- 

plaren diefes  in  England  mehrfach  vorkommenden,  auf  Holbein 
zurückgehenden  Porträts   gehört.    Außerdem  ift   auch  das  kleine 

q  Bildnis  des  Erasmus  von  1530  in  der  Gal.  zu  Parma  (Nr.  355), 
wovon  mehrere  ganz  verwandte  Exemplare  vorkommen,  wenigftens 
eine  gute  Werkftattarbeit;    eine    geringere  Wiederholung  in  der 

h  GaL  zu  Turin  (Nr,  303). 
Von  dem  franzöfifchen  Porträtiften  aus  der  Nachfolge  Clouets, 

der  je^t  gewöhnlich  Corneiffe  de  ßyo7t  genannt  wird,  befi^en  die 
i  Gal.  zu  Modena  (Nr.  477)  und  die  Ambrofiana  (v.  J.  1535)  je 
ein    charakteriftifches    kleines  Bildnis.   —   Vier  verwandte   fchöne 

k  Kinderporträts  im  Pal,  Adorno  zu  Genua.  —  Ein  Hauptwerk 
von  Cfouef  felbft  ift  das  kleine  Reiterportät  von  Franz  I.  in  den 

1  Uffizien  (Nr.  667). 

Die  Glasmalerei  mag  in  Italien  während  des  ganzen  fpä- 
teren  Mittelalters  hier  und  da  geübt  worden  fein,  allein  im  großen 
ift  fie  doch  erft  mit  dem  gotifchen  Bauflile  vom  Norden  her  ein- 

gedrungen. Ich  entfinne  mich  keines  Glasgemäldes  von  roma- 
nifchem  StUe.  Noch  ganz  fpät  find  es  transalpinifche  oder  doch 
im  Norden  gebildete  Künftler,  die  mehrere  der  bedeutendften 
Werke  ausführen. 

Ein  höheres  Interefle  in  bezug  auf  ihren  malerifchen  Inhalt 
gewinnen  die  Glasgemälde  erft  von  der  Zeit  an,  da  der  große 
italienifche  Realismus  des  15.  Jahrh,  auch  fie  durchdringt;   fortan 
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unterfdieiden  fie  fidi  von  den  gleidizeitigen  nordifdien  nidit  nur 
durdi  den  Stil  der  Zeidinung  und  Auffaflung,  fondern  audi,  in- 

dem fie  freier  den  dekorativen  Zwredien  dienen  und  zugleidi  viel 
mehr  eigentlidie  Gemälde  von  abgefdiloflener  Bedeutung  fein 
woUen,  als  im  Norden.  Durdi  diefes  Vorwalten  malerifdier  Grundlage 
verziditen  fie  jedodi  teilweife  auf  die  ftilvoUe  ardiitektonifdie  Wir- 

kung der  älteren  Zeit.  Erft  im  16.  Jahrh.  tritt  daneben  audi  der  Ver- 
fall in  der  Färbung  durdi  Helligkeit  und  Verwäflerung  der  Farben  ein. 
S.  Francesco  in  Affifi  befitjt  die  fdiönften  Fenfter  Italiens  a 

aus  dem  13.  und  14.  Jahrb.  (nodi  im  rein  mufivifdien  Stile). 
In  Florenz  find  im  Dome  die  Fenfter  der  SeitenfdiifFe  nahe  b 

dem  Chore  nadi  Zeidinungen  des  'Rgnofo  dt  Vaddeo  §addi  gegen 
Ende  des  14.  Jahrh.  von  'Hnfonio  da  "Pifa  (audi  in  S.  Croce,  r.  u.  c 
1.  SeitenfdiifF),  72iccofd  di  'Piero  Vedesco  u.  a.  ausgeführt.  —  Nadi 
§ßi6ertis  Zeidinungen  malte   'Bernardo  di  Trancesco  die  Fenfter 
der  Capp.  S.  Zanobi    und   das  mittlere  Rundfenfter  der  Faflade  d 
(die  beiden  Seitenfenfter  wurden  Ende  des  15.  Jahrh.  durdi  andere 

erfe^t);   derfelbe  Meifter  führte  audi  die  Fenfter  des  Kuppeltam- 

bours   nadi    Zeidinungen    von    §ßi6erii   (DarfteUung),    "Donafeffo 
(Krönung  Maria)  und  Vcceffo  (Anbetung)  aus  (um  1432  —  45).    Nadi 
Cafiagnos  Karton  die  Kreuzigung  im  Hauptfenfter  der  Faflade.  —  e 
Bedeutender  nodi  ift  die  Kreuzabnahme  im  vordem  Rundfenfter 

von  S.  Croce,  angeblidi  von  §ßi6erfi.  f 
Unter  den  fpäteren  Arbeiten  des  Quattrocento  ift  das  große 

Chorfenfter  von  S.  M.  Novella,  von  TlfeJJandro  Tiorenfino  (1492),  g 
nur  von  mittlerm  Werte;    dagegen    kann    das    Glasgemälde    der 
nädift  anftoßenden  Capp.  Strozzi  das  impofantefte  von  Florenz  h 
heißen;   es  ift  mitfamt  den  Fresken  von  Titippino  ßippi  kompo- 

niert. —  Einige  gute,  meift  kleinere  Arbeiten  audi  in  S.  Spirito  i 
(trefFlidie  große  „Ausgießung"  im  Rund  der  Faflade),  in  der  Capp. 
de'  Pazzi  bei  S.  Croce,  in  S.  Francesco  al  Monte,  von  durdi-  k 
gehend  verwandtem  Typus. 

Wie  vieles  von  den  Glasgemälden  des  Domes  von  Mailand  1 
nodi  der  Erbauungszeit  angehört,  weiß  idi  nidit  anzugeben;    die 
der  großen  Chorfenfter  find  modern;  die  der  Südfeite,  weldie  nodi 

bei  den  Ereignifl"en  von  1848  Sdiaden  litten,  find  einer  ftarken  Re- 
ftauration  unterzogen. 

Aus  deutfdiem  und  italienifdiem  Realismus  mifdite  fidi  der 

Stil  des  feiigen  Prediger-Laienbruders  Jaßoß  von  Zifm  (1407—91), 
der  in  S.  Petronio  zu  Bologna  1466  das  präditige  Fenfter  der  m 
4.  Kap.  redits  verfertigte  (vieUeidit  audi  das  der  4.  Kap.  links 
unter  feiner  Leitung  entftehen  fah).  Von  den  übrigen  Fenftem 
diefer  Kirdie  ift  das  der  7.  Kap.  links  (Capp.  Bacciocdii)  vorzüg- 
lidi  fdiön,  nadi  dem  energifdien  Entwürfe  des  ßorenzo  Cofta  ge- 
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arbeitet;  von  ähnlidiem  Stile  das  der  5.  Kap.  links.  Für  das  der 
9.  Kap.  redits  nimmt  man  einen  Entwurf  TJlic^etangetos  an;  die 

Motive  der  einzelnen  Heiligen  erinnern  aber  durdiaus  an  'Bandi- 
neffis  Relieffiguren  der  Florentiner  Chorfdiranken  (S.  591  a);  die 
Ausführung   fehr  reidifarbig    für    diefe    fpäte  Zeit.    —  Von  Co//a 

a  rührt  u.  a.  das  herrlidie  Rundfenfter  von  S.  Giovanni  in  Monte 

her  (Johannes  auf  Patmos;   die  Nebenfenfter  unbedeutender).  — 
b  In  SS.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  ift  das  große  Fenfter 
des  rediten  Querfdiiffes  von  den  muranefifdien  Glasmalern  ffiov. 

'Rnfonio  ßicinio  daßodinnd.  (die  untere  Figurenreihe)  ̂ zVo^  TJlocefto. 
c  L  u  c  c  a  befi^t  in  den  herrlidien  Chorfenftern  des  Domes  viel- 
leidit  das  Befte  diefer  ganzen  Riditung;  fie  erinnern  am  meiften 
an  die  Fenfter  der  Capp.  Strozzi.    Audi  die  übrigen  Glasgemälde 

d  diefes  Domes  find  von  den  beffern.  —  In  S.  Paolino  einiges  Gute 
in  der  Art  der  eben  genannten,  etwa  um  1530.  —  Im  Baptifte- 

e  rium  bei  S.  Giovanni  das  Rundfenfter  mit  der  Geftalt  des  Täu- 
fers, erft  von  1572. 

f  Für  das  große  Chorfenfter  in  S,  Domenico  zu  Perugia  (1441) 

wird  ein  gewifler  Tra  'Barfofommeo  namhaft  gemadit;  eine  Reihe 
Gefdiiditen  und  vier  Reihen  Heilige,  von  ziemlidi  allgemeinem  Stile. 

9        In   Arezzo   find  die  fdiönen   Glasgemälde    der  Annunziata 
h  1509,  fowie  ein  ähnlidies  Rundfenfter  in  S.  Francesco  nodi  um 
i  die  Wende  des  Jahrhunderts  entftanden;  im  Dome  aber  begegnet 
man  dem  namhafteften  Glasmaler  der  raffaelifdien  Zeit,  Witßefm 
von  TJlarfeitte  (Guillaume  de  Marcillot,  1467-1529).  Es  ift  der- 
felbe,  der  zu  Rom  die  beiden  Seitenfenfter  des  Chores  von  S.  M. 

k  del  Popolo  mit  Gefdiiditen  Chrifti  und  der  Maria  fdimüdite,  — 
damals,  unter  Julius  11.,  wahrfdieinlidi  nadi  Kompofitionen  eines 
umbrifdien  Meifters.  Die  Färbung  erfdieint  hier  jedodi  fdion  im 
Unterfdiiede  von  altfranzöfifdien  und  deutfdien  Glasmalereien 

1  trübe,  kalt  und  verwäfTert.  —  Später,  im  Dome  von  Arezzo, 
mag  er  andern  Vorlagen  oder  feiner  eigenen  Erfindung  gefolgt 
fein;  genug,  fein  Stil  ift  hier  im  ganzen  derfelbe,  der  die  damals 
in  Italien  arbeitenden  Niederländer  diarakterifiert.  Die  Grenzen 

der  Gattung,  die  fidi  möglidift  einer  ardiitektonifdien  Ruhe  zu 
befleißigen  hat  —  nidit  nur  um  nidit  mit  dem  Stabwerke  goti- 
fdier  Fenfter  zu  kollidieren,  fondem  um  nidit  zu  ihrer  ungeheuren 

Farbengewalt  nodi  andere  verwirrende  Eindrüdie  zu  häufen  — , 
diefe  Grenzen  find  hier,  wie  fo  oft  in  der  Glasmalerei  des  16.  Jahrb., 
völlig  verkannt;  es  find  Gemälde  auf  Glas  übertragen. 

m  Im  Dome  von  Sie  na  ift  das  Glasgemälde  des  großen  vordem 

Rundfenfters,  ein  Abendmahl,  von  'Paftorino  THic^eü  1549  nadi 
einer  etwas  manierierten  und  wiederum  für  diefe  Gattung  wenig 

paffenden  Kompofition  des  "Perin  def  Vaga  ausgeführt. 
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Im  Grunde  paßte  die  ganze  Gattung  von  jeher  fehr  wenig  zu 
dem  überwiegenden  Interefle,  das  in  Italien  der  kirdilidien  Fresko- 
und  Tafelmalerei  zugewandt  war;  fie  hat  auch  in  der  Regel  den 
Charakter  einer  Luxuszutat,  —  In  den  fdion  oben  (S,  260  e,  f)  er- 

wähnten Fenftern,  die  dem  fftovanni  da  Vdine  zugefdirieben  wer- 
den, handelt  es  fidi  endlidi  nur  um  Arabesken,  die  den  dekora- 
tiven Eindrudi  eines  Raumes   zu  vervollftöndigen  beftimmt  find. 

Die  meiften  Befudier  der  Kunflfammlungen  Italiens  werden, 

audi  wenn  fie  ein  reges  Interefl"e  für  Kunft  mitbringen,  ihre  Zeit nidit  auf  das  Studium  des  italienifdien  Kupf  erftidis  verwenden 
mögen.  Aber  doch  wird  für  den,  der  ein  vollftöndiges  Bild  der 
Entwicklung  und  Verbreitung  der  italienifcfaen  Kunft  gewinnen  will, 
hier  und  da  ein  Blick  auf  die  ErzeugnifTe  der  graphifchen  Künfte 
äußerft  lehrreich  und  interelTant  fein.  Die  Arbeiten  des  Grab- 
ftichels  und  der  Nadel  bilden  einen  integrierenden  Beftandteil  der 
Gefamtleiftung  mehr  als  eines  bedeutenden  Künftlers;  fie  bringen 
in  manchen  Fällen  den  Charakter  des  Einzelnen  und  die  Kunft- 
ftrömung  der  Zeit  deutlicher  als  die  monumentale  Kunft  zum  Ver- 
ftändnis  und  lafiTen  die  Beziehungen  der  einzelnen  Künftler  zu- 

einander und  zur  Kunft  des  Nordens  klarer  erkennen. 

In  der  Entwicklung  des  Individualismus,  des  bedeutendften  und 

am  mächtigften  wirkenden  Charakterzuges  der  „Renaifi"ance",  in 
dem  durch  ihn  bedingten  Bedürfhifi'e  der  Mitteilung  des  Einzelnen 
an  die  große  Mafl"e,  dem  Drange  nach  eigener,  felbftändiger  Be- 

trachtung müfl"en  die  Urfprünge  der  graphifchen  Künfte  gefucht werden,  Ebenfo  wie  die  ihnen  zugrunde  liegenden  Techniken  des 
Gravierens  in  Metallplatten  oder  des  Relieffchnittes  in  Holz  da- 

mals allgemein  bekannt  und  geübt  waren,  fo  ift  auch  die  Technik, 
von  in  diefer  Weife  bearbeiteten  Platten  vermittelft  eines  Farb- 
ftoffes  Abdrücke  auf  Papier  zu  nehmen,  in  Italien  fo  wenig  wie 
im  Norden  die  Erfindung  eines  Einzelnen,  fondem  überall  die  im 
Bedürfiiisfalle  faft  von  felbft  fich  darbietende  Verwendung  eines 
einfachen  und  im  Gebrauche  von  Siegeln  und  Stempeln  und  beim 
Zeugdrucke  feit  uralter  Zeit  verwerteten  Handgriffes, 

Man  hat  feit  Vafari  faft  durchgehends  die  Tedinik  des  Kupfer- 
ftiches  aus  der  Niellotechnik  ableiten  wollen,  Diefe  Annahme  kann 
aber  nur  aus  einer  konftruierten  Künftleranekdote  entftanden  fein. 

Allerdings  fteht  die  Niellogravierung ,  wie  die  Metallgravierung 
überhaupt,  mit  dem  Kupferftiche  in  technifdiem  Zufammenhange. 
Sind  es  doch  mehrfach  diefelben  Künftler,  wie  Antonio  Pollaiuolo 
und  Francesco  Francia,    die    beide    gleichmäßig    ausüben.     Aber 
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dodi  ift  die  Tedinik  des  Niellierens  von  der  des  ölteften  für  den 
Abdrudi  beftimmten  Kupferftidies  diarakteriftifdi  verfdiieden;  das 
Abdrudsen  von  Nielloplatten  ftellt  nur  eine  gelegentlidie  Verwen- 

dung der  viel  älteren  Abdrudistedinik  von  zu  diefem  Zwedie  gra- 
vierten Kupferplatten  dar.  Neben  einer  großen  Anzahl  hand- 

werksmäßiger Arbeiten  haben  fidi  nur  wenige  niellierte  Platten 
von  künftlerifdiem  Werte  erhalten.     Wohl   eine  der  älteften  und 

0  fdiönften  ift  eine  Kreuzigung  im  Mufeo  Nazionale  in  Florenz, 
die  in  der  Zeidinung   den  Stil  Fra  Angelicos    erkennen  läßt;   die 

b  ebendort  befindlidie,  ohne  Grund  Mafo  Finiguerra  oder  Matteo 
Dei  zugefdiriebene  berühmte  Pax  mit  der  Krönung  Maria  ift  eine 
florentiner  Arbeit  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrb.,  die  der  Kunft- 
weife  Filippo  Lippis   fehr   nahe    fteht.     Ebenfalls    florentinifdi  ift 

c  eine  Kreuzigung   beim  Fürften  Trivulzio  in   Mailand  und  ein 
d  Urteil  Salomos  im  Mufeo  Civico  in  Brescia.  Von  befonderem 
Interefle  und  Kunftwert   find    die    beiden  von  Trancesco  Trancia 

e  herrührenden  Nielloplatten  der  Bibliothek  (Ardiiginnafio)  in 
Bologna.  —  An  Abdrüdien  von  foldien  zur  Niellierung  beftimmten 
Platten  auf  Papier  ift  in  Italien  eine  reidiere  Sammlung  nur  nodi 

f  im  Mufeo  Malafpina  in  Pavia  erhalten,  wo  ein  Liebesbrunnen, 

ein  unzweifelhaftes  Werk  flntonio  'Poffaiuofos,  von  hervorragen- 
g  der  Bedeutung  ift;   einzelne  gute  Niellodrud^e   bewahren  die  Bi- 
h  blioteca  Marucelliana  und  die  Uffizien  in  Florenz,  fowie 
i  die  Sammlungen  in  Parma  und  Bologna. 

Ungefähr  feit  dem  zweiten  Viertel  des  15.  Jahrh.  können  wir 
die  Entwiddung  des  Holzfdinittes  und  Kupferftidies  in  Italien  ver- 

folgen. Von  den  älteften  Denkmälern  des  Kupferftidies,  die  ganz 
unverkennbar  die  Tedinik  der  Fladigravierung  zeigen  und  neben 
handwerksmäßigen  Arbeiten  audi  Leiftungen  von  künftlerifdier 
Bedeutung   aufweifen,    ift    in  Italien  felber  wenig  mehr  erhalten. 

k  Die  Trivulziana  in  Mailand  befi^t  in  einem  Blatte  mit  Dar- 
1  ftellungen  eines  Wunders  des  h.  Jakob  von  Galizien,  die  Uffi- 

zien in  einem  h.  Hieronymus  und  in  einer  Himmelfahrt  Chrifti 

Werke  der  legten  EntwiÄlungsftufe  des  älteften  italienifdien  (flo- 
rentinifdien)  Kupferftidiftiles ,  der  feine  Herkunft  von  der  Gold- 
fdimiedgravierung  nodi  deutlidi  erkennen  läßt.  Dagegen  werden 
die  widitigften  der  uns  bekannten  älteften  italienifdien  Holzfdinitte 
nodi  in  italienifdien  Sammlungen  bewahrt:  einige  Fragmente  von 

m  Spielkarten  im  K.  Staatsardiiv  in  Rom,  eine  große  diarakter- 
n  volle  Kreuzigung  im  Mufeo  Civico   in  Prato,    eine   Reihe  von 
o  Holzfdinitten  in   der  Biblioteca  Claffenfe   in  Ravenna,  die, 
wenn  audi  in  Stil  und  Qualität  fehr  verfdiieden  voneinander,  dodi 
faft  alle  einer  Familie   angehören  und  z.  T.  nodi  vor  der  Mitte 
des  15.  Jahrh.  im  Venezianifdien  entftanden  fein  mögen. 
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Wie  in  Deutfdiland,  fo  erhalten  audi  in  Italien  Kupferftidi  und 
Holzfdinitt  feit  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  ein  individuell  künftle- 
rifdies  Gepräge  durch  die  großen  Künftlerperfonlidikeiten,  die 
diefe  Tediniken  in  felbftöndiger  und  eigenartiger  Weife  verwerten 
und  ausbilden,  und  deren  Einfluß  fidi  von  nun  an  in  allen  ihren 
ErzeugnifTen  wahrnehmen  läßt.  Im  Gegenfatje  zu  der  fein  die 
Einzelform  ausführenden,  abrundenden  nordifdien  Tedanik,  die  ein 
vollftändiges  in  fidi  abgefdiloffenes  Bild  zu  fdiaffen  fudit,  empfängt 
in  Italien  der  Kupferftidi  feine  künftlerifdie  Weihe  durdi  zwei 
Meifter,  die,  wohl  faft  gleidizeitig,  diefe  Tedinik  zur  Verviel- 

fältigung ihrer  hodigefdiä^ten  und  befonders  als  Studienblätter 

für  Künftler  vielbegehrten  Zeidinungen  verwerten:  dur6x'Hntonio 
'Poftaiuoto  und  'Hndrea  'ülantegna.  Im  Charakter  der  Linien- 
fuhrung  wie  in  der  Tedinik,  die  demgemäß  bei  beiden  wefentlidi 
die  gleidie  ift,  kommt  diefe  Tendenz  deutlidi  zum  Ausdrudte.  An- 

tonio Pollaiuolo  kann  nur  ein  (voll  bezeidineter)  Kupferftidi  (Flo- 
renz, Uffizien)  mit  Sidierheit  zugefdirieben  werden;  unter  den  a 

Mantegna  zugeteilten  20  Stidien  können  fieben  als  feine  eigen- 
händigen Arbeiten  angefehen  werden:  die  Madonna  mit  dem 

Kinde,  die  Grablegung  in  Breitformat,  Chriftus  zwifdien  Andreas 
und  Longinus,  die  beiden  Tritonenkämpfe  und  die  beiden  Bac- 
dianale.  Mantegnas  eigenhändige  Werke  bilden  den  Glanzpunkt 
des  italienifdien  Kupferftidies  im  15.  Jahrh.,  nidit  nur  durdi  die 
Genialität  der  Konzeption  und  die  Naturwahrheit  der  Formen, 
fondern  audi  durdi  ihre  tedinifdie  Vollendung,  die  Verfdimelzung 
der  einzelnen  Linien  zu  plaftifdien  Formen  und  farbigen  Tönen. 
Bedeutungsvoll  ift,  daß  der  Kupferftidi,  obwohl  er  tedinifdi  aus 
dem  Kreife  der  Plaftiker  hervorgegangen  war,  nun  dodi  dem 
Stile  der  Malerei  folgt.  Nodi  deutlidier  zeigt  fidi  das  bei  einem 
dritten  Künftler,  der  einen  beftimmenden  Einfluß  auf  die  graphi- 
fdien  Künfte  am  Ende  des  15.  Jahrh.  ausgeübt  hat,  bei  Sandra 

'Botficetü.  Seine  Teilnahme  fdieint  fidi  allerdings  auf  die  Vor- 
zeidinung  und  auf  die  ftiliftifdie  Einwirkung  befdiränkt  zu  haben; 
kein  Stidi  kann  mit  Sidierheit  als  feine  eigenhändige  Arbeit  be- 
zeidinet  werden.  Auf  feine  Zeidinung  geht  unter  anderen  die 
große  Himmelfahrt  Maria  (Florenz,  Uffizien;  Rom,  Galleria  b 
Nazionale)  zurüdi,  dann  die  drei  Kupferftidie  in  Bettinis  Monte  c 
Santo  di  Dio  (1477  in  Florenz  gedrudit)  und  die  19  Kupferftidie 
für  Landinis  Danteausgabe  von  1481  (Florenz:  Magliabec-d 
diiana,  MaruceUiana),  die  Serien  der  Propheten  und  Sibyllen  e 
und  der  Planeten  (Florenz,  Uffizien;  Bologna)  und  viele  an-  f 
dere  Stidie,  die  ebenfo  wie  in  der  Zeidinung  audi  in  der  tedi- 
nifdien  Ausführung  durdi  Mafien  von  engen,  feinen  Sdiraffierungen 
deutlidi  die  Einwirkung  feines  malerifdien  Stiles  erkennen  lalTen. 
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Auch  für  den  florentiner  Holzfdinitt  des  ausgehenden  15.  Jahrh. 
ift  der  Stil  Botticellis  und  feiner  Sdiule  maßgebend  gewefen.  Die 
überaus  reidie  und  vielgeftaltige  Büdierilluftration  allein  kann  uns 
nodi  Zeugnis  geben  von  der  künftlerifdien  Bedeutung  diefes  Kunft- 
zweiges  in  Italien,  da  Einzelblätter  nur  in  überaus  geringer  An- 

zahl erhalten  find.  Florenz  und  Venedig  find  die  beiden 
Hauptzentren,  in  denen  fidi  die  Büdierilluftration  in  ununter- 
brodiener  Entwiddung  verfolgen  läßt,  und  in  denen  Werke  von 
klaffifdier  Einfadiheit  und  Vollendung  im  figürlidien  und  oma- 

mentalen Sdimudte  gefdiaffen  wurden,  wie  die  Venezianer  Malermi- 
Bibel,  die  Hypnerotomadiia  des  Polifilo,  der  Herodot  von  1494, 
die  florentiner  Ausgabe  der  Epifteln  und  Evangelien  von  1495 
(Rom,  Corfiniana),  Savonarolas  Sdiriften,  die  Rappresentazioni 
sacre,  Frezzis  Quadriregio  von  1508  u.  a.  m.  Außer  einer  Reihe  von 
fporadifdien  Erfdieinungen  an  verfdiiedenen  Orten,  die  fidi  meift 
eng  an  den  lokalen  Stil  der  monumentalen  Kunft  anfdiließen,  find 
befonders  die  Erzeugnifle  der  Preflen  von  Ferrara,  Mailand, 
Rom,  Neapel  reidi  an  intereffanten  und  diarakteriftifdien  Ar- 

beiten. Im  16.  Jahrh.  tritt  der  Holzfdinitt,  ähnlidi  wie  der  Kupfer- 
ftidi  im  15.  Jahrh,,  in  eine  neue  Phafe  feiner  Entwidilung,  Es  ift 
Tizians  Vorbild  (Trionfo  della  Fede,  Venedig,  Mufeo  Correr)  und 
fein  Einfluß,  die  ihm  im  Fakfimilefdinitte  nadi  großfigurigen  Feder- 
zeidinungen  neue  Aufgaben  monumentalen  Charakters  ftellen  und 
einen  freien  malerifdien  Stil  fdiaffen,  in  dem  die  eigenartigen, 
kraftvollen  Wirkungen  der  Tedinik  erft  voll  zur  Geltung  kommen 
können.  Von  den  Meiftern,  die  den  Holzfdinitt  in  diefem  Sinne 

weiter  entwidielt  haben,  find  'Dom,  Campagnota,  72iccotb  "Bofdrini, 
"Dom.  deffe  §recße  und  §iuf.  Scofari  hervorzuheben.  Daneben  ift, 
befonders  in  der  Budiilluftration,  eine  andere  Riditung  mehr  auf 
Verfeinerung  und  reidiere  Abtönung  durdi  die  Nadiahmung  der 
Kupferftiditedinik  bedadit.  Mit  dem  Ende  des  16.  Jahrh.  kommt 
der  Holzfdinitt  faft  voUftändig  außer  Übung.  Beaditenswert  find 
nodi  die  Verfudie  des  Farbendrudies  mit  verfdiiedenen  Holz- 

platten, der  feit  dem  Beginne  des  16.  Jahrh.  befonders  im  Vene- 
zianifdien  von  Vgo  da  Carpt^),  Tlnionio  da  Trenfo,  Tliccofb  Sof- 
drini,  fpäter  von  findrea  flndreani  und  'Barfofommeo  Coriofano 
voraehmlidi  zur  Reproduktion  von  Zeidinungen  und  Gemälden 
vielfadi  zur  Verwendung  kam  und  nodi  am  Ende  des  18.  Jahrh. 
in  TJnf.  Tllaria  ZanefH  nadi  langer  Unterbrediung  einen  verein- 

zelten Vertreter  gefunden  hat. 
Um  Botticelli  wie  um  PoUaiuolo  und  Mantegna  bilden  fidi 

Gruppen  von  Tedinikem,  die  mehr  oder  weniger  felbftändig  die 

1)  Ein  bez.  Bild  (das  einzige  exiftierende?)  inS.  Pietro  zu  Rom  (Sacrestia 
dei  benefiziati,  die  hh.  Petrus,  Paulus  und  Veronico  darftellend). 



Kupferftidi  und  Holzfdinitt.  815 

Zeichnungen  der  Meifter  für  ihre  Stiche  verwerten,  die  aber  auf 
die  Ausbildung  der  Technik,  die  den  Malern  als  Mittel  nur  neben- 

fächlich fein  konnte,  den  Hauptnachdruck  legen.  Der  Schule  Pol- 
laiuolos  gehört  eine  Reihe  von  Stichen,  meift  großen  Formates, 
an,  in  denen  der  Charakter  der  Federzeichnung  bevirahrt  ift,  z.  B. 
der  Sieg  Davids  (Bologna  und  Uffizien),  Mofes  (Bologna),  a 
die  Predigt  des  Fra  Marco  del  Monte  und  das  Jüngfte  Gericht 

(Uffizien),  die  Sündflut  (Vaticana)  u.  a.  m.  Die  Schule  Man-  b 
tegnas,  die  fich  über  ganz  Oberitcdien  verbreitet  und  befonders 
in  Mailand  in  der  Vervielfältigung  der  Zeichnungen  Leonardos 
und  feiner  Schule  ein  reiches  Feld  der  Tätigkeit  findet  (Zoan 
Tlndrea,  §iovanni  Tlnfonio  da  Srescia  u.  a.),  geht  fchließlich  in 
der  Marcantons  auf.  Selbftändiger  erfcheinen  andere  Stecher 
diefer  Gruppe,  wie  7?icofeffo  da  TTlodena,  einige  Ferrarefen  (Gehe 
den  h.  Johannes  in  Bologna  und  die  Stiche  des  Meifters  P.  P., 

Peregrino  da  S.  Daniele  genannt)  und  'Benedeffo  TUonfagna.  In 
Venedig,  wo  der  Kupferftich  vorher  feine  eigenen  Wege  gegangen 

war  (fiehe  die  fog,  „Tarocchi"  in  den  Uffizien,  die  „fieben  Tod-  c 
fänden"  ebenda  und  den  Liebesbrunnen  in  Baffano),  wird  Man-  d 
tegnas  Stil  nun  ebenfalls  herrfchend,  befonders  in  den  Stichen 
§irof.  TUocetios  und  §iu{io  Campagnofas ,  die  aber  auch  Bellinis 
und  Giorgiones  Kompofitionen  und  Formen  nachahmen.  Ihr  ein- 
feitiges  Streben  nach  Ausbildung  der  Technik,  ihre  Unfelbftändig- 
keit  in  der  Erfindung  und  der  Wunfeh,  einen  weiteren  Kreis  von 
Abnehmern,  als  die  nur  für  Künftler  beftimmten  Nachahmungen 

von  Zeichnungen  finden  konnten,  zu  gewinnen,  mußten  die  italie- 
nifchen  Stecher  naturgemäß  dahin  führen,  ihren  Stichen  den  Cha- 

rakter eines  in  fich  abgerundeten,  ausgeführten  Bildes  zu  geben, 
und  damit  auch  zur  Nachahmung  der  in  Schongauer,  Dürer  und 
Lukas  van  Leyden  zur  Vollendung  ausgebildeten  nördlichen  Technik 
veranlafTen,  die  ja  auch  ohnedies  ihre  mächtige  Wirkung  auf  die 
italienifchen  Künftler  nicht  hatte  verfehlen  können.  Bei  faft  allen 
Stechern  des  beginnenden  16.  Jahrh.  läßt  fich  das  Studium  der 
deutfchen  Stiche  in  der  Nachahmung  deutfcher,  bef  Dürerfcher 
Kompofitionen  und  Landfchaften  und  in  der  Stechweife  deutlich 
erkennen  (vgL  befonders  die  Stidie  des  Tflei/iers  J.  0.  mii  dem 

Vogef  und  die  Arbeiten  des  Jacopo  de'  'Barßari);  aber  nur  einer, 
THarcanfonio  Tiaimondi,  hat  es  verftanden,  aus  der  Vereinigung 
des  italienifchen  Stils  mit  der  deutfchen  Technik  eine  Stechweife 
zu  entwickeln,  die  nicht  nur  Individualität,  fondem  auch  Syftem 
und  Bildungsfähigkeit  befaß.  Das  feine  künftlerifche  Gefühl  und 
die  Selbftändigkeit,  mit  der  Marcanton  die  Zeidinungen  fowohl 
feines  Lehrers  Francia  und  anderer  verwandter  Künftler  als  auch 
im  Befonderen  Raffaels,  unter  deflen  Augen  er  in  Rom  tätig  war, 
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in  feinem  eigenartigen  und  ganz  dem  formenfrohen  Sinne  der 
Zeit  entfpredienden  Stile  wiederzugeben  verftand,  wird  immer  be- 

wunderungswürdig bleiben.  Marcantons  Tedinik  erhält  fidi  in 
feiner  zahlreichen,  aber  künftlerifdi  wenig  bedeutenden  Schule,  die 
faft  ausfdiließlich  der  Reproduktion  von  gleidizeitigen  Kunftwerken 
und  antiken  Denkmälern  ihre  Kraft  widmet  {jRgoftino  Veneziano, 
TUarco  Dente,  Jacopo  Caragfio  u.  a.)  Der  diarakteriftifche  Gegen- 
fa^  des  Quattrocento,  das  feine  Hauptaufgabe  in  der  Ausbildung 
der  Einzelform  fah,  zur  fpäteren  Kunft,  in  der  auf  die  Neuheit 

der  Kompofition,  die  „Invention",  der  Hauptnachdruch  gelegt  wurde, 
kommt  audi  hier  deutlidi  zum  Ausdrudie.  Demgemäß  unter- 
fcheiden  fidi  die  einzelnen  Stecher  der  Sdiule  Marcantons  viel 
weniger  nadi  ihren  technifchen  Verfchiedenheiten  als  nadi  den 
Kunftrichtimgen  (Raffaeliften  und  Michelangeliften),  deren  Werke 
fie  vorwiegend  reproduzieren.  In  der  Familie  der  Scutfor,  in  §i- 
orgio  §ßiß  und  in  TtlarHno  Tiofa  klingt  die  Schule  Marcantons  aus. 

Das  Bedürfnis  der  felbftändigen  Künftler,  die  Überfülle  ihrer 
Ideen-  und  Formengeftaltung  in  einer  Kunftform,  die  durdi  die 
Vervielfältigung  einen  in  gewiffem  Sinne  monumentalen  Charakter 
gewann,  zur  Darftellung  zu  bringen,  hatte  indeflen  ein  bequemes 
Ausdrucksmittel  in  der  Radierung  gefunden,  die  ihnen  erlaubte, 
felber  ohne  große  technifche  Schwierigkeiten  ihre  Zeichnungen 

unmittelbar  der  Kupferplatte  anzuvertrauen.  'Parmigianino  war 
der  erfte,  der  in  Italien  die  Radierung,  freilich  in  wenig  voll- 

endeter Technik,  ausübte.  Es  ift  bedeutungsvoll  für  den  durchaus 
künftlerifchen  und  intimen  Charakter  des  Kupferftidies,  wie  er  in 
Italien  bis  in  das  18.  Jahrh.  aufgefaßt  wurde,  daß  auch  Parmi- 

gianino wie  feine  Schüler  und  Nachfolger,  befonders  'Hndrea  THet- 
doffa,  gen.  Scßiavone,  und  wie  vor  allen  §uido  Tleni,  deffen  Stil 
und  Technik  für  die  gefamte  oberitalienifche  Radiererfchule  des 
beginnenden  17.  Jahrh.  maßgebend  ift,  wieder  nicht  abgerundete 
Bilder  oder  Nachbildungen  von  fchon  ausgeführten  Kunftwerken 
geben,  fondern  Zeichnungen  mit  all  dem  Reize  der  genialen 
Unbeftimmtheit  der, Form,  der  ihnen  eigen  ift. 

Halb  noch  auf  dem  Boden  der  alten,  aber  durdi  den  Einfluß  der 
kontraftreichen  Manier  der  niederländifchen  Stecher  (Cornelis  Cort) 
neu  belebten  Technik  der  Schule  Marcantons  ftehen  die  Carracci 

{ßodovico,  Tlnnißate  und  figoßino),  die  die  Grabfticheltechnik  mit 
der  Radierung  kombinieren  und  vielfach  eigene  und  fremde  Werke 
in  größeren,  bis  ins  Einzelne  ausgeführten  Blättern  wiedergeben, 
die  der  Vorzüge  diefer  tüchtigen  Künftler  mehr  als  ihrer  Mängel 
teilhaftig  find.  In  Cßeruöino  flWertt  ,und  Trancesco  Viffamena 
findet  die  Schule  der  Caracci  und  damit  die  Grabfticheltechnik 
in  der  älteren  Kimft  Italiens  ihr  Ende. 
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Um  fo  üppiger  blüht  dagegen  die  Radierung  auf.  Kaum  ein 
Künftler  des  ausgehenden  16.  und  des  17.  Jahrh.,  der  fidi  nidit  in 
diefer  Tedinik  verfudit  hätte,  die  in  der  Tat  keinem  Kunftftile  fo 
gemäß  war  wie  dem  des  Seicento.  So  erfdieinen  viele  jener 
Künftler  in  diefen  anfpruchslofen  Produkten  voll  ungebundener 
Freiheit  und  Leiditigkeit  viel  tüditiger,  als  in  ihren  großen,  aus- 

geführten Gemälden.  Ganz  befonders  gut  dies  z.  B.  von  "Federigo 
'Baroccio,  der  in  feinen  effektvollen,  kräftigen  Kupferftidien  viel 
frifdier  und  farbiger  wirkt  als  in  feinen  Gemälden.  Die  herr- 
fdiende  Stellung  nimmt  im  17.  Jahrh.  die  Bolognefer  Sdiule  ein, 

die  von  ffuido  Tieni  abhängig  ift  und  in  Ti'ancesco  'Hfßani,  Simone 
Canfarini,  ßuercino,  ffiacomo  Cavedone,  6fifaBefa  Sirani,  §mfeppe 
Cafefit,  §iuf.  THaria  Canzifi,  §iov,  Trane.  7/Iofa,  §iov.  Trane.  §ri' 
mafdi  und  in  Carfo  Tllaraffa  ihre  bedeutendften  Vertreter  findet, 
Nidit  weniger  reizvoll  find  die  Arbeiten  einiger  venezianifdien 
Künftler,  die  in  der  Tedinik  ebenfalls  von  Parmigianino  und  Reni 

abhängig  find,  fo  ffiae.  'Pafma  d.j.,  §iov,  "Baff.  d"Rngefi  defTRoro, 
§iufio  Carpioni  w.  a.  (Reidie  Sammlung  diefer  Radierungen  in  der 
Bibliothek  zu  Bologna,  z.T.  ausgefteUt.) 

In  Florenz  ift  neben  Sfefano  deffa  "Beffa  der  mehr  fleißige  als 
intereftante  'Hnfonio  Tempefta  hervorzuheben.  Zu  den  bedeutend- 

ften Erfdieinungen  in  der  Gefdiidite  der  Radierung  muffen  dagegen 
die  Neapolitaner  Qiufeppe  Tiißera  und  Safvafore  fiofa  geredinet 
werden,  die  mit  ihren  genrehaft  naturaliftifdien  Darftellungen  der 
bolognefer  Sdiule  gegenftändlidi  und  tedinifdi  felbftändig  gegen- 
überftehen. 

Wie  fdion  im  16.  Jahrh.,  fo  mifdien  fidi  befonders  im  17. 
fremde  Kunftkräfte  und  Formen  mit  einheimifdi-italienifdien.  Wie 
einerfeits  der  frifdie,  leidite  Sfefano  deffa  Beffa  und  andere  flo- 
rentiner  Künftler  fidi  an  Callot  anlehnen,  der  phantaftifdi  -  tief- 

finnige Benedeffo  Caßigfione ,  Barfofommeo  Biscaino  und  andere 
Genuefer  an  Van  Dydi  und  Rembrandt,  fo  übt  andererfeits,  wie 
die  italienifdie  Kunft  überhaupt,  audi  der  Stil  des  italienifdien 
Kupferftidies  einen  ftarken  Einfluß  auf  die  Sdiar  der  z.  T.  in  Italien 
lebenden  und  arbeitenden  Künftler  des  Nordens  und  Weftens  aus. 

Ebenfo  wie  in  der  Malerei  bringt  audi  auf  dem  Gebiete  der 
graphifdien  Künfte  das  18,  Jahrh.  eine  reidie  Nadiblüte  an  Werken 
von  künftlerlfdier  Originalität  hervor.  In  Venedig  find  es  §iov. 

Baff.  Tiepofo  und  fein  Sohn  §iov.  "Domenieo,  'Hnfonio  Canafeffo 
und  Bemardo  Befoffo,  die  in  wunderbarer  Weife  die  dekorative 
Wirkung  und  die  feinen  Farben-  und  Lufttöne  ihrer  Gemälde  audi 
in  ihren  Radierungen  zur  Erfdieinung  bringen.  In  diarakterifti- 

fdiem  Gegenfa^e  zu  ihnen  fteht  der  geniale  ffiov.  Baff.  'Piranefi 
in  Rom,  der  in  feinen  Darftellungen  der  Ruinen  der  ewigen  Stadt 
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durdi  die  Kraft  und  Tiefe  der  Farbe  und  die  poefievolle  Beleudi- 
tung  feinen  Enthufiasmus  für  die  Größe  des  antiken  Roms  dem 
Befdiauer  mitzuteilen  verficht. 

Neben  diefen  originalen  Künftlern  arbeitet  befonders  in  Rom 
die  Sdiar  der  Stedier,  die  in  ihrer  glatten,  eleganten,  in  der  fran- 
zöfifdien  Sdiule  ausgebildeten  Tedinik  die  klaffifdien  Kunftwerke 
der  italienifdien  Galerien  und  Kirdien  reproduzieren:  §iovanni 
Vofpafo  und  vor  allen  Tiapßaef  TFlorgßen,  der  in  der  akademifdien 
Exaktheit  der  Zeldinung  und  in  der  Rundung  der  tedinifdien  Aus- 

arbeitung die  hödifte  Meifterfdiaft  erreidite,  fpäter  §iov.  Tofo, 
nnderfoni,  §iuf.  ßongßi,  771.  gandotfi,  1?aofo  To/ißi  u.  a.  Man 
kann  ihnen  den  Vorwurf  nidit  erfparen,  den  Ruhm  Raffaels  und 
feiner  Sdiüler  durdi  die  allzu  akademifdie  Interpretation  ihrer 
Werke  in  der  Vorftellung  unferer  Zeit  kompromittiert  zu  haben. 
Andere  wenden  fidi  der  Reproduktion  der  Werke  ihrer  Zeit- 

genoflen  zu,  wie  befonders  der  meift  in  England  tätige  "Fr.  "Barto- 
tozzif  der  in  der  weidilidien  Punktiermanier  die  Süßlidikeit  der 
Bilder  der  Modemaler,  wie  Angelica  Kauffmann,  Cipriani,  Raph. 
Mengs  u,  a.  nodi  zu  überbieten  fudit.  Die  Selbftöndigkeit  im 
Stidie  konnte  fidi  in  jener  Zeit  nur  in  Kleinigkeiten,  in  Veduten, 
in  Vignetten,  Vifitenkarten  u.  dgl.  zu  zeigen  wagen. 



Nidit  auf  Anregung  irgend  eines  äußeren  Vorbildes,  z,  B.  nidit 
atxf  genauere  Nadiahmung  des  Altertums  hin,  fondern  aus  eigenen 
Kräften  erftieg  die  Kunft  feit  dem  Ende  des  15.  Johrh.  die  hödifte 
Stufe,  die  zu  erreidien  ihr  befdiieden  war.  Mitten  aus  dem  Studium 
des  Lebens  und  des  Charakters,  das  die  Aufgabe  diefes  Jahr- 

hunderts gewefen  war,  erhebt  fidi  neugeboren  die  vollendete 
Sdiönheit.  Nidit  mehr  als  bloße  Andeutung  und  Abfidit,  fondem 
als  Erfüllung  tritt  fie  uns  entgegen;  erft  als  die  Malerei  des 

15.  Jahrh.  jeder  Lebensäußerung  gewadifen  war,  da  fdiuf  fie,  ver- 
einfadit  und  bereidiert  zugleidi,  audi  diefes  hödifte  Leben. 

Da  und  dort  taudit  es  auf,  unerwartet,  ftrahlenweife,  nidit  als 
bloße  Frudit  eines  konfequenten  Strebens,  fondem  als  Gabe  des 
Himmels.  Die  Zeit  war  gekommen.  Aus  den  taufend  als  darfteilbar 
erwiefenen  Elementen,  aus  der  Breite  des  Lebens,  die  von  Mafaccio 
bis  auf  Signorelli  das  Gebiet  der  Kunft  ausgemadit  hatte,  aus  Zeit 
und  Natur  fammeln  die  großen  Meifter  das  Ewige  zu  unvergäng- 
lidien  Kunftwerken,  jeder  in  feiner  Art,  fo  daß  das  eine  Sdiöne 
das  andere  nidit  ausfdiließt,  fondem  alles  zufammen  eine  viel- 
geftaltige  Offenbarung  des  Hödiften  bildet.  Es  ift  wohl  nur  eine 
kurze  Zeit  der  vollen  Blüte  und  audi  während  derfelben  dauert 
die  Tätigkeit  der  Zurüdtgebliebenen  fort,  unter  denen  wir  tüditige 
und  felbft  große  Maler  bereits  genannt  haben.  Man  kann  fagen, 
daß  die  befdiränkte  Lebenszeit  RafFaels  (1483-1520)  alles  Voll- 
kommenfte  hat  entftehen  fehen,  und  daß  unmittelbar  darauf,  felbft 
bei  den  Größten,  die  ihn  überlebten,  der  Verfall  beginnt.  Allein 
jenes  Vollkommenfte  ift  zum  Troft  und  zur  Bewunderung  für  alle 
Zeiten  gefdiafFen,  und  fein  Name  ift  Unfterblidikeit. 

ßeonardo  ^a 'Z7mc;  (1452— 1519),  der  Sdiüler  Verrocdiios,  fidiert 
der  florentinifdien  Sdiule  den  wohlverdienten  Ruhm,  daß  aus 

ihrer  Mitte  zuerft  der  befreiende  Genius  emporftieg.  Eine  wunder- 
bar begabte  Natur,  als  Maler,  BUdhauer,  Ardiitekt,  Ingenieur, 

Artillerift,  Phyfiker  und  Anatom,  überall  Begründer  und  Entdedier, 
dabei  in  jeder  andern  Beziehung  der  vollkommene  Menfdi,  riefen- 
ftark,  fdiön  bis  ins  hohe  Alter,  als  Mufiker  und  Improvifator  be- 

rühmt. Man  darf  nidit  fagen,  daß  er  fidi  zerfplittert  habe,  denn 
die  vielfeitige  Tätigkeit  war  ihm  Natur,  in  jeder  leiftete  er  das 
Hödifte.     Aber  bejammern  darf  man,   daß  von  feinen  Entwürfen 
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in  allen  Künften  fo  wenig  zuftande  gekommen,  und  daß  von  dem 
Wenigen  das  Befte  untergegangen  oder  nur  nodi  als  Ruine  oder 
in  flüditigen  Entwürfen  vorhanden  ift. 

Als  Maler  umfaßt  er  wiederum  die  am  meiften  entgegengefe^ten 
Begabungen.  Raftlos  bemüht,  fidi  die  Urfadien  aller  leiblidien  Er- 
idieinungen  und  Bewegungen  durdi  die  Anatomie  klar  zu  madien, 
wendet  er  fidi  mit  unvergleidilidi  rafdier  und  fidierer  Auffaflung 
ebenfo  auf  den  geiftigen  Ausdrudi  und  verfolgt  diefen  vom 
Himmlifdi-Reinen  bis  in  alle  Tiefen  des  Verworfenen  und  Lödier- 
lidien.  Seine  Federfkizzen  geben  hierzu  die  reidilidiften  Belege. 
Zugleidi  aber  ift  in  ihm  die  fdiönfte  Sdiwörmerfeele  mit  der  ge- 
waltigften  Kraft  des  Gedankens  und  mit  dem  hödiften  Bewußtfein 
von  den  Bedingungen  der  idealen  Kompofition  verbunden.  Er  ift 
wirklidier  als  alle  Frühem,  wo  das  Wirklidie  geftattet  ift,  und 
dann  wieder  fo  erhaben  und  frei  wie  wenige  in  allen  Jahrhunderten. 
Dank  feiner  frühzeitigen  Entv/iddung  hat  Leonardo  nidit  nur  die 
Blütezeit  des  16.Jahrh.  heraufgeführt,  fondern  fdion  auf  die  großen 
Florentiner  vom  Ende  des  Quattrocento  einen  entfdieidenden  Ein- 

fluß geübt:  auf  feinen  Lehrer  Verrocdiio,  auf  feine  Mitfdiüler,  auf 
Botticelli,  Ghirlandajo,  Piero  di  Cofimo  u.  a.  m. 

Audi  in  der  Tedinik  der  Ölmalerei  ftets  nadi  Vervollkommnung 
ftrebend  und  raftlos  mit  Verfudien  befdiöftigt,  bradite  er  es  in 
der  Durdifiditigkeit  und  im  Sdimelz  der  Farben  zur  hödiften 
Meifterfdiaft,  die  es  ihm  ermöglidite,  jene  unendlidie  Vollendung 
der  Modellierung  und  jenes  zauberhafte  Helldunkel  zu  erzielen, 

das  nur  feinen  Bildern  eigen  ift^). 
Sdion  im  Porträt  zeigt  fidi  die  ganze  Eigenart  des  KünftJers. 

Das  Quattrocento  hatte  in  individueller  Wiedergabe  der  Perlon- 
lidikeit  eine  Reihe  von  Meifterwerken  gefdiaffen.  Leonardo  aber 
übertrifft  fie  alle  in  dem,  was  ihnen  eigen  ift,  in  der  Modellierung, 
und  leiht  dem  von  ihm  Dargeftellten  einen  Haudi  höhern  Lebens, 
der  ihm  eigen   ift  und  mit  feinem  Ideal  zufammenhöngt.     Audi 

1)  Von  hödifter  Widitigkeit  find  für  die  Kenntnis  des  Meifters  die  zahlreidien 
köftlidien  Handzeidinungen,  zwar  zum  größten  Teil  je^t  im  Auslande  (Wind- 
for,  Paris,  London,  Hamburg,  Budapeft,  Weimar  u.  C  f.),   aber  dodi  audi  in  Italien 

*  nodi  zahlreidi  genug.    In  den  Uffizien  eine  kleine  Zahl  meift  früher,  leidit  er- 
kenntlidier  Blätter  zwifdien  vielen  falfdien  Zufdireibungen;  bedeutender  die  Zeidi- 

••  nungen  in  der  Akademie  zu  Venedig:  Rötelzeidinung  zu  dem  um  1492  be- 
gonnenen Abendmahle,  Entwürfe  zur  Madonna  mit  der  h.  Anna,  zur  Anbetung  der 

"  Hirten,  zur  Reiterfchladit  u.  f.  f.;  in  der  k.  Bibliothek  zu  Turin  das  herrlidie 
Selbftporträt  in  Rotftift,  mehrere  Köpfe,  Studien  des  menfdilichen  Körpers,  von 
Pferden,  Infekten,  Blumen,  Abhandlung  über  den  Flug  der  Vögel  (v.  1505);  in  der 

•}■  Ambro fiano  zu  Moiland  der  berühmte  Codex  Atlanticus  (1700  Blötter  mit 
wilTenfdiaftlidien  Abhandlungen),  der  Codex  Restö  (intereffbnt,  aber  mit  nur  einer 
Zeidinung  von  Leonordo),  die  in  der  Golerie  oben  ausgeftellten  Zeidinungen  meift 
unedit  (fdiöaes  Rötelblatt  mit  Beinftudien). 
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er  zog  gerne  die  Landfdiaft  zu  Hilfe  und  vollendete  damit  im 
Porträt  der  Gioconda  (Louvre)  jene  völlig  traumhafte  Wirkung, 
die  diefes  Bildnis  aller  Bildniffe  ausübt.  Weil  er  fidi  im  Streben 

nach  vollendeter  Modellierung  nie  genug  tun  konnte,  hat  er  bis- 
weilen Farben  gebraudit,  die  fpäter  in  die  Sdiatten  falfche,  dunkle 

Töne  brachten.  Allein  die  hohe  geiftige  Anmut  in  Kopf  und 
Haltung,  die  Schönheit  der  Hände  bezeichnen  recht  deutlich  die 
Zeit,  welche  die  Gabe  der  CharakterüKk  nunmehr  in  der  hödiften 
Richtung  anwendet. 

Ein  echtes  und  köftliches  Porträt,  jedenfalls  vor  1499  vollendet 
(der  Belle  Feronni^re  im  Louvre  und  dem  Frauenbildnis  im  Czar- 
torisky-Mufeum  zu  Krakau  naheftehend),  ift  das  weibliche  Profil- 

bildnis in  der  Ambrofiana  zu  Mailand  (Nr.  152),  das  höchft-  a 
wahrfcheinlich  mit  dem  1491  beftellten  Bildnis  der  natürlichen 

Tochter  Lod.  Sforzas,  der  „Madama  Bianca",  identifch  ift.  Diefes 
Profilbild,  von  höchfter  Einfachheit  und  Anfpruchslofigkeit  der  Auf- 
faflung,  ift  über  alle  Befchreibung  fchön  und  von  einer  Vollendung 
in  der  Ausführung,  die,  wie  man  glauben  follte,  gar  keinen  andern 
Gedanken  als  den  an  den  größten  der  damals  am  Mailänder  Hofe 
weilenden  Maler,  an  Leonardo,  aufkommen  läßt,  auch  wenn  es  nicht 
alle  charakteriftifchen  Züge  desfelben  zeigt.  Auch  die  bandartigen 
Verfchlingungen  als  Schmuck  der  Ärmel  fprechen  für  diefe  Zeit 

der  Entftehung,  wie  fie  gleichzeitig  fürs  Kartell  und  für  feine  Aka- 
demie von  Leonardo  entworfen  wurden.  Das  daneben  aufgeftellte 

männliche  Bildnis  (Nr.  153)  ift  gleichfalls  vorzüglich,  aber  leider 
unvollendet,  und  daher  nicht  fo  ficher  zu  beftimmen*).  Der  Dar- 
geftellte  ift,  wie  die  Reftaurierung  je^t  ergeben  hat,  ein  Mufiker 
vom  Hofe  Lodovicos.  (Beide  Bilder  werden  neuerdings  dem 

'Hmßr.  de  "Predis  zugefchrieben,  nach  dem  Vergleich  mit  deffen 
bez.  Bilde  im  Wiener  Hofmufeum  gewiß  mit  Unrecht.) 

Nach  diefen  Werken,  über  denen  fein  Ideal  nur  wie  ein  Duft 
fchwebt,  mögen  diejenigen  kleineren  Arbeiten  folgen,  in  denen  es 
fi(h  rückhaltlos  offenbart.  Vorbereitet  war  es  fchon  in  den  jugend- 

lichen Köpfen  Verrocchios  (S.  701  c,  d);  aber  erft  bei  Leonardo  er- 

1)  Die  fog.  Monaco  di  Leonardo  im  Pal.  Pitti  (Nr.  140),  eine  fdiwarzgekleidete  ' 
Dame  mit  dem  Blicke  auf  das  Ospedale  degl'  Innocenti,  ift  für  Leonardo  zu  fdiwadi 
und  hart,   vielmehr  von  Buginrdini;   dem  Rtd.  Qhiiiandnjo   wird  der  vorzüglidiere 
Goldfdimied    (Nr.  207   ebenda)  zugefdirieben.   —   Der  Kopf  eines  jungen   Mannes 

mit   zurüdsgeftridienem   Haar,   Uffizien   Nr.  1157,   ift  fpät  und   gering.    —    Das  " 
große  Fresko   der  Madonna  in  der  Villa  Melzi   zu  Vaprio    ift  nur   ein  Sdiul-  " 
■werk.  —  Leonardos  Selbftportröt  in  der  Sammlung  der  MalerbildnüTe  (Uffizien)  f 
ift  eine  fpätere  Nadibildung  der   fdiönen  Rötelzeidinung  in  Turin.    (S.  820  Anm.). 
Die  früher  unter  Leonardos  Namen  aufgeführte  Medufe  in  den  Uffizien  und  andere 
geringe  Bilder  find  langft  Leonardo  oberkannt,  fo  daß  fie  nidit   mehr   befprodien 
zu  werden  braudien. 
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reidit  es  feinen  vollen  Zauber:  der  lädielnde  Mund,  das  fdimale 
Kinn,  die  großen  Augen,  bald  ftrahlend  von  Fröhlidikeit,  bald  leife 
umfdileiert  von  einem  fanften  Sdimerz.  Konventionelle  Mienen 

kommen  im  ganzen  15.  Jahrh.  vor;  hier  zuerft  handelt  es  fidi  um 
einen  Ausdrudi,  den  ein  großer  Meifter  als  fein  Hödiftes  gibt. 
Unleugbar  einfeitig  und  der  Veräußerlidiung  unterworfen,  aber 
durdiaus  zwingend. 

Ein    edites  Jugendwerk    Leonardos,    um    1472  in  Verrocdiios 
a  Werkftatt  entftanden,  ift  die  Verkündigung  in  den  Uffizien 
(Nr.  1288,  aus  der  Sakriftei  des  Klofters  S.  Bartolommeo  auf 
Monte  Oliveto  vor  Florenz,  für  das  Leonardo  fdion  1471  als  Bronze- 

gießer tätig  war).  Das  Werk  hat  einen  ganz  eigenen  jugend- 
frifdien  Reiz:  in  der  Bewegung,  in  der  Anordnung,  in  der  Be- 

handlung der  nodi  etwas  zähen  und  fdiweren  Ölfarben  zeigt  fidi 
nodi  die  fudiende  Hand;  aber  Gewandung,  Landfdiaft,  Helldunkel 
und  Färbung,  vor  allem  die  vollendete  Zeidinung  und  hödifte 
Delikatefle  der  Durdiführung  fpredien  entfdiieden  für  Leonardo 
und  gegen  Lor.  di  Credi  (von  dem  die  unbedeutende  kleine  freie 
Nadibildung  im  Louvre  herrührt)  oder  gar  Rid.  Ghirlandajo,  die 
man  audi  als  Urheber  des  Bildes  genannt  hat,  die  jedodi  nidit  ent- 

fernt fo  Großes  aufzuweifen  haben.  (Aus  gleidier  Zeit  das  Porträt 
der  Ginevra  dei  Benci  in  der  GaL  Lieditenftein  zu  Wien,  von  der 
fidi   eine  alte  Kopie,  nodi  mit  den  Händen,  beim  Mardi.  Pucci 

b  zu  Florenz  befindet.) 
Anfang  des  J.  1478  wurde  Leonardo,  an  Stelle  des  PieroPoUaiuolo, 

der  Auftrag,  für  die  Bernhardskapelle  des  Pal.  Vecdiio  ein  Altar- 
bild zu  malen.     Diefes  haben  wir  wahrfdieinlidi  in  der  braunen 

c  Untermalung  des  h.  Hieronymus  in  der  Gal.  des  Vatikans 
zu  fudien.  Die  ftarke  Überfdmeidung  der  Glieder  in  der  ver- 

kürzten Stellung  war  hier  offenbar  das  Problem,  das  den  Meifter 
intereffierte.  Etwa  zwei  Jahre  fpäter  übernahm  er  für  die  Klofter- 
kirdie  von  S.  Scopeto  bei  Florenz  die  Ausführung  des  Hodialtars, 

d  die  Anbetung  der  Könige,  je^t  in  den  Uffizien  (Nr.  1252).  Nadi 
fehr   forgfältigen  Vorarbeiten    (Zeidinungen    im  Louvre,    London 

e  und  eine  in  den  Uffizien)  bradite  er  fdiließlidi  eine  faft  ganz 
neue  Kompofition  auf  die  Tafel,  fo  frifdi  wirkend  wie  ein  erfter 
Entwurf,  aber  hodibedeutend  durdi  den  Kontraft  der  rituellen 
Andadit  in  den  vorn  Knienden  mit  der  Leidenfdiaft  in  den  Nadi- 

drängenden.  Fülle  des  Lebens  auf  ftrenger  und  großartiger  Grund- 
lage.    Das  erfte  Gemälde  in  ganz  neuem  Sinne. 

Leonardos Überfiedlung  nadi Mailand  Ende  1481  bewirkte,  daß  es 
nur  Untermalung  blieb.  Das  erfte  malerifdie  Werk,  das  in  Mailand 
entftand,  war  die  für  S.  Francesco  ausgeführte  Vierge  aux  Rodlers, 
die  bald  nadi  Frankreidi  kam,  aber  durdi  eine  veränderte  Wieder- 
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holung  Qe^t  in  London)  erfaßt  wurde.    Diefe  Madonnen,  heiligen 
Familien  und  ähnlidie  Kompofitionen  find  zum  Teil  naiv   bis    ins 
Genrehafte,     Allein   es  beginnt  darin  jenes  höhere  Liniengefühl, 
jene  Vereinfadiung ,   die   in  RafFael  ihre  Vollendung  findet.     Von 
dem    florentinifdi  Häuslidien   früherer  Madonnen   z.  B.  ift   darin 

nur  nodi  ein  Nadiklang.     Die  Louvre-Kompofition  haben  771.  d'ög^ 
giono  (Seminar  in  Venedig)  und  "Bottrafßo  (Gal.  Borromeo  a 
zu  Mailand)  frei  kopiert;  von  der  Londoner  Kompofition  Kopien 
im  Mufeo  Civico  zu  Vercelli,  in  der  Ambrofiana,  im  Mu-  b 

feum  von   Neapel    (von   7?.  d"H66afe,   fdiwadi).  —  Zu  der  von  c 
Lod.  Sforza  an  Kaifer  Max  gefdienkten  (verlorenen)  Anbetung  der 
Hirten    befi^t   die  Akademie   in  Venedig    ein    paar  trefflidie  d 
Studien  unter  den  Zeidinungen. 

Seine  Haupttätigkeit  als  Maler  entfaltete  Leonardo  in  Mailand 
feit  Beginn  der  neunziger  Jahre,  als  der  Herzog  Lodovico  nadi 

feiner  Vermählung  mit  Beatrice  d'Efte  den  Entfdiluß  faßte,  feine 
vornehmfte  Refidenz,  das  Kaftell  vor  Porta  Giovia  in  Mailand, 
fowie  fein  Lieblingsklofter  S.  M.  delle  Grazie  mit  Wandmalereien 
fdimüdien  zu  laflTen,  und  neben  Bramante  vornehmlidi  Leonardo 
mit  Aufträgen  betraute.  Die  erfte  Aufgabe,  weldie  diefen  hier 
gefteUt  wurde,  war  die  Ausmalung  des  abgeflachten  Dedien- 
gewölbes  eines  kleinen  Boudoirs,  unter  der  Nebenftiege  in  der 
Edie  der  Corte  Ducale  belegen,  der  Sala  degli  Amorini;  daneben 
entftand  die  Sola  delle  Affi  (nadi  der  Dekoration  genannt);  in 
einem  andern  Teile  des  Kaftells  der  Saal  mit  dem  koloflalen 

Merkur  in  reidiem  Ornament  von  'Bramanfe.  (Die  Zurüdiführung 
der  nodi  vor  Herftellung  des  Kaftells  von  Dr.  Müller- Walde  frei- 

gelegten intereffanten  Malereien  auf  Leonardo  ift  vielfadi  ange- 
zweifelt, da  die  Wappen  in  der  Dekoration  die  der  fpanifdien 

Statthalter  find;  der  Merkur  ift  von  'Bramanfe;  f  S.  790  q). 
Endlidi  hatte  Leonardo  fdion  vor  1499  zu  Mailand  das  welt- 

berühmte Abendmahl  im  Refektorium  des  Klofters  von  S.  M.  delle  e 

Grazie  vollendet.  Der  ruinöfe  Zuftand,  der  fdion  fi-üh  im  16.Jahrh. 
begann,  hat  feine  Haupturfadie  darin,  daß  Leonardo  das  Werk  in 
öl  auf  die  Mauer  gemalt  hatte    (dies   wird  neuerdings   für  irr- 
tümlidi  erklärt);  fdimählidie  Ubermalungen,  zumal  im  vorigen  Jahr- 

hundert, konnten  in  neuefter  Zeit  z.  T.  mit  gutem  Erfolg  befeitigt 
werden.     Tro^dem  haben  die   zahlreidien   alten  Wiederholungen 
einen  befondern  Wert  (eine  z.  B.  in  der  Ambrofiana,  eine  andere  f 
in  der  Brera;  eine  Zurüdiüberfe^ung  in  den  altern  lombardifdien  9 

Stil,  von  'Hrafdi,  im  Klofter  zu  S.  Paolo   zu  Parma).     Von  den  ii 
nodi  erhaltenen  Studienzeidinungen  befi^t  Italien  nodi  die  Skizze 
in    Rotftift    in    der   Akademie    zu    Venedig    (der   verdorbene  i 
Chriftuskopf  in  der  Brera  ift  nidit  von  L.),  —  Das  Gemälde  felbft  k 
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gewährt  nodi  als  Ruine  Aufklärungen,  die  fidi  weder  aus  Mor- 
ghens  Stidi  nodi  aus  Boffis  Nadibild  entnehmen  laflen;  abgefehen 
von  dem  allgemeinen  Ton  des  Lidites  und  der  Farben,  wird  man 
nur  hier  den  wahren  Maßftab,  worin  diefe  Geftalten  gedadit  find, 
die  örtlidikeit  und  die  Beleuditung  kennen  lernen,  vieUeidit  audi 
nodi  den  Sdiimmer  der  Originalität,  den  nidits  erfe^en  kann, 
über  dem  Ganzen  fdiwebend  finden. 

Die  Szene,  die  von  der  diriftlidien  Kunfl:  unter  dem  Namen  des 

Abendmahls,  hauptladilidi  als  Wandbild  in  Klofterrefektorien,  dar- 
geftellt  worden  ift,  enthält  zwei  ganz  verfdiiedene  Momente,  beide 
von  jeher  und  von  großen  KünfEern  behandelt.  Der  eine  ift  die 
Einfe^ung  des  Sakramentes.  Der  andere  Moment  ift  das  „Unus 

vestrum":  Chriftus  fpridit  die  Gev/ißheit  des  Verrates  aus.  Audi 
hier  kann  wieder  nadi  den  Worten  der  Sdirift  entweder  die 

Kenntlidimadiung  des  Verräters  durdi  gleidizeitiges  Ergreifen  des 

einzutaudienden  Biffens  (wie  bei  'Hndrea  def  Sario  im  Klofter  S. 
Salvi,  f.  unten),  oder  das  bloße  fdimerzlidie  Wort  Chrifti  das 

entfdieidende  Motiv  fein.  Le^teres  bei  Leonardo.  —  Die  Kunft 
hat  kaum  einen  bedenklidiern  Gegenftand  als  diefen,  die  Wirkung 
eines  Wortes  auf  eine  fixende  Verfammlung.  Nur  ein  Strahl  in 

zwölfmaligem  Reflex.  Würde  aber  der  geiftige  Inhalt  dabei  ge- 
winnen, wenn  die  Zwölfe,  leidenfdiaftlidi  bewegt,  ihre  Plä^e  ver- 

ließen, um  reidiere  Gruppen,  größere  dramatifdie  Gegenfa^e  zu 
bilden?  Die  Hauptfadie,  nämlidi  die  Herrfdiaft  der  Hauptfigur, 
die  dodi  nur  fi^en  und  fpredien  dürfte,  ginge  ob  dem  Handeln 
der  übrigen  unvermeidlidi  verloren.  Selbft  der  gededite  Tifdi, 
der  wie  eine  helle  Bruftwehr  die  Geftalten  durdifdineidet,  war 
vom  größten  Vorteil;  das,  was  die  Zwölfe  bewegt,  ließ  fidi  dem 
Wefentlidien  nadi  fdion  im  Oberkörper  ausdrüdien.  In  der  ganzen 
Anordnung,  den  Linien  des  Tifdies  und  des  Gemadies  ift  Leonardo 
abfiditlidi  fo  fymmetrifdi  wie  feine  Vorgänger:  er  überbietet  fie 
durdi  die  höhere  Ardiitektonik  feines  Ganzen  in  zwei  Gruppen 
von  je  dreien,  zu  beiden  Seiten  der  ifolierten  Hauptfigur. 

Das  aber  ift  das  Göttlidie  an  diefem  Werke,  daß  das  auf  alle 

Weife  Bedingte  als  ein  völlig  Unbedingtes  und  Notwendiges  er- 
fdieint.  Ein  ganz  gewaltiger  Geift  hat  hier  alle  feine  Sdiä^e  vor 
uns  aufgetan  und  jeglidie  Stufe  des  Ausdrudies  und  der  leiblidien 
Bildung  in  wunderbar  abgewogenen  Gegenfa^en  zu  einer  Harmonie 
vereinigt.  Den  geiftigen  Inhalt  hat  Goethe  abfdiließend  ausein- 
andergefe^t.  Weldi  ein  Gefdiledit  von  Menfdien  ift  dies !  —  vom 
Erhabenften  bis  ins  Befangene,  Vorbilder  aller  Männlidikeit,  erft- 

geborene  Söhne  der  vollendeten  Kunft.-  Und  wiederum  von  der 
bloß  malerifdien  Seite  ift  alles  neu  und  gewaltig,  Gewandmotive, 
Verkürzungen,  Kontrafte.  Ja,  fieht  man  bloß  auf  die  Hände,  fo  ift 
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es,  als  hätte  alle  Malerei  vorher  im  Traume  gelegen  und  wäre 
nun  erft  erwadit. 

Im  Jahre  1499  verließ  Leonardo,  infolge  von  Mißhelligkeiten  mit 
Lodovico  Sforza,  Mailand  und  kam  —  nadidem  er  faft  zwei  Jahre 
in  Mantua,  Verona,  Venedig,  Krain  und  Kärnthen  zugebradit  — 
Anfang  1501  wieder  nadi  feiner  Vaterftadt.    Von  den  beiden  Kom- 
pofitionen  der  Madonna  mit  der  h.  Anna,  die  ihn  hier  zuerft  be- 
fdiäftigten  (Karton  in  London,  Gemälde  im  Louvre),  befinden  fidi 
Studien  und  Kopien  in  den  italienifdien  Sammlungen;  eine  (Luini 
zugefdirieben)    in    der  Ambro fiana;    von    einer    anderen   Kom-  a 
pofition   eine  Federfkizze   in  der  Akademie  von  Venedig   (der  b 
Karton  in  London),  Kopien  in  der  Ambrofiana,  Brera,  in  den  c 
Uffizien  (Nr.  211).  d 

Im  Jahre  1503  erhielt  Leonardo  den  Auftrag  zvir  Darftellung  der 
Sdiladit  von  Anghiari,  deren  Karton  er  1504  (nadi  fehr  forg- 
fältigen  Studien,  je^t  meift  in  Windfor,  vereinzelt  in  der  Aka-  e 
demie  zu  Venedig  und  im  Codex  Atlanticus  der  Ambrofiana)  f 
fo  weit  förderte,  daß  er  im  März  1505  mit  der  Übertragung  auf 
die  Wand  in  der  Sola  del  Configlio  des  Pal.  Vecdiio  beginnen 
konnte.  Vielleidit  ift  diefelbe,  teilweife  wenigftens,  unter  den  mo- 

dernen Anftridien  nodi  vorhanden.  Mit  diefem  Werke,  wie  zu- 
gleidi  mit  der  damals  den  Künftlern  erft  allgemeiner  bekannt 
werdenden  Untermalung  der  Anbetung  der  Könige,  hat  Leonardo 
wohl  am  ftärkften  auf  feine  Zeitgenoflen  eingewirkt. 

Gleidizeitig    hatte  Leonardo   die  Darfteilung   des  jugendlidien 
Johannes  d.  T.  (Louvre)  befdiäftigt.    Kopien,  die  jedodi  von  dem 
fdiwärmerifdien  Ausdrudie  des  Originals  keinen  würdigen  Begriff 
geben,  befinden  fidi  in  der  Ambrofiana  und  im  Mufeo  Nazio-  g 
nale  zu  Neapel,  Originalfkizzen  in  der  Akademie  zu  Venedig,  h 
In  diefe  florentiner  Zeit  fällt  audi  die  Entftehung  eines  verlorenen 
Kartons  mit  der  ftehenden  Leda,  von  der  eine  gemalte  Kopie  u.  a. 
in  der  Gal.  Borghefe  (Nr.  434).    Eine  Leda  in  kauernder  Stellung,  i 
von  der  ebenfalls  nur  Skizzen  und  Studien  des  Meifters  erhalten 

find,  kommt  ebenfo  in  verfdiiedenen  Kopien  vor.  —  Andere  Kom- 
pofitionen  Leonardos  haben  fidi  in  Madonnenbildern  feiner  Sdiüler 
und  Nadiahmer  erhalten:    fo   (in  Italien)   in  einer  Madonna,  von 
der  u.  a.    die  Gal.  in  Bergamo   eine  Kopie   von   der  Hand  des  k 

'Bern,  de*  Conti  befi^t,  und  in  einer  ähnlidien  Madonnenkompofition, 
von  der  in  der  Gal.  Poldi  eine  freie  lombardtfdie  Wiederholung.  1 

Im  J.  1508  wurde  Leonardo  wieder  nadi  Mailand  berufen,  wo 
er  bis  1513  blieb,  mit  den  Entwürfen  für  das  Trivulzi-Monument 

befdiäftigt;  1513—15  finden  wir  ihn  in  Rom  bei  Giuliano  de' Me- 
dici,  1516  bis  zu  feinem  Tode  1519  war  er  Hofmaler  Franz'  I.  in St.  Cloud. 
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Zunädift  haben  wir  es  audi  hier  mit  Florenz  zu  tun,  wo 
Leonardo  zwar  keine  Sdiule  bildete,  wo  aber  feine  freie  Kunft- 
übung  wie  feine  Theorie  der  Kunft  (z.  T.  neben  dem  Einfluffe 
Michelangelos)  auf  die  Ausbildung  einer  Reihe  mehr  oder  weniger 
felbftöndiger  und  ausgezeidineter  Künftler  einwirkte. 

An  ihrer  Spi^e  fteht  Bartolommeo  Pagholo  del  Fattorino,  ver- 
traulich Baccio  (della  Porta)  genannt,  aber  unter  feinem  geiftlichen 

Namen  Tra  'Bartofommeo  (1475—1517)  allgemein  bekannt.  Schon 
als  Knabe  (1484)  kam  er  in  die  Lehre  des  Cofimo  Roflelli;  auf 
feine  Empfindung,  felbft  auf  Kompofition  und  Färbung  hat  offen- 

bar Perugino  hervorragenden  Einfluß  gehabt,  der  damals  in 
Florenz  feine  glücklichften,  am  reinften  empfundenen  Werke  fchuf; 
feine  völlige  Befreiung  aus  den  Banden  des  15.  Jahrh.  verdankte 
er  aber  Leonardo;  dabei  ilt  ein  pofitiver  Inhalt  ihm  völlig  eigen. 
Er  zuerft  hat  das  hohe  Gefühl  vollftöndig  zu  empfinden  und  wieder 
zu  erwedien  vermocht,  das  aus  dem  Zufammenldange  großartiger 
Charaktere,  reiner  impofanter  Gewandungen  und  einer  nicht  bloß 
fymmetrifchen ,  fondern  architektonifch  aufgebauten  Gruppierung 
entfteht.  Seine  perfönliche  Empfindung  hat  jedoch  zuweilen  nicht 
ganz  genügt,  um  diefes  gewaltige  Gerüfte  völlig  zu  beleben,  und 
hierin  fteht  er  dem  Leonardo  nach,  der  immer  Sdiönheit,  Leben 
und  Charakter  in  einem  Stücke  gibt.  Auch  würde  er  für  bewegte 
Kompofitionen  überhaupt  nicht  ausgereicht  haben. 

Seine  einzige  große,  leider  auch  nur  als  Ruine  erhaltene  Kom- 
pofition, das  1498—99  gemalte  Fresko  des  Jüngften  Gerichts  (der 

untere  Teil  von  fifßerfineffi),  je^t  übertragen  und  aus  dem  Mufeo 
a  von  S.  M.  Nuova  zu  Florenz  in  die  Uffizien  gebracht,  ift  eine 

feiner  früheften  erhaltenen  Schöpfungen.  Diefes  höchft  intereffante 
Werk  hat  die  Bedeutung,  das  erfte  Werk  italienifcher  Malerei  zu 
fein,  in  dem  die  Glorie  mit  dem  Raumgefühle  des  15.  Jahrh,  die 
volle  feierlidie  Würde  der  ernfthafteften  Schöpfungen  des  gotifchen 
Stiles  gefteigert  und  verklärt  vereinigt.  Noch  erkennt  man  in 
dem  herrlichen  obern  Halbkreife  von  Heiligen  mit  leifer  perfpek- 
tivifdier  Verfchiebung  nach  der  Tiefe  diefelbe  Lifpiration,  die  fpäter 
Raffael  (gewiß  in  Reminiszenz  diefes  Werkes  des  Frate)  das 
Fresko  von  S.  Severino  in  Perugia  (1506)  und  die  obere  Gruppe 
der  Disputa  (1508)  eingab.  —  Das  frühfte  Datum  (1497)  trägt  von 
den  Altartafeln  die  fich  noch  ftark  an  Lorenzo  di  Credi  anlehnende 

b  Verkündigung  im  Dome  zu  Volterra.  —  Tief  erfchüttert  von 
dem  Ende  feines  Freundes  Savonarola  (die  derben  Formen  des 
verbilTenen  Fanatikers  gibt  ein  vorzüglidies  kleines  Profilbildnis 

c  des  Frate  in  S.  Marco,  Zelle  Nr,  13,  B.'s  einziges  Porträt),  nahm 
Bartolommeo  1500  das  geiftliche  Gewan'd  und  entfagte  fechs  Jahre 
lang  faft  jeder  künftlerifchen  Tätigkeit.    Erft  1506   nahm  er  diefe 
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im  Klofter  S.  Marco  wieder  auf  und  fchuf  hier  in  dem  kurzen 
Zeiträume  von  etwa  einem  Jahrzehnt,  zeitweife  mit  Beihilfe  feines 

Freundes  Albertinelli  (1509—12)  und  feines  Klofterbruders  Fra 
Paolino,  jene  betfäditlidie  Zahl  herrlidier  Altarwerke,  von  denen 
viele  die  Sammlungen  von  Florenz  nodi  heute  zieren. 

Die  Freiheit  und  Größe  feiner  CharakterauffafTung  lernt  man 
im  einzelnen  kennen  aus  einer  Anzahl  von  al  fresco  gemalten 
Heiligenköpfen  in  der  Akademie  zu  Florenz  (ums  Jahr  1512).  o 
Ohne  Leonardos  unendliche  Energie,  find  es  dodi  groß  aufgefaßte 
Menfdienbüder,  zum  Teil  von  wahrhaft  himmlifdiem  Ausdrudte. 

Zwei  runde  Freskogemälde,  Madonnen,  ebenfalls  in  der  Ak ade-  b 
mie,  find  bei  ihrer  flüditigen  Ausführung  als  Linienprobleme 
merkwürdig;  in  dem  einen  hat  er  namentlidi  die  vier  Hände  und 
die  beiden  Füße  fdiön  zu  ordnen  verftanden  (nadi  1514).  —  Für 
den  Gefühlsausdrudi  ift  fonft  feine  (leider  befdiädigte)  Kreuzab- 

nahme (Pal.  Pitti,  Nr.  64)  das  Hauptwerk.  Mit  weldier  Madit  c 
wirken  hier  die  beiden  Profile  des  hödift  edel  gebildeten  Chriftus 
und  der  alles  vergeffenden  Mutter,  die  ihm  nodi  den  legten  Kuß 
auf  die  Stirne  drüdien  will!  Mit  weldier  untrüglidien  drama- 
tifdien  Sidierheit  ift  der  Sdimerz  des  Johannes  durdi  Beimifdiung 
der  körperlidien  Anftrengung  unterfdiieden !  Kein  Klagen  aus  dem 
Bilde  hinaus,  wie  bei  van  Dydi;  keine  vermeintlidie  Steigerung 
des  Eindrudis  durdi  Figurenhäufung,  wie  bei  Perugino. 

Die  übrigen  Bilder  des  Frate  find  faft  famtlidi  grandiofe  Kon- 
ftruktionen,  mit  ftrenger  und  im  einzelnen  fehr  fdiön  aufgehobener 
Symmetrie. 

Von  Altarbildern  ift  das  im  Dome  von  Lucca  (hinterfte  Kap.  d 
links),   eine  Madonna  mit  zwei  Heüigen,  von  1509,  ganz  befon- 
ders  fdiön  und  feelenvoll  und  dabei  von  einer  trefflidien  Erhal- 

tung, wie  kaum  ein  anderes  feiner  Meifterwerke.     Ebenda  in  der 
Galerie    (aus    S.    Romano)    der    großartig    feierlidi   fdiwebende  e 
Gott-Vater,  verehrt  von  Maria  Magdalena  und  der  h.  Katharina 
von  Siena  (von  1509),  Geftalten  der  hödiften  weiblidien  Sdiönheit, 
äußerft  wirkfam    über    den    niedrigen  Horizont  der  Landfdiaft  in 
den  liditen  Ton   der  Luft  ragend   (oberer  Teil  von  flfßerfineffi). 

—   Ein   zweites  BUd,   aus   S.  Romano   gleidizeitig   in  die  Galerie  f 
verfemt,  die  Madonna  als  Gnadenmutter  (von  1515),  im  einzelnen 

vortrefi^lidi,  leidet  etwas  an  Überfüllung  der  Kompofition. 
Li  S.  Marco  zu  Florenz  (2.  Altar  redits)  ein  fehr  großes  g 

Bild  von  1509,  das  Bartolommeos  Kompofitionsweife  im  Augen- 
blicke ihrer  nahen  Vollendung  zeigt;  die  Madonna  edel  und  leicht 

geftellt;  die  beiden  knienden  Frauen  ein  ewiges  Vorbild  fymme- 
trifdier  Profilgeftalten;  die  Putten  noch  in  der  Weife  des  15.  Jahrh. 
mit  Emporheben  des  Vorhanges  befchöftigt,  aber  fciion  von  dem 
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hohem  Gefdiledite  des  16.  Jahrh.;  die  Farbe,  wo  fie  erhalten  ift, 

a  von  tiefem  Goldton.     Ebenda,   in   der  Capp.  del  Giovanato,   eine 

b  Halbfigur  der  Madonna.  —  Im  anftoßenden  Klofter  die  einfadi 
fdiöne  Lünette  über  dem  Eingange  zum  kleinen  Refektorium: 
Chriftus  auf  dem  Wege  nadi  Emaus  mit  den  beiden  Wanderern, 
in  denen  er  Ordensgenoflen  porträtierte  (1508);   im  Dormitorium 

c  fünf  Bruftbilder  (1514).  —  In  der  Akademie,  außer  den  oben 
genannten  kleinen  Fresken,  die  dem  h.  Bernhard  erfdieinende 
Madonna,  von  1506,  die  Köpfe  noch  mit  einigen  herben  Zügen, 

intereffant  durdi  den  Vergleidi  mit  Filippinos  Badia-Bild  (fehr 
fdiadhaft);  hier  ift  die  Gruppe  der  Engel  um  die  Madonna  mit  der 
gewohnten  fymmetrifchen  Strenge  komponiert,  aber  fehr  fdiön  ins 
Profil  (oder  Dreiviertelanficht)  gefegt,  und  zugleich  ihr  Sdiweben 

ebenfo  leicht  als  erhaben  ausgedrückt.  —  Das  Vollkommenfte,  was 
Bartolommeo  geleiftet,    ift  dann  vielleicht  der  Auferftandene  mit 

d  vier  Heiligen  (Pal.  Pitti,  Nr.  159);  grandiofer  und  weihevoller 
ift  die  Gebärde  des  Segnens  wohl  nie  dargeftellt  worden;  die 
Heiligen  find  erhabene  Geftalten;  die  beiden  Putten,  die  einen 
runden  Spiegel  mit  dem  Bilde  der  Welt  (als  Landfchaft)  halten, 

fchließen  als  Bafis  diefe  einfache  und  ftrenge  Kompofition  in  hold- 

e  feligfter  Weife  ab.  —  Ebenda  die  Vermählung  der  h.  Katharina 
(Nr,  208),  ein  großes  Altarbild  aus  S.  Marco  von  1512,  das  in  den 
Charakteren  etwas  allgemein,  auch  durch  die  braune  Untermalung 

in  den  Schatten  jetjt  geldiwärzt  ift,  aber  ein  Wunder  der  Kom- 
pofition; die  Engel,  die  den  Baldachin  tragen,  entfpredien  ftrenge 

der  halbkreisförmigen   untern  Gruppe  (vgl.  RafFaels  Disputa).  — 
f  In  der  Anbetung  des  Kindes  bei  Mardiefe  Visconti  Venofta 
in  Rom  (1508)  macht  fidi  der  Einfluß  des  Piero  di  Cofimo  fowohl  im 

Kopfe  des  h.  Jofef,  wie  befonders  in  der  Landfchaft  bemerklich.  — 
g  In  den  Uffizien  gehören  der  früheren  Zeit  (um  1500)  die  beiden 
kleinen  köftlichen  Tafeln  (Nr.  1161)  mit  der  Anbetung  des  Kindes 

und  der  Darbringung  im  Tempel,  auf  der  Rückfeite  die  Verkün- 
digung (grau  in  grau);  —  ein  ganz  kleines  Rundbild  (Nr.  1152), 

der  Salvator  auf  zwei  Engeln  und  einem  Cherub  fchwebend,  ift 

fcfaon  als  Konftruktion  fehr  merkwürdig;  noch  mehr  aber  (eben- 
da) die  große  braune  Untermalung  des  Bildes  mit  der  h.  Anna, 

der  Maria  und  vielen  Heiligen  (Nr.  1265),  glücklidierweife  als  Unter- 

malung ganz  vollendet,  auch  in  den  durchgängig  fdiönen  und  be- 
deutenden Charakteren,  fo  daß  die  vollkommene  Architektonik 

nicht  nur  überall  geiftvoll  aufgehoben,  fondern  auch  mit  dem 
edelften  individuellen  Leben  erfüllt  ift  (1512). 

h  Von  Einzelgeftalten  ift  der  kolofl'alp  h.  Markus  (Pal.  Pitti, 
Nr.  125)  die  wichtigfte.  Allein  hier  betritt  der  Frate  denfelben 
Abweg,  auf  dem  man  Michelcmgelo  findet,  und  zwar  nicht  ohne 
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defl"en  Einfluß,  da  er  1514,  kurz  ehe  er  den  Markus  entwarf,  Rom 
befudite;   er  fdiafft  ein  ungeheures  Motiv  aus  bloß  künftlerifdien 
Gründen;    audi   in   dem  Kopfe   ift  etwas  falfch  Ubermenfdilidies; 
die    Draperie    ober,    auf   die    es    eigentlich    abgefehen    war,    ein 
Wunderwerk.    —    Dasfelbe  gut  von  dem  h.  Vincenz  in  der  Aka-  a 
demie  zu  Florenz.    Andere  Werke  feiner  Spätzeit:   in  der  Gal.  b 
des  Laterans   die  Einzelgeftalten    des   Petrus   (von   Schülerhand 
vollendet)  und  Paulus;   im  Mufeo  Nazionale    zu  Rom  und  im  c 
Pal,  Pitti  (Nr.  256)  je  eine  h.  Familie  vom  Jahre  1516;  im  Mu-  d 
feum  zu  Neapel  die  Himmelfahrt  Maria  (1517,  unvollendet).  —  e 
Im  Klofter  Pian  di  Muqnone   (hinter  Fiefole)   Fresken   mit  der  f 
Verkündigung  (1515)  und  Chriftus  der  Magdalena  erfdieinend  (1517). 
(Um    Fra    Bartolommeos    Kompofitionstalent    und    feinen    außer- 

ordentlichen Fleiß  zu  würdigen,  verfaume  man  nicht,  feine  geift- 
reichen,  noch    zahlreich    erhaltenen  Zeichnungen   zu   ftudieren;    in 
Italien  befonders  in  den  Uffizien.)  g 

Tra  'Paofino  aus  Piftoia  (1490—1547)  ift  bereits  als  Atelierge- 
nofte  Bartolommeos  im  Klofter  S.  Marco  genannt.    Man  fuhrt  als 

beider  gemeinfame  Arbeit,    wobei  auch  'Rtßerfinetfi  noch  mit  in 
Betracht  kommt,  eine  Anzahl  Bilder  an,  die  als  Zeichen  zwei  in- 

einander verfchlungene  Ringe  mit  einem  Kreuz  darin  tragen:   eine 
h.  Familie  in  der  Gal.  Doria  zu  Rom,  eine  Himmelfahrt  Mario  h 
in  S.  M.  del  Saffo  zu  Bibbiena  (1519);  diefer  und  der  Pietä  in  i 
der  Akademie  (Nr.  176,  von  1519)  liegen  Zeichnungen  Bartolom-  k 
meos  zugrunde.  Dasfelbe  gilt  auch  von  dem  Fresko  der  Kreuzigung 
in  S.  Spirito  zu  Siena  (1516).    Die  Verlobung  der  h.  Katharina  1 
in   der  Akademie   zu  Florenz  ift  die  wenig  veränderte  Replik  m 
eines  Bildes  von  Bartolommeo  im  Louvre.  —  Fra  Paolinos  geringe 
Begabung    zeigt   fich  gleich  nach   dem  Tode  feines  Meifters;    am 
fchwächften    find  die  Bilder  aus  feinen  legten  Jahren,    u,  a.  in  S. 
Agoftino    zu    San    Gimignano,    in    der  Mad.  del   Saffo    zun 
Bibbiena  (Mad.  mit  Heiligen,    von  1525)   und  in  S.  Paolo  und  o 
S.  Domenico  zu  Piftoja.  p 

Fra  Bartolommeos  Mitfchüler  bei  Cofimo  Roffelli,  fein  unzer- 
trennlicher Freund  und  zu  wiederholten  Malen  fein  Mitarbeiter 

(fo  an  dem  „Jüngften  Gericht"  in  den  Uffizien,  fpäter  von  1505  bis 
1512)  war  TTlarioffo  nfßerfinem  {\M\-\^\5).  Das  geringere  Talent 
von  beiden,  hält  er  fich  ganz  an  die  Kunftweife  feines  Freundes. 
Bartolommeos  kleinen  Tafeln  der  Uffizien  fchließt  fich  fein  Flügel- 
altärchen  in  der  Gal.  Poldi  zu  Mailand  eng  an:  die  Madonna  mit  q 
weiblichen  Heiligen  auf  den  Flügeln  und  den  Figuren  der  Verkün- 

digung auf  den  Rückfeiten.  Ein  Jugendwerk  (dat.  1500),  zeigt  es  in 
der  miniaturartigen  Durchbildung,  in  der  leuchtenden  emailartigen 
Färbung    und  in   der  AuffalTung   der  Landfchaft  den  auffäUigften 
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Anfchluß  an  ältere  niederländifdie  Meifter,  namentlich  an  Memling 
und  an  Hugo  van  der  Goes.  —  Sein  erftes  datiertes  Bild,  die  in 
den  beiden  edlen  Figuren  wahrhaft  melodifdi  abgefdiloffene  Heim- 

a  fudiung  von  1503  in  den  Uffizien,  ift  fein  allbekanntes  Meifter- 
werk,  deffen  Predella  unter  Nr.  1259  aufgeftellt  ift.  Etwa  gleidi- 

bzeltig  malte  er  das  fdiöne  Rundbild  im  Pal.  Pitti,  Madonna  das 
Kind  anbetend,  dem  ein  Engel  ein  Kreuz  hinreicht;  ebenda  ein 
Eccehomo  al  fresco  (Nr.  377).  Dann  folgt  das  edle  Ältarfresko 
des  Gekreuzigten,  umgeben  von  den  klagenden  Angehörigen,  im 

c  Kapitelfaale    der   Certofa  (1505).     In    die   fpötere  Zeit   gehören: 
d  Maria  das  Kind  an  fleh  fchmiegend  im  Seminar  zu  Venedig, 
leider  fehr  übermalt,  und  die  weniger  gute  Madonna  von  1511  in 

e  der  Villa  Borghefe,  in  S.  Caterina  zu  Pifa  eine  Madonna  mit 
Petrus  und  Paulus  (von  1511,  nach  Fra  Bartolommeos  Entwurf); 

f  in  der  Akademie  von  Siena  zwei  Heiligenfiguren,  Katharina 
und  Magdalena   (1512).     Endlich   drei  Altargemälde   in  der  Aka- 

g  demie  zu  Florenz,  fämtlich  von  1510:  die  thronende  Madonna  mit 
zwei  knienden  und  zwei  flehenden  Heiligen,  worin  Albertinelli,  wie  in 
den  andern  Bildern,  mit  voUfter  Anftrengung  auf  die  Konflruktions- 
weife  feines  Vorbildes  eingeht;  mit  gutem  Erfolg  in  der  „Drei- 

einigkeit", befangener,  aber  zum  Teil  mit  fchönem  und  edlem 
Ausdruck  in  der  großen  Verkündigung;  eine  andere  Verkündigung 

t  (aus  S.  M.  Nuova)  in  den  Uffizien. 

Neben  Fra  Bartolommeo  behauptet 'Hudrea  d'TIgnofo  qen.^ndrea 
def  Sarfo  (1486  —  1531)  fein  eigenes  Maß  von  Größe.  Ein  wunder- 

barer Geift,  nur  einfeitig  begabt,  aber  einer  der  größten  Entdedier 
im  Gebiete  der  Kunftmittel,  Als  Knabe  fchon  in  die  Lehre  eines 
ganz  untergeordneten  Malers  gegeben,  feit  1498  Gehilfe  des  Piero 
di  Cofimo,  hat  Andrea  fich  mehr  durch  Studien  nadi  der  alten 
als  nach  der  neuen  um  ihn  aufblühenden  Kunft  herangebildet. 
Fra  Bartolommeo  wird  für  den  Aufbau  feiner  Altarbilder  das 

Vorbild,  und  Pieros  und  Bartolommeos  Färbung  bildet  die  Grund- 
lage feiner  koloriftifdien  Entwicklung,  während  fich  feinen  Geftal- 

ten  ein  großer,  aber  etwas  feelenlofer  Zug  von  Michelangelo  her 
beimifcht. 

Es  fehlt  ihm  im  ganzen  dasjenige  Moment,  das  man  die  fdiöne 
Seele  nennen  mödite.  Die  Antriebe,  die  ihn  beherrfcfaen,  find  we- 
fentlich  künftlerifdier  Natur.  Seine  rein  koloriftifdie  Auffaflung 
bedingt  eine  gewiffe  Gleichgültigkeit  gegen  die  höhere  Sdiönheit, 
des  Ausdruckes,  das  Sichabfinden  mit  einem  herrfchenden  Typus 
der  namentlich  feine  Madonnen  und  feine  Putten  fo  kenntlich  macht 

und  felbft  durch  feine  Charakterköpfe  hindurch  geht.  Wo  diefer  zum 
Gegenftande  paßt,  wirkt  er  erhaben;  einem  jugendlichen  Johannes 
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d,  T,  (Pal.  Pitti,  Nr.  272,  von  1523,  durch  Reftauration  verdorben)  a 
verleiht  er  z.  B.  jene  ftrenge  leidenfdiaftlidie  Schönheit,    die  für 
diefe  Geftalt  wefentlich  ift;  ja  bisweilen  nimmt  er  eine  hohe  finn- 

liche Lieblichkeit  an,   wie  z.  B.  bei  den  den  Gabriel  begleitenden 
Engeln  in  einer  der  beiden  Verkündigungen  im  Pal.  Pitti  (Nr.  124,  b 
von  1511),  die  fpätere  Darfteilung  (Nr.  163,  von  1528)  virtuos  aber 
leer.    Audi  gibt  es  einige  Putten  von  Andrea,  die  keinem  von  den- 

jenigen Correggios  an  Schönheit  und  Naivetät  nachftehen,  fo  z.  B. 
in    der   herrlichen   Madonna  delle   arpie  mit  St.  Franziskus   und 
St.  Johannes  Ev.,  von  1517,  in  den  Uffizien  (Nr.  1112);    fie   um-  c 
klammern  die  Füße  der  Madonna,  während  das  fröhliche  Chriftus- 
kind  an  ihrem  Hälfe  emporklettern  will. 

Dann  ift  Andrea  wohl  der  größte  Kolorift,  den  das  Land  füd- 
lich  vom  Appennin  im  16.  Jahrh.  hervorgebracht  hat.  Er  hat  zuerft 
von  allen  Florentinern  eine  fichere,  harmonifche  Skala,  eine  tiefe, 
oft  leuchtende  Durchfichtigkeit  der  Farben,  einen  wunderbaren 
Duft  der  Färbung  erreicht;  er  hat  auch  zuerft  der  Farbe  einen 
mitbeftimmenden,  ja  hervorragenden  Einfluß  auf  die  Kompofition 
des  Bildes  geftattet.  Als  Farbenkomponift  ift  Andrea  fo  gewaltig, 
wie  Midielangelo  in  der  Figurenkompofition;  und  als  folcher  will 
er  vor  allem  in  feinen  Schöpfungen  gewürdigt  fein.  Seine  Ge- 

wänder fallen  nicht  umfonft  in  fo  breiten  Flächen.  Man  muß 
dabei  zugeftehen,  daß  fie  von  einer  hinreißenden  Schönheit  des 
Wurfes  und  des  Konturs  find  und  als  vollkommener  Ausdruck  des 
Lebens  der  Geftalten  ganz  abfichtslos  fcheinen.  In  den  feltenen 
Fällen,  wo  feine  Bilder  noch  wohl  erhalten  find,  ift  Licht  und  Farbe 
und  Charakter  in  ihnen  auf  wunderbarfte  Weife  in  eins  ver- 
fchmolzen. 

Im  wefentlichen  aber  ift  feine  Kompofition  ein  ebenfo  ftrenger 
architektonifcher  Bau,  wie  die  des  Fra  Bartolommeo,  dem  er 
offenbar  das  Befte  verdankte.  Auch  hier  ift  lauter  durch  die  Kon- 
trafte  verdeckte  Symmetrie.  Da  er  aber  die  Seele  des  Frate  nicht 
hatte,  fo  bleibt  —  fieht  man  nur  auf  den  geiftigen  Ausdruck  — 
bisweilen  das  Gerüfte  unausgefüUt.  In  feiner  prächtig  gemalten 
Kreuzabnahme  (Pal.  Pitti  Nr.  58,  von  1524)  find  die  Motive,  in  d 
Linien  und  Farben  klaffifch,  geiftig  faft  null,  ein  unnü^er  Reich- 

tum. Auch  in  der  fchönen  Madonna  mit  den  fechs  Heiligen  (ebenda, 
Nr.  307,  von  1524)  kontraftieren  die  ungenügenden  Charaktere  mit 
dem  feierlichen  Ganzen.  Am  meiften  geiftiges  Leben  zeigt  unter 
den  Bildern  des  PaL  Pitti  die  Disputa  della  Trinitä  (Nr,  172,  e 
von  1517):  eine  eifrigere  und  zufammenhängendere  „h.  Konver- 

fation",  als  diejenigen  der  meiften  Venezianer,  zugleich  ein  Pracht- 
bild erften  Ranges.  Die  großen  Aflunten  find  beide  fpät,  gleichen 

fich  und  haben  viel  Konventionelles,  aber  auch  noch  große  Schön- 
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heiten  (Nr.  225  und  befonders  Nr.  191,  unvollendet  hinterlaflen).  — 
In    den    h.  Familien  fällt    jene   Seelenlofigkeit  neben   den   hohen 

a  malerifdien  Vorzügen  oft  noch  ftärker  auf.  Pal.  Pitti  befi^t  audi 
hier  faft  die  einzigen  editen  Werke  in  Italien;  namentlidi  fdiön 
gruppiert  und  herrlidi  in  der  Farbe  ift  Nr.  81 ;  ähnlich  die  h.  Familie 
von  1521    (Nr.  62).     Echt    ift    auch  die  Madonna    (Nr.  334)   in  der 

b  Gal.  Borghefe.  Die  Madonnen  und  h.  Familien  in  Neapel,  Turin 
ufw.  find  dagegen  famtlith  Schulwiederholungen. 

Die  malerifch  und  groß  gehaltenen  Bildniffe  Andreas  find  in  den 
Uffizien  wie  im  Pol.  Pitti   genügend  vertreten:    das  fchönfte  und 

c  wahrfcheinlich  fein  eigenes  Porträt  im  Pal.  Pitti,   wovon  in  den 
d  Uffizien  (Nr.  1147)  eine  nicht  ganz  ebenbürtige,  fehr  fchadhafte 
Wiederholung ;  ebenda  ein  fchönes  Männerbildnis  (Nr.  184),  fowie 
das  befonders  reizvolle  Porträt  eines  lefenden  Mädchens  (Nr.  188). 

Als  hiftorifcher  Erzähler  hat  Andrea  gleichfalls  Unvergängliches 
e  geleiftet.  Die  Fresken  in  der  Vorhalle  der  Annunziata  zeigen 
zwar  zum  Teil  diefelbe  faft  flrenge  architektonifche  Anordnung;  in 
den  drei  erften  Bildern  links,  aus  der  Legende  des  h.  FiHppo 
Benizzi  (vor  1510  voll.),  bildet  fich  die  Gruppe  kultflenartig  an- 
fteigend  ziu-  Pyramide;  felbft  das  eigentlich  Dramatifche,  bedeutend 
Momentane  kommt  in  einzelnen  Darftellungen  zu  feinem  Rechte, 
fo  in  der  Beftrofung  der  Spieler  (2.  Bild  links).  In  der  Armen- 
fpende  (1.  Bild  links)  u.  a,  ift  durch  diefe  Malereien  die  wonnigfte 
FüUe  neuer  Lebensmotive  verbreitet;  man  genießt  mit  dem  Maler 
das  hohe  Glück,  fchlichte  Lebensäußerungen  in  der  reinften  und 
voUkommenften  Form,  in  edler  Abwägung  gegeneinander,  in 
weiter  Räumlichkeit  fchön  verteilt  anfchauen  zu  können.  Neu  und 
bewunderungswürdig  ift  die  Auffaflling  des  Landfchaftlichen,  in 
der  einzelne  Darftellungen  fdion  faft  wie  Staffage  erfcheinen.  In 
verfchiedenen  diefer  Bilder  wird  man,  wie  in  der  Geftalt  des  h. 
Filippo  in  der  Bekleidung  des  Ausfa^igen  (le^tes  Bild  links),  eine 
der  höchften  Schöpfungen  der  goldenen  Zeit  erkennen.  Die  Ge- 

burt Maria  (verlebtes  Bild  rechts)  ift  die  le^te,  in  lauter  Schön- 
heit aufgehende  Redaktion  diefes  Gegenftandes;  noch  Dom.  Ghir- 

landajo,  offenbar  Andreas  Vorbild,  erfcheint  neben  diefem  wunder- 
baren Reichtum  einfeitig  und  herb.  —  Außer  den  Bildern  der 

altem  Meifter  {Sa/dovznefft's  Geburt  Chrifti,  le^tes  Bild  links,  und 
'Roffeffis  Einkleidung  des  h.  Filippo,  vorle^tes  Bild  links)  haben 
die  Schüler  Andreas  hier  noch  ihr  Beftes  geleiftet.  Ihm  am  nädi- 
ften  kommt  fein  Freund  und  Werkftattsgenofle  Tranciaöigio  in  der 
(durch  deffen  eigene  Hammerfchläge  verftümmelten)  Vermählung 
Maria,  einem  Werke  des  emfigen  und  begeifterten  Wetteifers.  In 

'Ponformos  Heimfuciung,  die  bei  weitem  fein  Hauptwerk  ift,  fteigert 
fich    die  AuffafiTung   Andreas    und  Bortolommeos    mit   äußerftem 
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Kraftaufwand  zu  einem  neuen  Ganzen.    Nur  Moria  Himmelfahrt, 
von  Tio/Jb,  zeigt  den  Stil  Andreas  im  Zuftande  der  Verwilderung. 

Außerdem  hat  Andrea  in  feiner  fpäteren  Zeit  (1526—27)  das 
einzige  Abendmahl  gefdiaffen,  das  dem  Leonardos  wenigftens  a 
von  ferne  fidi  nähern  darf:  das  große,  teilweife  vortrefflich  er- 

haltene, teilweife  fehr  entftellte  Freskobild  im  Refektorium  des 
ehemaligen  Klofters  S.  Salvi  bei  Florenz,  wo  audi  einige  tüditige  b 
Heiligenfiguren  feiner  früheften  Zeit  erhalten  find.  (Zehn  Mi- 

nuten vor  Porta  della  Croce,  von  der  Straße  links  feitab.)  Der 
Moment  ift  der,  daß  Chriflus  ein  Stüdi  Brot  ergreift,  um  es  in 
die  Sdiüffel  zu  taudien,  während  audi  Judas,  allein  von  allen,  be- 

reits ein  Stüdi  Brot  in  der  Hand  hält.  Die  Charaktere  find  nobel, 

kräftig  und  aus  dem  Leben  gegriffen,  aber  von  der  Hoheit  der- 
jenigen Leonardos  weit  entfernt,  bei  dem  jeder  eine  ganze  Gattung 

von  Ausdrudi  gleidifam  in  der  hödiften  denkbaren  Spi^e  darfteilt. 
Audi  hat  Andrea  der  (allerdings  außerordentlidi  großen)  maleri- 
fdien  Wirkung  zuliebe  feinen  Leuten  fehr  verfdiiedene,  zum  Teil 
nidits  weniger  als  ideale  Gewänder  gegeben;  eine  Abwedislung, 
deren  fdiönen  Erfolg  das  Auge  empfinden  kann,  lange  bevor  es 
fie  bemerkt.  Unbefdireibüdi  lebendig  ift  hier,  wie  bei  Leonardo, 
das  Spiel  der  Hände,  die  allein  fdion  ausdrüdien,  wie  Chriftus 
den  fragenden  Johannes  beruhigt,  wie  Petrus  jammert,  wie  dem 

Judas  zugefe^t  wird.  (Beftes  Lidit:  nadimittags.)  —  Tranciaßigio 
hat  in  demfelben  Gegenftande  (Abendmal  im  Refektorium  von  S. 
Giovanni  della  Calza  in  Florenz)  den  Meifter  bei  weitem  c 
nidit  erreidit. 

Den  Höhepunkt  von  Andreas  Kolorit  und  Vortrag   im  Fresko 
bezeidinet   außer    diefem  Abendmahle    audi    die  Madonna    deld 
Sacco,  in  einer  Lünette  des  Kreuzgangs  der  Annunziata  (um 
1525). 

Endlidi  aber  gibt  es  eine  Reihe  einfarbiger  Fresken  (braun  in 
braun)  von  feiner  Hand  in  dem  kleinen  Hofe  der  Brüderfdiaft 
dello  Scalzo  (unweit  S.  Marco;  Einlaß  durdi  einen  der  Kuftoden  e 
der  Akademie).  Der  Gegenftand  ift  das  Leben  des  Täufers.  Mit 
Ausnahme  einiger  früher  und  zweier  von  Tranciaßigio  ausgeführten 
Bilder  find  fämtlidie  Kompofitionen  bei  aller  Unfdieinbarkeit  von 
den  mäditigften  und  freieften  Sdiöpfungen  der  reifen  Zeit  Andreas. 

(Seit  1515  arbeitete  Andrea  hier  abwedifelnd  länger  als  ein  Jahr- 
zehnt.) Das  ängftlidi  Ardiitektonifdie  der  früheren  Fresken  in  der 

Annunziata  ift  hier  durdi  lauter  Geift  und  Leben  überwunden.  Die 

Grenzen  der  Gattung,  die  alle  feinere  Phyfiognomik,  allen  Farben- 
reiz ausfdiloß,  fdieinen  den  Meifter  erft  redit  gereizt  zu  haben, 

fein  beftes  zu  geben.  Unter  den  frühem  ift  die  Taufe  des  Volkes 
durdi  Johannes  die  höhere  (und  hödifte)  Stufe  des  bekannten  Freskos 
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Mafaccios;  unter  den  fpätern  haben  die  Heimfudiung,  die  Enthaup- 
tung, fowie  die  Überbringung  des  Hauptes  den  Vorzug;  unter  den 

allegorifdien  Figuren    die  Caritas,    die   das  Bild  im  Louvre  weit 
übertrifft.     (Eigentümlidi  ift,    daß  Andrea   hier  mehrere  Figuren 
von  Albredit  Dürer  in  feine  Kompofitionen  aufnahm,   fo  den  zu- 

hörenden Pharifüer    und    eine    fixende  Frau   auf  der  Predigt  Jo- 
hannis  u.  a.)    —   Aus    diefer   Infpiration    ift    audi    jene    geiftvolle 

a  kleine  Predella  mit  den  Gefdiiditen  von  vier  Heiligen  in  der  Aka- 
demie gemalt,  wo  fida  audi  das  Altarbild  dazu  mit  vier  Heiligen 

b  befindet  (1528).     Die  beiden  Gefdiiditen  Jofephs  (Pal.  Pitti),  ur- 
fprünglidi   Teile    eines   Möbels    und    durdi    ihren    landfdiaftlidien 

Reiz    ausgezeidinet,    geben    einen  Begriff  von   dem  leiditen  Er- 
zählungstalente  Andreas, 

c        Außerhalb  von  Florenz   enthält  der  Dom  von  Pifa,  nament- 
lidi  im  Chore,   eine  Anzahl  pröditig   gemalter  Einzelfiguren  von 

d  Heiligen  (von  1524).   —    In  Poggio  a  Cajano  (1521)  ein  lebens- 
volles Fresko,  Cöfar  den  Tribut  empfangend,  von  AUori  fehr  un- 

vorteiUiafl:  vollendet. 
Dem  Andrea  fdiließt  fidi  fein  Freund  Francesco  di  Criftofano, 

gen.  Tranciaßigio  (1482—1525),  eng  an,  jedodi  erft  in  feiner  fpätern 
Zeit.     Sdiüler    des  Albertinelli   gleidizeitig    mit  Bugiardini,    ver- 

leugnet   er    den  Einfluß    des   erfteren   nie    ganz  und  kommt  audi 
feinem  Mitfdiüler  zuweilen  fo  nahe,  daß  er  mit  ihm  verwedifelt 

wird.  —  Nodi  in  der  Art  des  Albertinelli  ift  die  fdiöne  Verkündigung 
e  in    der    Galerie  zu   Turin.     Etwa    gleidizeitig,    die   thronende 
f  Madonna    zwifdien   Hiob    und  Johannes    d.  T.    in    den  Uffizien 
(Nr.  1264),  unangenehm  komponiert  und  düfter.    Sein  Tempel  des 
Herkules  ebenda  (Nr.  1223)  ift  bei  kräftiger  Färbung  audi  inter- 

g  effant  durdi  Dürer  entlehnte  Geftalten.    In  S.  Spirito  zwei  Engel 
h  zu  Seiten   eines  Tabernakels   und   in  der  Galerie  von  S.  Salvi 

i  eine    h.  Katharina    von    1512.    In   der  Gal.  Borghefe   (Nr.  324) 
eine  flehende  Venus,  nodi  hart  und  faft  monodirom.  —   Seine  Ver- 

k  leumdung  des  Apelles  im  Pal,  Pitti  (Nr.  427)  hat  nodi  je^t,  trot} 
der  Übermalung,    großen  Farbenreiz    und    ift  naiv  erzählt.     Von 

1  feiner  Hand  find  in  der  Gal.  Borghefe  eine  Vermählung  der  h, 
m  Katharina    (Nr.  177)    und    eine   Madonna   (458),    in   der   Gal.  von 
n  Bologna  eine  Madonna  (Nr.  294),  im  Pal.  Corfini  zu  Florenz 
o  eine  Madonna  (Nr.  580),    fowie  in   den  Uffizien   die  Rid.  Ghir- 
landajo  benannte  Madonna  (Nr.  1244),  zwei  Madonnen  im  Gange 
(Nr,  92  und  37)    und   vor  allem  die  Madonna  del  Pozzo  in  der 

Tribuna,  die  lange  als  ein  W^erk  Rafi-aels  bewundert  worden  ift. 
Die  volle  Bedeutung  des  Künftlers  liegt  in  feinen  Bildniffen,  die 

gelegentlidi  unter  den  Namen  RafFael  oder  Francia  gehen.   Leider 
P  befi^t  Italien   nur  nodi  eins   davon,   im  Pal.  Pitti  (Nr.  43,  von 
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1514),  das  durdi  die  liebenswürdige  Ruhe  des  Ausdrudis  und  den 
feelenvollen  Blid^,  das  feine  Helldunkel  der  tiefen,  in  einem  faft 
fdiwärzlidien  Tone    geftimmten  Färbung  wenigftens  einen  Begriff 
feiner  eigentümlidien  Auffaffungsvveife  des  Porträts  gibt.  —  Über 
feine    Tätigkeit    als    Freskomaler    in    der  Annunziata    und    im 
Scalzo  in  Gemeinfdiaft  mit  A.  del  Sarto  ift  oben  fdion  die  Rede 

gewefen.     Gegenüber  den  ernften,  fdiönen  Geftalten  und  der  kräf- 
tigen Färbung    auf  feinem  Spofalizio  in  der  Annunziata  (1513)  a 

madit  fidi  in  feiner  Mitarbeit  am  Scalzo,  in  den  wohl  gleidifalls 
fpäten    beiden   DarfteUungen    des   Abendmahles    im  Refektorium 
von  S.  Giov.  della  Calza   (bei  Porta  Romana)   und   im  je^igen  b 
Liceo  Militare,  wie  in  verfdiiedenen  anderen  Fresken  am  le^-  c 
teren  Orte  und  in  Poggio  a  Cajano  eine  dekorative  und  flüdi-  d 
tige  Nadiahmung    feines  Freundes   und  Mitarbeiters  Andrea  gel- 

tend.    (Ganz  frühe  Fresken  im  Convento  dei  Candeli.)  e 

§iufiano  'Bugiardini  (1475  —  1554),  mit  feinem  intimen  Freunde 
Midielangelo  zufammen  bei  Ghirlandajo  in  der  Lehre,  fpäter  gleidi- 
zeitig    mit  Franciabigio   Sdiüler   des   Albertinelli,    zeigt    fidi    als 
Künftler  von  fdiwankender  Rezeptivität.     Seine  Figuren  find  kurz 
und   zuweilen  felbft  plump    geftaltet;    in  der  Färbung  ift  er  leidit 
zu    verfdiwommen ;    dramatifdies  Leben    läßt   er  meift  vermiffen. 
An  Dom.  Ghirlandajo  fdiließt  er  fidi  in  der  Geburt  Chrifti  (Sakriftei 
von    S.    Croce)    an,    und    in    der    fdiönen    fäugenden    Madonna  f 
(Uffizien,  Nr.  213)  nähert  er  fidi  der  Malweife  Leonardos,  deffen  g 
Einfluß    audi   eine    zweite  Madonna    ebendort  (Nr.  3451)  bezeugt. 
Von  ihm  in  der  Turiner  Galerie   eine  Madonna-Halbfigur  und  h 
eine  h,  Familie  (Nr.  114)  von  Albertinelli  beeinflußt,  in  der  Pina-  i 
kothek   zu  Bologna   eine  Verlobung  der  h.  Katharina  (Nr.  26), 
ein  Johannes  d.  T.   (Nr,  27)    und    eine  Madonna  (Nr.  745).     Eine 
andere  Einzeig  eflialt  des  Täufers  inS.  M.  delleGrazie  zuMai-k 
land.     Mehrere    Madonnen   im    PaL   Colonna    (Nr.  136),    GaL  1 
Borghefe    (Nr.  333  u.  336)    und   a.  a.  0.,    meifl:    unter    fremden  m 

Namen.  —  Endlidi  verrüdite  ihm  Midielangelo  das  Konzept.    Die 
berüditigte  Marter    der  h.  Katharina   in   S.  M.  Novella  (Capp.  n 
Ruccellai;  Zeidmung  dazu  von  TIlicßefangeto  in  der  Gal.  Nazio-  o 

nale  zu  Rom)  ifl:  die  Marter  des  gewifi'enhaften  Künftlers  felber 
und  ein  lehrreidies  Denkmal  der  Gärung,  in  die  der  Meifter  des 

Weltgeridits  gewifl^e  Gemüter  verfemte.    Man  ahnt  die  ganze  Qual 
der   Motivjägerei,  —  Nadi  Färbung    und   Behandlung    fleht    dem 
Bugiardini  das  fdiöne  Jünglingsporträt  in  den  Uffizien  (Nr.  34)  p 
nahe.     Als  fein  Werk  darf  vor  allem  die  „Nonne"  im  Pal.  Pitti  q 
angefehen   werden;    ja  man  hat  ihm  neuerdings  fogar  das  herr- 
lidie,  unter  dem  Namen  Maddalena  Doni  als  Werk  Raffaels  be- 

rühmte Bildnis  in  der  Tribuna  zugewiefen  (S.  851c).  r 
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Was  von  Bugiardini  gilt,  gilt  nodi  mehr  von  dem  Schüler  des 
Lorenzo    di    Credi,    von   §iov.    fint.    Sogtiani   (1492—1544).     Zu- 
fammen    mit   Lorenzo    malte    er  Einzeltiguren    von  Heiligen   für 

a  Orianmichele  (h.  Martin).    Eine  Madonna  in  Turin  (Nr.  123)  und 

b  eine  Anbetung  des  Kindes  in  derKirdie  dell' Olivella  zu  Palermo 
fehen  wie  Repliken  von  Bildern  feines  Meifters  aus.    Ahnlich  eine 

c  thronende  Madonna  mit  Tobias  in  der  Akademie  zu  Florenz 

d  (Nr.  177);  in  S.  Jacopo  fopra  Arno  eine  Dreieinigkeit  mit  Hei- 
ligen. —  Dann  geriet  er  unter  den  Einfluß  des  Aibertinelli  (Ma- 

e  donna,   Uffizien  Nr.  166)  und  befonders  des  Fra  Bartolommeo, 
cm    deflen  Vorbild    er   fich    nicht  nur  in  zahlreichen  Zeichnungen 
(Uffizien),  fondem  auch  in  feinen  Kompofitionen  anlehnte.    Eine 

f  h.  Brigitta   in    den  Uffizien   (1522)    und    ebendort    eine  Kreuz- 

tragung    tragen    das    „orate    pro  pictore"   der  Werkftatt  von  S. 
g  Marco,    für  die  er  fpäter  (1536)  das  große,   ein  Wunder  des  h. 
Dominicus    darfteilende  Fresko    im  Speilefaale    der  Mönche  aus- 

führte. —  Der  Einfluß   des  Andrea  del  Sarto  kommt   hinzu  und 
macht  fich  vor  allem  an  feiner  beften  Leiftung,    dem  Martyrium 

h  des  h.  Laurentius  in  S.  Lorenzo  (1521),  ebenlo  wie  cm  der  Kon- 
i  zeption  in  den  Uffizien  bemerklich.     Ende  der  zwanziger  Jahre 
k  führte  er  für  den  Dom  zu  Pifa  verichiedene  Bilder  aus:  Madonna 
mit  Heiligen  (1528),  von  Pierin  del  Vaga  begonnen;  Opfer  Noahs; 
Kain   und  Abel;    flehende  Madonna  (1540),  intereflont  wegen  des 

Kindes,   das  Michelangelos    „Madonna  von  Brügge"   entlehnt  ift, 
die  damals  in  PLfa  fich  befand. 

In   die  Reihe   diefer  älteren  Meifter  der  florentinifchen  Schule 

und  ZeitgenolTen  Andrea  del   Sartos    gehört  auch  Tlidoffo  §ßir-' 
tandajo  (1483— 1561),  der  Schüler  feines  Vaters  Domenico.    Seiner 
Jugendzeit  entflammen  einzelne  tüchtige  Bilder,  die  noch  den  Ein- 

fluß Leonardos  verraten.     Das  Hauptwerk  darunter  ifl  der  Altar 
1  im  Collegio    della  Quiete  bei  Florenz  (um  1505),    die  Ver- 

lobimg der  h.  Katharina  nebft  verfchiedenen  Heiligen  darflellend. 
Ähnlidi  die  Heiligenfiguren  ebenda  von  guter  Farbenwirkung  und 
vornehmer  Haltung,  —  Die  Übereinflimmung  mit  jenem  beglaubig- 

ten Altarwerke  hat  auch  der  Vermutung  Raum  gegeben,  Ridolfo 

m  fei    der  Urheber    des    bekannten   „Goldfchmieds"    im  Pal.  Pitti 
(Nr.  207;  vgl.  S.  821,  Anm.),   der  früher  als  ein  Werk  Leonardos 
galt.     Aus    diefer  Zeit   flammt  auch   das  Männerporträt  im  Pal. 

n  C orfin i  zu  Florenz.    Das  wenig   fpätere  Bildnis  einer  jungen 
o  Frau  von   1509  im  Pal,  Pitti  (Nr.  224),    eine  Mifthung  der  Tra- 

ditionen des  Domenico  Ghirlcmdajo  mit  dem  Einfluß  von  Raffaels 
florentinifchen  Porträts,   ifl  eine   befonders  gute  Arbeit  Ridolfos. 

P  —  In  der  Akademie  zwei  dem  Grcmacci  zugefchriebene  Stücke 
mit    je    drei  Engeln    (Nr.  83  u.  87).    Urkundlich   ifl   von  ihm  die 
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flüditige  „Gürtelfpende"  in   der  Pieve  zu  Prato  (1514);   in  Pis-  a 
toja  in  S.  Pietro  eine  Madonna  mit  Heiligen,  in  S.  Domenico  b 
ein  h.  SebaiHan  mit  zwei  Heiligen.  —  Die  Uffizien  beulen  eine  ̂  

Reihe    der    veri'chiedenartigften  Büder,    in    denen    in   mehr   oder 
weniger   Hörender  Weife  der  Eklektizismus  des  Künftlers  zutage 
tritt,  felbft  in  leinen  früher  fehr  bewunderten  Darftellungen  aus 
dem  Leben  des  h.  Zenobius  (Nr.  1275  u.  1277).   Anderes  ift  gerade- 

zu Manier.    So  das  von  Ridolfo  und  feinem  Oheim  Davide  gemalte 

Altarbild  in  S.  Feiice  (links),  eine  Madonna  del  Popolo.  —  Die  ̂  
Fresken  in  der  Kapelle  des  Pal.  Vecchio  (Verkündigung,  einzelne  g 
Apoftel-  und  Propheten geftalten)  find  durdi  moderne  Übermalung 
wertlos   geworden.  —  Von   Tllicfjefe  di  Tiidotfo  u.  a.  in  der  Aka-  f 
demie  das  Bild  der  zehntaufend  Märtyrer,  ein  bloßes  flüditiges 

Aktltudium,  fowie  eine  GürteU'pende. Ein  fehr  unfelbftöndiger  Nadiahmer  des  Frate  (wie  des  Raffael) 

ift  ßionardo  da  'Pijtoja,   von  dem  im  Dome  von  Volterra  eine  g 
große  thronende  Madonna  mit  Heüigen  (von  1516)   zu  fehen  ift; 
einige    kleinere  Madonnenbilder  in  den   beiden  Galerien  Manfi  ̂  
zu  Luc  ca. 

Francesco  Zlöerfini  gen.  "Bacc^iacca  (geb.  um  1490,  f  1557),  zu- 
erft  in  der  Werkftatt  des  Perugino  (wahrfcheinlidi  während  deffen 
Aufenthalts  in  Florenz  nadi  1502),  dann  durdi  Franciabigio  weiter- 

gebildet,   erfcheint  in  feinen  meift  kleinen  Gemälden  am  meiften 

von  Andrea  del  Sarto  abhängig,    namentlidi  von  delTen  Jofephs- 
gefdiiditen    im   Pal.   Pitti    (S.  834  b).      Seine    figurenreidien    Ge- 
fdiichten  find  genreartig  aufgefaßt,  phantaftifdi  in  ältere,  fremde 
Koftüme  gekleidet;  die  reidie  Landfchaft  ift  von  kühlem,  bläulidiem 
Ton.     So  in  der  frühen  Predella  des  Altarbildes  von  Sogliani  In 
S.  Lorenzo,  je^t  in  den  Uffizien  (Nr.  1296),  wo  (im  Gange)  auch  \ 
eine  geringe  kleine  Kreuzabnahme  der  fpätern  Zeit  hängt  (Nr.  87). 
Ähnlidi   das   gleidie  Motiv  im  Seminar  zu  Venedig.     Figuren-  k 
reidie    Truhenbilder    beim    Princ.    Giovanelli    ebenda,    Mofes  i 

W^aifer  aus  dem  Felfen  fdilagend;  bei  Dr.  Frizzoni  in  Mailand  m Adam    und    Eva   und   in    der  Gal.  Borghefe    fünf  Gefdiiditen  n 

Jofephs  (Nr.  425,  427,  440,  442,  463).    -    Sein  kräftigftes  Werk  ift 
die  Madonna  bei  Crespi  in  Mailand;  ebendort  eine  kleine  An-  o 
betung    der  Könige.     Eine    große    flaue  Tafel    desfelben   Gegen- 
ftandes  in  S,  Domenico  bei  Fiefole  (1.  Sdiiff).  p 

Als  eigentlidie  Sdiüler  des  Andrea  del  Sarto  find  hier  Pon- 

tormo  und  Puligo  zu  nennen.  Jacopo  da  'Pontormo  (1494—1557) 
ift  nur  um  feiner  Bildniffe  willen  gefdiä^t.  Koloriftifdi  bedeutend 
in  der  Gegeneinanderftellung  leuditender  Farbflädien  find  zwei 
lebensgroße  Porträts  in  den  Uffizien  (Nr.  1270  u.  1267):  Cofimo  L,  q 
Herzog  von  Toskana,  und  Cofimo  der  Alte,  nadi  einem  Profilbilde 
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des  15.  Jahrhunderts   nidit  übel  neu  redigiert;    le^teres  in  Halb- 
a  figur    in   S.   Marco;    ein    männlidier    Profiikopf   im    Pal.  Pitti 
b  (Nr.  249);    in   der   Gal.   Borghefe    das   Bildnis    eines   Kardinals 
(Nr.  408).     Seine  übrigen  Arbeiten  find    je    früher,    um  fo   befler 

c  wenigftens  gemalt:    in  den  Uffizien   Leda  mit  den  vier  Kindern 

d  in  einer  Landfdiaft;   in  der  Capp.  de'  Pittori  bei  der  An  nun - 
ziata  Fresko  einer  Madonna  mit  Heiligen,  nodi  ganz  in  der  Art 

e  des  Meifters;    in  Poggio   a  Cajano    (Saal  des  1.  Stodies)    das 
große  Fresko  der  vier  Jahreszeiten  von  zerfahrener  Kompofition, 
aber  geiftvoller  Ausführung   und  in  den  Einzelheiten  von  reizen- 

f  der  Sdiönheit;  eine  große  Kreuzabnahme  im  Dome  zu  Volterra. 

—  Die  fpätei-n  Werke   erfdieinen   durdi  unbereditigten  Aufwand 
wirklidi    oder    vermeintlidi  fdiöner  Formen   fdion  manieriert:    in 

g  S.  Felicita  in  Florenz  (1.  Kap.  redits)  Kreuzabnahme;  im  Pal. 
h  Pitti    die    vierzig   Märtyrer  (Nr.  182)   und  Anbetung   der  Könige 
i  (Nr.  379);    in   der  Akademie   eine  Beweinung   (Nr.  183)   und  ein 
k  Gaftmahl    zu  Emaus  (Nr.  190,    von    1528);    in    der   Gal.  Corfini 
zwei  Madonnen. 

1)omenico  "Pufigo  (1475  —  1527)   verfing  fidi  in  die  Farben-  und 
Liditwirkungen  Andreas;  feine  Formen  wurden  darob  unbeftimmt, 
fein  Vortrag  verblafen,  die  Farben  bleidi.    Die  meitl  A.  del  Sarto 
zugefdiriebenen  Madonnenbilder,  regelmäßig  in  Halbfigur,  find  von 

1  feiner  Hand.     Im  Pal.  Pitti   nidit    weniger    als  vier  Madonnen, 
m  zwei  im  Pal.  Corlini  u.  f.  f.;  ein  Jünglingsporträt  in  den  Uffi- 
n  zien,  eine  Magdalena  in  der  Gal,  Borghefe  (Nr.  328). 

Von  Andrea  ift   audi  TioJ/b  de'  Tlofß  {7io//b  Tiorenfino,  f  1541 
in  Frankreidi)  abhängig.     Er  zeigt  fdion  ganz  befonders  früh  den 
Weg,  den  die  Entartung  einfdilagen  würde.   Die  Formen  Andreas 
find  bei  ihm  ins  Liederlidie  aufgelod^ert,  um  widerfliandslos  einer 
Kompofition  durdiaus  nur  nadi  großen  Farben-  und  Liditmaffen  zu 

o  dienen.     (Pal.  Pitti:    große  Madonna  mit  Heiligen,  Nr.  237;  — 
p  S.  Lorenzo,  2.  Altar  redits :  Vermählung  der  Maria;  —   An  nun - 
q  ziata:  Fresko  der  Himmelfahrt  u,  a.  m.) 

Tlngefo  'Bronzino  (1502—72),  Sdiüler  des  Pontormo,  wird  als 
Hiftorienmaler  an  keiner  andern  Stelle  als  bei  den  Manieriften 

unterzubringen  fein.  Als  Bildnismaler  aber  fleht  er  in  der  be- 
deutenden und  freien  Auffafliing  keinem  ZeitgenolFen  nadi,  audi 

den  Venezianern  nidit.  Hier  glüdtt  es  ihm  als  Maler  das  wieder- 
zugeben, was  der  ihm  als  Vorbild  vorfdiwebende  Midielangelo  in 

feinen  Porträtftatuen  auszudrüdien  bemüht  war;  und  zwar,  tro^ 
des  unmittelbaren  Anfdiluffes  an  diefen,  ohne  jede  Einbuße  an 
der  Wiedergabe  der  Individualität  und  der  malerifdien  Wirkung. 
In  Jugendarbeiten  wird  er  leidit  mit  Pontormo  verwedifelt,  wie 

r  in  dem  Guidobaldo  11,   (früher  Ippolito  de'  Medici  gen.)   im  Pal. 
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Pitti  (Nr.  149).    Im  Pal.  Doria  in  Rom  trefflidies  Porträt  des  a 
Gianettino  Doria  und  des  AI.  Doria  als  Vulkan;  in  der  Galleria  b 

Nazionale  (aus  der  Gal.  Sciarra)  das  großartige  Bildnis  des  Ste- 
fano Colonna  in  voller  Praditrüftung  (1543);  in  der  ßrera  der  Andrea  c 

Doria  als  Neptun  (Nr,  565,  fraglidi;  nadi  Sebaftiano);  im  Mufeum  d 

von  Neapel:  die  beiden  Geometer;  —  im  Pal.  Pitti  (Nr.  434):  der  e 
Ingenieur,   herrlidi  im  Geifte  eines  Sebaftiano  del  Piombo;  —  in 
den  Uffizien:    ein  Jüngling    mit    einem   Brief;    der    junge  Bild-  f 
hauer;   die  Herzogin  Eleonora  mit  ihrem  Sohne;    ein  rotbärtiger 
Mardi.  Panciatidii  in   einer  Halle   und  feine  Gemahlin  (Tribuna, 
Nr,  154  u.  159);    eine   häßlidie    junge  Frau    in  reidi   dekoriertem 
Zimmer,  verfdiiedene  Kinderbildniife  u.  a.  m.,  —  fämtlidi  fo  ge- 

malt, als  wären  fie  nur  dem  bedeutenden  Charakter  zuliebe  dar- 
geftellt;    dabei  meift  von  kräftigem  bräunlichen  Ton,   der  erft  in 
der  fpätern  Zeit  einer  kühlen  und   felbft  kalten  Färbung  bei  gar 

zu  glatter  Ausführung  weicht.  —  Faft  alle  anderen  Bildnifl'e,   die 
in  Italien  unter  feinem  Namen  gehen,  find  Kopien  oder  Schulgut, 

im  günfligften  Falle  von  feinem  Neffen  'Rt'ejfandro  flffori  (f.  diefen). 

THicßetangefo  'Buonarrofi  (1475—1564),  der  Menfdi  des  Sdiids- 
fals  für  die  Baukunft  und  für  die  Skulptur,  ift  es  auch  für  die 
Malerei.  Er  hat  fich  felber  vorzugswetfe  als  Bildhauer  betraditet 
(f.S.576  u.  fg.);  in  einem  feiner  Sonette  fagt  er  bei  Anlaß  der  Decken- 

malerei in  der  Siftma:  „essendo  .  .  .  io  non  pittore".  Allein  für 
den  Ausdrudi  jener  idealen  Welt,  die  er  in  ficfa  trug,  gewährte 
die  Malerei  dcdi  fo  ungleich  vielfeitigere  Mittel  als  die  Skulptur, 
daß  er  fie  nicht  entbehren  konnte.  Gegenwärtig  verhält  es  fidi 
wohl  im  allgemeinen  fo,  daß  wer  ihm  von  feiten  der  Skulptur 
entfremdet  ift,  von  feiten  der  Molerei  immer  wieder  den  Zugang 
zu  ihm  fucht  und  findet. 

Wie  er  die  Formen  bildete  und  was  er  damit  im  ganzen  wollte, 
ift  oben  bei  Anlaß  der  Skulptur  angedeutet  worden.  Für  die 
Malerei  kommen  noch  befondere  Gefichtspunkte  in  Betradit.  Michel- 

angelo lernte  zwar  in  der  Schule  Ghirlandajos  die  Handgriffe,  ift 
aber  in  feiner  AuffaftÄmg  ohne  alle  Präzedentien.  Es  lag  ihm 
ganz  ferne,  auf  irgend  eine  bisherige  Andadit,  einen  bisherigen 
kirchlichen  Typus,  auf  die  Empfindungsweile  irgend  eines  anderen 
Menfchen  einzugehen  oder  fich  dadurch  für  gebunden  zu  erachten. 
Das  große  Kapitol  der  kirchlichen  Kunftbräuche  des  Mittelalters 
exiftiert  für  ihn  nicht.  Er  bildet  den  Menfchen  neu,  mit  hoher 
phyfifdier  Gewaltigkeit,  die  an  fich  fchon  dämonifdi  wirkt,  und 
fchafft  aus  diefen  Geftalten  eine  neue  irdifche  und  olympifche 
Welt.     Sie  äußern  und  bewegen  fich  als  eine  von  allem  Frühern 
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verfdiiedene  Generation.  Was  bei  den  Malern  des  15.  Jahrh, 
Charakteriftik  heißt,  findet  bei  ihnen  fchon  deshalb  keine  Stelle, 

weil  fie  als  ganzes  Gel'chlecht,  als  Volk  auftreten;  wo  aber  das 
Perfönlidie  verlangt  wird,  ift  es  ein  ideal  gefchaffenes,  eine  über- 

menl'dilidie  Macht.  Auch  die  Schönheit  des  meni'ciilichen  Leibes 
und  Angeflehtes  kommt  nur  im  Gewände  jener  Gewaltigkeit  zum 
Vorfchein;  es  liegt  dem  Meifter  mehr  daran,  daß  feine  Geftalten 
der  höchften  Lebensäußerungen  fähig,  als   daß  fie  reizend  feien. 

Wenn  man  weit  aus  dem  Bereiche  diefer  Werke  entfernt  ift 
und  Atem  gefchöpft  hat,  fo  kcmn  man  fleh  auch  geftehen,  was 
ihnen  fehlt,  und  weshalb  man  nicht  mit  und  unter  ihnen  leben 

könnte.  Gcmze  große  Sphären  des  Dafeins,  die  der  höchften  künft- 
lerifchen  Verklärung  fähig  find,  blieben  Michelangelo  verfdiloffen. 
Alle  die  fchönften  Regungen  der  Seele  (ftatt  fie  aufzuzählen,  ge- 

nügt ein  Hinweis  auf  Raffael)  hat  er  beifeite  gelaflen;  von  cdl 
dem,  was  uns  das  Leben  teuer  macht,  kommt  in  feinen  Werken 
wenig  vor.  Zugleich  gibt  die  Formenbildung,  die  für  ihn  die 
ideale  ift,  nicht  fowohl  eine  ins  Erhabene  imd  Schöne  vereinfachte 

Natur,  als  vielmehr  eine  nach  gewiflen  Seiten  hin  materiell  ge- 
fteigerte.  Keine  noch  fo  hohe  Bezeichnung,  kein  Ausdruck  der 
Macht  kann  es  vergeflen  machen,  daß  gewiiFe  Schulterbreiten, 
Halslängen  und  andere  Bildungen  willkürlich  und  im  einzelnen 
Falle  monftrös  find.  Angefichts  der  Werke  felbft  wird  man  aller- 

dings immer  geneigt  fein,  dem  Michelangelo  ein  eigenes  Recht 
und  Gefe^  neben  dem  aller  übrigen  Kunft  zuzugeftehen.  Die 
Größe  feiner  Gedanken  und  Gedankenreihen,  die  freie  Schöpfer- 

kraft, mit  der  er  alle  denkbaren  Motive  des  äußern  Lebens  ins 
Dafein  ruft,  machen  das  Wort  Ariofts  erklärlich:  Michel,  piü  che 
mortale,  cmgel  divino. 

Von  feinem  erften  großen  Werke,  jenem  im  Wetteifer  mit 
Leonardo  gefchaffenen  Karton  für  den  Pal.  Vecchio  (ebenfalls 
eine  Epifode  aus  dem  Kriege  mit  Pifa)  find  nur  dürftige  Er- 

innerungen (Zeichnungen  und  Stiche)  auf  unfere  Zeit  gekommen. 
Bandinelli  hat  ihn  aus  Neid  zerfchnitten. 

In  der  Blüte  feiner  Jahre  unternahm  Michelangelo  die  Aus- 
a  malung  des  Gewölbes  der  fixtinifchen  Kapelle  im  Vatikan 

(beftes  Licht:  10—12  Uhr),  begonnen  im  Mai  1508  und,  mit  einer 
Unterbrechung  von  wenigen  Monaten  (1510),  vollendet  im  Oktober 
1512.  Sdion  feiner  Ausdehnung  nach  die  Arbeit  eines  Riefen,  ganz 
eigenhändig  ausgeführt!  Die  Aufgabe  beftand  in  lauter  Szenen  und 
Geftalten  des  Alten  Teftamentes,  mit  wefentiichem  Bezug  auf  deflen 

Verheißung.  Er  ftufte  diefen  Inhalt  vierfach  ab:  in  Gefchichten,  — 
in  einzelne  hiftorifche  Geftalten,  —  in  ruhende  Gruppen  und  in 
architektonifdi  belebende  Figuren.    Die  Gefchichten,  die  ein  Dafein 



Michelangelo:   Sixtinifdie  Kapelle.  841 

in  einem  perfpektivifdi  beftimmten,  nicht  bloß  idealen  Räume  ver- 
langen, verteilte  er  an  die  mittlere  Flädie  des  Gewölbes.  (Eine 

Ausnahme  madien  die  vier  auf  fphörifdie,  dreifeitige  Flächen  ge- 
malten Edtbilder  der  Kapelle,  welche  die  wunderbaren  Rettungen 

des  Volkes  Israel  darfteilen:  die  Gefchichten  der  ehernen  Schlange, 
des  Goliath,  der  Judith  und  der  Efther.  So  wunderbar  aber  das 
einzelne,  zumal  in  der  Szene  der  Judith,  gedacht  und  gemalt  fein 
mag,  fo  findet  fich  doch  das  Auge  an  diefen  Stellen  fchwer  in  das 
Hiftorifch- Räumliche  hinein.)  —  Die  Propheten  und  Sibyllen  mit 
den  fie  begleitenden  Genien  erhielten  ihre  Stelle  an  den  fich  ab- 

wärts rundenden  Teilen  des  Gewölbes;  die  Gruppen  der  Vor- 
fahren Chrifti  teils  an  den  Gewölbekappen  über  den  Fenftern, 

teUs  in  den  Lünetten,  weldie  die  Fenfter  umgeben.  Diefe  Teile 

find  (amtlich  nach  einem  idealen  Raumgefühl  komponiert.  —  Die- 
jenigen Figuren  endlich,  welche  fchon  fehr  paflend  „die  belebten, 

perfonlich  gewordenen  Kräfte  der  Architektur"  genannt  worden 
find,  ließ  er  durch  den  ganzen  Organismus  hin  immer  fo  und 
immer  da  auftreten,  wie  und  wo  fie  nötig  waren.  Unter  den 

Propheten  und  Sibyllen  find  es  derbe  Kindergeftalten  in  Natur- 
farbe, welche  die  Infchrifttafeln  hodi  in  den  Händen  tragen  oder 

fie  mit  dem  Haupte  ftü^en.  An  beiden  Seitenpfoften  der  Throne 
der  Propheten  und  Sibyllen  fieht  man  je  zwei  nackte  Kinder, 
Knabe  und  Mädchen,  in  Steinfarbe,  welche  die  Skulptur  nach- 

ahmt. Über  den  Gewölbekappen  oberhalb  der  Fenfter  nehmen 
liegende  und  lehnende  athletifche  Figuren  in  Bronzefarbe  die 

Bogenfüllung  ein.  Le^tere  find  je  zu  zweien  faft  fymmetrifch  an- 
geordnet, überhaupt  am  ftrengften  architektonifch  gedacht.  Zulegt, 

wo  von  beiden  Seiten  die  koloffalen  Gefimfe  fich  nähern  und 
Raum  laflen  für  die  Reihe  der  Mittelbilder,  fi^en  auf  Poftamenten 
nackte  männliche  Figuren  in  natürlicher  Farbe:  je  zwei  halten 
die  Bänder,  an  denen  das  zwifchen  ihnen  befindliche  Medaillon 
von  Erzfarbe  mit  Reliefs  befeftigt  ift;  einige  tragen  auch  reiche 
Laub-  und  Fruchtgewinde.  Ihre  Stellungen  find  die  freieften  und 
leichteften;  fie  tragen  nichts,  weü  es  dort  nach  der  idealen  Rech- 

nung nichts  mehr  zu  tragen  gibt,  weil  überhaupt  die  architektoni- 
fchen  Kräfte  nicht  fchlechtweg  verfinnlicht,  fondem  poetifch  fym- 
bolifiert  werden  foUten  (Karyatiden  oder  Atlanten  Kopf  gegen 
Kopf  geftemmt,  wäre  z.  B.  eine  Verfinnlichung  gewefen).  Diefe 
fixenden  Geftalten  find,  ifoliert  betrachtet,  von  einer  folchen  Herr- 

lichkeit, daß  man  fie  für  die  Lieblingsarbeit  des  Meifters  in  die- 
fem  Räume  zu  halten  verfucht  ift.  Aber  ein  Blick  auf  das  übrige 
zeigt,  daß  fie  doch  nur  zum  Gerüfte  gehören. 

In  vier  großem  imd  fünf  kleinern  viereckigen  Feldern,  der  Mitte 
des  Gewölbes   entlang,   find  die  Gefchichten   der  Genefis  dar- 
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geftellt.  Zuerft  unter  allen  Künftlern  faßte  Michelangelo  die 
Sdiöpfung  nidit  als  ein  bloßes  Wort  mit  der  Gebärde  des  Segens, 
fondern  als  Bewegung,  So  allein  ergaben  fidi  für  die  einzelnen 
Sdiöpfungsakte  lauter  neue  Motive.  In  erhabenem  Fluge  fdiwebt  die 
gewaltige  Geftalt  des  Sdiöpfers  dahin,  begleitet  von  Genien,  die  der- 
felbe  Mantel  mit  umwallt;  —  fo  rafdi,  daß  ein  und  dasfelbe  BUd  zwei 
Sdiöpfungsakte  (für  Sonne  und  Mond  und  für  die  Pflanzen)  ver- 

einigen darf.  Aber  der  hödifte  Augenblidi  der  Sdiöpfung  (und 
der  hödifte  Midielangelos)  ift  die  Belebung  Adams.  Von  einer 
Heerfdiau  jener  göttlidien  Einzelkräfte,  tragenden  und  getragenen, 
umfdiwebt,  nähert  fidi  der  AJlmäditige  der  Erde  und  läßt  aus 
feinem  Zeigefinger  den  Funken  feines  Lebens  in  den  Zeigefinger 
des  fdion  halb  belebten  erften  Menfdien  liineinftrömen.  Es  gibt 
im  ganzen  Bereidie  der  Kunft  kein  Beifpiel  mehr  von  fo  genialer 
Übertragung  des  Uberfinnlidien  in  einen  völlig  klaren  und  fpredien- 
den  finnlidien  Moment.  Audi  die  Geftalt  des  Adam  ift  das  wür- 
digfte  Urbild  der  Menfdiheit. 

Die  ganze  fpätere  Kunft  hat  fidi  von  diefer  Auffaflung  Gottes 
des  Vaters  beherrfdit  gefühlt,  ohne  fie  dodi  erreidien  zu  können. 
Am  tiefllen  ift  RafFael  (erfte  Bilder  der  Loggien)  darauf  einge- 
gangen. 

Die  nun  folgenden  Szenen  aus  dem  Leben  der  erften  Menfdien 
erfdieinen  um  fo  gewaltiger,  je  einfadier  fie  die  uranfänglidie 

Exiftenz  darfteilen.  „Sündenfall  und  Strafe"  find  mit  ergreifender 
Gleidizeitigkeit  auf  einem  Bilde  vereinigt;  die  Eva  im  Sündenfalle 
zeigt,  weldie  unendlidie  Sdiönheit  dem  Meifter  zu  Gebote  ftand. 

Als  Kompofition  von  wenigen  Figuren  fteht  „Noahs  Trunkenheit" 
auf  der  Höhe  alles  Erreidibaren.  Die  „Sündflut"  kontraftiert 
zwar  nidit  glüddidi  mit  dem  Maßftabe  der  übrigen  Bilder,  ift  aber 
reidi  an  den  wunderwürdigften  Einzelmotiven. 

Die  Propheten  und  Sibyllen,  die  größten  Geftalten  diefes 
Raumes,  erfordern  ein  längeres  Studium.  Sie  find  keineswegs 
olle  mit  der  hohen  Unbefangenheit  gedadit,  die  aus  einigen  dar- 

unter fo  überwältigend  fpridit.  Die  Aufgabe  zwar;  zwölf  Wefen 
durdi  den  Ausdrudi  höherer  Infpiration  über  Zeit  und  Welt  in 

das  Übermenfdilidie  emporzuheben.  Die  Gewaltigkeit  ihrer  Bil- 
dung allein  genügte  nidit;  es  bedurfte  abwedifelnder  Momente  der 

hödiften  geiftigen  und  zugleidi  äußerlidi  fiditbaren  Art.  Vielleidit 
überftieg  diefes  die  Kräfte  der  Kunft  (vgl.  Giov.  Pifano,  S.409e  u.  ff.). 
Die  je  zwei  Genien,  die  jeder  Geftalt  beigegeben  find,  ftellen  nidit 
etwa  die  Quelle  und  Anregung  der  Infpiration  vor,  fondern  Diener 
und  Begleiter;  fie  follen  durdi  ihre  Gegenwart  die  Geftalt  heben, 
als  eine  überirdifdie  bezeidinen;  durchgehends  find  fie  in  Ab- 

hängigkeit von  ihr  gefdiildert.  —  Von  uhvergleidilidier  Herrlidi- 
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keit  ift  der  gramverzehrte  Jeremias;  oder  Joel,  den  beim  Lefen 
die  ftärkfte  innere  Erregung  ergreift;  der  wie  vom  Traume  er- 
wedtte  Jefajas;  Jonas  mit  dem  Ausdrudte  eines  wiedergewonnenen 
mäditigen  Lebens;  die  Sibylla  Delphica,  die  fdion  die  Erfüllung 
ihrer  Weisfagung  vor  fidi  zu  fehen  fdieint  —  von  allen  Geftalten 
des  Meifters  diejenige,  weldie  Gewaltigkeit  und  Sdiönheit  im 
hödiften  Vereine  offenbart.  —  Abgefehen  von  der  Innern  Bedeu- 

tung, ift  durdigöngig  genau  auf  die  Gewänder  zu  aditen,  die  von 
der  idealen  Apofteltradit  durdi  eine  abfiditlidie  (orientalifdie) 
Nuance  unterfdiieden,  überaus  fdiön  gefdiwungen  und  gelegt  und 
im  vollkommenften  Einklänge  mit  Stellung  und  Bewegung  gegeben 
find,  fo  daß  jede  Falte  ihre  (vielleidit  hier  und  da  zu  bewußt  be- 

rechnete?) Kaufalität  hat.  —  (Gewifle  dumpfe  Töne  der  Karnation 
waren  Michelangelo  eigen  und  finden  fidi  auf  feinen  wenigen 
Tafelbildern,  wovon  unten,  wieder.) 

Von  den  Vorfahren  Chrifti  zeigen  die  in  den  Lünetten  die 
leiditefte  Meifterfchaft  in  monumentaler  Behandlung  des  ungünftig- 
ften  Raumes.  Gefchichtslos,  wie  die  meiften  darunter  find,  exiftieren 
fie  bloß  in  Beziehung  auf  ihren  göttlidien  Abkömmling  und  zeigen 
deshalb  den  Ausdruck  des  ruhigen,  gefammelten  Harrens.  Sdaon 
hier  kommen  einige  wunderbar  fdiöne,  einfache  Familienfzenen 

vor.  —  In  diefem  Betracht  find  aber  einzelne  Darftellungen  in  den 
dreieckigen  Gewölbekappen  vielleicht  noch  außerordentlidier;  ja 
es  findet  fich  unter  diefen  auf  der  Erde  fixenden  Eltern  mit  Kin- 

dern mehr  als  ein  Motiv  des  höchften  Ranges,  obwohl  der  Aus- 
druck nirgends  die  Innigkeit  oder  fonft  irgend  einen  aktiven  Affekt 

erreicht. 

Diefes  ift  die  Stiftung  Papft  Julius'  11.  Mit  Anfpornen  und 
Nachgeben,  mit  Streit  und  Güte  erhielt  er,  was  vielleidit  kein  an- 

derer von  Michelangelo  erhalten  hätte.  Sein  Andenken  ift  in  der 

Kunft  ein  hochgefegnetes.  Erft  viel  fpäter  (1534  —  41),  unter  Papft 
Paul  III.,  malte  Michelangelo  an  der  Hinterwand  der  Kapelle  das 
Jüngfte  Gericht. 

Der  große  Hauptfehler  diefer  gewaltigen  Sdiöpfung,  die  fchon 
durdi  die  fchlechte  Erhaltung  ungünftig  wirkt,  kam  tief  aus  Michel- 

angelos Wefen  hervor.  Da  er  längft  gebrodien  hatte  mit  allem, 
was  kirchlicher  Typus,  was  religiöfer  Gemütsanklang  heißt,  da  er 
den  Menfchen  —  gleichviel  welchen  —  immer  und  durchgängig 
mit  erhöhter  phyfifcher  Macht  bildete,  zu  deren  Äußerung  die 
Naditheit  wefentlich  gehört,  fo  exiftiert  gar  kein  kenntlicher  Unter- 
fdiied  zwifdien  Heiligen,  Seligen  und  Verdammten.  Die  Bildungen 
der  obern  Gruppen  find  nicht  idealer,  ihre  Bewegungen  nicht  edler 
als  die  der  unteren.  Umfonft  fucht  man  nach  jener  ruhigen  Glorie 
von  Engeln,  Apofteln  und  Heiligen,  die  in  andern  Bildern  diefes  In- 
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Haltes  fdion  durch  ihr  bloßes  fymmetrifdies  Dafein  die  Haupt- 
geftalt,  den  Richter,  fo  fehr  heben,  vollends  aber  bei  Orcagna  und 
Fiefole  mit  ihrem  wunderbaren  Seelenausdruck  einen  geiftigen 
Nimbus  um  ihn  ausmachen.  Nackte  Geftalten,  wie  Michelangelo 
fie  wollte,  können  einer  folchen  Stimmung  gar  nicht  als  Träger 
dienen;  fie  verlangen  Geftus,  Bewegung  und  eine  ganz  andere 
Abftufung  von  Motiven.  Auf  die  le^tern  hatte  es  der  Meifter 
eigentlich  abgefehen.  Es  find  zwar  in  dem  Werke  viele  und  fehr 
große  poetifche  Gedanken:  von  den  beiden  oberen  Engelgruppen 
mit  den  Marterwerkzeugen  ift  diejenige  links  herrlich  in  ihrem 
Heranftürmen;  in  den  emporfchwebenden  Geretteten  ringt  fich  das 
Leben  wunderbar  vom  Tode  los;  die  fchwebenden  Verdammten 
find  in  zwei  Gruppen  dargefteUt,  wovon  die  eine,  durch  kämpfende 
Engel  mit  Gewalt  zurückgedrängt,  durch  Teufel  abwärts  gerÜfen, 
eine  ganz  großartig  dämonifche  Szene  bildet,  die  andere  aber 
jene  Geftalt  des  tiefften  Jammers  darftellt,  die  von  zwei  fich  an- 

klammernden böfen  Geiftern  wie  von  einem  Schwergewicht  hin- 
untergezogen wird.  Die  untere  Szene  rechts,  wo  ein  Dämon  mit 

erhobenem  Ruder  die  armen  Seelen  aus  der  Barke  jagt,  und  wie 
fie  von  den  Dienern  der  Hölle  in  Empfang  genommen  werden,  ift 
mit  grandiofer  Kühnheit  aus  dem  Unbeflimmten  in  einen  beftimm- 
ten  finnlichen  Vorgang  übertragen  ufw.  —  Allein  fo  bedeutend 
diefer  poetifche  Gehalt  fich  bei  näherer  Betrachtung  herausftellt, 
fo  find  doch  wohl  die  malerifchen  Gedanken  im  ganzen  eher 
das  Beftimmende  gewefen.  Michelangelo  fchwelgt  in  dem  pro- 
metheifchen  Glück,  alle  Möglichkeiten  der  Bewegung,  Stellung, 
Verkürzung,  Gruppierung  der  reinen  menfchlichen  Geftalt  in  die 
Wirklichkeit  rufen  zu  können.  Das  Jüngfte  Gericht  war  die  ein- 

zige Szene,  die  hierfür  eine  abfolute  Freiheit  gewährte  vermöge 
des  Schwebens.  Vom  malerifchen  Gefiditspunkte  aus  ift  denn 
auch  fein  Werk  einer  ewigen  Bewunderung  ficher.  Es  wäre  un- 
nü^,  die  Motive  einzeln  aufzählen  zu  wollen;  kein  Teil  der  ganzen 
großen  Kompofition  ift  in  diefer  Beziehung  vernachl äffigt;  überall 
darf  man  nach  dem  Warum?  und  Wie?  der  Stellung  und  Be- 

wegung fragen,  und  man  wird  Antwort  erhalten. 

Wenn  nun  zumal  die  Gruppe  um  den  Richter  mit  ihrem  Vor- 
zeigen der  Marterinftrumente ,  mit  ihrem  brutalen  Ruf  um  Ver- 
geltung einigen  Widerwillen  erwecken  mag;  wenn  der  Weltrichter 

auch  nur  eine  Figur  ift  wie  alle  andern,  und  zwar  gerade  eine 
der  befangenften:  —  immer  noch  bleibt  das  Ganze  einzig  auf 
Erden'). 

1)  Für  den  Zuftand  des  Werkes  vor  der  Ubermalung,  die  Daniele  da  Volterro 

•  ouf  Pauls  IV.  Befehl  unternahm,  ift  eine  Kopie  des  Marcello  Venusü  im  Mufeum 
Ton  Neopel  tro^  auffallender  Freiheiten  die  widitigfte  Urkunde. 
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Die  beiden  großen  Wandgemälde  in  der  nahen  Capp.Paolina,  a 
Pauli  Bekehrung  und  die  Kreuzigung  des  Petrus,  aus  der  fpäteren  / 
Zeit  Michelangelos  (1542  bis  etwa  1550),  find  durch  einen  Brand 
entftellt  und  fo  fchlecht  beleuchtet  (vielleicht  am  ertröglichften 
nachmittags?),  daß  man  fie  befTer  aus  den  Stichen  kennen  lernt. 
In  dem  erftern  ift  die  Gebärde  des  oben  erfcheinenden  Chriftus 

von  einer  zwingenden  Gewalt,  der  geftürzte  Paulus  eines  der 
treflFlidiften  Motive  des  Meifters;  aber  das  Ganze  leidet  fchon  fehr 
an  einer  Willkür,  die  felbft  bei  Michelangelo  als  Manier  bezeichnet 
werden  muß. 

Von  Staffeleibildern  gibt  es  bekanntlich  von  feiner  Hand 
in  Italien  nur  noch  das  frühe  Rundbild  der  h.  Familie  in  der 

Tribuna  der  Uffizien').  Die  Pofe  der  Mutter  (die  an  der  Erde  b 
fixende  Maria  hebt  das  Kind  vom  Sdioße  des  hinter  ihr  fixenden 

Jofeph)  bekundet  fich  zu  deutlich  als  eine  gefachte  2);  mit  einer  Ge- 
finnung  diefer  Art  foll  man  überhaupt  keine  heiligen  Familien 
malen.  Der  Hintergrund  ift,  wie  bei  Luca  Signorelli,  mit  Akt- 
figuren  ohne  nähere  Beziehung  bevölkert.  Der  kleine  Johannes 
läuft  an  der  fteinernen  Bruftwehr  mit  einer  fpöttifchen  Miene 
vorbei.  Aber  tro^  allem  ift  das  BUd  bewunderungswürdig  in  der 
Kompofition  in  das  Rund  hinein,  in  der  Löfung  der  fchwierigtten 
Zeichnung  und  der  leiditen,  flüffigen  Behandlung  der  kalten  Färbung. 

Im  Mufeo  Buonarroti  zu  Florenz  ift  eine  große  Anzahl  c 

von  Zeichnungen^)  ausgeftellt,  unter  denen  die  einer  laugenden 
Madonna  befonders  fcfaön  ift;  —  ein  früherer  Entwurf  des  Welt- 

gerichtes und  verfchiedene  Studien  dazu  — ;  ein  vielleicht  von 
Michelangelo  begonnenes  großes  Bild  der  h.  Familie,  das  er  aber 
den  vielen  Verzeichnungen  und  Roheiten  zufolge  fchwerlich  felbft 
ausgemalt  haben  kann.  —  In  der  Brera  zu  Mailand  die  ehe-  d 
mals  in  Raffaels  Befi^  befindliche  (und  ihm  felber  trol3  der  von 
feiner  Hand  herrührenden  Unterfchrift  „Michelle  angelo  bona- 

rota"  beigelegte)  Tufchzeichnung  des  fogenannten  Götterfchießens, 
il  Berfaglio  de'  Dei,  eine  alte  Kopie  der  köftlichen  Rötelzeichnung 
in  Windfor:  nackte  Geftalten,  aus  der  Luft  niederfaufend,  zielen 
mit  höchfter  Leidenfchaft  nach  einer  mit  einem  Schilde  gegen  ihre 

Pfeile  gefchü^ten  Herme,  indes  Amor  auf  der  Seite  fchlummert,  — 
eine  Verbildlichung  von  Lucians  Fabel  im  Nigrinus,  daß  die  Men- 
fchen  wie  Bogenfchü^en  mit  ihren  Pfeilen  auf  das  Gemüt  fchließen; 
eine  herrliche  Gruppe  aus  bereits  knienden,  laufenden  und  noch 

1)  In  der  National-Gollery  zu  London  befinden  fidi  zwei  edite  Tafelbilder  aus 
früher  Zeit,  ebenfalls  unvollendet:  eine  Groblegung  und  eine  Madonna. 

2)  Von  H.  Brodihous  aus  der  Iraperotivbedeutung  des  Namens  Doni  abgeleitet: 

gemalt  zur  Vermählung  der  Strozzi-Doiii ' 
3)  Midielangelos  Zeidinungen  find  numentlidi  im  Auslande  zu  fudieu,    in  den 

Sammlungen  zu  Oxford,  Windfor,  im  Britifh  Mufeum,  in  Harlem,  im  Louvre  u.  f.  f. 
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fdiwebenden  Figuren  zu  einem  unvergleidilidien  Ganzen  gebildet. 
Diefe  Zeichnung   wiederholt  eines  der  Freskobilder,    die  aus  der 

o  fog.  Villa  di  RafFaello  in  die  Gal.  Borghefe  übergegangen  find. 
b  Intereflante  Zeichnungen  find  neuerdings  in  den  Uffizien  zutage 
gekommen. 

Andere  Kompofitionen  exiftieren  nur  in  Ausführungen  von 
der  Hand   der  Schüler.  —  Ich  bezweifle,   daß  das  Bild  der  drei 

c  Parzen  im  Pal.  Pitt i  unbedingt  in  diefe  Kategorie  gehört;  Michel- 
angelo hätte  einen  folchen  Gegenftand  gewaltiger  aufgefaßt  (neuer- 

dings für  'Poniormo  in  Anfpruch  genommen).  —  Mehrmals  kommt 
eine  h.  Familie  von  befonders  feierlicher  Intention  vor:  Maria,  auf 
einer  Art  von  Thron  fixend,  legt  eben  das  Buch  weg  und  fleht 
auf  das  feft  fchlafende,  grandios  auf  ihrem  Knie  liegende  Kind; 

von  hinten  fchauen  Jofeph  und  der  kleine  Johannes  laufchend  her- 
d  über.  —  In  der  Sakriftei  des  Laterans:  ein  Verkündigung,  von 

THarceffo  Venu/H  ausgeführt  (Replik  inS.  Caterina  ai  Funari). 
—   Chriftus    am  Ölberge,    nicht    eben   glücklich  in   zwei  Momente 

e  gefchieden,  u.  a.  im  Pal.  Doria  zu  Rom  (Nr.  109).  —  Von  der 
Pietä  und  dem  Crucifixus  weiß  ich  kein  Exemplar  in  italienlfchen 
Sammlungen  anzugeben,  ebenfowenig  von  den  berühmteften  feiner 
mythologifchen  Kompofitionen:  Ganymed  und  Leda  (Kopie  von 
Bronzino  [?]   im  Magazin  der  National  -  Gallery  zu  London,    eine 

f  geringere    im    alten  Pal.  Correr  zu  Venedig).    Im  Mufeum 
g  zu  Neapel  ein  Karton  mit  Badenden,  dem  Michelangelo  fehr  nahe 

flehend  i). 
Einen  höheren  Rang  nehmen  natürlich  folche  Bilder  ein,  die 

unter  Michelangelos  Augen  ausgeführt  wurden,  hauptfächlich  durch 

Seßaßiano  def  'Piomöo.  Doch  dürfen  wir  wohl  kaum  für  eine 
einzige  Kompofition  diefes  Meifters  (f.  unten),  der  lange  in  engflier 
Beziehung  zu  Michelangelo  fl:and,  bis  fich  diefer  wegen  des  Wand- 

bewurfs für  das  Jüngflie  Gericht  der  Siftina  mit  ihm  überwarf, 
einen  Karton  Michelangelos  annehmen,  Diefer  ftand  Sebaftiano 
nur  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  und  hat  gelegentlich  die  eine  oder 
andere  Figur  oder  felbfl:  die  Skizze  für  eine  Kompofition  ent- 

worfen, fo  namentlich  die  Geißelung  Chrifti  in  S.  Pietro  in  Mon- 
torio  (und  für  das  Bild  im  Mufeo  Civico  zu  Viterbo?).  —  Bei  der 

h  Kreuzabnahme  des  Daniefe  da  Vofterra  in  Trinitä  de'  Monti 
(1.  Kap.  links)  wird  immer  der  Gedanke  erwachen,  daß  Michel- 

angelo das  Befte  daran  erfunden  habe,  indem  alle  übrigen  Werke 
des   Daniele    (mit    einziger  Ausnahme    des  Kindermordes  in  [der 

i  Tribuna    der  Uffizien)    erftaunlich    weit  hinter  diefem  zurück- 

1)  Von  den  gemalten  Porträts  des  Michelangelo  ift  dos  in  der  Kapitolini- 
•  fdien  Galerie  (ongeblidi  voa  Mai-cello  Venustt)  wohl  das  befte.  Dasjenige  in  den 
••  Uffizien  fdieint  eine  unbedeutende  Arbeit  des  17,  Johrli.  zu  fein. 
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ftehen.  Gar  zu  wunderbar  fdiön  ift  das  Herunterfinken  des  Leidi- 
nams,  um  den  die  auf  den  Leitern  Stehenden  gleidifam  eine 
Aureole  bilden;  gar  zu  vortrefFlidi  motiviert  und  verteilt  find  die 
Bewegungen  der  le^tem.  In  der  Gruppe  um  die  ohnmäditige 
Madonna  tritt  fdion  das  pathologifdie  Interefle  an  die  Stelle  des 
rein  Tragtfdien.     (Stark  verlebt.) 

Eine  eigentlidie  Sdiule  hat  Midielangelo  nidit  gehabt;  er  führte 
feine  Fresken  ohne  Gehilfen  aus.  Denjenigen,  weldie  fidi  (meift 
in  feiner  fpäteren  Zeit)  auf  irgend  eine  Weife  an  ihn  anfdiloflen, 
werden  wir  unter  den  Manieriften  wieder  begegnen.  Sein  Beifpiel 
war  audi  in  der  Malerei  das  verhöngnisvollfte.  Niemand  hätte 
das  wollen  dürfen,  was  er  gewollt  und  mit  feiner  riefigen  Kraft 
durdigeführt  hatte.  Jedermann  aber  wünfdite  dodi  foldie  Wir- 

kungen hervorzubringen  wie  er.  Als  er  ftarb,  waren  alle  Stand- 
punkte in  den  famtlidien  Künften  verrüdit;  alle  ftrebten  ins  Un- 

bedingte hinaus,  weil  fie  nidit  wußten,  daß  alles,  was  bei  ihm 
fo  ausfah,  durdi  fein  innerftes  perfönlidies  Wefen  bedingt  ge- 
wefen  war. 

Über  Haffaef  zu  fpredien,  könnte  hier  beinahe  überflüffig 
fdieinen.  Er  gibt  überall  fo  viel,  fo  Unvergeßlidies,  fo  ungefragt 
und  unmittelbar,  daß  jeder,  der  feine  Gemälde  fieht,  ohne  Führer 
zureditkommen  und  einen  dauernden  Eindrudt  mitnehmen  kann. 
Die  folgenden  Andeutungen  follen  audi  nur  die  zum  Teil  verftedit 
liegenden  Bedingungen  diefes  Eindrudies  klar  madien  helfen. 

Was  im  Leben  des  Hajfaeto  di  §iovanni  Sanü  (1483—1520) 
als  Glüdi  gepriefen  wird,  war  es  nur  für  ihn,  für  eine  fo  überaus 
ftorke  und  gefunde  Seele,  eine  fo  normale  Perfonlidikeit,  wie  die 
feinige.  Als  fein  Vater  Giovarmi  ftarb  (1494),  war  Raffael  elf- 

jährig, hatte  alfo  nadi  damaliger  Sitte  fdion  den  erften  Unterridit 

beim  Vater  genoffen,  defl'en  fdüidit  realiftifdie,  von  einem  ge- 
funden Gefühlsausdrudt  getragene  Werke  auf  feine  Jugend- 

arbeiten einen  entfdiiedenen  Einfluß  ausgeübt  haben  und  ihm 
von  vornherein  eine  tüditige,  gefunde  Grundlage  boten.  Als 
eigentlidie  Lehrer  werden  je^t  Timoteo  della  Vite,  der  um  1495 
nadi  Urbino  zurüdikam,  und  mit  mehr  Wahrfdieinlidikeit  der 

Werkftattsgenolfe  Santis,  6vangetifla  di  "Pian  di  Wefefo  in  Ur- 
bino (von  dem  Gemälde  bisher  ganz  imbekannt),  angenommen, 

weldi  le^terer  im  Jahre  1501  mit  Raffael  zufammen  für  Cittä  di 
Caftello  das  nur  nodi  in  fpäter  Kopie  in  der  dortigen  Galerie  a 
erhaltene  Bild  der  Krönung  des  h.  Nikolaus  malte.  Zu  Perugino 
kam  Raffael   früheftens,  als   diefer  1499   von  Florenz   zur  Aus- 

54* 
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malung  des  Cambio  einmal  wieder  auf  etwas  längere  Zeit  nadi 
Perugia  übergefiedelt  war.  Durch  feine  erfte  Schule  gefeftigt,  geht 
er  hier  auf  Peruginos  (damals  fchon  nur  fcheinbare)  Gefühlsweife 
ein  und  belebt  und  erwärmt  das  erkaltende  Wefen.  Wo  er  als 

Gehilfe ^in  die  Bilder  des  Meifters  hineingemalt  haben  foll,  glaubt 
man  die  Züge  aus  Peruginos  eigener  befferer  Jugend  zu  erkennen i); 
ebenfo  verhält  es  fidi  mit  Raffaels  eigenen  früheren  Arbeiten.   In 

a  der  Krönung  Maria  (Vatikan.  Galerie,  von  1503)  tritt  erft  zu- 
tage, was  die  Riditung  Peruginos  vermochte;  wie  ganz  anders,  wie 

viel  himmlifch  reiner  gibt  hier  Raffael  die  fiiße  Andacht,  die  fchöne 

Jugend,  das  begeifterte  Alter  wieder,  als  dies  der  Meifter  je  ge- 
tan hat!  —  abgefehen  davon,  daß  er  fchon  ungleich  reiner  zeichnet 

und  drapiert.  Die  kleinen  Predellenbilder  diefes  Altarblattes,  in 
einem  andern  Saale  derfelben  Galerie,  zeigen  fchon  beinahe  floren- 
tinifch    freie   Formen    und  Erzählungsweife.  —  Verwandt  ift  das 

b  edle  Eccehomo   in  der  Gal.  zu  Brescia,  eine  kleine  Perle  auch 

c  als  Malerei.  —  Auch  in  der  Vermählung  Maria  (Brera,  Nr.  472, 
mit  dem  Datum  1504)  geht  Raffael  über  die  Kompofition  feines 
Lehrers  (in  der  Predella  von  Peruginos  Gemälde  in  Fano)  hinaus, 
obgleich  er  fie  treu  zum  Vorbilde  nimmt.  Die  vollkommenfte 
Symmetrie  wird  durch  die  fchönften  Kontrafte  malerifch  aufge- 

hoben; die  Momente  der  Zeremonie  und  die  der  Bewegung  (in 
den  ftabbrecfaenden  Freiern),  die  belebte  Gruppe  und  der  emfte, 
hohe  architektonifche  Hintergrund  geben  zufammen  ein  fchon  faft 
rein  harmonifches  Ganzes.  Die  Madonnen  diefer  frühern  Zeit  find 

je^t  {amtlich  ins  Ausland  gewandert. 
Für  Raffaels  Jugendentwid^lung   von   hoher  Bedeutung   ifl  das 

d  fog.  Skizzenbuch  Raffaels  in  der  Akademie  zu  Venedig,  für 
das  freilidi  je^t  von  verfchiedenen  Seiten  andere  Künftler,  na- 
mentlidi  Pinturicchio ,  in  Anfpruch  genommen  werden.  Der  Um- 
ftand,  daß  hier  aus  einer  Reihe  von  Kunftwerken  verfchiedener 
umbrifcher  Maler  (befonders  Pinturicchio  und  Signorelli)  oder  aus 
Gemälden  in  Umbrien  (die  Idealporträts  des  Juftus  van  Gent  im 
Palafte  zu  Urbino)  einzelne  Figuren  oder  Gruppen  kopiert  find 
(der  Verfuch,  diefe  Zeichnungen  als  Originalftudien  der  betreffen- 

den Künftler  hinzuftellen,  ift  verfehlt),  und  daß  die  wenigen  Land- 
fchaften   gerade  Motive   aus  Urbino  zeigen,    macht  es  zweifellos. 

•  1)  Dies  wird  von  der  Auferftehung  in  der  Vatikan.  Galerie  behauptet,  jedodi 
"  ohne  hinreidienden  Grund.    Der  h.  Sebaftion  in  der  ftädt.  Galerie  zu  Bergamo 

rührt  eher  von  Spagna  her,  dem  der  junge  RafFacl  wie  keinem  andern  Künftler 

"  gleidit.    In  der  Sakriftei  vonS.  Pietro  zu  Perugia  ift  der  das  Chriftuskind  lieb- 
kofende  Johannes  eine  Kopie  nodi  Peruginos  großem  Altarwerk  in  Marfeille,  alfo 
nidit  von  Raffoel,  wie  on  Ort  und  Stelle  angegeben  wird.  Die  beiden  Seiten  der 

t  Kirdienfahne    in    der    Gal.    zu    Cittä    di    Caftello    (von    1499/1500),    lehr    be- 
fdjödigt,  werden  von  mandien  dem  Eusebio  di  S.  Giorgio  zugefdirieben. 
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daß  ein  Umbrier,  und  zwar  wahrfdieinlidi  ein  Urbinate  der  Ur- 
heber diefer  Zeidinungen  ift,  foweit  fie  überhaupt  j^ufammen  ge- 

hören. Die  alte  Benennung  reditfertigt  fidi  durdi  die  Art,  wie 
diefe  Zeidinungen  zwar  mit  Liebe  in  die  Eigenart  der  verfdiie- 
denen  Künftler  eingehen,  aber  dodi  den  Ductus  derfelben  Hand 
und  der  gleidien  Auffaflung  zeigen ,  und  wie  diefer  einen  nodi 
jugendlidi-fdiüditernen,  unfertigen,  zugleidi  aber  einen  fdion  eigen- 

artigen und  feinen  Vorbildern  groß  gegenüber  flehenden  Künftler 
verraten.  (Über  RafFaels  angeblidie  Teilnahme  an  den  Fresken 
der  Libreria  zu  Siena  f.  oben  bei  Pinturicdiio.) 

Man  kann  fagen,  daß  Raffael,  als  er  um  1504—05  in  unmittel- 
bare Beziehung  zur  florentiner  Kunft  trat,  nidit  nur  alle  gefunden 

Seiten  der  Sdiule  Perugin os  völlig  in  fidi  aufgenommen  hatte, 
fondem  überhaupt  ihren  fpezififdien  Geift  weit  reiner  und  höher 
in  feinen  Werken  darfteilte,  als  irgend  einer  feiner  Sdiulgenoffen. 

Er  begab  fidi  1504  (vielleidit  vorübergehend  1502—03)  nadi 
Florenz,  das  gerade  damals  die  größten  Künftler  Italiens  in  feinen 
Mauern  vereinigte :  Midielangelo  und  Leonardo  fdiufen  in  ihren 
(verlorenen)  Kartons  die  hödiften  Wunder  der  hiftorifdien  Kom- 
pofition.  Es  war  ein  großer  Moment  der  Kunftgärung.  Wer  fidi 
davon  einen  Begriff  madien  wül,  fudie  in  S.  Spirito  zu  Florenz  o 
das  von  Raffaele  Carli  gemalte  Bild  auf  (f  S.  711  a):  aus  der 
Madonna  und  den  Heiligen  fehen  uns  vier,  fünf  verfdiiedene  Maler 
nediend  entgegen. 

Raffael  hat  hier  wieder,  wie  fdion  als  Jüngling  in  Urbino  und 
Perugia,  mit  einzigem  Talent  den  verfdiiedenen  großen  Floren- 

tinern das  abzulernen  verftanden,  was  ihn  in  feiner  Weife  am 

meiften  zu  fördern  imftande  war.  Seine  Gemälde  aus  den  folgen- 
den Jahren  laffen  aufs  deutlidifte  erkennen,  was  er  dem  Leonardo 

in  Modellierung,  Helldunkel  und  Tedinik  verdankte,  wie  durdi 
Midielangelo  fein  Verftändnis  für  Anatomie  und  Kompofition  aus- 

gebildet wurde;  ganz  befonders  ließ  der  Künftler  aber  Fra  Bar- 
tolommeo  auf  fidi  einwirken,  der  gerade  damals  nadi  mehr- 

jähriger Unterbrediung  fidi  von  neuem  der  Malerei  zuwandte. 
Mit  ähnlidien  Aufgaben  befdiäftigt,  wie  die  Sdiule  von  Perugia, 
nämlidi  mit  Gnadenbildern,  löfte  jener  malerifdi,  was  diefe  un- 
gelöft  ließ;  er  ftellte  feine  Heiligen  und  Engel  nidit  bloß  fymme- 
trifdi  neben-  und  durdieinander,  fondern  er  bildete  aus  ihnen 
wahre  Gruppen  und  belebte  fie  durdi  Kontrafte  und  durdi  gran- 
diofe  körperlidie  Entwidmung.  Sein  Einfluß  auf  Raffael  war  be- 
ftimmend;  die  Abredinung  zwifdien  beiden  ergibt  das  Refultat, 
daß  Raffael  ihm  die  wefentlidifte  Anregung  zur  ftreng  ardiitek- 
tonifdien  und  dennodi  ganz  lebendigen  Kompofitionsweife  ver- 

dankt habe. 
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Die  frühfte  Äußerung  diefes  Einflufles  erkennt  man  in  dem 
Freskobilde,  womit  RafFael  1505  eine  Kapelle  des  Klofters  S. 

o  Severe  in  Perugia  fdimückte.  Die  Verfdiiebung  des  Halbkreifes 
von  Heiligen,  die  auf  Wolken  thronen,  geht  fdion  weit  über  den 
peruginifdien  Horizont;  hier  ift  nidit  bloß  Abwedislung  der  Cha- 

raktere und  Stellungen,  fondern  höherer  Einklang  und  freie  Größe 
und  zugleidi  ein  großer  Fortfdiritt  in  der  Färbung, 

b  Die  Madonna  del  Granduca,  Gal.  Pitti,  hat  nodi  einen 
kleinen  Reft  der  ftumpfen,  befangenen  Draperie  Peruginos,  ift 
aber  in  dem  hohen  Ausdrudie  des  Kopfes  und  in  der  fdiönen  An- 
ordniuig  des  Kindes  fdion  eine  der  größten  Maditäußerungen  von 
RafFaels  Seele,  fo  daß  man  ihr  mandie  fpätere,  vollkommenere 
Madonna  fdiwerlidi  vorziehen  mödite. 

Die  vier  oder  fünfjahre,  die  Raffael,  mit  Ausnahme  jener  längeren 
Unterbrediung  im  Jahre  1505  und  einiger  kürzeren  Reifen,  in  Florenz 
onfafCg  war,  ift  feine  fruditbarfte  Periode  für  die  Sdiöpfung  von 
Tafelbildern.  Obgleidi  die  meiften  ins  Ausland  gegangen  find,  fo 
gewähren  dodi  die  in  Italien  gebliebenen  wenigftens  einen  ge- 

nügenden Faden  für  die  Erkenntnis  feiner  innem  Entwiddung. 
Audi  je^t  fehen  wir  ihn  wählen;  von  dem  feften  Grunde  aus, 

zu  dem  ihm  der  Frate  und  Leonardo  verholfen,  greift  er  mit  dem 
fidierften  Takte  nur  nadi  dem,  was  ihm  innerlidi  gemäß  ift.  Die 
Breite  des  Lebens,  die  nodi  das  Thema  der  meiften  damaligen 
Florentiner  ift,  berührt  audi  ihn,  aber  nur  foweit  fie  das  Hödifte 
nidit  beeinträditigt:  den  Ausdrudt  der  Seele  und  die  allmählidi 
in  ihm  zur  fidiem  Form  gedeihenden  Grundgefe^e  der  malerifdien 
Kompofition. 

Raffael  hat  fdion  durdi  den  ardiitektonifdien  Ernft  feiner 

Gruppenbildung  einen  Vorfprung,  nodi  mehr  aber  durdi  den  hohen 
Ernft  der  Form,  der  ihn  von  allen  bloß  zufälligen  Zügen  des 
Lebens  fern  hielt.  Der  Intention  nadi  will  feine  Madonna  nidit 
mehr  fein  als  ein  fdiönes  Weib  und  eine  Mutter,  wie  bei  den 
Florentinern  audi;  feine  Abfidit  ift  (die  eigentlidien  Gnadenbilder 
ausgenommen)  nidit  erbaulidier  als  die  der  le^teren;  wenn  man 
dennodi  das  Hödifte  darin  findet,  fo  muß  dies  andere  Gründe  haben. 

Die  Antwort  liegt  in  der  Madonna  del  Cardellino  in  der 
c  Tribuna  der  Uffizien.  Die  denkbar  einfadifte  Pyramidalgruppe, 
durdi  das  Überreidien  des  Hänflings  mäßig  belebt;  man  wird 
vielleidit  in  den  reizenden  Formen  den  reinen  Ausdrude,  den 
vollen  Wert  des  Bildes  fudien;  diefe  würden  aber  weniger  wirken, 
ja  vielleidit  verloren  gehen,  ohne  die  haarfdiarf  abgewogene 
Harmonie  der  einzelnen  Teile  in  Form  und  Farbe.  (Die  höhere 
Stufe  der  Mad.  del  Cardellino  ift  dann  die  bekannte  Belle  Jar- 
dinifere  im  Louvre.) 
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Die  Madonna  del  Baldacdrino  im  Pol.  Pitti  ließ  Raffael  a 
bei  feiner  Abreife  nadi  Rom  unvollendet;  feine  Erben  verkauften 
das  Bild  an  Bald.  Tiarini  und  malten  es  für  ihn  notdürftig  fertig. 
Das  Befte  tat  G.  Romano  daran,  von  dem  die  fdiwebenden  Engel 
und  die  zu  den  Füßen  der  Maria,  fowie  einzelne  Heilige  gemalt 
wurden.  Etwa  1700  wurde  es  durdi  einen  gewiffen  Caßana  mit 
einem  Anfdiein  von  Vollendung  verfehen,  hauptfödilidi  mittels 
brauner  Lafuren.  Die  ungemein  fdiöne  Anordnung  des  Kindes 
zur  Madonna  (z.  B.  die  Begegnung  der  Hände),  die  im  großartigen 
Stile  des  Frate  zufammengeftellten  Figuren  links  (die  hh.  Petrus 

und  Bemardus)  gehören  wohl  RafFael  an,  vielleidit  audi  der  Ober- 
körper des  Heiligen  mit  dem  PUgerftabe  redits;  dagegen  mödite 

der  h.  Bifdiof  redits  von  ganz  fremder  Hand  dazu  komponiert 
fein.  Von  den  beiden  Engeln  oben  ift  der  fdiönere  aus  dem  Fresko 
von  S.  M.  della  Pace  in  Rom  oflfenbar  entlehnt,  woraus  hervor- 

geht, daß  der  erfte  Vollender  jedenfalls  erft  nadi  1514  über  das 
Bild  kam. 

In  feinen  florentinifdien  Bildniffen  fteht  Raffael  fdion  als 

der  große  Hiftorienmaler  da,  der  aus  dem  Zufälligen  das  Cha- 
rakteriftifdie,  aus  dem  Vorübergehenden  das  Ewige  auszufdieiden 
weiß.  An  diefer  Stelle  zeigt  fidi  der  Einfluß  Leonardos  auf  Raffael 
am  kenntlidiften,  fowohl  in  der  Auffaflung  als  in  dem  Fleiße  der 
Modellierung,  dem  kein  Detail  der  Form  gering  ift,  fobald  es  fidi 
um  den  ganzen  und  vollen  Charakter  handelt.  Die  Bildniffe  des 
Angelo  und  der  Maddalena  Doni  (im  Pal.  Pitti)  find  feine  b 
früheften  bekannten  Arbeiten  diefer  Gattung  (1506).  Das  der  Frau 
zeigt  einen  unverkennbaren  Anklang  an  die  Gioconda  Leonardos 
(im  Louvre),  nidit  bloß  in  den  Äußerlidikeiten,  fondern  dem  in- 
nerften  Kerne  nadi.  Mandies  ift  nodi  unfrei,  z.  B.  die  Stellung 
der  Hände,  audi  die  Farbe ;  allein  die  Auffaffung  des  Charakters 
und  die  Haltung,  obgleldi  für  Raffael  etwas  hausbadien,  ift  fdion 
faft  völlig  unbefangen. 

Das  anziehendere,  in  Zeidinung  und  Färbung  vorzüglidie  Bild- 
nis in  der  Tribuna  derUffizien,  das  irrtümlidierweife  ebenfalls 

Maddalena  Doni   heißt,    eines    der  Meifterwerke    italienifdier  c 
BUdnismolerei,    wird    je^t   meift  Raffael  ganz   abgefprodien;    es 

fteht  wohl  dem   'Bugiardini  am  nädiften,   deffen   Meifterwerk  es 
wäre  (f  S.  835  r).   Als  edit  und  aus  diefer  Zeit  gut  Raffaels  eigenes 
Porträt  in  der  Sammlung  der  Malerbildniffe  ebenda,  von  leiditer,  d 
anmutiger  Haltung,  aber,  foweit  der  fdiledite  Zuftand  des  Bildes 
ein  Urteil  zuläßt,  von  nodi  etwas  fdiüditerner  Ausführung.     Die 
GaL  Pitti  (Nr.  229)  enthält  das  trefflidie  Bildnis  einer  jungen  e 

Frau    in    florentinifdier  Tradit,    die  „Donna  gravida",    das    dem 
Raffael  zugefdirieben  wird  und  in  der  Tat  dem  Bildniffe  der  Mad- 
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(lalenci  Doni  nahe  verwandt  ift,  aber  mehr  in  einer  nodi  auf 

Dom.  Ghirlandajo  zurüdigehenden  kräftigen  Färbung  und  ein- 

i'adien  Auffaffung,  die  dodi  eher  auf  einen  der  florentiner  Zeit- genoffen  fdiließen  läßt. 

Im  Jahre  1507  malte  Raffael  fein  erftes  großes  bewegtes  Hi- 
a  ftorienbild,  die  Grablegung  in  der  Gal.  Borghefe  zu  Rom. 
Die  zahlreidien  Studien  und  Vorbereitungen  madien  fidi  keines- 

wegs in  günftiger  Weile  in  dem  Bilde  geltend;  diefes  ift  durdi- 
aus  nidit  frei  von  gewiflen  Befangenheiten  und  Sdiwädien  (z.  B. 
in  der  Anordnung  der  Füße)  und  zeigt  einzelne  Gefidits-  und 
Körperformen,  die  fdion  auf  ein  abgefdüoffenes  und  damit  der 
Manier  fidi  näherndes  Ideal  hindeuten,  wovon  RafFael  fidi  eben- 
fo  wie  von  dem  Anfluge  eines  falfdien  Pathos  und  eines  bloß 
theatralifdien  Effektes  im  Tragen  des  Leidinams  fpäter  wieder 
frei  zu  madien  wußte.  Audi  ift  die  Verbindung  der  beiden  Grup- 

pen, wie  die  Anordnung  der  Männer  links  (befonders  ihrer  Beine) 
keineswegs  glüdilidi;  dabei  hat  die  Färbung  etwas  Nüditernes, 
Hartes.  Tro^dem  ift  das  Bild  bewunderungswert  in  der  Linien- 

führung, den  dramatifdien  und  malerifdien  Gegenfa^en  und  im 
Ausdruds^e.  —  Die  Predella  dazu,  grau  in  grau  die  Figuren  von 
Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  in  Rundbildern  auf  grünlidiem  Grunde 
darfteilend,  mit  je  zwei  Engelknaben  zu  den  Seiten,  befindet  fidi 

b  in  der  Gal.  des  Vatikans.  Mit  möglidift  wenigem  ift  hier  mög- 
lidift  Großes  gegeben  i). 

Mit  diefem  entfdieidenden  Werke  legitimierte  fidi  RafFael  als 

derjenige,  der  allein  neben  Midielangelo  die  Gedanken  Papft  Ju- 

lius' n.  ganz  würdig  ausführen  konnte.  Der  Papft  berief  ihn 
1508  nadi  Rom,  wo  er  die  zwölf  nodi  übrigen  Jahre  feines  kurzen 
Lebens  hindurdi  eine  unbegreiflidi  reidie  Tätigkeit  entfaltete. 
Kidit  die  Höhe  des  Genies,  fondern  die  Gewalt  der  Willenskrafl: 
ift  das  Größte  daran;  diefe  war  es,  die  ihn  nie  auf  den  Lorbeeren 
ausruhen,  fondern  ftets  zu  höhern  Ausdrudisweifen  emporfteigen 

ließ.  —  Die  große  Menge  der  Aufträge,  der  Ruhm  und  die  alles 
übertreffende  Sdiönheit  der  Werke  fammelten  bald  eine  Sdiule 
um  RafFael.  Diefer  mußte  er  in  der  fpätern  Zeit  die  Ausführung 
felbft  ganzer  Unternehmungen  überlafTen,  nidit  zu  deren  Vorteil; 

'  1)  Die  obere  Lünette,    Gott-Vater  mit  Enaeln,    noch   in   S.  Froncesco   de' 
Conventuoli  zu  Perugia  (wo  einft  das  ganze  Werk  ftand,  aber  nidit  über 
der  Kopie  desfelben  von  Arpino,  fondern  über  einem  Altarbilde  der  Geburt  Chrifti 
von  Orazio  Aifani  auf  der  rediten  Seite)  ift  nidit  von  RafFaels  eigener  Hand.  — 
Mon  beadite  in  der  Grablegung  die  fehr  aufföllige  Benu^ung  von  Motiven  aus 
Midielangelos  Werken;  in  der  kauernden  h.  Frau7  die  fidi  umwendet  (nadi  Midiel- 
angelos  Madonna  in  der  Tribüne),  und  im  Leidinam  Chrifti  (nadi  der  Pietä  in 
St.  Peter). 
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es  waren  Menfdien  der  verfdaiedenften  Anlagen,  zum  Teil  geringe 
Charaktere.  Aber  fo  lange  der  gewaltige  Abglanz  von  der  Ge- 
ftalt  des  Meifters  auf  Omen  ruhte,  fdiufen  fie  in  feinem  Geifte. 
Ihre  baldige  Ausartung  nach  feinem  Tode  zeigt  nodi  einmal  von 
der  Kehrfeite,  was  er  gewefen  fein  muß. 

Wir  beginnen  mit  den  nodi  in  Italien  vorhandenen  Staffelei- 
bildem,  die  trotj  der  inzwifdien  eintretenden  Gewöhnung  des 
Meifters  an  die  Freskomalerei  ihren  befondern  Charakter  voll- 

kommen beibehalten,  fo  daß  in  ihnen  mit  die  höchften  Aufgaben 
der  Ölmalerei,  die  in  Raffaels  Bereich  lagen,  gelöft  find.  Als 
gewilfenhaftefter  Künftler  tat  er  fich  auciri  in  der  Technik  nie  ge- 

nug. Wenn  man  aber  von  ihm  Tizians  Farbenglut  und  Correggios 
Helldunkel  verlangt,  fo  zeigt  dies  ein  gänzliches  Verkennen  feines 
wahren  Wertes.  Keines  feiner  Gemälde  v/ürde  durch  das  Hinzu- 

kommen diefer  Eigenfchaften  irgend  wefentlich  gewinnen,  weil 
keines  darauf  gebaut  ift. 

Die  Madonnen  diefer  römifchen  Zeit  find  größtenteils  im 

Auslande  1).  Kein  einziges  diefer  Bilder  gibt  durch  direkte  An- 
deutungen zu  erkennen,  daß  die  Mutter  Gottes  gemeint  fei.  Es 

ift  nur  die  reinfte  Schönheit  des  Weibes  und  des  Kindes,  die  den 
Gedanken  an  das  Übematürlidie  erwedit.  Die  Kunft  ift  nach 

anderthalb  Jahrtaufenden  wieder  einmal  auf  jener  Höhe  ange- 
langt, wo  ihre  Geftalten  von  felbft  und  ohne  alle  Zutaten  als 

etwas  Ewiges  und  Göttliches  erfcheinen.  Am  fchärfften  ift  dies 
vielleicht  in  der  fchönften  Madonna  diefer  Zeit,  in  der  Mad.  della 

Sedia  (Pal.  Pitti)  ausgedrückt,  in  der  uns  Rafi^ael  die  fdiönfte  Ita-  a 
lienerin  als  Maria  malte.  Abgefehen  von  dem  Reize  der  Formen 
und  von  der  nicht  wieder  fo  erreichten  Konipofition  im  Rund,  wirkt 
hier  der  Ausdrudt  des  Mütterlichen,  in  Verbindung  mit  der  herr- 

lichen Volkstracht,  ganz  befonders  ftark.  Es  ift  das  Lieblingsbild 
der  Frauen. 

Von  feinen   heiligen  Familien   ift   eine    der  vorzüglichften :   die 
Madonna  aus   S.  M.  del  Popolo,   gewöhnlich  Madonna  di  Lo- 
reto  genannt,   wofelbft  fich  das  Original  gar  nicht  befunden  hat, 
erft    kürzlich    in   einem  Bruchftüdie  in   der   Gall.  Nazionale  zu  b 

Rom  wieder  aufgetaucht.     Unter  zahlreichen  Schulkopien  fei  die 

1)  Von  der  Mad.  di  Cala  d'Alba  (Ermitage),  einem  Rundbilde  mit  ganzen  Fi- 
guren  in   einer  Landfdiafl,    enthält   z.  B.   die   Gal.   Borghefe   eine    alte    Kopie  * 

(Nr.  424);    ein    köftlidier  Nadiklong  der  florentinifdien  Madonnen,    nur  mehr  be- 

wegt.   Die  Mad.  della  Tenda  in  der  Turiner  Gal.  (Nr.  146)  ift  eine  nidit  eigen-  •"" 
händige  Wiederholung    des   in  Mündien    befindlidien  Bildes;    ebenfo    ift    das   fog. 

Reveil  de  l'enfant  im  Mufeum  von  Neapel    (wie  das  Exemplar  im  Pal.  Tor-  " 
rigiani  in  Florenz)    nur  Kopie  des  berühmten  in  England  befindlidien  Exem-  7 
plars  der  Bridgewater-Gallery. 
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a  im  Mufeum  von  Neapel  genannt.  Es  ift  eine  häuslidie  Szene, 
aber  gereinigt  von  dem  Kleinbürgerlidien  der  Nordländer,  von 
dem  Renaiflanceprunke  der  Florentiner,  ausgeprägt  in  den  hödiften 
Formen  und  Linien. 

Teilweife  von  Raffael  komponiert  und  audi  ausgeführt  ift  die 
b  Mad.  deir  Impannata  (d.  h.  des  Tudifenfters)  im  Pal.  Pitti 

(Nr.  94).  Über  die  Teile,  die  er  gemalt  hat,  herrfcht  ein  Streit, 
den  andere  fdüiditen  mögen.  Der  Moment  ift  einer  der  liebens- 
würdigften;  die  beiden  Frauen  haben  das  Kind  gebradit  und  über- 
reidien  es  der  Mutter;  während  der  Knabe  fidi  nodi  ladiend  nadi 
ihnen  umwendet,  faßt  er  kräftig  das  Kleid  der  Maria,  die  zu 

fagen  fdieint:  „Seht,  er  will  doch  am  liebften  zu  mir!" 
Feierlidier   ift  die    Szene   in    der  Mad.  del  divino  Amore 

c  (Mufeum  von  Neapel).  EUfabeth  wünfdit,  daß  das  Chrlftuskind 
den  kleinen  links  knieenden  Johannes  fegne  und  führt  diefem 
fadite  die  Hand;  Maria  betet  wie  beftätigend  dazu;  mit  Redit  hat 
fie  das  auf  ihrem  Knie  fixende  Chrlftuskind  losgelafFen,  denn  wer 
fegnen  kann,  der  kann  audi  feft  fi^en.  Gerade  an  Zügen  diefer 

Art  ift  die  fpätere  Kunft  fo  arm!  —  Die  Ausführung  gilt  über- 
wiegend als  Sdiülerarbeit  ^). 

Nur  wenige  Gnadenbilder,  in  denen  Moria  thronend  oder  ver- 
klärt erfcheint,  find  von  RafFael  vorhanden.  Das  frühfte  darunter, 

nodi  mit  einem  kenntlidien  florentinifdien  Nadiklange,  ift  die  Ma- 
d  donna  di  Foligno  (in  der  Vatikan.  Galerie)  vom  Jahre  1512. 
Ein  gewaltig  erhöhtes  geiftiges  Leben  fpridit  aus  den  Heiligen, 
der  innigfte  Bezug  zum  gläubigen  Befchauer  fowohl  als  zur  Jung- 

frau; diefe  übrigens  nur  als  ideale  Mutter,  nidit  als  Königin  des 
Himmels,  das  Kind  fogar  mit  einem  unglüdilidien  Zuge  der  Un- 

ruhe. Der  knieende  Donator,  Sismondo  Conti,  ift  von  einer  troft- 
voll  rituellen  Andadit  befeelt,  die  fidi  von  der  Ekftafe  des  h.  Franz, 
von  der  Aufregung  des  Johannes  und  des  Hieronymus  merkwürdig 
unterfdieidet,  als  Bildnis  aber  merkwürdig  oberflädilidi  behandelt. 
(Die  Mitarbeit  von  Sdiülem  ift  zweifellos,  an  der  Landfdiaft  war 

anfdieinend  "Batfifta  def  Do/Jo  beteiligt.) 
Später,  in   der  Sixtinifdien  Madonna  (zu  Dresden)^),   er- 

1)  In  demfelben  Mufeum  hängt  Giulio  Romanos  Mod.  della  Gatta,  eine  in 
feinen  Stil  überfe^te  Wiederholung  des  nadi  Madrid  gekommenen  Bildes  „la 

Perla"  von  Raffael.  Was  der  Sdiüler  hinzugetan  hat,  ift  lauter  Entweihung: 
die  Katje,  die  Umbildung  der  Elifabeth  zur  Zigeunerin  und  mehrere  andere  Zu- 

täten. —  Ähnlidi  verhält  es  fi<h  mit  der  Mad.  della  Lucertola  (Pal.  Pitti 
Nr.  57;  G.  Romano  gen.,  aber  von  der  Hand  eines  Niederländers),  nur  daß  hier 

wahrfcheinlidi  fchon  das  für  raffaelifdi  geltende* Original,  ebenfalls  in  Madrid, 
nidit  ganz  von  der  Erfindung  des  Meiilers  ift. 

2)  Die  Kopie  in  S.  Sifto  zu  Piacenza,  die  den  Rahmen  des  Originals  ein» 
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reidite  und  bezweckte  Raffael  allerdings  ein  Höheres;  der  Aus- 
drudt  des  Übematürlidien  wird  nidit  bloß  durdi  ideale  Form,  fon- 
dem  durdi  die  vifionöre  Raumbehandlung,  durdi  das  Einherwallen 
auf  den  Wolken,  durdi  den  hodifeierlidien  Sdiwxmg  des  Gewandes 

erzielt.  In  der  Madonna  von  Foligno  ift  felbft  die  fixend  fdiwe- 
bende  Hauptfigur  nodi  wie  in  einem  beftimmten  Räume  behandelt 
und  alles  übrige  vollends  irdifdi  wirklidi. 

Von  der  Madonna  del  Pesce,  die  mit  fo  mandiem  Meifter- 
werk  unter  den  fpanifdien  Vizekönigen  aus  Neapel  nadi  Spanien 
kam,  findet  man  in  S.  Paolo  zu  Neapel  (im  Durdigange  aus  a 
der  Kirdie  zur  Sakriftei)  nodi  eine  alte  Kopie.  In  diefer  hödift 
liebenswürdigen  Kompofition  ift  Maria  wieder  in  die  Mitte  der 
Heiligen  herabgerüdtt,  wie  in  der  Mad.  del  Baldacdiino,  aber  die 
hohe  Auffaflung  der  Formen,  der  reine  Sdiwung  der  Kompofition 
zeugt  von  der  fpätem,  vollendeten  Epodie  des  Meifters. 

So  hat  denn  Raffael,  mit  einziger  Ausnahme  der  Sixtinifdien 
Madonna,  überall  in  feiner  Maria  nur  das  Weiblidie  nadi  allen 
Kräften  verklärt  und  es  darauf  ankommen  laffen,  ob  man  die 
Mutter  Gottes,  die  Königin  der  Engel,  die  mit  allem  Glanz  der 
Myftik  gefeierte  Herrin  des  Himmels  darin  erkennen  werde  oder 
niÄt.  Er  ift  immer  fo  wenig  fymbolifdi  als  möglidi;  feine  Kunft 

lebt  nidit  von  Beziehungen,  die  außerhalb  der  Formen  liegen,  — 
fo  fehr  ihm  audi  das  Symbolifdie  da  zu  Gebote  ftand,  wo  es  hin- 

gehört, wie  die  Fresken  im  Vatikane  zeigen.  Audi  fein  Chriftus- 
kind  ift,  mit  einziger  Ausnahme  des  grandios  unheimlidien  Knaben 
auf  dem  Arme  der  Sixtinifdien  Madonna,  nur  der  reinfte  Haudi 
kindlidier  Sdiönheit.  Italien  ift  reidi  gefegnet  in  diefer  Hinfidit, 
fo  daß  dem  Maler  oft  nur  die  Wahl  fdiwer  fällt,  und  feit  Filippo 
Lippi  und  Luca  della  Robbia  hatte  die  Kunft  unermüdlidi  nadi 
der  hödiften  Befeelung  der  Kindesgeftalt  geftrebt;  Raffael  kam 
und  zog  das  Refultat.  Sein  Chriftus-  und  fein  Johanneskind  zeigen 
mit  Ausnahme  der  früheften  peruginifdi-fentimentalen  Bilder  nidits 
als  das  fdiönfte  Jugendleben,  deflen  gefunde  Äußerung  indes  nur 
bis  an  die  Grenzen  des  Sdiolkhoften  verfolgt  wird  und  erft  bei 
Giulio  Romano  (anderwärts  bei  Andrea  del  Sarto)  in  das  Mut- 

willige übergeht,  um  endlidi  bei  fpäteren  Generationen  in  das 
Süßlidie  zu  fallen. 

Diefes  bloße  fdiöne  Dafein,  das  das  Wefen  des  Kindes  ift,  hört 

auf  mit  der  erften  Tätigkeit.  Es  gibt  von  Raffael  keine  Darftel- 
lung  des  zwölfjährigen  Lehrers  im  Tempel;  wohl  aber  die  eines 
begeifterten  Knaben  Johannes,  die  nur  in  zahlreidien  Kopien  er-  b 

nehmen  foll,  ober  unbegreiflidi  klein  auslieht,  iß  von  Pierantonio  Avamini,  Mitte 
des  18.Jahrh.  Eine  hödift  vrunderlidie  Erweiterung  der  Kompo(itio&  in  der  Unter- 

kirdie  von  S.  Severino  zu  Neapel,  7.  Kap.  links.  * 
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halten  ift  (Tribuna,  Pinakothek  zu  Bologna  u.  a.;  dagegen 
ift  ein  Originalbild  gleidien  Gegenftandes,  in  der  Kompofition  ver- 
fdiieden,  neucrlidi  im  Louvre  [Nr.  368  bis]  aufgeftellt  worden.)  Der 
müditig  ftrenge  Ausdrudi  des  herrlidien  Kopfes  und  der  äußerft 
wirkfame  Gegenfatj  zwifdien  dem  oufrediten  Si^en  und  der  dia- 

gonalen Bewegung  läßt  über  die  Mifdiung  der  Formen  hinweg- 
fehen,  die  zum  Teil  knabenhaft,  zum  Teil  mehr  ausgebildet  männ- 
lidi  find.  —  Das  Rohrkreuz,  auf  das  Johannes  hinweift,  bietet  in 
feiner  Biegung  die  einzig  harmonifdie  Linie  dar. 

Endlidi  nodi  drei  Werke  diefer  Zeit,  die  jedes  in  feiner  Weife 
für  die  Darftellung  des  Übernatürlidien  unvergleidilidi  groß  find. 
a  Das  eine  ift  fymbolifdier  Art:  die  Vifion  Ezediiels,  im  Pal. 
Pitti;  klein,  koloriftifdi  und  hödift  fleißig  durdigeführt,  aber,  nadi 
gewiflen  Sdiwädien  der  Zeidinung  zu  urteilen,  nidit  von  RafFael, 
fondern  anfdieinend  von  ̂ .  Tiomano  ausgeführt.  Das  Mittelalter 
hatte  die  aus  dem  Alten  Teftamente  und  der  Apokalypfe  ent- 

nommenen Symbole  dem  Wortlaute  nadi  fymmetrifda  gebildet, 
impofant  durdi  den  Ernft  der  Überzeugung  und  audi  für  unfer 
Gefühl  überwältigend  durdi  die  Ideenaflbziation,  die  fidi  au  der- 

artige Äußerungen  der  alten  Kirdie  knüpft.  —  Raff^ael  übernahm 
den  Gegenftand  und  bildete  ihn  im  Geifte  der  großartigften  Sdiön- 
heit  um,  foweit  es  bei  dem  herben  Symbole  möglidi  war.  Durdi 
die  Verfdiiebung  der  Geftalt  des  Gott -Vaters  bringt  er  erft  den 
klaren  Ausdrudt  des  Sdiwebens  hervor,  die  aufgehobenen  Arme, 
von  zwei  Engelkindern  unterftü^t,  geben  das  Gefühl  eines  ganz 
übermäditigen  Segnens;  Gott -Vater  thront  nur  auf  dem  Adler, 
denn  Löwe  und  Stier,  auf  die  feine  Füße  finken,  find  bloß  ge- 
fdiidit  hinzugeordnet;  fie  blidien  nebft  dem  anbetenden  Matthäus- 

engel empor;  Gott -Vater  ficht  aber  nur  le^tern  an.  Man  konn 
diefes  verfdiiedene  Verhalt  n  zu  den  vier  Sinnbildern  willkür- 
lidi  nennen;  hätten  wir  aber  nur  viel  von  diefer  Willkür.  Das 
Bild  mödite  etwa  in  die  Zeit  der  erften  Abteilungen  der  Loggien 
fallen. 

Das  zweite  Werk  gibt  das  Übernatürlidie  durdi  Spiegelung  in 
einer  Genoflenfdiaft  von  Heiligen:    die    berühmte  h.  Cäcilia,  in 

b  der  Pinakothek  von  Bologna,  gemalt  um  1515.  Auf  der  Erde 
liegen  die  weltlidien  Toninftrumente ,  halb  zerbrodien,  faitenlos; 
felbft  die  fromme  Orgel  finkt  aus  den  Händen  der  Heiligen;  alles 
laufdit  dem  oben  in  den  Lüften  nur  angedeuteten  Engeldiore. 
Diefer  wunderbar  improvifierten  obern  Gruppe  gab  Raffael  den 
Gefang,  deflTen  Sieg  über  die  Inftrumente  hier  dem  an  fidi  unmal- 
baren  Siege  himmlifdier  Töne  über  die  irdifdien  mit  einer  wieder- 

um bewundernswerten  Symbolik  fubftituiert  wird.    Cäcilia  ift  mit 
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großer  Weisheit  als  reiche,  audi  finnlidi  gewaltige  Bildung  ge- 

geben; nur  l'o  (z.  B.  nidit  als  nervös  intereflantes  Wefen)  konnte fie  den  Ausdrud^:  des  vollen  Glüdtes  ohne  Aufregung  darftellen. 
Audi  ihre  fürftlidie  Kleidung  ift  gerade  für  den  hier  gewollten 
Zwedi  wefentlidi  und  fteigert  eben  jenen  Ausdrudi  der  völligen 
Verlorenheit  in  ruhigem  Entzüdsen.  Paulus,  innerlidi  erfdiüttert, 
ftü^t  fidi  auf  das  Sdiwert;  die  gefaltete  Sdirift  in  feiner  Hard 
deutet  an,  daß  in  Gegenwart  der  himmlifdien  Harmonien  audi 
die  gefdiriebene  Offenbarung  als  eine  erfüllte  fdiweigen  dürfe. 
Johannes  in  leifem  Gefprödi  mit  dem  h.  Auguftin;  beide  verfdiie- 
den  erregt  zuhörend.  Magdalena  endlidi  ift  (offen  gefagt)  teilnahms- 

los gebildet,  wohl  um  die  leife  Scala  des  Ausdrudies  in  den  vier 
übrigen  dem  Befdiauer  redit  zum  Bewußtfein  zu  bringen,  übrigens 
eine  der  großartig  fdiönften  Figuren  Raffaels.  Die  v/ahren  Grenzen, 
innerhalb  weldier  die  Infpiration  mehrerer  darzuftellen  ift,  find 
in  diefem  Bilde  mit  einem  Takt  feftgehalten,  der  den  fpätem 
Pfingftfeftmalern  vöUig  fremd  ift. 

Das  dritte  Gemälde,  das  le^te  Raffaels,  ift  in  der  Vatika- 
nifdien  Galerie  die  Transfiguration,  die  1517  beftellt  wurde,  a 
Hier  wird  durdi  einen  dramatifdien  Gegenfa^,  den  man  ungeheuer 
nennen  darf,  das  Übernatürlidie  viel  eindringlidier  dargeftellt,  als 
alle  Glorien  und  Vifionen  der  ganzen  übrigen  Malerei  dies  ver- 
modit  haben.  Allerdings  find  zwei  ganz  verfdiiedene  Szenen  auf 
dem  Bilde  vereinigt,  ein  Wageftüdi,  das  wahrlidi  nidit  jedem  zu 
raten  wäre;  es  gefdiah  eben  nur  hier  und  nur  zu  diefem  Zwedie. 

—  Unten  am  Berge  die  Leute,  die  den  befefl"enen  Knaben  gebradit 
haben,  und  die  Jünger,  ratlos,  mitleidig,  aufgeregt,  felbft  im  Budie 
nadi  HUfe  fudiend,  audi  lebhaft  empordeutend  nadi  dem  Berge, 
auf  den  ihr  Meifter  gegangen;  der  Befeflene  felbft  vor  allem 
merkwürdig  als  eine  der  wenigen  Geftalten  aus  dem  Gebiete  der 
Nadit,  die  Raffael  gefdiaffen,  und  die  bei  entfe^lidiftem  Ausdrudi 
dodi  feine  hohe  Mäßigung  fo  glänzend  verrät;  die  jammernde 
Frau  auf  den  Knieen  vorn  ift  gleidifam  ein  Reflex  des  ganzen 
Vorganges. 

Niemand  von  ihnen  allen  ficht,  was  auf  dem  Berge  vorgeht, 
und  der  Bibeltext  erlaubte  es  audi  gar  nidit;  die  Verbindung 
beider  Szenen  exiftiert  nur  im  Geifte  des  Befdiauers.  Und  dodi 

wäre  die  eine  ohne  die  andere  unvollftändig ;  es  genügt,  die  Hand 
vor  die  obere  oder  vor  die  untere  zu  halten,  um  zu  erkennen, 
wie  fehr  das  Gemälde  ein  Ganzes  bildet.  —  Oben  fdiwebt  Chriftus 
und  (wie  durdi  eine  magnetifdie  Kraft  zu  ihm  hingezogen)  fdiweben 
audi  Mofes  und  Elias;  ihre  Bewegung  ift  keine  ielbftändige.  Unten 
liegen  die  geblendeten  Jünger,  und  links  erblidit  man  die  h.  Dia- 
kone  Stephanus   und  Laurentius,    wahrfdieinlidi  nur  als  Pafrone 
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der  Kirche,  für  die  das  Bild  urfprünglidi  beftimmt  war,  —  Form 
und  Ausdrudi  des  Chriftus  fpredien  eines  jener  großen  Geheim- 
nifle  der  Kunft  aus,  um  die  fidi  bisweilen  lange  Jahrhunderte  ver- 

gebens bemühen.  Das  Bild,  das  fidi  die  gläubige  Phantafie  von 
der  Verklärung  auf  dem  Berge  Tabor  madit,  ift  abfolut  nidit  dar- 
zuftellen,  weil  ein  helles  Leuditen  der  Geftalt,  d.  h.  eine  Aufhebung 
alles  Sdiattens,  alfo  audi  aller  Modellierung  des  Körpers  dabei 
vorausgefe^t  wird;  Raffael  fubftituierte  das  Sdiweben.  Femer 
wird  die  Verklärung  ausfdiließlidi  als  Maditäußerung  in  bezug 
auf  die  Anwefenden  gedadit;  Raffael  dagegen  ftrebte  nidit  nadi 
dem  Ausdrudie  der  hödiften  Herrlidikeit,  der  am  Ende  in  einer 
kalten  Symmetrie  erftarren  müßte,  fondern  nadi  dem  der  hödiften 

Seligkeit:  fein  Chriftus  ift  ganz  W^onne  und  damit  fdion  von  felbft herrlidier,  als  er  durdi  den  Ausdruck  der  Madit  hätte  werden 
können;  er  ift  es,  felbft  abgefehen  von  den  koloflcden  Kontraften 
zu  den  befangenen  Jüngern  und  gor  zu  der  Szene  des  Jammers 
unten.  Sein  emporgeriditeter  Blidi  erfdieint  durdi  die  Vergrößerung 
und  weite  Diftanz  der  Augen  außerordentlidi  verftärkt;  Raffael 
ging  hierin  nidit  weiter  als  die  Griedien  audi,  bei  denen  ziemlidi 
oft  die  Normalbildung  irgend  einer  diorakteriftifdien  Sdiärfung 

weidien  muß.  —  W^em  nun  diefer  Chriftus  nodi  immer  nidit  ge- nügt, der  fudie  erft  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  woran  es  fehle, 
und  was  man  von  der  Kunft  überhaupt  verlangen  dürfe.  Es  ift 
möglidi,  daß  in  mandien  Gemütern  z.  B.  der  Weltriditer  im  Cam- 
pofanto,  der  Crifto  della  moneta  Tizians,  der  Chriftus  in  Raffaels 
Disputa  andere  und  ftärkere  Saiten  des  Gefühls  berührt,  tiefere 
[deenfolgen  erwedit;  allein  für  eine  Verklärung  auf  Tabor  gab 
der  Meifter  hier  eine  fo  hohe  Form,  daß  wir  froh  fein  müflen, 

ihm  irgendwie  folgen  zu  können.  —  Die  Ausführung  gehört  in 
der  untern  Hälfte  wohl  faft  ganz  den  Sdiülem  (voll,  von  'Penni 
und  §,  Tiomano  bis  1522),  entfpridit  aber  gewiß  im  ganzen  Raffaels 
Abfidit,  mit  Ausnahme  natürlidi  der  nadig edunkelten  Sdiatten. 
Die  ungemeine  Kraft  der  Farbe,  verbunden  mit  der  faft  vene- 
zianifdien  Harmonie,  wenigftens  in  der  obern  Gruppe,  zeigt,  daß 
Raffael  bis  zum  legten  Augenblidie  feines  Lebens  neue  Mittel  der 
Darfteilung  zu  bewältigen  fudite.  Als  Künftler  von  Gewiffen  konnte 

er  gar  nidit  anders.  W^er  ihm  daraus  einen  Vorwurf  madit  und 
von  „Abfall"  redet,  kennt  ihn  nadi  feinem  innerften  Wefen  nidit. 

Diefe  „Vifionsbilder"  find  der  W^iderhall  des  feit  dem  Latera- 
nifdien  Konzil  wiedererwadienden  religiöfen  Gefühlslebens  in 
Italien,  das  durdi  Raffael  einen  befonders  tiefen,  dämonifdien 

Ausdrudi  erhält  und  gleidizeitig  in  den  W^erken  eines  Sebaftiano, 
Tizian  und  Correggio  in  ftets  ganz  eigenartiger  V7eife  monumen- 

tale Geftalt  gewinnt. 
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Die  Porträts  der  römifdien  Zeit  Raffaels  bilden  eine  Reihe 

ganz  anderer  Art,  als  die  des  Tizian,  des  van  Dy<k  und  anderer, 
die  vorzugsweife  als  Porträtmaler  berühmt  waren.  Zwifdien  den 

größten  Hiftorienbildern  und  Fresken  gemalt,  find  fie  in  der  Auf- 
faflung  hödift  verfdiieden:  jedes  trägt  den  Abglanz  der  Stimmung, 
die  in  dem  betreffenden  Augenblidie  den  Hiftorienmaler  befeelte. 
Bekanntlich  war  er  audi  in  den  Fresken  nidits  weniger  als  fpar- 
fam  mit  Bildnisfiguren,  die  z.  T.  zu  feinen  herrlidiften  Leiftungen 
gehören. 

Von  den  in  Italien  befindlidien  BildnilTen  ift  zuerft  zu  nennen: 

Papft  Julius  n.  (In  der  Tribuna;  das  Exemplar  im  Pal.  Pitti  a 
wohl  venezianifcfae  Kopie.)  Die  malerifdie  Behandlung  ift  wunder- 

bar fdiön  und  in  aller  Einfadiheit  reich;  der  Charakter  fo  ge- 
geben, daß  man  die  Gefdiichte  des  gewaltigen  Greifes  erft  durch 

diefes  Bild  recht  verftehen  lernt. 

Leo  X.,  mit  den  Kardinälen  de'  Rofll  und  Giulio  de'  Medici. 
(Im  Pal.  Pitti,  Nr.  40;  —  eine  vortreffliche,  viel  heller  gefärbte  b 
Kopie  des  flndrea  defSarfo  im  Mufeum  zu  Neapel.)  Etwas  über  c 
natürliche  Größe,  fo  daß  z.  B.  die  nobeln  Hände  des  Papftes  nicht 
fo  klein  fcheinen,  als  fie  im  Verhältnis  gemeint  find.  Die  Be- 

gleitung durch  zwei  Kardinäle  fchon  bei  früheren  Papftbildniflen 
nachweisbar.  Der  Charakter  Leos  X,  hier  und  in  den  Fresken 

gewährt  eine  merkwürdige  Parallele,  was  auch  für  Julius  11.  gilt. 
Durch  Lichtwedifel  und  Stoffbehandlung  bilden  die  vier  verfchie- 
denen  Rot  eine  ganz  harmonifche  Skala.  Hinten  eine  emfte  Archi- 

tektur. Die  Zutaten  (Glocke,  Buch,  Vergrößerungsglas)  leife,  aber 
wefentliche  Winke  zur  Charakteriftik.  Malerifch  ebenfo  gewaltig 
wie  in  der  Charakteriftik;  dabei  von  meifterhafter  Breite  der  Aus- 
führung. 

Fedralnghirami,  ein  römifdier  Prälat  und  Altertumsforfcfaer 
(das  Exemplar  im  Pal.  Pitti  wohl  nidit  eigenhändig,  befler  das  d 
Exemplar  in  der  Sammlung  Gardner  in  Bofton):  der  Therfites 
Raffaels.  Gegenwärtig  würde  er  wie  alle  Schielenden  entweder 

im  Profil  oder  mit  Übergehung  des  Schielens')  gemalt  werden; 
Raffael  aber  umging  das  Charakteriftifche  nicht,  fondern  gab  dem 
ftarren  Auge  diejenige  Richtung  und  Form,  die  das  geiftige  For- 
fchen  auszudrücken  imftande  war.  Die  ftarke  Beleibtheit  ift  mög- 
lichft  edel  dargeftellt;  die  Hände  nur  die  eines  vornehmen  Geift- 
lichen.  Wahrfcheinlich  ein  Denkmal  kollegialifcfaer  Achtung,  aus 
der  Zeit,  als  Raffael  die  römifchen  Altertümer  ftudierte. 

Von  dem  Porträt  der  Johanna  vonAragonien  ift  das  befte 
Exemplar  im  Louvre  (gleichfalls  kaum  eigenhändig).  e 

1)  Quercino  malte  in  feinem  eigenen  Porträt  (Uffizien)  das  eine  Auge  in  den  • 
liefften  SAotten, 
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Der  Violinfpieler  ift  aus  Pal.  Sciarra  in  den  Befi^  von 
Alphonfe  Rothfdiild  in  Paris  gelangt.  (Die  Editheit  der  Jahres- 

zahl 1518    auf   dem  Bilde  wird  bezweifelt;  alte  Kopie,  angeblidi 
a  von  §iuüo  Tlomano,  in  der  Gal.  Corfini  zu  Florenz).  RafFael 
malte  gewiß  keinen  Virtuofen  auf  deflen  Beftelhmg.  Wahrfdiein- 
lidi  ein  Günftling  des  überaus  mufikliebenden  Leo  X.  Im  hödi- 
ften  Grade  intereffant,  fo  daß  die  Phantafie  den  Lebensroman 
diefes  Unbekannten  von  felbft  aufbaut.  Der  Pelz,  den  der  junge 
Mann  nötig  hatte,  ift  mit  Raffinement  behandelt.  Nadi  diefen 
und  anderen  Eigentümlidikeiten  der  Anordnung  und  Behandlung 
wird  das  Bild  neuerdings  meift  dem  Seßaftiano  zugefdirieben. 

Viel  umftritten  find  die  verfdiiedenen  Bildnifle,  weldie  die 

Geliebte  Raffaels,   die  „Fornarina"  darfteilen   follen.     Das  be- 
b  rühmte  Bild  der  Tribuna,  datiert  1512,  hat  mit  der  Bödters- 
toditer  nidits  zu  tun.  Ein  Wunder  der  Vollendung  und  des  Ko- 

lorits; fdieinbar  ein  Idealkopf,  bis  man  bemerkt,  daß  ein  nidit 
ganz  fdiönes  Verhältnis  des  Mundes  und  des  Kinnes  durdi  glüddidie 
Sdiiebung  verheimlidit  wird.  Die  alte  Benennung  als  Seßaßiano 
ift  neuerdings  wieder  aufgenommen  und  je^t  faft  allgemein  an- 

erkannt; Behandlung  und  Auffafliing  verraten  zwar  den  Einfluß 
des  damals  eben  nadi  Rom  übergefiedelten  Venezianers,  weifen 
aber   (gerade  v/ie  beim  Violinfpieler)  auf  RafFael  felbft  hin.     (Em 

c  Pal.  Doria  zu  Rom  eine  niederlöndifdie  Kopie.) 
Die   wahre  Fornarina,    etwa    um   1510  entftanden,    befindet 

d  fidi  imPal.  Barberini  zu  Rom  (unbegreiflidierweife  in  neuerer 
Zeit  tro^  der  editen  Bezeidinung  gleidifolls    angezweifelt;    fpäte 

e  Wiederholungen  in   der   Gall.  Nazionale  [Nr.  611]    und   in  der 
f  Villa  Borghefe  [Nr.  355],  le^tere  von  SaJJbferrafo).  Der  Kom- 
pofition  nadi  unverhohlen  ein  fehr  fdiönes  Aktbild;  die  Haltung 
der  Arme  und  der  Kopfpu^  find  vom  Maler  verordnet  und  wollen 
nidit  die  Individualität  diarakterifieren.  Der  Typus,  von  der 
langdauemden  römifdien  Sdiönheit,  ift  in  mehreren  hiftorifdien 
Kompofitionen  Raffaels  frei  benut3t.  Von  außerordentlidier  Leudit- 
krafl:  des  Fleifdies  auf  der  tiefgrünen  Lorbeerhedie  und  von  fehr 

liebevoller  Durdiführung  ^).    —    Ein  Bildnis    derfelben    Frau    (als 

1)  Natürlich  trögt  in  den  italienifdien  Galerien  maudies  Bild  den  großen 
Namen  mit  Unredit:  —  Maria  Krönung  (in  der  Vatikan.  Galerie,  das  fpätere 
Bild)  ift  notorifdi  von  Giulio  Romano  und  Francesco  Penni  ausgeführt.  Erfterer 

hat  im  obern  Teile  offenbar  einen  raffaelifdien  Entwurf  wenig ftens  partiell  benu^t-, 
man  erkennt  Anklänge,  die  au  die  Vierge  de  Francois  I.  erinnern.  Penni  dagegen 
hat  die  untere  Gruppe  der  Apoftel  felbft  erfunden.  Mit  der  untern  Gruppe  der 
Tiansfiguration  verglidicn,  zeigt  fie  nodi  einmal  auf  das  bündigfte  den  Abftand 
zwifdien  dem  Meifter  und  dem  Sdiüler.  —  Der  Raffael  in  der  Gal.  zu  Parmo 
ift  eine  Arbeit  Gintio  Romanos,  wozu  die  Zeidinuug  von  Roffael  fidi  im  Louvre 
berindet. 
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foldies  fdion  von  Vafari  im  Befi^e  des  Matteo  RoÜi  aixf gefuhrt), 
aus  etwas  fpäterer  Zeit,  ift  audi  die  Donna  Velata  im  Pal.  ( 
Pitti  (Nr.  245,  früher  für  eine  Kopie  Saflbferratos  nadi  RafFael 
gehalten,  wofür  die  matte  Färbung  und  etwas  krafUofe  Maierei 

fpredien),  großartig  in  der  faft  feierlidien  Auffaffung  und  Anord- 
nung, das  Modell  zur  h.  Jungfrau  in  der  Sixtina. 

Der  fpöteren  römifdien  Zeit  gehört  audi  das  intereflonte,  unter 
den  Namen  Bartolus  und  Baldus  bekannte  Doppelporträt,  riditiger 
Navagero  und  Beazzano,  in  der  Gal.  Doria  zu  Rom.  Zwei  1 
fdiwarz  gekleidete  Halbfiguren  auf  einem  Bilde;  tro^  neuerer 
Zweifel  wohl  edit.  Wer  konnte  zwei  bedeutende  Männer  bewegen, 
fidi  zufammen  malen  zu  laffen,  wenn  der  Künftler  nidit  entweder 
ein  Andenken  für  fidi  oder  für  einen  Höheren,  etwa  für  den  Papft, 
verlangte?  Mehr  als  in  den  übUdien  BildnilTen  herrfdit  hier  der 
Stil  eines  hiftorifdien  Denkmals,  eine  freie  Größe,  die  zu  jeder 
Tat  bereit  fdieint  und  in  jedem  Gefdiichtsbilde  ihre  Stelle  fände. 

Das  Bildnis  des  Kardinals  Bibbiena  im  Pal.  Pitti  ift  eine 

fdiadhafte  Kopie  nadi  dem  herrlidien  Originale  in  Madrid.  —  Die 
Porträts  des  Cav.  Tibaldeo  und  des  Kard.  Paflerini  im  Mufeum 

von  Neapel  find  florentinifdi,  erfteres  von  Sronzino. 

Unter  den  monumentalen  Aufträgen,  die  RaflFael  für  Julius  11. 
und  Leo  X.  ausführte,  nehmen  die  Malereien  in  den  Zimmern 

des  Vatikans  (le  stanze)  den  erften  Rang  ein.  Bei  dem  un- 
erfdiöpflidien  Reiditume  diefer  Werke,  bei  der  Unmöglidikeit, 
ihren  Inhalt  oder  gar  ihren  Wert  kurz  in  Worten  darzulegen,  be- 
fdiränken  wir  uns  auf  eine  Reihe  einzelner  Bemerkungen  und  ver- 

meiden dabei  im  ganzen  das,  was  die  Handbüdier  ergeben  und 
was  der  Anblids  von  felbft  lehrt. 

Die  Räume  exiftierten  fdion  und  waren  bereits  teilweife  (von 
Perugino,  Sodoma  u.  a.)  ausgemalt,  als  RafFael  dafür  berufen 
wurde.  Sie  find  von  nidits  weniger  als  mufterhafter  Anlage,  fo- 
gar  unregelmäßig  (man  beadite  z.  B.  das  Gewölbe  der  Camera 

della  Segnatura)  und  in  betrefi^  der  Beleuditung  nidit  günftig. 
Man  befieht  fie  gewöhnlidi  nadimittags;  dodi  hat  der  Vormittag 

audi  gewifl"e  Vorteile,  und  das  öffnen  der  hintern  Fenfterladen madit  einen  wefentlidien  Unterfdiied. 

Die  Technik  ift  eine  fehr  verfdiiedene.  Einer  guten  Autorität 
zufolge  foll  befonders  die  Disputa  und  die  Sdiule  von  Athen  in 
fehr  vielen  Partien  al  secco  übergangen  fein;  dodi  find  es  der 
Hauptfadie  nadi  fämtlidi  Fresken;  die  beiden  einzigen  in  öl  auf 
die  Mauer  gemalten  Figuren  der  Juftitia  und  der  Caritas  im  Saale 
Konftantins  wurden  nidit,  wie  man  fagt,  von  Raffael  eigenhändig, 
fondem  erft  nadi  feinem  Tode  ausgeführt.     Allein  innerhalb  des 

Burdihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    TI,    3.  Malerei.  55 
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Fresko,  fowohl  deflen,  was  der  Meifter,  als  deffen,  was  die  Sdiüier 
malten,  herrfdit  der  ftörkfte  Unterfdiied  der  Behandlung,  oft  im 
nämlidien  Bilde.  RafFael  tat  fidi  nie  genug  und  fudite  der 
fdiwierigen  Malweife  ftets  neue  Mittel  der  Wirkung  abzugewinnen. 

Von  den  vier  großen  Fresken  der  Stanza  d'Eliodoro  ift  jedes  in 
einem  andern  Kolorit  durdi geführt;  den  Gipfel  des  Erreidibaren 
glaubt  man  zu  erkennen  in  den  unbefdiödigten  Teilen  der  Mefle 
von  Bolfena,  und  dodi  wird  niemand  den  Heliodor  und  die  Be- 

freiung Petri   in  ihrer  Art  weniger  vollkommen   gemalt  nennen. 
Die  Erhaltung  ift  im  Verhältnis  zum  Älter  eine  gute,  ausge- 

nommen die  der  Sodielbilder,  weldie  Carfo  THaraffa  im  wefent- 
lidien  neu  malen  mußte,  und  einiger  durdi  Riffe  fdiwer  bedrohter 
DedienbUder.  Das  größte  Unheil  in  den  Hauptbildern  ift  durdi  ftellen- 
weifes  Pu^en  und  ganz  rüdifiditslofes  Durdizeidinen  entftanden. 

Die  hohen  poetifdien  Ideen,  die  den  Fresken  der  Camera 

della  Segnatura  (1509—11)  zugrunde  liegen,  waren  wohl  der 
Hauptfadie  nadi  etwas  Gegebenes.  Abgefehen  davon,  daß  Rafi^ael 
fdiwerlidi  genug  Gelehrfamkeit  befaß,  um  von  fidi  aus  die  Per- 
fonen  der  Disputa  oder  gar  der  Sdiule  von  Athen  fadilidi  riditig 
zu  diarakterifieren  und  zu  ftellen,  und  daß  fidi  hier  die  Beihilfe 

irgend  eines  bedeutenden  Menfdien  aus  der  Umgebung  Julius'  II. 
(wohl  Bembo  oder  Sadolet)  deutlidi  verrät,  —  abgefehen  hiervon 
hatte  fdion  lange  vorher  die  Kunft  fidi  an  denfelben  Aufgaben 
verfudit.  Die  Meifter  der  Cappella  degli  Spagnuoli  bei  S.  M. 
Novelle  in  Florenz  hatten  die  allegorlfdien  Figuren  der  Künfte 
und  Wiflenfdiaften  und  ihre  Repräfentanten  in  ftrenger  Parallele, 
in  ardiitektonifdier  Einfaflimg  vorgeführt.  Sedis  Generationen 

fpäter,  kaum  15  Jahre  vor  Raffael,  hatte  fein  Sdiulgenofl'e  'Pin- 
furiccßio  im  Appartamento  Borgia  im  Vatikan  (dritter  Raum) 
jene  allegorifdien  Geftalten  thronend  in  der  Mitte  ihrer  Jünger 
auf  landfdiaftlidiem  Hintergrunde  dargeftellt,  anderer  Verfudie 
zu  gefdiweigen.  Aber  Raffael  hatte  zuerft  den  Verftand,  die  alle- 

gorifdien Frauen  aus  den  Wandbildern  hinaus  an  das  Gewölbe  in 
einen  befondern  goldenen  Mofaikhimmel  zu  verfemen.  Hier  konnte 
er  fie  auf  ganz  eigene,  ideale  Weife  ftilifieren.  (Man  weiß,  wie 
fpäter  die  verwilderte  Kunft  redit  ihren  Stolz  darin  fudite,  aUe- 
gorifdie  und  gefdiiditlidie  Perfonen  möglidift  bunt  durdieinander 
zu  mifdien,  und  v/ie  es  der  ganzen  fonftigen  Größe  eines  Rubens 
bedarf,  um  Werke  diefer  Art,  wie  z.  B.  fein  Leben  der  Maria  von 
Medici  im  Louvre,  für  uns  genießbar  zu  madien.) 

Es  blieben  nun  für  die  Gemälde  bloß  hiftorifdie  Figuren  übrig, 
denn  der  Gott-Vater  und  die  Engel  in  der  Disputa,  die  Mufen  im 
Parnaß  u.  dgl.  gelten  dodi  wohl  als  foldie.  (Der  obere  Teil  der 
Wand,  die  der  Jurisprudenz  gewidmet  ift,  enthält  allerdings  nodi 
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eine  Allegorie,  allein  in  einem  beiouderem  Räume  abgetrennt.) 
Alle  Geftalten  konnten  nun  gleichmäßig,  in  einem  und  demfelben 
Stile  belebt  werden. 

Warum  hat  RafFael  in  dem  Bilde  der  Gerechtigkeit  nicht  eine 
geifUg  angeregte  Gemeinfdiaft  berühmter  Juriften  dargeftellt,  wie 
er  dies  in  den  drei  übrigen  Bildern  mit  den  Theologen,  Diditem 
und  Weltweifen  getan?  warum  ftatt  deflen  zwei  einzelne  hifto- 
rifche  Akte  der  Gefe^gebung?  WeÜ  der  mögliche  Gegenftand 

einer  „Disputa"  von  Juriften  entweder  außerhalb  des  Bildes,  d.  h. 
undarftellbar  geblieben  wäre,  oder,  durch  fachliche  Beziehungen 
verdeutlicht,  aus  dem  hohen  idealen  Stil  hätte  herausfallen  muffen. 

Nach  der  Ausfcheidung  des  Allegorifchen  blieb  alfo  das  Hifto- 
rifch -  Symbolifche  als  Hauptgehalt  der  vier  großen  Darftellungen 
übrig. 

Raifael  hat  hier  ein  wahrhaft  gefährlich-lockendes  Vorbild  hin- 
geftellt.  Eine  große  Anzahl  von  Gemälden  analogen  Inhaltes  find 
feitdem  gefchafFen  worden,  z.  T.  von  großen  Künfllern;  fie  erfcheinen 
{amtlich  als  von  RafFael  abhängig  oder  als  ihm  weit  untergeordnet. 
Weshalb?  Gewiß  nicht  bloß,  weil  es  nur  einen  RafFael  gegeben  hat. 

Er  war  von  vornherein  im  Vorteil  durch  die  Unbefangenheit 
in  antiquarifcher  Beziehung.  An  fehr  wenige  überlieferte  Porträts 
gebunden,  durfte  er  lauter  Charaktergeftalten  aus  fich  felber 
fchaffen;  in  der  Disputa  z.  B.  war  die  Tracht  das  einzige  kennt- 

lich machende  Attribut,  das  auch  völlig  genügte.  Er  mxxßte  nicht 
die  Köpfe  fo  und  fo  ftellen,  damit  man  fie  auf  gelehrtem  Wege 
verifizieren  könne.  Diefe  größte  fachliche  Freiheit  kam  durchaus 
der  Kompofition  nach  rein  malerifchen  Motiven  zugute.  Es  find 
faft  lauter  Geftalten  einer  mehr  oder  weniger  entfernten  Ver- 

gangenheit, die  fchon  nur  in  idealifierender  Erinnerung  fortlebten. 
Die  Aktion,  die  diefe  Bilder  befeelt,  ift  allerdings  nur  die  Sache 

des  größten  Künftlers.  Allein  man  mutete  ihm  innerhalb  feines 
Themas  nicht  das  Unmögliche  zu,  wie  z.  B.  die  geiftige  Gemein- 
fchaft  eines  Gelehrtenkongreffes,  einer  Malerakademie  oder  über- 

haupt folcher  Perfonen,  deren  charakteriftifche  Tätigkeit  gar  nie 
gemeinfam  vor  fich  geht,  und  die,  wenn  man  fie  beifammen  malt, 
immer  auf  das  Diner  zu  warten  fcheinen.  In  der  Disputa  gab 
Raffael  nicht  etwa  ein  Konzilium,  fondern  ein  geifHger  Drang  hat 
die  größten  Lehrer  göttlidier  Dinge  rafch  zufammengeführt,  fo 
daß  fie  um  den  Altar  herum  nur  eben  Pla^  genommen  haben; 
mit  ihnen  namenlofe  Laien,  die  der  Geift  auf  dem  Wege  er- 

griffen und  mit  hergezogen  hat;  diefe  bilden  den  fo  notwendigen 
paffiven  Teil,  in  welchem  das  von  den  Kirchenlehrern  erkannte 
Myfterium  fich  bloß  als  Ahnung  und  Aufregung  reflektiert.  Daß 
der  obere  Halbkreis   der  Seligen   (eine  verherrlichte  Umbildung 
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desjenigen  von  S.  Severo)  dem  untern  fo  völlig  als  Kontraft  ent- 
fpridit,  ift  der  einfadi  erhabene  Ausdrudi  des  Verhöltniffes,  in 
dem  die  himmlifdie  Welt  die  irdifdie  überfdiattet.  Endlidi  impo- 

niert hier  im  hödiften  Grade  die  kirdilidie  Idee;  es  ift  kein  Bild 
von  neutraler  Sdiönheit,  fondem  ein  gewaltiger  Inbegriff  des 
mittelalterlidien  Glaubens;  dabei  koloriftifdi  eine  der  größten 
Leiftungen  Raffaels. 
a  Den  Gegenfa^  dazu  bildet  die  Sdiule  von  Athen,  ohne 
himmlifdie  Gruppe,  ohne  Myfterium.  Daß  der  Künftler  hier  die 
humaniftifdie  Philofophie  des  Quattrocento  zum  Ausdrudi  zu 
bringen  beftrebt  war,  indem  er  die  Geifteshelden  des  Altertums 
als  Vertreter  der  fieben  freien  Künfte,  des  „Trivium  und  Quatri- 

vium",  fowie  diefe  felbft  in  ihrer  Rangfolge  und  in  ihrer  Gipfelung 
in  der  mit  der  platonifdien  Philofophie  als  zufammenfallend  ge- 
daditen  Theologie  darfteUte,  ift  neuerdings  überzeugend  nadige- 
wiefen.  Der  Künftler  hat  das  ganze  Denken  und  Wtffen  in  lauter 
lebendige  Demonftration  und  in  eifriges  Zuhören  überfe^t;  die 
wenigen  ifolierten  Figuren,  wie  der  Skeptiker  und  Diogenes  der 
Zyniker,  follen  eben  als  Ausnahmen  kontraftieren.  Trefflidifte 
Verteilung  der  Lehrenden  und  der  Zuhörenden  und  Zufdiauenden, 
leidite  Bewegung  im  Räume,  Reiditum  ohne  Gedränge,  völliges 
Zufammenfallen  der  malerifdien  und  der  dramatifdien  Motive.  (Zu 

äußerft  redits  bekanntlidi  Raffaels  Selbftportröt;  neben  ihm  wahr- 
fdieinlidi  Sodoma,   fidierlidi  nidit  Perugino.    —  Widitiger  Karton 

b  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand.)^) 
c  Der  Parnaß,  das  Bild  der  „Seienden"  und  Genießenden.  Das 
Vorredit  des  lauten,  begeifterten  Redens  hat  nur  Homer;  das  der 
Töne  Apoll;  fonft  wird  bloß  geflüftert.  Das  Idealkoflüm  ift  hier 
mit  großem  Redit  oudi  auf  die  neueren  Diditer  ausgedehnt,  von 
denen  nur  Dante  die  unvermeidlidie  Kapuze  zeigt.  Der  gemein- 
fame  Mantel  und  der  gemeinfame  Lorbeer  heben  die  Diditer 
über  das  Hiftorifdie  und  Wirklidie  hinaus.  Die  Mufen  find  nidit 

der  Abwedislung  zu  gefallen  unter  die  Diditer  verteilt,  fondern 
wie  zu  gemeinfamem  Leben  auf  der  Höhe  des  Berges  verfammelt. 
Audi  fie  find  nidit  antiquarifdi  genau  diarakterifiert;  Raffael 
malte  feine  Mufen. 

Von  den  beiden  Zeremonienbildem   gegenüber  ift  das  geift- 
d  lidie  Redit,  d.  h.  die  Erteilung  der  Dekretalen,  in  diefer  kriti- 
fdien  Gattung  ein  Mufter  der  Kompofition  und  Durdiführung  zu 
nennen.  Der  Figurenreiditum  ift  nur  mäßig,  —  der  Ausdrudi  der 
Autorität  beruht  nidit  in  der  VoUftändigkeit  des  Gefolges,  über- 

haupt nidit  in   der  Maffe.     Die  Köpfe  find   foft   lauter  Bildnifle 

1)  Ein  anderer  editer  Karion  Raffaels  in  der  Gal.  xu  Neapel. 
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von  Zeitgenoflen.  Man  darf  annehmen,  daß  Raffael  fie  freiwillig 
und  in  künftlerifdier  Abfidit  anbradite.  —  Die  Allegorie  der 
Prudentia,  Temperantia  und  Fortitudo  in  der  Lünette  ift  eine 
der  beftgedaditen;  im  einzelnen  ift  nidit  alles  ganz  lebendig  ge- 
worden. 

Von  den  allegorifdien  Frauen  am  Gewölbe  ift  die  Poefie  einer  a 
der  reinften  und  eigenften  Gedanken  Raffaels.  Die  Edsbilder  des 
Gewölbes,  hiftorifdie  Momente  in  ftrengerem  Stile,  beziehen  fidi 

jedesmal  auf  den  Inhalt  der  beiden  nächften  W^ände;  fo  das 
herrlidie  Urteil  Salomonis  auf  die  Gereditigkeit  und  das  Verhält- 

nis zu  Gott  zugleidi.  Mit  dem  Marfyas  hat  man  einige  Not,  und 
es  bedarf  einer  entfernten  Beziehung  auf  Dante,  um  ihn  außer 
der  Poefie  audi  mit  der  Theologie  in  Verbindung  zu  bringen.  Die 
Eva  im  Sündenfalle  ift  ein  Hauptbeleg  für  die  Bildung  des  Naditen 
in  Raffaels  mittlerer  Zeit,  Ebenfo  der  Henker  im  Urteile  des  Sa- 
lomo.  —  (Die  mythologifdien  Szenen  in  den  kleinen  Zwifdien- 
feldem  find  der  Reft  der  von  Sodoma  hier  unmittelbar  vor  Raffael 

begonnenen  Malereien.) 

Die  Sodielbilder,  großenteils  erft  von  "Perin  def  Vaga  an  der 
Stelle  eines  untergegangenen  Getäfels  komponiert  und  ausgeführt 
und  fpäter  ganz  übermalt,  zeigen  dodi  ungefähr,  wie  Raffael  die 

dekorative  W^irkung   des  ganzen  Saales  verftanden  wiffen  wollte. 
W^ären  wir  nur  über  die  nähern  Umftände  der  Entftehung 

diefer  Fresken  nidit  fo  völlig  imUngewiffen!  Die  großen  Fragen: 
wieviel  wurde  dem  Maler  vorgefdirieben?  was  tat  er  felbft  hin- 

zu? für  weldie  Teile  hat  er  vielleidit  nur  mit  Mühe  Erlaubnis 

erhalten?  weldie  Zumutungen  hat  er  abgewiefen?  —  diefe  Fragen 
find  vielleidit  nie  ganz  zu  beantworten.  Es  ift  unbekannt,  mit 
wem  er  in  nädifter  Inftanz  zu  tun  hatte.  So  viel  aber  geht  aus 
den  Werken  felbft  hervor,  daß  die  rein  künftlerifdien  Beweggründe 
im  einzelnen  meift  die  Oberhand  behielten.  V7enn  man  in  andern 
Bildern  jener  Zeit,  bei  Perugino,  Pinturicdiio ,  Sandro  u.  a.,  die 
Unerfattlidikeit  der  Zeitgenoflen  an  Allegorien  und  Symbolen  aller 
Art  kennen  lernt,  fo  wird  es  zur  Gewißheit,  daß  Raffael  aus  eigenen 
Kräften  Maß  hielt,  wählte,  über-  und  unterordnete. 

Neben  der  Dedse  der  Sixtinifdien  Kapelle  ift  die  Camera  della 
Segnatura,  die  faft  genau  zur  gleidien  Zeit  gemalt  wurde,  das 
erfte  umfaffende  Kunftwerk  von  reinem  Gleidigewidite  der  Form 
und  des  Gedankens.  Nodi  die  trefflidiften  Meifter  des  Quattro- 

cento hatten  fidi  durdi  den  Reiditum  an  Zutaten  (Nebenperfonen, 
überflüffige  Gewandmotive,  Prunk  der  Hintergründe  ufw.)  ftören 
laffen;  ihr  Vieles  hebt  fidi  gegenfeitig  auf;  ihre  fdiorfe  Charakte- 
riftik  verteilt  die  Akzente  zu  gleidimäßig  über  das  Ganze;  Fra 
Bartolommeo,   der  erfte  große  Komponift  neben  Leonardo,   be- 
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wegte  fich  in  einem  engbegrenzten  Kreife,  und  fein  Lebensgefuhl 
war  feiner  Formenauffaffung  nidit  völlig  gewadifen.  —  Bei  Raffael 
zuerft  ift  die  Form  durdiaus  fdiön,  edel  und  zugleidi  geiftig  be- 

lebt ohne  Naditeil  des  Ganzen.  Kein  Detail  pröfentiert  fidi,  drängt 
fidi  vor;  der  Künftler  kennt  genau  das  zarte  Leben  feiner  großen 
fymbolifdien  Gegenftönde  und  weiß,  wie  leidit  das  Einzelintereffante 
das  Ganze  übertönt.  Und  dennodi  find  feine  einzelnen  Figuren 
das  widitigfte  Studium  aller  feitherigen  Malerei  geworden.  Die 
Behandlung  der  Gewänder,  der  Ausdrudi  der  Bewegung  darin, 
die  Aufeinanderfolge  der  Farben  und  Liditer  bieten  wiederum 
eine  unerfdiöpflidie  Quelle  des  Genulfes. 

Die  Stanza  d'Eliodoro,  wahrfdieinlidi  (mit  Ausnahme  der 
Dedie,  worin  mehrere  Kompofitionen  nidit  einmal  in  der  Erfin- 

dung auf  RaflFael  zurüdizugehen  fdieinen)  fall  ganz  eigenhändig 
von  RafFael  in  den  Jahren  1512—14  ausgemalt,  bezeidinet  den 
großen  Sdiritt  in  das  Hiftorifdie.  Es  ifl:  gewagt,  aber  erlaubt  zu 
vermuten,  daß  er  fidi  nadi  den  dramatifdi-bewegten  Gegen- 
ftänden  fehnte.  Vielleidit  hätte  man  gern  nodi  mehr  Allegorien 
gehabt,  —  vielleidit  wollte  im  Gegenteil  Julius  11.  feine  eigenen 
Taten  in  voller  äußerer  Wirklidikeit  dargefl:eUt  fehen,  etwa  Mo- 

mente aus  dem  Kriege  der  heiligen  Liga,  den  Einzug  durdi  die 

Brefdie  von  Mirandola  u.  dergl.  —  Beides  wären  Abwege  gewefen, 
wenigftens  für  RajfiFael.  Er  gab  nun  Zeitgefdiidite  und  Allegorie 
zugleidi,  die  erilere  im  Gewände  der  le^tem.  Heliodors  Züdi- 
tigung  ift  ein  Symbol  der  Vertreibung  der  Franzofen  aus  dem 
Kirdienftaate ;  die  MeflTe  von  BoLfena  (deren  Tatfadie  ins  Jahr  1263 
fällt)  bedeutet  die  Überwindung  der  Irrlehren  am  Anfange  des 

16.  Jahrh.  Nadi  dem  Tode  Julius'  II.  (1513)  Heß  fidi  Leo  X.  diefe 
Art  von  verklärender  Darftellung  der  eigenen  Gefdiidite  alfobald 
gefallen;  —  vielleidit  hatte  RafFael  fdion  Entwürfe  für  die  beiden 
andern  Wände  gemadit,  die  dann  erfe^t  wurden  durdi  den  Attila 
(Symbol  der  Verjagung  der  Franzofen  aus  Italien)  und  durdi 
die  Befreiung  Petri  (Leos  X.  Befreiung  aus  den  Händen  der  Fran- 

zofen in  Mailand,  als  er  nodi  Kardinal  war).  —  Es  war  ein  großes 
Glüds,  daß  die  damalige  Äflhetik  die  Allegorie  und  die  An- 
fpielung  für  ein  und  dasfelbe  hielt,  während  dodi  die  le^tere 
mit  lauter  hiftorifdi  gedaditen,  individuell  zu  belebenden  Geftalten 
wirken  darf. 

Wie  man  die  Sadie  anfehe,  von  irgend  einer  Seite  find  hier 
Konzeffionen  gemadit  worden.  Die  vier  Momente  liegen  gefdiidit- 
lidi  gar  zu  weit  und  fremd  auseinander,  als  daß  nidit  zu  ver- 

muten wäre,  Raffael  habe  etwas  anderes  gemalt,  als  urfprünglidi 
gewünfdit  worden  war.    Audi  der  Mangel  on  innerem  Zufammen- 
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hang  mit  den  vier  altteftamentlidien  Deckenbildem  deutet  auf 
einen  Wechfel  der  Entfdilüfle  hin,  der  beim  neuen  Pontifikat 
ohnedies  eingetreten  fein  muß. 

Im  großen  ift  aber  doch  das  Thema  ein  gleichartig  fortlaufen- 
des, das  fidi  audi  in  den  übrigen  Zimmern,  allerdings  getrübt, 

fortfe^t:  Siege  der  Kirdie  unter  göttlidiem  Sdiu^.  Endlidi  hebt 
die  Behandlung  alle  diefe  Gegenftände  auf  foldie  Weife,  daß  man 
in  ihnen  nur  das  Hödifte  fudit  und  ihnen  nur  den  erhabenften 
Sinn  zutraut. 

Mit  einer  unbefdireiblidien  Madit  und  Herrlidikeit  hält  RafFael 

feinen  Einzug  in  das  Gebiet  der  dramatifdien  Malerei;  fein  erftes 
Gemälde  war  der  Heliodor.  Er  hat  keine  großartigere  bewegte  a 
Gruppe  mehr  gefdiaffen,  als  die  des  himmlifdien  Reiters,  mit  den 
im  Sturm  zu  feiner  Seite  fdiwebenden  Jünglingen  und  dem  ge- 
ftürzten  Frevler  nebft  deflen  Begleitern.  Woher  die  Erfdieinung 
gekommen,  wo  fie  vorübergefauft  ift,  zeigt  der  leere  Raum  in  der 
Mitte  des  Vordergrundes,  der  den  Blidi  auf  die  Gruppe  um  den 
Altar  des  Tempels  frei  läßt.  Man  bewundert  mit  Redit  die  Ver- 

kürzung in  dem  Reiter  und  in  dem  Heliodor,  aber  fie  ift  nur  der 
meifterhafte  Ausdrudt  für  das  Wefentlidie,  nämlidi  die  glüdilidifte 
Sdiiebung  der  Figuren  felbft.  Von  der  Gruppe  der  Frauen  und 
Kinder  geht  ein  hundertfältiges  Edio  durdi  die  ganze  fpätere 
Kunft.  Endlidi  mußte  dem  Papfte  fein  Genüge  gefdiehen:  in  voller 

Wirklidikeit  auf  feinem  Tragfefl'el  thronend,  fdiaut  er  ruhig  auf das  Wunder  hin,  als  käme  es  ihm  gar  nidit  unerwartet.  An  dem 
Bildnifle  Marc  Antons,  der  als  Träger  des  Seftels  mitgeht,  hat 
man  den  beflimmten  Beweis,  daß  Raffael  feine  Porträtfiguren 
wenigftens  zum  Teil  freiwillig  anbradite. 

Die  Meffe  von  Bolfena  war  eine  viel  einfeitigere  Aufgabe  b 
als  der  Heliodor.  Das  Gefdiehen  des  Wunders  befdiränkt  fidi 

auf  einen  ganz  kleinen  Fledi;  es  wäre  ungefähr  dasfelbe,  wenn 
ein  Dramatiker  die  Peripetie  feines  Stüdies  auf  das  Verwedifeln 
eines  Ringes  oder  fonft  auf  ein  fzenifdi  kaum  fiditbares  Ereignis 
bauen  müßte.  Aber  innerhalb  diefer  Sdiranken  ift  das  Herrlidifte 

gegeben.  Die  Wahrnehmung  und  die  Ahnung  des  Wunders  geht 
wie  ein  geiftiger  Strom  durdi  die  andäditige  Menge  links,  und  der 
Reflex  davon  belebt  audi  fdion  die  unten  an  der  Treppe  fixenden 
Frauen  und  Kinder;  in  der  Gruppe  des  Papftes  und  feiner  Be- 

gleiter ift  es  ruhige  Gewißheit,  wie  fie  den  mit  taufend  Wundern 
vertrauten  Fürften  der  Kirdie  zukommt,  und  von  diefem  Ausdrudte 
durften  audi  die  unten  knieenden  Oberften  der  Sdiweizergarde 
nidit  zu  weit  abweidien.  An  und  für  fidi  find  fie  ein  Vorbild  mo- 

numentaler Koftümbehandlung  und  zugleidi  in  der  lebensvollen 
Charakteriftik    jedes    einzelnen    Porträts    und    in    der    mäditigen 
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Farbenwirkung  unübertrofFen.  —  Die  Anordnung  neben  und  über 
dem  nidit  einmal  in  der  Mitte  der  Wand  flehenden  Fenfter  fdxeint 
für  RafFael  ein  wahres  Spiel  gewefen  zu  fein:  eben  aus  der  Un- 

regelmäßigkeit entwidieln  fidi  für  ihn  die  fdiönften  Motive  wie 
von  felbft.  Bei  genauerer  Betrachtung  wird  man  aber  von  diefer 
Anfidit  abgehen  und  glauben,  daß  viel  Mühe  und  Nadifinnen  da- 

bei war.  Die  Doppeltreppe,  die  halbrunden  Sdiranken,  die  Kirdien- 
halle  felbft  find  an  fidi  ein  architektonifdi  fdiönes  Bild. 

I  Attila  und  Leo  der  Große,  eine  gewaltige  Szene  faft  von 
lauter  Reitern  —  follte  es  nicht  nahezu  unmöglich  fein,  neben  fo 
viel  Tierwelt,  fo  viel  phyfifdier  Kraftäußerung  dem  hohem  geiftigen 
Gehalte  zu  feinem  Rechte  zu  verhelfen?  Allerdings  für  die  himm- 
lifche  Erfcheinung  blieb  nicht  viel  Raum  übrig,  aber  er  wurde  be- 
nu^t.  Statt  wolkenthronender  Apoftel  drohend  vorwärts  fchwe- 
bende,  gleichfam  eine  überirdifche  Begleitung  des  ruhig  mit  den 
Seinigen  daherziehenden  Papftes.  Bei  den  Hunnen  fieht  nur  Attila, 
was  vorgeht,  mit  der  lebendigften  Wendung  des  Entfe^ens;  bei 
feinem  Gefolge  find  die  Rofle  ahnungsfähiger  als  die  Menfchen, 
fie  werden  wild  und  fcheu,  wodurch,  ein  prächtiges  Leben  in  die 
Gruppe  kommt;  über  ihnen  verdunkelt  fich  der  Himmel,  und  ein 
Sturmwind  fauft  in  die  Banner.  Nur  Attilas  fchwarzer  Hengft  ift 
noch  ruhig;  die  angftvolle  Gebärde  des  Königs  durfte  nicht  etwa 
durch  das  Bäumen  feines  Tieres  mitverurfacht  fcheinen. 

Petri  Befreiung,  höchft  originell  in  drei  Momenten  ent- 
wickelt. Auch  die  Wächter  würdig  und  doch  zugleich  gcmz  der 

Situation  entfprechend.  In  der  Szene  rechts  wird  Petrus  vom 
Engel  wie  im  Traume  geführt.  Der  Lichteffekt  mit  hoher  Mäßigung 
und  größter  Meifterfchaft  gehandhabt;  nichts  Wefentliches  ift  ihm 
aufgeopfert. 

Die  allegorifchen  Sockelbilder  enthalten  noch  in  ihrer  je^igen 
Geftalt  raffaellfche  Motive,  die  nicht  zu  verderben  waren.  —  In  den 
vier  Deckenbildern  erkennt  man  eine  ähnliche,  nur  freiere  Ver- 

einfachung des  Stiles,  wie  in  den  Eckbildem  am  Gewölbe  des 
vorigen  Zimmers;  wie  diefe  als  Mofaiken,  fo  find  fie  als  Teppiche 
gedacht. 

Die  Stanza  d'Eliodoro  kennzeichnet  in  der  malerifchen  Be- 
handlung die  koloriftifche  Richtung  Raffaels,  die  er  augenfchein- 

li(h  unter  dem  Einflufle  von  Sodoma  und  namentlich  von  Seb. 

del  Piombo  ausbildete,  und  die  fich  gleichzeitig  in  mandien  Tafel- 
bildern, wie  in  der  „Fornarina"  der  Tribuna,  in  den  Bildniflen 

von  Julius  n.  und  Leo  X.,  in  der  Madonna  di  Foligno  u.  f  f.,  be- 
tätigte. Sie  darf  nach  diefer  Seite  als  die  großartigfte  Leiftung 

des  Künftlers  gelten. 
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In  der  Stanze  dell'  Incendio  ift  vielleicht  nidits  von  Raffaels  o 
eigener  Hand  gemalt;   am  Gewölbe  ließ  er  die  Malereien  Peru- 
ginos  ftehen,  um  feinen  Lehrer  nicht  zu  kränken. 

Die  Anfpielung  ift  hier  fchwerer  zu  erraten,  als  in  den  Ge- 
mälden des  vorigen  Zimmers.  Es  find  die  Taten  Leos  III.  und 

Leos  IV.,  alfo  Szenen  des  8.  und  9.  Jahrh.,  die  hier  zunädift  der 

Namensgleichheit  mit  Leo  X.  zuliebe  aus  der  ganzen  Kirchenge- 
fdiichte  ausgewählt  und  unter  den  Zügen  des  le^tem  dargefteUt 
find.  Der  Reinigungseid  Leos  EI.  erfdieint  uns  nur  als  ein  b 
ftattliches  Zeremonienbild,  das  wenigftens  zeigt,  auf  welcher  Höhe 
lebendiger  hiftortfdier  Einzeldarftellung  die  ausführenden  Schüler 

in  jenem  Augenblicke  (bis  1517)  ftanden.  Hier  lernte  'Perin  def 
Vaga  jene  Charakteriftik,  die  in  feinen  Helden  des  Haufes  Doria 
(in  der  obem  Halle  des  Palaftes  zu  Genua)  nachklingt. 

Die  Krönung  Karls  des  Großen  gibt  fidi  noch  entfchiedener  c 
als  ein  politifches  Tendenzbild  zu  erkennen,  als  ein  frommer  Wunfeh 
Leos  X.,  der  gerne  Franz  I.  zum  Kaifer  gemacht  hätte,  deflen 
Züge  Karl  trägt.  Hier  ift  es  wahrhaft  fchmerzlidi,  Raffael  mit 

dem  gewaltfamen  Interefl"antmachen  einer  Zeremonie  befchäftigt zu  fehen:  halbnackte  Männer  fchleppen  prächtiges  Gerät  herein; 
die  Köpfe  der  reihenweis  fixenden  Prälaten  muffen  fich  tro^  dem 
feierlichen  Augenblicke  zum  Teil  umwenden,  damit  der  Befcfaauer 
nicht  gar  bloß  Infein  erblicke.  Und  doch  ift  aus  der  Szene  ge- 

macht, was  nur  Raffael  daraus  machen  konnte,  und  das  Einzelne 
ift  z.  T.  fo  fchön,  daß  man  es  gerne  feiner  eigenen  Hand  zutrauen 
möchte. 

Seine  ganze  Größe  als  hiftorifcher  Komponift  findet  er  wieder 
in  dem  Siege  von   Oftia.     Kampf,  Bändigung    und   Gefcmgen-  d 
fuhrung  find  hier  meifterhaft  zu  einem  höchft  energifchen  und  ein- 

fach fchönen  Bilde  vereinigt,    das    nur   der  Ausführung    und    der 
Jätern  Entftellung  halber  weniger  in  die  Augen  fällt. 

Endlich  das  berühmte  Büd  l'Incendio  del  Borgo,  der  Auf-  e 
gäbe  nach  das  mißlichfte  von  allen :  Leo  IV.  löfcht  durch  das  Zeichen 
des  Kreuzes  eine  Feuersbrunft  in  der  Nähe  der  Peterskirche.  Da- 

mit foUte  die  Allmacht  des  päpfllichen  Segens  fymbolifiert  werden. 
Mit  diefem  Ereigniffe  felber  war  gar  nichts  anzufangen,  weil  das 
Aufhören  des  Feuers  an  fich  und  vollends  die  Kaufalverbindung 
mit  der  Gebärde  des  Papftes  fich  nicht  finnlich  darftellen  ließ. 
Raffael  fchuf  ftatt  deffen  das  ftilgewaltigfte  Genrebild,  das  vor- 

handen ift:  die  Darftellung  der  Fliehenden,  Rettenden  und  hilf- 
los Klagenden.  Hier  find  lauter  rein  künftlerifche  Gedanken  ver- 

wirklicht, frei  von  der  legten  hiftorifchen  oder  fymbolifchen  Rück- 

ficht, im  Gewände  einer  heroifchen  W^elt.  Die  hödifte  Wonne  der 
freien  Erfindung  muß  den  Künftler  dabei  befeelt  haben;  die  ein- 
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zelnen  Motive  find  immer  eines  wunderbarer  als  das  andere,  und 
ihr  Zufammenwirken  ift  wiederum  unvergleidilidi.  Ganz  gewiß  geht 
es  bei  einer  Feuersbrunft  in  der  Regel  ganz  anders  zu,  allein  für 
diefes  heroifdie  Menfdiengefdiledit  hätte  z.  B.  die  Liditeffekt- 
malerei  eines  Aert  van  der  Neer  dodi  nidit  hingereidit.  Eigentlidi 
brennt  nidit  der  Borgo,  fondern  Troja;  ftatt  der  Legende  liegt 
das  zweite  Budi  der  Aeneide  zugrunde.  Dodi  darf  man  audi  die 
fdiöne  entfernte  Gruppe  um  den  Papft  nidit  überfehen. 

Die  Sodselfiguren  —  Fürften,  die  dem  römifdien  Stuhle  befon- 
dere  Dienfte  erwiefen,  —  find  für  ihre  Stelle  fehr  glüdilidi  ge- 
dadit  und  mit  Redit  nidit  als  fklavenartige  Karyatiden,  fondern 
als  frei  thronende  Fürften  gegeben.  §iutio  führte  fie  nadi  RaiFaels 
Angabe  aus;  Tllaraffa  mußte  fie  fpöter  neu  malen. 

a  In  der  Sala  di  Coftantino  verziditete  Leo  X.  auf  weiteres 

Anfpielen  auf  die  eigene  Perfonlidikeit  zugunften  der  Verherr- 
lidiung  der  Gründung  einer  diriftlidien  Staatsreligion  durdi  Kon- 
ftantin  und  der  weltiidien  Herrfdiaft  des  Papftes.  So  kam  der 
erfte  aller  Hiftorienmaler  gegen  Ende  feines  Lebens  an  die  direkt  ge- 
fdiiditlidien  und  durdi  die  Zeitentfernung  dennodi  idealen  Aufgaben. 

Raffael  fertigte,  wie  es  fdieint,  außer  einem  nidit  ganz  voll- 
ftöndigen  Entwürfe  für  das  Ganze  des  Saales,  die  Kartons  für 
die  Sdiladit,  für  die  Taufe  und  für  die  Sdienkung  Konftantins; 
fodann  für  vielleidit  fcimtiidie  Tugenden  und  teilweife  audi  für 
die  heiligen  Pöpfte,  wenn  nidit  für  alle.  Von  der  Dedie  gehört 
ihm  nidits  und  von  der  Fenfterwand  nur  ein  Teil  an.  Die  Sodiel- 
bilder,  z.  T.  fehr  fdiön  gedadit,  find  je^t  wefentiidi  Marattas  Werk; 
ihre  Erfindung  wurde  fdion  vor  200  Jahren  dem  Giulio  zugefdirieben. 
(RafFael  gedadite  alles  in  öl,  nidit  al  fresco  zu  malen.) 

Die  Ausführung  des  je^t  Vorhandenen  gehört  wefentiidi  dem 

ffiufio  Tiomano;  von  Trancesco  'Penni  rührt  die  Taufe,  von  Tiaffaette 
daf  Coffe  die  Sdienkung  her.  Die  Dedie  ift  eine  fpöte  Arbeit  des 
Vommafo  ßaureti. 

b  Die  Erfdieinung  des  Kreuzes,  mit  der  wir  beginnen,  ift 
wohl  nidit  von  Raffael  entworfen.  Die  Gruppe  der  Soldaten  ift 
fehr  ungefdieut  aus  dem  Sturm  auf  Jeridio  in  der  zehnten  Arkade 
der  Loggien  entiehnt,  das  übrige  wurde  z,  T.  ziemlidi  frivol  dazu 
komponiert  (z.  B.  der  Zwerg). 
c  Dagegen  ift  die  Sdiladit  Konftantins  in  Giulios  hier  nodi 
tüditiger  Ausführung  eines  der  größten  Lebensrefultate  Raffaels. 
Raffael  mußte  hier  einen  Angelpunkt  der  Welt-  und  Kirdienge- 
fdiidite  als  foldien  darftellen.  Vor  allem  einen  Sieg  im  Momente 
der  Entfdieidung.  Audi  die  brillantefte  Epifode  genügte  hierzu 
nidit;  das  Heer  als  Ganzes  mußte  fiegen.    Dies  ift  hier  zur  An- 



RafFael  in  Rom.    Die  Stanzen  und  die  Loggien.        871 

fdiauung  gebradit  durdi  das  gleidimäßig  gewaltige  Vordringen 
der  diriftlidien  Reiter  und  durdi  die  Stellung  Konftantins  genau 
in  der  Mitte  des  Bildes,  die  er  eben  im  Begriffe  ift  weiter- 
fprengend  zu  überfdireiten.  Auf  diefem  Hintergrunde  gewinnen 
erft  die  praditvoUen  Epifoden  des  Einzelkampfes  ihre  wahre  Be- 

deutung, ohne  aus  dem  Ganzen  herauszufallen.  Ruhig,  wie  ein 
Prinzip,  thront  der  Heerführer  inmitten  feiner  Sdüadit;  die  Be- 

ziehungen einzelner  Krieger  auf  ihn,  die  Gruppe  der  Engel  über 
ihm,  verftörken  feine  zentrale  Bedeutung;  ein  Krieger  zeigt  ihm 
den  im  WalFer  verfinkenden  Maxentius.  —  Die  Aufeinanderfolge 
und  Auswahl  der  einzelnen  Motive  des  Kampfes  ift  derart,  daß 
keines  das  andere  aufhebt;  fie  find  nidit  nur  räumlidi  wahrfdiein- 
lidi,  fondern  audi  beim  größten  Reichtum  dramatifch  deutlidi. 

Die  Taufe  Konftantins  ift  weit  mehr  als  ein  bloßes  Zere-  a 
monienbild  und  fteht  in  der  Kompofition  betröditlidi  über  dem 
Sdiwure  Leos  III.  und  der  Krönung  Karls.  Sie  ift  nicht  gegeben 
als  Funktion,  die  auf  dem  Zeremoniale  und  auf  beftimmten  Koftü- 
men  beruht,  fondern  als  idealer  hiftorifdier  Augenblidi.  Die  ganze 
Gruppe  ift  in  einer  Bewegung,  die  durdi  das  Stxifenwerk  des 
Raumes  vortrefflidi  modifiziert  wird.  Die  öußerften  beiden  Fi- 

guren, Zutaten  Pennis,  wirken  freilidi  als  Kuliflen. 
Die  Sdienkung  Konftantins,  die  unter  jeder  andern  Hand  b 

ein  Zeremonienbild  geworden  wäre,  ift  hier  ebenfalls  ein  idealer 
hiftorifdier  Augenblids,  Der  Kaifer  überreidit  dem  Papfte  Silvefter 
nidit  eine  Urkunde,  worin  man  fidi  die  Sdienkung  der  Stadt  Rom 
gefdirieben  denken  müßte,  audi  nidit  ein  Stadtmodell,  womit  fidi 
fpötere  Künftler  in  öhnlidien  Fällen  geholfen  haben,  fondern  eine 
goldene  Statuette  der  Roma.  Sein  knieendes  Gefolge,  das  durdi 
feine  Stelle  nodi  den  Weg  bezeidinet,  den  es  gekommen  ift,  be- 
fteht  nur  aus  vier  Perfonen:  die  Nadidrängenden  werden  durdi 
Wadien  abgehalten.  Die  vordem  Gruppen,  bei  fpätern  Künftlern 
oft  fogar  im  heften  Falle  nur  fdiöne  Füllftüdie,  find  hier  der 

wefentlidie  und  hödift  lebendige  Ausdrudt  der  Freude  des  unge- 
nierten römifdien  Volkes.  Alle  Ergebenheitsmienen  von  reihen- 

weis aufgeftellten  Behörden  könnten  diefen  Ausdrudt  nidit  er- 
fe^en;  das  römifdie  Privatleben  follte  feinen  perfonlidien  Jubel 
ausfpredien.  Die  Ardiitektur  der  alten  Peterskirdie  ift  frei  und 
fehr  fdiön  benü^t. 

Die  Figuren  der  h.  Päpfte  und  der  Tugenden  haben  fdion 
größernteils  den  gleidigültigen  allgemeinen  Stil  der  römifdien 
Sdiule,   obwohl  fie  nodi  von  Giulio  und  Penni  herrühren. 

Sdion   bei  Anlaß   der  Ardiitektur  (S.  253  f)  wurde   der  Vati-  c 
kanifdien  Loggien  gedadit,  d.  h,  der  erften  Arkadenreihe  des 
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zweiten  Stockwerkes  im  vordem  Hofe  des  Vatikans,  als  des  erften 
Meifterwerkes  moderner  Dekoration  (Juli  1517  bis  Mai  1519). 
Wir  gelangen  zu  den  biblifdien  Darftellungen,  die  je  zu  vieren  in 
den  Kuppelwölbungen  der  erften  13  Arkaden  angebracht  find. 
Sie  wurden  nach  Raffaels  Zeidinungen  ausgeführt  von  §iu(io 

"Romano,  Trancesco  "Pennt,  "Peffegrino  da  THodena,  "Perin  def  Vaga 
und  Tiaffaeffe  daf  Coffe  (?),  die  Dekoration  von  ffio.  da  Vdine^). 
Die  Figur  der  Eva  im  Sündenfalle  gilt  bekanntlidi  als  Raffaels 
eigene  Arbeit.  Es  ift  nidit  bekannt,  wie  groß  und  wie  genau  aus- 

geführt die  Entwürfe  waren,  nadi  denen  er  die  Sdiüler  arbeiten 
ließ;  wahrfcheinlich  je  nach  Umftänden. 

Ort  und  Tedinik  fdirieben  die  größte  Einfachheit  vor.  Lidit- 
effekt,  Ausdruck  einzelner  Köpfe,  irgend  ein  raffiniertes  Detail 
durfte  nie  die  Grundlage  und  Seele  des  Bildes  ausmachen.  Was 
nicht  mit  deutlichen  Beziehungen  und  Gebärden  zu  erreichen  war, 
mußte  wegbleiben.  Der  menfchlich  intereflTante  Kern  der  Szenen, 
ohne  irgend  einen  beftimmten  orientalifchen  Bezug,  mußte  zum 
idealen,  für  alle  Zeiten  und  Länder  gültigen  und  verftändlichen 
Kunftwerke  ausgebildet  werden.  Von  der  venezianifchen  Art,  den 
Vorgang  in  eine  Novelle  des  16.  Jahrh.  zu  überfe^en,  konnte  hier 
keine  Rede  fein.  Man  halte  aber  die  Loggienbilder  neben  die 
Umrißzeichnungen  diefer  Art  eines  Palma  oder  Bonifazio,  und  man 
wird  des  Gedankenunterfchiedes  inne  werden.  Übrigens  ift  in 
vielen  Loggienbildern  die  Landfchaft  fo  fchön  und  bedeutend,  wie 
bei  den  Venezianern,  worauf  hier  ausdrüddich  hingewiefen  werden 
muß.  (Erfchaffung  der  Eva,  Adams  Feldbau,  Jakob  mit  Rahel  am 
Brunnen,  Jakob  mit  Laban  ftreitend,  Jofeph  als  Traumdeuter  vor 
feinen  Brüdern,  Findung  Mofis  u.  a.  m.) 

Die  Vortrefflichkeit  der  einzelnen  Motive  entzieht  fich  durch- 
aus der  Befchreibung :  es  fcheint  fidi  alles  von  felbft  zu  verftehen. 

Um  den  Wert  jedes  einzelnen  Bildes  ins  Licht  zu  fe^en,  müßte 
man  jedesmal  nachweifen,  wie  andere  Künftler  meift  mit  größern 
Mitteln  doch  nur  eine  geringere,  weniger  geiftrolle  Löfung  zu- 
ftcmde  gebracht  oder  auch  gänzlich  neben  das  Ziel  gefchofTen  haben. 
Streitig  für  unfer  Gefühl  find  nur  die  erften  Bilder,  die  der  Welt- 
fchöpfung.  Raffael  bediente  fich  hier  zum  Ausdrucke  für  den 
Schöpfer  des  Typus,  den  Michelangelo  in  der  Siftina  zum  Leben 
gerufen  hatte;    die  Kunft  hatte  je^t  gleichfam  das  Recht,    die   in 

1)  Neuerdings  hat  man,  nidit  ohne  Raffael  in  feinen  heften  Rediten  zu  kränken, 
dem  Giovanni  da  Udine  den  Gefamtplan  für  alle  Malereien  in  den  Loggien  zu- 
fdireiben  wollen.  Die  fogenannte  Bibel  Raffaels  foUte  danadi  bis  zur  zehnten 
Arkade  von  Francesco  Penni  entworfen  und  gemalt  fein,  der  Reft  von  Perino  del 
Vago.  Giulio  Romanos  Teilnahme  an  den  Loggien  wird  überhaupt  geleugnet,  und 
alle  Entwürfe  Raffaels  werden  für  Nadizeidmungeo  erklärt. 
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verfAiedene  Akte  geteilte  Schöpfung  als  lauter  Bewegung  dar- 
zuftellen.  Gleich  darauf  beginnt  die  Gefcfaichte  des  erften  Menfchen- 
paares,  die  hier  durch  die  Beftimmtheit  des  landfchaftlichen  Raumes 
einen  von  den  Darftellungen  gleichen  Inhaltes  in  der  Siftina  wefent- 
lich  verfchiedenen  Grundton  erhält.  Diefe  vier  Bilder  allein  oflFen- 
baren  fchon  den  größten  hiftorifchen  Komponiften,  wie  man  beim 
.Durchdenken  ihrer  Motive  zugeben  wird.  Mit  den  vier  Noah- 
bildern  beginnt  ein  neues,  patriardialifdi-heroifches  Leben,  das 
dann  in  den  vier  Bildern  der  Gefchichte  Abrahams  und  in  den 

vier  folgenden  mit  der  Gefchichte  Ifaaks  feine  Fülle  entfaltet. 
Abraham  mit  den  drei  Engeln,  Loth  mit  feinen  Töditem  fliehend, 
der  knieende  Ifaak,  die  Szene  beim  König  Abimelech  gehören 
zu  den  fchönften  Motiven  RafFaels.  Und  doch  glaubt  man  erft  in 
den  Bildern  der  Gefchidite  Jakobs  und  vollends  derjenigen  Jofephs 
das  Höchfte  innerhalb  der  Grenzen  diefer  Gattung  vor  fich  zu 
haben,  zumal  in  der  Szene  „Jofeph  vor  feinen  Brüdern  als  Traum- 

deuter". —  Von  den  acht  Bildern  mit  der  Gefchichte  des  Mofes 
find  die  erften  noch  fehr  fcfaön,  und  unter  den  fpötem  befonders 
die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes;  dazwifchen  aber  tritt  mit 

„Mofes  auf  Sinai"  und  „Mofes  vor  der  Wolkenlaule"  eine  ftarke 
Verdunkelung  ein.  Vermutlich  war  dem  Künftler  der  vorge- 
fdiriebene  Gegenftand  zuwider,  das  le^tere  Bild  kann  er  kaum 
felbft  komponiert  haben.  Von  den  vier  Bildern  der  Eroberung 
Palöftinas  ift  der  Sturm  auf  Jericho  befonders  ausgezeichnet;  von 
den  vieren  der  Gefchichte  Davids  die  Salbung,  von  der  Gefchichte 
Salomos  das  Urteil.  Mit  den  Bildern  der  legten  Arkade  begann 
Raffael  die  Gefchiditen  des  Neuen  Teftamentes;  der  Anfang,  zu- 

mal die  Taufe  Chrifti  zeigt,  was  wir  an  der  Fortfe^ung  verloren 
haben.    (Das  Abendmahl  fchwerlich  von  Raffael.) 

Eine  befondere  Beachtung  verdient  die  Behandlung  des  Über- 
finnlicfaen.  Die  Kleinheit  des  Maßftabes  fchrieb  eine  Wirkungs- 

weife durch  lauter  Gebärde  und  Bewegung  vor.  „Die  Scheidung 

des  Lichtes  von  der  Finfternis"  (1.  Ark,,  1.  Bild)  ift  unter  diefer 
Bedingung  ganz  vorzüglich  großartig  gedacht:  die  Gebärde  der 
Extremitäten  drückt  das  Auseinanderweifen  und  zugleich  die 
hödifte  Macht  aus.  Bei  den  erften  Menfchen  tritt  Gott  als  weifer 

Vater  auf;  der  Engel,  der  fie  aus  dem  Paradiefe  treibt,  zeigt  in 
der  Gebärde  ein  tröftendes  Mitleid.  Li  ftarker  fchwebender  Be- 

wegung erfcheint  Gott  dem  Abraham,  dem  Ifaak  (mit  dem  Geftus 
des  Verbietens)  und  dem  Mofes  im  feurigen  Bufche;  mit  der 
Himmelsleiter  mußte  auch  Raffael  fich  behelfen,  wie  es  ging.  In 
der  Gefe^gebung  auf  Sinai,  wo  Gott  thronend  im  Profile  darge- 
ftellt  ift,  überträgt  fich  die  Bewegung  auf  die  heranftürmenden 
Pofaunenengel  ufw. 
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Mit  den  Dekorationen  haben  diefe  biblifdien  Bilder  allerdings 
nidit  den  geringften  geiftigen  Zufammenhang.  Allein  diefes  oma- 

mentale Syftem  vertrug  überhaupt  nur  einen  neutralen  Inhalt  und 
hätte  für  religiöfe  Symbole  und  Anfpielungen  kein  Gefäß  abgeben 
können. 

Raffaels  Tapeten  beliehen  aus  zwei  Reihen,  von  denen  jeden- 
falls nur  die  erfte,  mit  den  zehn  Ereigniffen  aus  der  Apoftel- 

gefdiidite,  ihm  im  engem  Sinne  angehört.  Sie  wurde  ihm  von 
Leo  X.  in  Auftrag  gegeben,  um  dem  Ideenkreife  der  Sixtinifdien 
Kapelle  den  nodi  fehlenden  Abfdiluß  zu  geben.  An  Sdiöpfung 
und  Sündenfall  der  Dedie  reiht  fidi  in  den  Wandfresken  die  Ge- 
fdiidite  der  Erlöfung  Ifraels  durdi  Mofes  und  der  Menfdiheit  durdi 
Chriftus;  es  blieb  für  die  Tapeten  die  Ausbreitung  des  Chriften- 
tums  durdi  die  Apoftel  übrig.  Raffael  fdiuf  in  den  Jahren  1515  und 

1516  (alfo  gleidizeitig  mit  den  Entwürfen  zur  Stanza  dell'  Incen- 
dio)  die  berühmten  Kartons,  von  denen  nodi  Geben  im  Kenfington- 
Mufeum  zu  London  aufbewahrt  werden.  Gewirkt  wurden  fie  in 

Brüflel  in  der  Werkftatt  des  Pieter  van  Aelft.  Sieben  der  Teppidie 
waren  1519  bereits  vollendet  und  aufgehängt.  Die  Wirker  hatten 
fidi  an  Raffaels  Zeidinung  gehalten,  fo  genau  man  fidi  damals  über- 

haupt an  Vorlagen  hielt;  es  kommen  Freiheiten,  z.  B.  in  der  Be- 
handlung einzelner  Köpfe  und  des  landfdiaftlidien  Grundes  vor, 

die  fidi  ein  j ewiger  Künftler  bei  feinen  Exekutanten  verbitten  würde. 
(Von  drei  gleidizeitig  ausgeführten  Exemplaren  ift  das  eine  nodi 
je^t  im  Vatikan,  Verbindungsgalerie  zwifdien  den  Stanzen  und 
dem  obern  Gange  der  Antiken,  ein  zweites  in  Madrid,  ein  drittes 
in  Berlin.) 

Von  ihren  nur  in  wenigen  Beifpielen  erhaltenen  Randarabesken 
ift  fdion  (S.  255  b)  die  Rede  gewefen.  Außerdem  haben  fie  Sodiel- 
bilder  in  gedämpfter  Goldfarbe.  Hier  zeigt  es  fidi,  wie  Leo  X. 
feine  eigene  Lebensgefdiidite  taxierte.  Ohne  irgend  einen  Bezug 
auf  die  oben  flehenden  Taten  der  Apoftel  geht  fie  unten  parallel 
mit,  und  zwar  audi  die  Momente,  die  nidits  weniger  als  ruhm- 
reidi  waren,  wie  die  vermummte  Fludit  aus  Florenz,  die  Gefangen- 

nehmung in  der  Sdiladit  von  Ravenna  u.  dergl.  Das  Glüdiskind 
findet  alles,  was  ihm  widerfohren,  nidit  bloß  merkwürdig,  fondern 
audi  monumental  darfteilbar,  und  diefer  Zug  des  mediceifdien 
Gemütes  hat  nodi  hundert  Jahre  fpäter  Rubens  und  feine  ganze 
Sdiule  zur  Verherrlidiung  der  zweideutigften  Tatfadien  in  Anfprudi 
genommen  (Galerie  de  Marie  de  Mödicis,  je^t  im  Louvre).  Jene 
Sodielbilder,  in  fdiönem  und  gemäßigtem  Reliefftil  erzählt,  be- 

durften, beiläufig  gefagt,  zur  örtlidien'Verdeutlidiung  der  gleidien 
Nadihilfe  wie  das  Relief  der  Alten:   nämlidi  der  Perfonifizienmg 
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vou  Flüflen,  Bergen,  Städten  ufw.  Audi  das  allgemeine  ideale 
Koftüm  war  hier,  wo  kein  Detail  fdiarf  diarakteriftifdi  vortreten 
durfte,  durdiaus  notwendig. 

In  den  Hauptbildern  war  Raffael  frei  und  konnte  feinen  tiefften 
Infpirationen  nachgeben.  Es  ift  vorauszufe^en,  daß  er  hier  felbft 
die  Momente  wählen  durfte,  wenigftens  find  fie  alle  fo  genommen, 
daß  man  keine  beflern  und  fdiöner  abwedifelnden  aus  der  Apoftel- 
gefchidite  wählen  könnte.  Die  Technik  der  Wirkerei,  auf  die  er 
feine  Arbeit  zu  berechnen  hatte,  erlaubte  ihm  beinahe  fo  viel,  als 
das  Fresko.  Er  fcheint  mit  einer  ruhigen,  gleichmäßigen  Wonne 
gearbeitet  zu  haben.  Das  reinfte  Liniengefühl  verbindet  fich  mit 
der  tiefften  geiftigen  FalTung  des  Momentes.  Wie  fanft  und  ein- 

dringlich ift  in  dem  Bilde  „Weide  meine  Schafe!"  die  Macht  des 
verklärten  Chriftus  ohne  alle  Glorie  ausgedrückt,  indem  die  Gruppe 
der  Apoftel,  je  näher  bei  ihm,  defto  mehr  zu  ihm  hingezogen 
wird;  die  hinterften  flehen  noch  ruhig,  während  Petrus  fchon  kniet. 

Die  Heilung  des  Lahmen  im  Tempel  —  einer  jener  Gegenftände, 
die  in  fpätern  Bildern  durch  Überladung  mit  gedrängten  Köpfen 
pflegen  erdrückt  zu  werden  —  ift  hier  durch  die  architektonifche 
Scheidung  und  durch  erhabenen  Stil  in  die  fcfaönfte  Ruhe  gebracht. 
Pauli  Bekehrung  ift  (hier  ohne  Lichteffekt)  auf  die  einzig  würdige 
Weife  gefchildert,  während  die  meiften  andern  DarfteUer  ihre 
Virtuofität  in  einem  rechten  Getümmel  zu  zeigen  fuchen.  Das 
Gegenftück  bildet  die  Steinigung  des  Stephanus.  Die  Blendung 
des  Zauberers  Elymas  (leider  zur  Hälfte  verloren)  und  die  Strafe 
des  Ananias  find  die  höchften  Vorbilder  für  die  DarfteUung  feier- 

lich-fcfarecklicher  Wunder;  das  Dämontfche  hat  ruhige  Gruppen 
zum  Hintergrunde.  Wiederum  gehören  zufammen:  Pauli  Predigt 
in  Athen  und  die  Szene  in  Lyflra,  beide  von  unermeßlichem  Ein- 

fluß auf  die  fpätere  Kunft,  fo  daß  z.  B.  der  ganze  Stil  Poulfins 
ohne  fie  nidit  vorhanden  wäre.  Das  eine  ein  Bild  des  reichften 

Seelenausdruckes,  der  fich  der  mächtigen  Profilgeftalt  des  Apoftels 
doch  vollkommen  unterordnet;  das  andere  eine  der  fchönften  be- 

wegten Volksgruppen,  fo  um  den  Opferflier  geordnet,  daß  diefer 
mit  feiner  Wendung  fie  unterbricht  und  doch  nichts  verdeckt;  man 
empfindet,  daß  der  Apoftel  ob  diefem  Auftreten  der  Maffe  vor 
Leid  außer  Fällung  geraten  muß.  —  Endlich  der  Fifchzug  Petri, 
ein  Bild  des  geheimnisvollften  Zaubers;  der  Moment  der  phy- 
fifchen  Anftrengung  (in  welchen  beiden  Geftalten!)  ift  in  die  zweite 
Barke  verwiefen,  in  der  vordem  kniet  Petrus  fdion  vor  dem  fixen- 

den Chriftus,  und  der  Befchauer  wird  nicht  durch  den  Anblick  der 

Fifche  geftört,  über  welchen  man  in  andern  Bildern  den  Haupt- 
gegenftand,  nämlich  den  Ausdruck  der  vollen  Hingebung  und  Über- 

zeugung  des  Apoftels   vergeflen   muß.    —    Erft   1869  ift  noch   ein 
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elfter  zugehöriger  Teppidi  im  Vatikan  wieder  aufgefunden,  die 
Krönung  der  Maria  darfteilend. 
o  Die  zweite  Reihe  der  Tapeten,  fdion  in  der  Tedinik  geringer, 

ift  als  ein  Gefdienk  Franz'  I.  für  den  päpftlidien  Hof  gewirkt 
worden  (1524—26),  Es  fdieint,  daß  niederländifdie  Künftler  aus 
kleinen  Entwürfen  RafFaels  und  feiner  Sdiüler  große  Kartons 
maditen,  die  diefen  Tapeten  zugrunde  gelegt  wurden.  Mehrere 
Kompofitionen,  vorzüglich  die  grandiofe  Anbetung  der  Hirten,  audi 
die  der  Könige,  der  Kindermord,  die  Auferftehung,  zeigen  trotj 
zahlreidier  niederländifdier  Zutaten  die  unverwüfllidie  Erfindung 
des  Meifters,  feine  hodibedeutende  Entwidmung  des  Herganges; 
von  mehrem  andern  dagegen  kann  ihm  gar  nidits  angehören;  es 
ift  Spekulation,  die  fidi  an  den  damals  nodi  weltberühmten  Namen 
knüpfte,  ehe  Midielangelos  Ruhm  alles  übertönt  hatte. 

Außer  diefen  großen  päpftlidien  Aufträgen  übernahm  RafFael 
nodi  eine  Anzahl  von  Fresken  für  Kirdien  und  Privatleute. 

b  Das  frühfte  (1512)  ift  der  Jefajas  an  einem  Pfeiler  des  Haupt- 
fdiiffes  von  S.AgoftinoinRom.  (Seit  einer  unglüddidienReftaurie- 
rung  ift  RafFael  nur  nodi  für  die  Umrifle  verantwortlidi).  Der  Einfluß 
der  Siftina,  die  nidit  lange  vorher  vollendet  war,  läßt  fidi  wohl 
nidit  verkennen;  ftärker  aber  als  Midielangelo  fpridit  Fra  Bar- 
tolommeo  aus  dem  Bilde.  In  der  fdiönen  Zufammenordnung  des  Pro- 

pheten mit  den  Putten  mödite  RafFael  jenen  beiden  überlegen  fein. 
Eine  ganz  andere  Art  von  Konkurrenz  mit  Midielangelo  drüdtt 

c  fidi  in  dem  berühmten  Fresko  von  S.  M,  della  Pace  (1514)  aus. 
(Beftes  Lidit:  um  10  Uhr.)  Die  Aufgabe  himmlifdi  begeifterter 
Frauen geftalten,  die  fidi  das  Altertum  in  feinen  Mufen  ganz  anders 
geftellt  hatte,  gehört  hier  der  Symbolik  des  Mittelalters  an,  ebenfo 
die  Motivierung  durdi  die  Engel.  Midielangelo  war  hiervon  ab- 

gegangen und  hatte  das  Übernatürlidie  ganz  in  der  Geftalt  der 
Sibyllen  felbft  zu  konzentrieren  gefudit,  fo  daß  ihnen  die  Putten 
nur  als  Begleitung  und  Gefolge  dienen;  fpäter  ließen  Guercino 
und  Domenidiino  die  Engel  ganz  weg,  und  ihre  Sibylle  fehnt  fidi 
einfam  aus  dem  Bilde  hinaus.  Raffael  dagegen  drüdite  grade  in 

der  Verbindung  der  Sibyllen  mit  den  Engeln  den  fdiönften  En- 
thufiasmus  des  Verkündens  und  Erkennens  aus.  Man  bemerkt 
lange  nidit,  daß  die  Engel  von  kleinerm  Maßftabe  find;  wie  etwa 
die  Griedien  den  Herold  kleiner  als  den  Helden  bilden  moditen. 

Die  Anordnung  im  Räume,  die  durdigehende  und  fo  fdiön  aufge- 
hobene Symmetrie,  die  Bildung  der  Formen  und  Charaktere  ver- 

leihen diefem  W^erke  eine  Stelle  unter  den  allergrößten  Leiftungen RafFaels,  und  vielleidit  wird  es  von  aU  feinen  Fresken  am  frühften 
die  Vorliebe  des  Befdiauers  gewinnen. 
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Im  Jahre  1516  erbaute  und  fdimückte  Raffael  die  Capp,  Chigi,  o 
im  linken  SeitenfdiifFe  von  S,  M.  de!  Popolo;  nach  feinen  Kartons 

fertigte  damals  ein  Venezianer,  ßuigi  detCa  'Pace,  die  Mofaiken  der 
Kuppel.  (Sie  gehören  als  venezianifdie  Mofaiken  nidit  zu  den  beft- 
gearbeiteten  diefer  Zeit.)  Der  fegnende  Gott-Vater  mit  Engeln, 
in  der  Lanterna,  zeigt  das  bedenklidie  Verkürzung sfyftem,  das 
damals  hauptfcidilidi  durdi  Correggio  aufkam,  in  feiner  edelften 
Äußerung.  Ringsum  find  die  fieben  Planeten  und  (als  adite  Sphäre) 
der  Fixilernhimmel  unter  dem  Sdiu^e  und  der  Leitung  göttlicher 
Boten  dargeftellt.  Hier  treffen  Mythologie  und  chriftlidie  Sym- 

bolik aufeinander;  bewundernswürdig  hat  Raffael  ihre  Geftalten 
im  Charakter  gefchieden  und  in  der  Handlung  verbunden.  Die 
Planetengötter  gewaltig,  befangen,  leidenfchafUich,  die  Engel  ab- 

wehrend und  ruhig  waltend.  Die  Anordnung  im  Räume,  fo  daß 
z.  B.  die  Planetengötter  nur  mit  dem  Oberleibe  hervorragen,  ift 
der  Aufgabe  fo  angemeflen,  als  könnte  fie  gar  nicht  anders  fein. 

Für  denfelben  Agoftino  Chigi  (einen  reiciien  fienefifchen  Bankier), 
der  diefe  Kapelle  erbauen  ließ,  entftand  damals  das  fchönfle 
Sommerhaus  der  Erde,  die  Farnefina  an  der  Longara  zu  Rom  b 

(f.  S.  288  b).  Zwifchen  den  Arbeiten  der  Stanza  d'Eliodoro  ließ 
fi(h  neben  Peruzzi  (f  S.  249  e  u.  890)  audi  Raffael  einftweilen  (1514) 
zu  einem  Freskobilde  für  feinen  Gönner  Agoflino  herbei  und  malte 
in  dem  Nebenraume  links  die  Galathea,  das  herrlichfle  aller  c 

modem-mythologifchen  Bilder.  Hier  ift  die  allegorifdi  gebrauchte 
Mythologie  kein  konventioneller  Anlaß  zur  Entwiddung  fchöner 
Formen,  Ibndern  was  Raffael  geben  woUte,  ließ  fich  überhaupt 
nur  in  diefem  Gewände  ganz  rein  und  fchön  geben.  Welcher  bloß 
menfchliche  Hergang  hätte  genügt,  um  das  Erwachen  der  Liebe  in 
feiner  vollen  Majeftät  deutlich  darzuftellen?  Die  FürfHn  des  Meeres 
ift  lauter  wonnige  Sehnfucht;  umzielt  von  Amorinen,  umgeben  von 
Nymphen  und  Tritonen,  weldie  die  Liebe  fchon  vereinigt  hat, 
fchwebt  fie  auf  ihrer  Mufchel  über  die  ruhige  Flut:  felbft  an  die 
Zügel  ihrer  Delphine  hat  fich  ein  wundervoller  Amorin  gehängt 
und  läßt  fich  von  ihnen  wohlgemut  über  die  Gewäffer  ziehen.  Im 

einzelnen  wird  man,  beiläufig  gefagt,  hier  am  heften  fidi  über- 
zeugen können,  wie  wenig  Raffael  in  feinem  Formgefühle  von  der 

Antike  abhängig  war;  nicht  nur  die  Auffalfung,  fondem  jeder 
Kontur  ift  fein  eigen.  Und  zwar  ift  feine  Zeichnung  eine  minder 
ideale,  mehr  naturaliftifche,  als  die  der  Griechen;  er  ift  der  Sohn 

des  15.  Jahrh.  Es  gibt  „korrektere"  Geftalten  aus  der  Davidfdien 
Schule;  wer  möchte  fie  aber  gegen  diefe  eintaufchen? 

In  feinen  legten  Lebensjahren  (1516  u.  1517)  fchuf  dann  Raffael 
die  Entwürfe  zu  der  berühmten  Gefchichte  der  Pfyche  für  die  d 

Burdihardt,   Cicerone.    10.  AuE.    Q,   3.  Malerei.  3g 



878  Malerei  des  16.  Jahrhunderts. 

große  untere  Halle  der  Farnefina;  fie  wurden  ausgeführt  von  §iu{io 

Tiomano,  Trancesco  'Penni  und  (das  Dekorative  und  die  Tiere)  von 
§iov.  da  Zldine  (voll.  1518).  Die  Sdiüler  haben  die  Gedanken  des 
Meifters  in  einem  konventionellen,  z.  T.  felbft  rohen  Stile  wieder- 

gegeben; um  zu  wilTen,  wie  Raffael  fie  dadite,  verfudie  man,  fie 
in  den  Stil  der  Galathea  zurüdizuüberfe^en.  Für  feine  Kompofition 
erhielt  Raffael  eine  fladie  Dedie  mit  abwärts  gehenden  Gewölbe- 
zwidceln.  An  den  Vorderfeiten  der  Zwidsel  ftellt  er  zehn  Mo- 

mente der  Gefdiidite  der  Pfydie  dar,  an  den  Innern  Seiten  fdiwe- 
bende  Genien  mit  den  Attributen  der  Götter,  an  der  mittlem 
Flödie  in  zwei  großen  Bildern  das  Geridit  der  Götter  und  das 
Göttermahl  bei  Pfydies  Hodizeit.  Der  Raum  ift  durdigängig  ein 
idealer  und  durdi  einen  blauen  Grund  repröfentiert,  feine  Trennung 
nidit  fdiarf  ardiitektonifdi,  fondern  durdi  Fruditkrönze  dargeftellt, 
in  denen  Giov.  da  Udine  die  fdion  an  den  Loggienfenftern  be- 

währte Meiflierfdiaft  offenbarte. 
Raum  und  Format  der  Zv/idiel  waren  für  Gefdiiditen  von 

mehreren  Figuren  fdieinbar  fo  ungeeignet  als  möglidi;  Raffael 
aber  entwidielte  gerade  daraus  (wie  aus  der  Wandform  bei  der 
Mefie  von  Bolfena,  der  Befreiung  Petri,  den  Sibyllen)  lauter  Ele- 

mente eigentümlidier  Sdiönheit.  Irgend  eine  beftimmte  Räumlidi- 
keit,  ein  beftimmtes  Koftüm  durfte  allerdings  darin  nidit  vor- 

kommen; das  war  feine  Freiheit  neben  dem  Ungeheuern  Zwang, 
den  ihm  die  Einrahmung  auferlegte.  Nur  nadite  oder  ideal  be- 

kleidete menfdilidie  Körper,  nur  die  fdiönften  und  deutlidrften 
Sdineidungen,  nur  die  Wahl  der  prägnanteften  Momente  konnten 
das  Wunder  vollbringen.  Die  le^tern  find  audi  in  der  Tat  nidit 
alle  gleidi  glüdilidi,  und  bei  allem  muß  man  die  Kenntnis  der  bei 

Apulejus  erzählten,  damals  jedermann  geläufigen  Mythe  voraus- 
fe^en.  Aber  im  ganzen  bezeidinen  fie  dodi  den  Gipfel  des  Mög- 
lidien  in  diefer  Art.  (Befonders:  Amor,  der  den  drei  Göttinnen 
die  Pfydie  zeigt;  die  Rüdikehr  Pfydies  aus  der  Unterwelt;  Jupiter, 
den  Amor  küflend;  Merkur  die  Pfydie  emportragend.)  —  In  den 
beiden  großen,  als  ausgefpannte  Teppidie  gedaditen  Dedtenbildern 
mit  den  olympifdien  Szenen  gab  Raffael  nidit  jene  Art  von  Illufion, 
die  mit  Sdiaren  von  Figuren  in  Untenfidit  auf  Wolkenfdiiditen 
den  Himmel  darzuftellen  vermeint,  fondern  eine  Räumlidikeit,  die 
das  Auge  befriedigt  und  für  den  innern  Sinn  mehr  wahrhaft 
überirdifdi  erfdieint  als  alle  jene  perfpektivifdien  Empyreen.  Die 
einzelnen  Motive  gehören  zum  Teil  zu  feinen  reifften  Früditen 
(der  finnende  Jupiter  und  der  plädierende  Amor,  Merkur  und 
Pfydie;  im  Hodizeitsmahl  vorzüglidi  das  Brautpaar,  der  auf- 

wartende Ganymed  u.  a,  m.),  und  dodi  fällt  nidits  Einzelnes  aus 

dem  wunderwürdig  gefdiloffenen  Ganzen  heraus.  —  Die  fdiweben- 
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den  Amorine  mit  den  Abzeidien  und  Lieblingstieren  der  Götter 
find  wohl  im  ganzen  eine  Allegorie  auf  die  Allherrfdiaft  der  Liebe, 
im  einzelnen  aber  Kinderfiguren  von  lebendigftem  Humor  und 
trefFlidifter  Bewegung  des  Sdiwebens  im  gegebenen  Raum. 

Vielleidit  tat  es  Raifael  über  diefer  Arbeit  leid  um  die  vielen 

andern  darfteilbaren  Momente  aus  der  Gefdiidite  der  Pfyche,  die 
nur  eben  hier  keine  Stelle  finden  konnten,  weil  fie  eine  beftimmte 
Örtlidikeit  und  eine  größere  Figurenzahl  verlangten.  Wie  dem 
audi  fei,  er  entwarf  eine  größere  Reihe  von  Szenen,  deren  An- 

denken —  leider  nur  nadi  einer  fpötern  Redaktion  des  Tilicßief 
van  Cocxie  —  in  Stidien  und  neuem  Nachftichen  (u.  a.  in  der 
Sammlung  von  Reveil)  vorhanden  ift^).  So  einfach  und  harmlos 
als  möglich  wird  darin  die  Gefdiidite  erzählt;  das  Auge  nimmt 
die  göttliche  Schönheit  der  meiften  diefer  Kompofitionen  hin,  als 
verftönde  fie  fich  ganz  von  felbft.  Das  ift  es  ja  überhaupt,  was 
uns  RafFael  fo  viel  näher  bringt  als  alle  andern  Maler.  Es  gibt 
keine  Scheidewand  mehr  zwifchen  ihm  und  dem  Verlangen  aller 
feither  vergangenen  und  künftigen  Jahrhunderte.  Ihm  muß  man 
am  wenigften  zugeben  oder  mit  Vorausfet^ungen  zu  Hilfe  kommen. 
Er  erfüllt  Aufgaben,  deren  geiftige  Prämiffen  —  ohne  feine  Schuld 
—  uns  fehr  fern  liegen,  auf  eine  Weife,  die  uns  ganz  nahe  liegt. 
Die  Seele  des  modernen  Menfchen  hat  im  Gebiete  des  Form- 
fchönen  keinen  höhern  Herrn  und  Hüter  als  ihn.  Denn  das  Alter- 

tum ift  zerftückelt  auf  unfere  Zeit  gekommen,  und  fein  Geift  ift 
doch  nie  unfer  Geift. 

Die  höchfte  perfönliche  Eigenfchaft  RafFaels  war,  wie  zum 
Schluffe  wiederholt  werden  muß,  nicht  äfthetifdier,  fondern  fittlidier 
Art:  nämlich  die  große  Ehrlichkeit  und  der  ftarke  WUle,  womit 
er  in  jedem  Augenblidt  nach  demjenigen  Schönen  rang,  das  er  eben 
je^t  als  das  höchfte  Schöne  vor  fich  fah.  Er  hat  nie  auf  dem  ein- 

mal Gewonnenen  ausgeruht  und  es  als  bequemen  Befi^  weiter 
verbraucht.  Diefe  fittlidie  Eigenfchaft  wäre  ihm  bei  längerem 
Leben  wohl  auch  bis  ins  Greifenalter  verblieben.    Wenn  man  die 

1)  Von  fonftigen  Fresken  der  Sdiüler  RafFaels  oder  entfernterer  Nadiahmer 
nadi  feinen  Entwürfen  find  in  Rom  vorhanden:  Wanddekorationen  mit  allegori- 
fdien  Darftellungen  in  bezug  auf  die  Allherrfdiaft  der  Liebe,  in  einem  reizend 
dekorierten  Räume  des  Vatikans  (dem  fog.  Badezimmer  des  Kardinals  Bibbieno), 

neben  dem  dritten  Stodt  der  Loggien;  —  die  Planetengottheiten,  auf  Wagen  von 
ihren  geheiligten  Tieren  gezogen,  in  den  Ovalen  der  Dedte  des  Saales  der  Sibyllen 

des  Appartamento  Borgia  (C  S.  255c);  —  die  zwölf  Apoftel,  die  man  je^t  in 
S.  Vincenzo  ed  Anaftafio  alle  tre  Fontane  an  den  Pfeilern  gemalt  Geht, 
find  nadi  Stidien  des  Alarc  Anton  ausgeführt,  die  Urbilder  in  der  jc%t  umgebouten 

Salo  vecchia  de'  Palafrenieri  find  unter  Übermalungen  der  Zuccheri  verfdiwunden. 

56" 
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koloflale  Sdiöpfungskraft  grade  feiner  legten  Jahre  fidi  ins  Be- 
wußtfein ruft,  fo  wird  man  inne,  was  durdi  feinen  frühen  Tod  auf 

ewig  verloren  gegangen  ift. 

Die  Sdiüler  Raffaels  bildeten  fidi  an  den  größten  Unterneh- 
mungen feiner  legten  Jahre.  War  es  ein  Glüdi  für  ihre  eigene 

Tätigkeit,  daß  fie  von  Anfang  an  unter  dem  Eindrudte  feiner 
großen  Auffaffung  der  Dinge  ftanden?  konnten  fie  nodi  mit  eigener, 
naiver  Art  an  ihre  Gegenftände  gehen?  und  weldie  Wirkung  mußte 
es  auf  fie  ausüben,  wenn  fie  aus  dem  Gerede  der  Welt  entnahmen, 
was  man  eigentlidi  an  ihrem  Meifcer  bewunderte?  In  le^ter  Linie 
kam  es  dabei  fehr  auf  ihren  Charakter  an. 

Der  bedeutendfte  darunter  ift  Qiutio  Tiomano  (1492—1546),  Eine 
leidite,  unermüdlidie  Phantafie,  die  audi  Streifzüge  in  das  Gebiet 
des  Naturalismus  nidit  verfdimöhte  und  fidi  vorzugsweife  in  den 
neutralen  Gegenftönden,  in  den  Mythen  des  Altertums  zu  ergehen 
liebte,  zu  der  kirdilidien  Malerei  aber  gar  keine  innerlidie  Be- 

ziehung mehr  hatte  und  einer  grenzenlofen  Verwilderung,  einer 
öden  Sdinellproduktion  anheimfallen  mußte. 

Frühe  dekorative  Malereien:  aus  Pal.  Borghefe  drei  abgelegte 
Studie  aus  der  Villa  Lante,  mit  altrömifdien  Gefdiiditen,  je^t  in 

o  der  Cafa  Mond  zu  Rom;    in    der  Villa  Madama    Fries  mit 
Putten  und  Fruditfdinüren  in  einem  Zimmer  links  (f.  jedodi  S.  256 

b  d  u.  e);    in    der  Farne fi na  Fries   eines  obern  Saales   (eher  von 

c  "Peruzzi).  —  Frühe  Madonnen  in   der   Gal.  Borghefe   (Nr.  373, 
d  374),  im  Pal.  Colonna  (Nr.  132),  in  der  Sakriftei  von  St.  Peter; 
die  Mutter    mehr   refolut,    die    Kinder   mehr   mutwillig    als  bei 

Raffael:    die  Melodie    der  Linien    fdion    beinahe    verklungen.    — 
Das  vielleidit  frühefte   große  Altarbild:   auf  dem  Hodialtare  von 

e  S.  M.  deir  Anima  zu  Rom;  im  Detaü  nodi  raffaelifdi  fdiön.  — 
fin  der  Sakriftei  von  S.  Praffede:  die  Geißelung,  ein  bloßes  Akt- 

bild in   ziegelroten  Fleifditönen,  dodi  in  der  Bravour  nodi  forg- 
fältig.  —    Endlidi    das  Hauptwerk    unter    den  frühem:    Stephani 

g  Steinigung,  auf  dem  Hodialtare  von  S.  Stefano  zu  Genua  (der 
h  Karton  dazu  in  der  Galerie  des  Laterans),  hödift  fleißig,  fdiön 

modelliert,  in  der  Farbe  nodi  der  untern  Hälfte  der  Transfiguration 
entfprediend.      Die    untere    irdifdie    Gruppe,    als    Halbkreis    im 
Sdiatten  um  die  lidite,  herrlidi  wahre,  jugendlidi  naive  Haupt- 
geftalt  komponiert,    ift  nodi  immer  eine  der  größten  Leiftungen 
der  römifdien  Sdiule.    Alle  haben  grade  ihre  Steine  erhoben  und 
find  zum  Werfen  bereit,  der  eine  mehr  haftig,  der  andere  mehr 
wuditig  ufw.,  aber  das  Größlidie  wird  dem  Befdiauer  erfpart.   In 
der  himmlifdien  Gruppe  zeigt  fidi  Giulios  ganze  Inferiorität;   es 
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fehlt  das  Ardiitektonifche ;  Chriftus  und  Gott -Vater  dedien  fidi 
halb;  die  Engel  find  befdiöftigt,  die  Wolken  aufzufdilagen.  Diefe 
AuffafTung  des  Überirdifdien  ift  eine  abfiditlidi  triviale. 

In  den  Dienften  des  Herzogs  von  Mantua  baute  und  malte 
Giulio  dafelbft  feit  1524  fein  ganzes  übriges  Leben  hindurdi.  Im 
herzog  1.  Palafte  in  der  Stadt:  Sala  del  Zodiaco,  allegorifdi-  a 
mythologifdie  Darftellungen  der  Tierkreisbilder;  Appartamento 
und  Sola  di  Troja,  fehr  ungleidie  Szenen  des  trojanifdien  Krieges; 
in  der  Scaldieria,  Lünetten  mit  Jagdfzenen  der  Diana;  fodann  die 
ganze  malerifdie  Ausfdimüdtung  des  von  Giulio  felbft  erbauten 
Pal.  del  Te  (f.  S.  257 e  u.  292  g)  mit  lauter  mythologifdien  und  alle-  b 
gorifdien  Gegenftänden.  Vorzüglidi  beaditenswert:  die  Camera  di 
Pfydie,  mit  den  reidiften  und  luftigften,  die  ganzen  Wände  bededien- 
den  Kompofitionen  in  Fresko,  mit  weiten  landfdiaftlidien  Hinter- 

gründen, darüber  die  Lünetten  in  Öl;  die  Dedsenbilder  desgleidien, 

von  Sdiülern,  ganz  verfdiwörzt;  in  der  Camera  de'  Cefari  zwei 
Lünettenfresken,  mehreres  andere  in  den  kleineren  Sälen;  dann 

die  berüditigte  Sala  de'  Giganti,  größtenteils  ausgeführt  von 
Tiinafdo  Tflanfovano,  mit  den  12—14  Fuß  hohen  Riefeng eftalten  in 
allen  möglidien  Stellungen  zwifdien  enormen  Felsmaffen,  die,  ohne 
Einfaffung,  Sodiel  oder  Rahmen  über  Wand  und  Dedie  des  ge- 

wölbten Saales  weggemalt,  den  Befdiauer  mit  aufdringlidier 
Koloffalität  beängftigen.  Hier  und  da  hat  Giulio  die  darzuftellenden 
Momente  wirklidi  großartig  angefdiaut,  im  ganzen  aber  fidi  er- 
ftaunlidi  gehen  laflen  und  z,  B.  den  Sturz  der  Giganten  gegen 
befferes  Wiffen  fo  dargeftellt,  wie  man  ihn  fleht.  Zwei  zierlidi 
in  Farben  ausgeführte  Zeidinungen  zu  der  im  Pal.  del  Te  ge- 

malten Gefdiidite  der  Pfydie  in  der  Gemäldefammlung  der  Villa  c 
Albani  zu  Rom,  jedenfalls  das  bewunderungswürdigfte,  nodi 
ganz  vom  Geifte  Raffaels  durdihaudite  Werk  des  Giulio. 

Durdi  Giulio  wurde  ein  jüngerer  tüditiger,  aber  wenig  eigen- 
artiger Mantuaner  Künftler,  ßorenzo  ßeomßruno  (1489  bis  nadi  1537), 

der  fidi  bis  dahin  der  Gunft  des  Hofes  erfreut  hatte,  in  den  Hinter- 

grund gedrängt.  Seine  Fresken  in  der  „Scaldieria"  des  Pal.  d 

Ducale  zeigen  eine  eigentümlidie  Mifdiung  von  Einfiüfl'en  feiner 
Lehrer  Mantegna  und  Perugino  mit  denen  des  Lor.  Cofta,  denen 
diefe  dekorativen  Fresken  früher  zugefdirieben  wurden,  während 
in  der  grau  in  grau  gemalten  figurenreidien  Darftellung  der  For- 

tuna in  der  Sammlung  B.Crespi  in  Mailand  daneben  raffaelifdie  e 
Einwirkung  fidi  verrät. 

Von  G.  Romanos  Sdiülern,  die  fidi  in  Mantua  bei  Ihm  bildeten, 
ift  ffiufio  Cfovio  als  Miniator  berühmt;  von  Tlinatdo  THanfovano 
das  fdion  fehr  verwilderte  Hauptbild,  eine  große  Madonna  mit 
Heiligen,    in   der  Brera   (Reminiszenz   der  Madonna  di  Foligno,  f 
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zurzeit  ausgefchieden);  beffere  Leiftungen,  wenn  wirklidi  von  ihm, 
a  die    beiden  Bilder  der  Galerie   zu  Turin   (Nr.  453  u.  454):    die 

aufwärts    fdiwebende  AfTunta   und   eine  Lünette   mit  Gott -Vater, 
beide  Bilder  mit  einzelnen  noch  rafFaelifdi  edel  gedachten  Engeln; 

—  von   'Primaficcio ,    dem  Lieblingsmaler  Franz'  I.    in   Fontaine- 
bleau,   ift  in  Italien   faft  nichts;    —    von   deflen    Gehilfen   Tliccofo 

b  deff  'Hßßafe    auf  Leinwand    übertragene    Fresken    im   Pal.   del 
c  Comune  zu  Modena,   und  in  der  Gal.  zu  Modena  neu  abge- 

nommene Wandfresken  mit  Szenen  der  Aeneide  aus  dem  Sdiloffe 
von   Scandiano;    befler    ebenda:    ein   Achtedi    mit   fingenden  und 
mufizierenden  Figuren,  faft  wie  ein  jugendlicher  Doffo  Doffi. 

Im  ganzen  war  Giulios  Tätigkeit  eine  fehr  fchädliche.  Die 
vollkommene  Gleichgültigkeit,  mit  der  er  die  von  Raffael  und 
Michelangelo  erlernte  Formenbildung  zu  oberflächlichen  Effekten 

verwertete,  gab  das  erfte  große  Beifpiel  feelenlofer  Dekorations- 
malerei. 

'Perin  def  Vaga  (1499—1547),  weniger  reich  begabt,  in  den 
(feltenen)  Staffeleibildern  fchon  auffallend  manieriert  (einiges  im 

d  Pal.  Adorno  in  Genua;  die  Madonna  mit  Heiligen  im  rechten 
e  Querfchiffe  des  Domes  von  Pifa  rxizhi Sogüanis  als  Perinos  Werk), 
bleibt  doch  dem  Raffael  näher,  fobald  eine  dekorative  Abgrenzung 
und  Einteilung  feine  Geftalten  und  Szenen  vor  der  Formlofigkeit 
behütet.  Man  fleht  im  Dome  von  Pifa,  an  mehreren  Stellen  des 
rediten  Querfchiffes,  fehr  fchöne  Putten  als  Freskoproben  gemalt, 

f  In  Genua  dekorierte  Perin  den  Pal.  Doria  (feit  1527,  S.  258  a). 
Hier  erinnert  noch  vieles  an  die  Farnefina:  in  der  untern  Halle 

find  einige  der  Zwickelfiguren  noch  ungemein  fchön;  die  Lünetten- 
bildchen  (römifche  Gefchichten)  zum  Teil  durch  ihre  Landfchaften 
interelTant;  die  vier  Deckenbilder  (Scipios  Triumph)  freilich  fchon 
laftend  durch  Überfüllung  und  Wirklichkeit;  —  in  der  Galleria 
wiederum  heitere  und  gut  bewegte,  aber  fchon  manieriert  gebildete 
Putten,  prächtige  Gewölbedekorationen,  und  an  der  einen  Wand 
die  mehr  als  lebensgroßen  Helden  des  Houfes  Doria,  unglücklidier- 
weife  fixend  und  dennoch  in  gezwungenen  dramatifchen  Bezügen 
zueinander,  aber  dem  Charakter  nach  beinahe  noch  raffaelifch 

großartig;  —  in  dem  Saale  rechts  der  Gigantenkampf,  widerlicii 
renommiftifch  wie  die  meiften  Bilder  diefer  Art;  —  von  den 
übrigen  Sälen  enthält  wohl  der  mit  den  Liebfchaften  des  Zeus  und 
den  Wiffenfdiaften,  fowie  der  mit  den  Gefchichten  der  Pfyche  die 

geiftreichften  Motive.  —  Die  genuefifchen  Schüler  Perins  gehören 
durchaus  zu  den  Manieriften.  —  Spätere  Fresken  Perins  in  S. 

g  Marcello  zu  Rom  (4.  Kap,  r.);  früher  (vor  1527)  in  S.  Trinitä 

de'  Monti  (linke  Querfchiffkapelle)':  Leben  Maria  (voll,  von 
Zuccari). 
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Trancesco  'Penni,  genannt  il  Fattore,  hat  in  Rom  wenig  Nam- 
haftes   hinterlaffen.     In    der   Gal,  zu  Turin   (Nr.  148)   eine   vor-  a 

trefFlidie  Kopie   der  Grablegung  RafFaels,   fdion  vom  Jahre  1518. 
Von  einem  unbekannten  Maler  der  Sdiule  RafFaels  ift  in  Tri - 

nitd  de'  Monti  zu  Rom  die  5.  Kap.  r.  ausgemalt  (Anbetung  der  b 
Hirten  und  der  Könige,  Befdineidung ,  nebft  Lünettenbildern). 
Neben  rafFaelifdien  Nadiklöngen  ift  die  frühzeitige  Verwilderung 

der  Sdiule  hier  ganz  befonders  deutlidi  zu  beobaditen:  lang- 
geftredite  Figuren,  verdrehte  Arme  ufw.  Andere  Kapellen  zeigen 
ebenfo  die  Ausartung  der  Nadiahmer  Midielangelos  (die  3.  Kap.  r. 
z.  B,  mit  Gefdiiditen  der  Maria  nadi  2)a77.  da  Votterras  Ent- 
würfen). 

Von  allen  Sdiülern  hat  'Hndrea  SaBßaUni  oder  flndrea  daSafemo 
am  meiften  von  RafFaels  Geift.     Außer  den  Bildern  im  Mufeum 

von  Neapel  (Anbetung  der  Könige  mit  der  Allegorie  der  Religion  c 
im  obern  Halbkreis,  lieben  Kirdienlehrer,  St.  Nikolaus  thronend 
zwifdien  den  von  ihm  Geretteten  ufw.)   und  einzelnen  in  Kirdien 

zerftreuten  Bildern  (S.  M.  delle  Grazie,  Unterkirdie  von  S.  Se-  d 
verino),  find  die  Fresken  in  der  Vorhalle  des  innem  Hofes  von 

S.  Gennaro  de'Poveri,  die  man  ihm  unbedenklidi  zufdireiben  e 
darf,    vielleidit   das   geiftvoUfte,    was  Neapel  Heimifdies   aus  der 
Hodirenaifldnce  befi^t.     (Gefdiiditen  des  h.  Januarius,  leider  fehr 
entftellt.)     Andrea    denkt    einfadi   imd  fdiön   und   malt  nur,    was 
er  denkt,  nidit  was  aus  irgend  einem  mal erif dien  Grunde  irgend 

einen   Effekt    madien  könnte.  —  Ein  Nadifolger,    ̂ ian  "Bernardo 
ßama,  ift  im  glüdilidien  Falle  ebenfalls  naiv  und  einfadi,  bisweilen 
aber  audi  fehr  fdiwadi  und  fiißlidi.   In  S.  Giacomo  degliSpag-f 
nuoli   zu  Neapel  (3.  Kap.  links)  große  Kreuzabnahme  (wie  von 
einem  in  Italien  gefdiulten  Niederländer);  anderes  im  Mufeum.  —  g 
In  denfelben   Stil    lenkte  fpöter  'Hnfonio  d"Hmafo   ein   (Madonna 
mit  Engeln,  im  Mufeum).  h 

Eine  ganz  andere  Tendenz  bradite  'Pofidoro  da  Caravaggio  nadi 
Neapel  (und  Sizilien).  Er  ift  nodi  der  Sdiüler  RafFaels  in  den 
oben  (S.  264  b)  genannten  Faffadenmalereien.  Später  fdilägt  er 
in  den  grelUlen  Naturalismus  um,  deffen  merkwürdiges  Haupt- 

denkmal die  große  Kreuztragung  im  Mufeum  von  Neapel  ift.  i 
Hier  zuerft  wird  das  Gemeine  als  wefentlidie  Bedingung  der 
Energie  poftuliert.  Seine  kleinern  Bilder  ebenda  find  zum  Teil 
aus  derfelben  Art  und  aus  einem  unediten  Klaffizismus  gemifdit. 

Ein  Sdiüler  Polidoros,  T/Iarco  Cardisco,  gen.  Cafaßrefe  (im  Mu-  k 
feum;  der  Kampf  des  h.  Auguftin  mit  den  Ke^ern)  hat  mehr  das 
Anfehen  eines  entarteten  Sdiülers  von  RafFael  felbft.  —  Ein  Sdiüler 

diefes  Cardisco,  nämlidi  'Piefro  7?egroni  (1506  —  69),   entwidielt  in 
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a  einer  großen  auf  Wolken  fdiwebenden  Madonna  mit  Engeln  (Mu- 
feum)  eine  wahrhaft  befremdlidic  Sdiönheit  und  Großartigkeit; 
man  glaubt  die  denkbar  hödifte  Infpiration  eines  Giulio  Ro- 

mano   vor    fidi    zu    fehen.      Ein    anderes    Bild    (von    1543)    in   S. 
h  Agnello, 

Andere  Meifter,  wie  Criscuoto,  Tioderigo,  Sicitiano,  Curia  ufw.  find 
c  meift  wenig  genießbar  (Mufeum).  —  Ein  Bild  von  JppofUo  Sor^ 
^  gßefe,  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau,  in  der  Kapelle  des  Monte 
di  Pietä  (kaum  vor  1550),  hat  neben  Anklängen  an  RafFael  und 
Andrea  del  Sarto  glatt-fleißige  Ausführung  und  reizlofe  Farbe. 

Mehrere  Sdiüler  des  Francesco  Francia  in  Bologna 
traten  in  der  Folge  in  Raffaels  Sdiule  über  oder  gerieten  dodi 
unter  den  beftimmenden  Einfluß  feiner  Werke. 

Des  Timofeo  deffa  Vife  aus  Urbino  ift  fdion  früher  gedadit 
(S.  757). 

Ein  anderer  Sdiüler  Francias  und  Raffaels,  'Barfot,  Tlamengßi 
qQn.'BagnacavaffO)  ift  in  feinen  einzelnen  idealen  Geftalten  bisweilen 

e  großartig  (Sakriftei  von  S.  Mi  diele  in  Bosco  zu  Bologna:  die 
Nifdienfiguren;  vgl.  das  bekannte  Bild  der  vier  Heiligen  in  Dresden); 

f  bisweilen  audi  etwas  gewaltfam  (S.  M.  della  Pace  in  Rom:  zwei 
Heilige  gegenüber  den  Propheten  des  Timoteo).  Seine  Madonna  mit 

g  Heiligen  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  ift  fdion  ein  fehr  mittel- 
bares Werk,  und  die  Art,  wie  er  (in  der  genannten  Sakriftei)  Raffaels 

Transfiguration  umdeutet,  vollends  kümmerlidi.  Ein  fdiönes  frühes 
Bild,  der  Gekreuzigte  mit  drei  Heiligen,   in  der  Sakriftei  von  S. 

h  Pietro  zu  Bologna, 
Jnnocenzo  da  Jmofa  dagegen  traveftierte   Raffaels  Kompofi- 

tionen  nidit,  fondern  „entfdiloß  fidi  kühn,  fie  grenzenlos  zu  lieben". 
Von  feinen  zahlreidien  Werken,  faft  fämtlich  in  Bologna,  find 

i  einige  wenige  früh  und  naiv  (Pinak.:  Mad.  der  Gläubigen)  oder 
k  frei  im  raffaelifdien  Geifte  gefdiaffen   (Pinak.:  Mad.  mit  beiden 
Kindern,  den  hh.  Franz  und  Klara),    die    meiften    dagegen    reine 
Anthologien  aus  Raffael,  fleißig,  fauber  und  im  Arrangement  nidit 

1  ungefdiidit  (Pinakothek:  h.  Familie  mit  Donatoren;  St.  Midiael 
m  mit  andern  Heiligen;  —  S.  Salvatore,3.  Kap.  1.:  der  Gekreuzigte 
n  mit  vier  Heiligen   u.  a.  m.).     Etwas   unabhängiger:   S.  Giacomo 
Maggiore,  7.  Altar  r.,  die  große  Vermählung  der  h.  Katharina, 
vielleidit  das  fdiönfte  Büd  des  Meifters,  für   das  Jahr  der  Ent- 
ftehung  (1536)  von  beaditenswerter  Solidität  der  Ausführung;  — 

o  Servi,  7.  Altar  1.,  große  Verkündigung;    —    endlidi   die  nidit  zu 
p  veraditenden  Fresken  in  S.  Midiele  in  Bosco,   Capp.  del  Coro 
notturno,  weldie   beweifen,  wie   gerne  Innocenzo  etwas  Einfadi- 
Bedeutendes  gefdiaffen  hätte.     Nodi  anzdehender  die  mythologi- 
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fdien   Fresken   mit  bedeutenden  landfdiaftlidien    Gründen  in   der 

Loggia  der  Palazzina  della  Viola^).  a 

Der  mit  Innocenzo  gewöhnlidi  verwedifelte  Bolognefe  "ßiagio 
'Pupini  hat  kein  fo  ftark  rötlidies  Kolorit,  folgt  aber  ebenfo  eifrig 
den  Spuren  Raffaels  wie  jener.  Charakteriftifdi  ift  befonders  fein 
Ältargemölde  in  S.  Giacomo  Maggiore  (r.  Querfdiiff).  b 

Die   Unzulönglidikeit  und  Erftorrung   der  alten  fienefifdien 
Sdiule  muß  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  ganz  unverhohlen  als  Tat- 
fadie  anerkannt  gewefen  fein,  indem  man  fonft  nidit  Pinturicdiio, 
Perugino  und   SignoreUi  für  die  Hauptaufgaben  nadi  Siena  ge- 

zogen haben  würde.    Es  fdieint  fogar,  doli  einzelne  Sienefen  nadi 
Perugia  in  die  Sdiule  gingen,  wie  die  frühem  Bilder  des  Dome- 

nico Beccafumi  (f.  S.  890)  be weifen.    Sehr  eigentümlidi  äußert  fidi 

diefer  peruginifdie  Einfluß  fdion  bei  'Bemardino  Tungai{lA6Q—l5lb), 
der   die   fdiöne  Infpiration   davon    annahm    ohne   die   öußerlidien 
Manieren.    Seine  Bilder  in  der  Akademie  tragen  meifl:  nodi  die  c 
altertümlidi  fienefifdien  Züge;   die   einfadi  fdiöne  Krönung  Mario 
mit  vier  Heiligen  in  der  Kirdie  Fontegiufta  (redits)  nähert  fidi  d 
fdion  mehr  den  Umbrern  und  den  Florentinern;  die  Lünette  über 
dem  Hodialtare  ebenda,  Maria  Himmelfahrt,  hat  bereits  in  den 
mufizierenden  Engeln  einzelnes  von  hoher  Sdiönheit;   das   große 
Bild  im  Carmine,  Madonna  mit  Heiligen,  von  1511,  fragt  ein  e 
befonders  liebenswürdiges  Gepräge  von  heiterer  Frömmigkeit  und 

inniger  Überzeugung.     Sein  Hauptwerk,   die   edit  fienefifdie  Krö- 
nung Maria   von    1500  in   den  Servi   (am  Hauptaltare),    ifl:    eine  f 

reidie  Kompofition  von  ungemein  heller  Färbung. 
Allein  die  dauernde  Hilfe  konnte  der  Sdiule  nidit  durdi  Meifter 

des  paffiven  Ausdrudies  kommen,  wie  die  meiften  Peruginer  waren, 
fondern  nur  durdi  Teilnahme  an  der  großen  Hiftorienmalerei,  die 
damals  durdi  ganz  Italien  ihre  Triumphe  feierte.  Und  zwar  foUte 

es  ein  Lombarde  fein,  ffiov.  'Rnfonio  de'  "Sazzi  von  Vercelli,  gen. 
if  Sodoma  (geb.  um  1477,  -j-  1549),  der  dem  Geifte  der  fienefifdien 
Sdiule  für  lange,  auf  mehr  als  ein  Jahrhundert  hin  eine  neue, 
fruditbringende  Riditung  gab. 

Sodoma  bildete  fidi  bei  Martino  Spanzotti  in  Vercelli  und 

nadi  Macrino  d'Alba.  Von  1498  bis  1500  hielt  er  fidi  in  Mailand  auf 
und  empfing  hier  die  feine  Kimft weife  beftimmenden  Einwirkungen 

1)  Eine  ähnliche  Aneignung  von  Motiven  Raffaels,  nur  mehr  aus  deffen  früherer 
Zeit,  findet  fich  bei  einem  Luccfaefen,  Zacchia  il  Vecchio.  Aus  feinen  Bildern  (Himmel- 

fahrt Chrifti,  in  S.  Solvatore  zuLucca;  —    Affunta,  in  S.  AgofUno,  1527;  -    * 
Aflunta,  in  S.  Pietro  Somaldi,  1532,  etc.)   tönt  einzelnes   aus  der  Sixtino  und  "* 
ous  Fro  Bartolommeo,  befonders  ober  Raffaels  vatikanifdie  Krönung  Moria  hervor. 
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der  Sdiule  Leonardos.  Im  Jahre  1501  fiedelte  er  nadi  Siena  über, 
kehrte  aber  fpöter  (wahrfdieinlidi  von  1518  bis  25)  nodi  einmal  nadi 
Oberitalien  zurüdi.     Edite  Jugendwerke,    die   den  Vercellefen   er- 

a  kennen  laffen,  find  ein  paar  Madonnenbilder  in  der  Turiner 
Galerie.    Als  leonardeske  Frühbilder  gelten  je^t  ein  paar  kleine 

b  Madonnen  in  den  Gal.  Carrara  zu  Bergamo  und  in  der  Brera 
(Nr.  286),  früher  dem  Leonardo  felbft  zugefdirieben,  auf  den  in 
der  Tat  die  Entwürfe  zum  Teil  zurüdigehen. 

Seine  erfte  größere  Arbeit  in  Siena  (1503)   ift  eine  Reihe  von 
c  halb  verlöfditen,  faft  nodi  rein  lombardifdien  Fresken  in  S.  Anna 
in  Greta  bei  Pienza,  nodi  etwas  befangen  in  Bewegung  und 
Kompofition  und  flüditig  behandelt.  Weit  bedeutender  find  die 
feit  1505  ausgeführten,  der  Legende  des  h.  Benedikt  gewidmeten  24 

d  Fresken  im  Klofter  Monte  Oliveto  bei  Asciano,  wo  Signorelli 

(f.  S.  728  a)  den  Zyklus  begonnen  hatte.  Vier  diefer  Bilder  —  das 
erfte  der  Oftwand  neben  dem  Eingange  zur  Kirdie:  des  h.  Bene- 
dictus  Abreife  von  Norcia,  das  erfte  der  Südwand:  die  Zufuhrung 
des  jungen  Maurus  und  Placidus,  und  das  le^te  derfelben  Wand: 
die  Verführung  der  Möndie  durdi  tanzende  Dirnen,  fowie  das 
le^te  Bild  der  Weftwand  (neben  dem  Eingange  des  Klofterhofes) : 

Sturm  der  Goten  auf  Montecaffino  —  find  öußerft  ausgeführte, 
lebens-  und  fdiönheitsvolle  Darftellungen;  im  le^teren  die  deut- 
lidiften  Reminiszenzen  an  Leonardos  Reiterfdiladit;  von  den  übri- 

gen find  mandie  etwas  flüditig  ausgefallen,  aber  ftets  mit  ein- 
zelnen fdiönen  Zügen,  meift  auf  weitem  landfdiaftlidien  Hinter- 

grunde. Einzelne  andere  Fresken  im  Klofter  zerftreut.  —  Ebenfalls 
nodi  unter  dem  Einflufle  der  Sdiule  Leonardos  ift  die  impofante 

e  Kreuzabnahme  (früher  in  S.  Francesco,  je^t  in  der  Akademie, 
Nr.  336)  entftanden,  das  herrlidifte  Altarbild  Sienas.  Die  jugend- 
lidie  Magdalena,  die  die  ohnmöditige  Maria  unterftü^t,  ift  ein 
durdiaus  leonardesker  Kopf  vom  fdiönften  Typus;  an  Gaudenzio 
erinnern  die  alten  Köpfe  und  die  fliegenden  Gewänder;  die  Fär- 

bung von  einer  von  Gaudenzio  niemals  erreiditen  Feinheit;  der 
ftehende  Kriegsknedit,  vom  Rüdsen  gefehen,  ift  wie  von  einer  der 
Kompofitionen  SignoreUis  in  Monte  Oliveto  entlehnt. 

Später,  bei  mehrmaligem  Aufenthalt  in  Rom  (zuerft  1508), 
nahm  Sodoma  den  Einfluß  RafFaels  (bei  Wahrung  feiner  Eigenart) 
nadihaltiger  in  fidi  auf,  als  die  meiften  Sdiüler  des  Urbiners,  und 
bewahrte  ihn,  als  diefe  ihn  längft  eingebüßt  hatten. 

Sein  Genius  hatte  allerdings  beftimmte  Sdiranken,  über  die 
er  nie  hinauskam.  Als  editer  Nadifolger  Leonardos  ganz  erfüllt 
von  der  Sdiönheit  der  menfdilidien  Geftalt,  die  er  in  anmutigen 
Putten  wie  Perlbnen  jedes  Alters  nadit  oder  bekleidet  auf  das 
großartigfte  darzuftellen  wußte,  befaß  er  kein  Auge  für  das  Maß 
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der  hiftorifdien  Kompofition.  Er  füllte  feine  Räume  häufig  der- 
geftalt  mit  Motiven  jeden  Grades  an,  daß  vielfadi  eines  das  an- 

dere verdrängt  oder  aufhebt.  Von  den  beiden  großen  Fresken 
im  zweiten  obern  Saale  der  Farnefina  zu  Rom  (1511  —  12)  ift  a 
die  Hodizeit  Alexanders  mit  Roxane  von  diefer  Überfülle  nidit 

ganz  frei;  aber  die  mannigfadie  Sdiönheit  der  Geftalten,  der 
männlidien  wie  der  weiblidien  und  der  Putten,  die  unmittelbar 
und  überzeugend  wirken,  wie  felbft  diejenigen  Raffaels  nidit,  die 
überaus  keufdie  und  reizvolle  Art,  mit  der  im  Ausdrudie  der 
Dienerinnen  und  namentlidi  der  Amoretten  alle  Stadien  der  Liebe, 
von  fpröder  Zurüdihaltung  bis  zu  ausgelaffener  Luft,  widergefpiegelt 
find,  die  fdiöne  Anordnung  und  fatte  Färbung  madien  dies  Bild 
zu  einer  der  entzüdiendften  Sdiöpfungen  der  Renaiflance.  Das 
Gegenftüd?^,  die  Familie  des  Darius,  ift  wegen  der  verworrenen 
Darfteilung  nidit  nadi  Verdienft  genießbar. 

In  S.  Domenico  zu  Siena  malte  Sodoma  (1525)  die  Kap.  b 
der  h.  Katharina  mit  Szenen  aus  deren  Leben  aus,  von  denen  die 
figurenreidifte  (die  Fürbitte  der  Heiligen  für  eine  arme  Seele)  vor 
lauter  Fülle  unklar  wird,  während  fo  viel  einzelnes  in  Charak- 

teren und  Bewegungen  unvergleidilidi  bleibt,  namentlidi  die  herr- 
lidie  Verzüdiung  der  h.  Katharina;  die  Verzierungen  der  Pilafter 
und  die  Putten  gehören  ganz  der  goldenen  Zeit  an.  (Beftes  Lidit: 
gegen  Mittag.) 

Es  ergibt  fidi  aus  dem  Gefagten  von  felbft,  daß  Sodoma  am 
heften  wirkt  in  ifolierten  Figuren,  deren  denn  audi  einige  keinen 
Vergleidi  in  der  Welt  zu  fdieuen  haben.  Am  heften  wird  man 
deffen  gewahr  in  der  Confraternitä  von  S.  Bernardino  (oberes  c 
Oratorium),  wo  die  vier  einzelnen  Heiligen  (Ludwig  von  Touloufe, 
Bernhardin,  Antonius  von  Padua  und  Franziskus)  als  vollkommene, 
die  hiftorifdien  Kompofitionen  dagegen  (Maria  Darftellung,  Heim- 
fudiung,  Himmelfahrt  und  Krönung)  bei  großen  Sdiönheiten  nur 
als  bedingte  Löfung  diefer  Aufgaben  erfdieinen.  (Beftes  Lidit; 
nadimittags.  Zwifdien  1518  und  1532  in  großen  Zwifdienräumen 

gemeinfam  mit  §.  def  "Pacc^ia  und  'Beccafumi  ausgemalt,  die 
beide  im  Wetteifer  mit  Sodoma  hier  ihr  Beftes  leifteten.)  —  Im 
Pal.  Pubblico  find  die  drei  faft  nur  von  Putten  begleiteten  Hei-  d 
ligen  St.  Anfano,  St.  Vittorio  und  St.  Bernardo  Tolomei  (in  der 
Sola  del  Configlio,  1529  und  1534)  fo  rein  und  groß,  wie  irgend 
etwas  ähnlidies  aus  diefer  Zeit,  die  Auferftehung  dagegen  (Stanza 
del  Gonfaloniere,  1535)  nur  im  Detail  trefFlidi.  —  Ebenda  ein  e 
fdiönes  Altarbild:  Madonna  das  Kind  dem  h.  Leonardas  hin- 
reidiend  (1537),  das  in  gefättigter  Farbenwirkung  und  reizvollem 
Helldunkel  den  Meifter  auf  feiner  Höhe  zeigt.  —  In  S.  Spirito  f 
(1.  Kap.  r.)  malte  Sodoma  1530  um  eine  Altarnifdie  herum  oben 
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den  h.  Jakob  zu  Pferde  über  Sorazenenleidien  wegfprengend,  unten 
redits  und  links  Antonius  Abbas  und  St.  Sebaftiun;  wiederum 
eine  feiner  herrlidiften  Arbeiten.  Darüber  ein  Halbrund  mit  der 

h.  Jungfrau,  die  einen  Bifdiof  einkleidet  im  Beifein  der  hh.  Ro- 
falie  und  Lucia,  letztere  von  wunderbarer  Sdiönheit.    —  Von  den 

a  in  die  Akademie  gebraditen  Kirdienfresken  wird  (8.  Saal)  das 
grandiofe  Eccehomo,  der  leidende  Normalmenfdi  in  einem  Augen- 
blidi  der  Ruhe,  immer  den  Vorzug  behalten  vor  dem  Chriftus  am 
ölberge  und  in  der  Vorhölle  (gr.  Saal),  obwohl  gerade  das  le^tere 
BUd  große  EinzeUcfaönheiten  hat.  —  Das  große  Fresko   der  Ge- 

b  burt  ChrifH  innerhalb  der  Porta  Pispini  (von  1531)  bietet  felbft 
nodi  in  feiner  Zerftörung  reidien  Genuß.    Einzelne  kleinere  fdiöne 

c  Arbeiten  nodi  an  verfdiiedenen  Orten  Sienas :  in  S.  Domenico, 
d  im  Pal.  Pubblico,  Opera  del  Duonio  (Tabernakel),  Akade- 

mie u.  f.  f.   —    Ein   trefFlidies  Altarbild  in   der  Hauptkirdie  von 
e  Afinalunga  im  Chianatale:  Madonna  mit  Heiligen,  von  pradit- 
voUer  Färbung. 

Mit  voller  Freude  hat  Sodoma,  wie  die  Größten  feiner  Zeit 
überhaupt,  nur  in  Fresko  gearbeitet.  Da  erging  fldi  feine  Hand 
im  freieften  und  fidierften  Sdiwunge;  mit  hohem  Genuß  wird  man 
diefe  gleidimößigen  leiditen  Pinfelftridie  verfolgen,  mit  denen  er 
die  Sdiönheit  feftzauberte.  In  StafFeleibildern  war  er  (abgefehen 
von  feiner  frühen  Kreuzabnahme,  f.  S.  886  e)  insgemein  befangener 
und  braudite  Farben,  die  einem  ungleidien  Nadidunkeln  unter- 

worfen find,  fo  daß  z.  B.  ein  fo  tüditiges,   aber  überfülltes  Bild 
f  wie  feine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Agoftino  zu  Siena  neben 
feinen  Fresken  fehr  ungünftig  wirkt.  In  andern  Fällen  jedodi,  wo 
fidi  z.  B.  die  Hauptfiguren  mehr  ifolieren,  fiegt  er  durdi  fehr  ge- 
wiflenhafte  Durdiführung  der  fdiönen  Form:  Auferftehung  Chrifti 

g  im  Mufeum  von  Neapel;   das   Opfer  Abrahams  im   Chore   des 
h  Domes  von  Pifa  (von  1541);  ebendafelbft  in  der  Akademie  eine 
thronende  Madonna   mit  Heiligen;    —    der  h.  SebafHan   in    den 

i  Uffizien  (Nr.  1279),  eine  herrlidie  Sdiöpfung,  zumal  mit  abfidit- 
lidien  Sdiauftellungen  der  fpätern  Sdiule  verglidien;  hier  ift  wahres 
edles  Leiden  in  der  wunderbarften  Form  ausgedrüdit.  Das  Bild, 
als  Kirdienfahne  gemalt,  enthält  auf  der  Rüddeite  in  reidier  Land- 
fdiaft  eine  fdiwebende  Madonna,  die  Heiligen  und  Flagellanten 

erfdieint.  —  Ebenda  ein  farbenpräditiges  Bildnis,  früher  fälfdi- 
lidi  als  Selbftporträt  bezeidinet  (Nr.  282). 

Seine  Madonna  ift  in  der  Regel  ernft  und  nidit  mehr  ganz 
jugendlidi,  fein  Chriftuskind  den  frei  fpielenden  Putten  feiner 
Fresken  feiten   an  Unbefangenheit  und  an  Wert  gleidi.     Eine  h. 

k  Familie  in  der  Villa  Borghefe;  im  Pal.  Chigi  eine  Verlobung 
1  der  h.  Katharina;  im  Mufeo  Poldi  zu  Mailand  eine  Madonna 
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mit  dem  Täufer  und  der  h,  Katharina  von  Siena  (Rundbild,  c.  1540); 
in  der  Galerie  zu  Turin  eine  fdiöne  zwifdien  vier  Heiligen  thro-  a 
nende  Madonna  (Nr.  63);  femer  als  Halbfigur  eine  Lukrezia  (fpät; 
Nr.  59).    Das  Eccehomo  im  Pal.  Pitti  (Nr.  374)   ebenfo   wie  das  b 
in  den  Uffizien   (Nr.   156)    ift    dem  Fresko   gleidien  Inhalts   zu  c 
Siena  nidit  an  Wert  gleich. 

Seinem  Stile  fdüoflen  fidi  einige  Sdiüler  früherer  Sienefen  an. 

Von  'Paccßiarotio  (1474  bis  nach  1540),  einem  höciift  unruhigen 
Geifte,   der  fich   mehr  mit  Kriegsabenteuern  als  mit  Malerei  ab- 

gab und  als  Maler  fich  als  Nachfolger  Fungais  mit  Einflüflen  von 
Sodoma  kennzeiciinet,   ift   die   große   Himmelfahrt  Chrifti  in   der 
Akademie  zu  Siena;  ebenda  eine  thronende  Madonna  mit  Hei- d 
ligen,  wohl  das  befte  BUd  des  Künfllers,   und  eine  Heimfuchung ; 
derfelbe  Gegenftand  belfer  in  der  Akademie  zu  Florenz  (Nr.  81).  e 
Eine  Himmelfahrt  befindet  fich   im  Carmine  zu  Siena.  —  Von  f 

Tlndrea  {'Piccineffi)  def  'Brescianino  eine  fchöne  Taufe  Chrifti  auf 
dem  Altare  von   S.  Giovanni  (Unterkirche),   eine  Madonna   mit  g 
Heiligen  in  der  Akademie   (großer  Saal),  fowie  in  Rom,  Gal.  h 
Borghefe,  eine  dem  Bade  entfteigende  Venus,  die  irrtümlich  in  i 
neuerer  Zeit  dem  Franciabigio  zugefdirieben  wurde   (Nr.  92).   — 
Der  hervorrag  endfte  Meifter  diefer  Richtung  ift  §irofamo  def 'Pac- 

chia (1477  bis  nadi  1535).    Die  frühem  Bilder  von  ihm  verbinden, 
wie  die  heften  feines  Lehrers  Fungai,  den  peruginifchen  Ausdruck 
mit  einer  emft  gemeinten,  tiefen  Charakteriftik;  diefer  Art  ift  in 
S.  Spirito   die  Krönung  Mario;   eine   Madonna  mit  Heiligen  in  k 
S.  Criftoforo,   ein   befonders   gutes  Werk,  fteht  etwa   zwifcfaen  l 
Sodoma  und  Fra  Bartolommeo  mitten  inne.     Später  wurde    er 
unter   der  offenbaren   Einwirkung   Sodomas  (auch  wohl   des  Fra 
Bartolommeo  und  Franciabigio)  einer  der  wenigen  Hiftorienmaler, 
die  in  den  nächften  Jahrzehnten   nach  RafFaels  Tod  die  Ehre  der 
hiftorifcfaen  Kunft  im  höhern  Sinne  vertraten.    Ohne  den  Sodoma 

in  der  fchwungvollen   Schönheit  der    einzelnen   Geftalten    zu    er- 
reichen, war  er  ihm   als  Komponift  überlegen;    man  wird    in   S. 

Bernardino  (oberes  Oratorium)  die  Geburt  Maria  und  den  eng-  m 
lifchen   Gruß,   ganz  befonders   aber  in   S.  Catarina  in  Fönte-  n 
branda  (unteres   Oratorium)   die   Gefchichten    der  Heiligen    (die 
beiden  Büder  rechts  und  das  zweite  links)  dem  Andrea  del  Sarto 
nicht  weit  nachfe^en  können.    Der  Mordanfall  auf  die  Mönche  ift 
als  Szene  vortrefflich  entwickelt,  die  Heilige  an  der  Leiche  der  h. 

Agnes  ein  Bild  voll  des  fchönften  Ausdruckes.  —  Ein  großer  „eng- 
lifcher    Gruß",    mit    der    Heimfuchung    im    Hintergrunde,    in    der 
Akademie  (X.  Saal,  Nr.  7),  dem  in  S.  Bernardino  fehr  ähnlich,  o 
ift  teilweife   aus   einem   Bilde  von  Albertinelli   entlehnt.    —    Eine 
große  Kreuzabnahme  mit  lebhaften  Anklängen  an  Sodoma  und 
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a  an  Fra  Bartolommeo  in  der  Pfarrkirdie  zu  Afinalunga,  dort 
Pacdiiarotto  benannt. 

Der  große  Baumeifter  SafdaJJ'are  'Peruzzi  (1481-1537)  ift  als 
Maler  entweder  vorzugsweife  Dekorator  (f.  S.  249  e,  364  i)  oder 
in   den   Manieren   des    15.  Jahrh.   befangen,   wie  in   den  Dedien- 

b  bildern  des  Galathea- Saales  in  der  Farne fi na  zu  Rom  (1511 
und  1512),  wo  freilich  neben  Raffael  alles  unfrei  ausfieht.  Außer- 

dem von    ihm    die    kleinen  Bilder   in   der  Dediendekoration  der 

c  Stanza  d'Eliodoro  im  Votikan.  —  Auf  den  wenigen  Malereien 
feiner  fpötern  Zeit  ruht  jedoch  RafFaels  und  Sodomas  Geift.    Das 

d  Fresko  der  erften  Kapelle  links  in  S.  M.  della  Pace  zu  Rom, 
eine  Madonna  mit  Heiligen  und  Donator  von  1516,  hält  diesmal 
gegenüber  von  RafFaels  Sibyllen  wenigftens  fo  weit  die  Probe  aus, 
daß  man  in  den  fchönen  und  klar  gegebenen  Charakteren  und  In 
der  freien  Behandlung  den  Künftler  der  goldenen  Zeit  auf  den 
erften  Blick  erkennt.  Die  große  Darfteilung  Mario  ebenda,  oben 
rechts  vom  Chore,  ift  dagegen  mit  müßigen  Epifoden  überladen 
und  hat  mehrere  von  RafFael  entlehnte  Figuren.  —  In  der  Kirche 

eFontegiufta  zu  Siena  (links,  um  1528)  ift  das  einfach  grandiofe 
Freskobild  des  Äuguftus  und  der  tiburtinifchen  Sibylle  ebenfo  ein 

f  ergreifender  Klang  aus  jener  großen  Epoche.  In  der  Villa  Bel- 
caro  bei  Siena  (vgl.  S.  260  1,  294  k)  ein  Deckenbild  des  Paris- 

urteils. —  Zu  den  erften  Malereien  in  Rom  gehören  die  Sibyllen 
g  in  S.  Pietro  in  Montorio.    Die  frühen  Malereien  im  Chore  von 

h  S.  Onofrio,  die  ihm  je^t  fömtlich  zugefchrieben  werden,  die  Mo- 
i  faiken  in  der  unterirdifchen  Kapelle  von  S.  Croce  in  Gerufa- 
lemme  (Kartons  1508)  und  die  wenigen  StafFeleibilder  Peruzzis 
gehören  vorwiegend  zu  feinen  manierierten  Arbeiten. 

'Domenico  'Beccafumi  (1486—1551)  machte  die  in  feiner  Um- 
gebung herrfdienden  Stile  mit.  Seine  Jugendbilder  fehen  bisweilen 

denen  der  peruginifchen  Schule  und  Peruginos  felbft  zum  Ver- 
wedifeln  ähnlich.  In  feiner  zweiten  und  beften  Periode  fteht  er 
dem  Sodoma  kaum  minder  würdig   zur  Seite  als  Pacchia;   dahin 

k  gehört  das  fchöne  Bild  in  der  Akademie  von  Siena,  das  zwei 
männliche  und  zwei  weibliche  Heilige  in  architektonifcher  Um- 

gebung und  oben  eine  Erfcheinung  der  Madonna  darfteilt  (unter 
Einfluß  Fra  Bartolommeos);  ebenfo  die  groß  gehaltenen  Kompo- 

1  fitionen  in  S.  Bernardino,  Vermählung  und  Tod  der  Maria 
nebft  dem  Altarbilde.  In  feiner  fpätern  Zeit  kam  die  Ausartung 
und  falfche   Virtuofität  der  römifchen   Schule    über   ihn  (Fresken 

m  der  Sala  del  Conciftoro  in  Pal.  Pubblico  ufw.).    Der  Chriftus 
u  in  der  Vorhölle  (Akademie)  mit  den  unbekleideten  Figuren  der 
Patriarchen,  die  ohne  weiteres  bekannten  Figuren  Michelangelos 
nachgebildet  find,  ift  trotj  der  ungewöhnlich  feinen  Abftufung  der 
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Farbentöne  ein  ungenießbares,  manieriertes  Werk.  Der  Cha- 
rakter war  vielleidit  dem  Talente  nicht  gewachfen.  —  Von  den 

Ipöteren  figürlidien  Mofaiken  des  Fußbodens  im  Dome  (Chor) 
beruhen  die  heften  auf  feinen  in  der  Akademie  bewahrten  Zeidi- 

nungen,  große  figurenreiche  Kompofitionen,  fchon  ftark  römifch.  — 
In  den  Uffizien  das  Rundbüd  einer  h.  Familie  (Nr.  189).  —  Im 
Seminar  zu  Venedig  ein  anziehendes  Bild  der  Penelope,  Pe- 

ruzzi zugefchrieben. 
Von  dem  Untergange  der  Republik  an  (1557)  verdunkelt  fidi 

auch  der  künftlerifche  Glanz  Sienas;  doch  nur  für  einige  Zeit.  Die 
Nachblüte  der  italienifchen  Malerei,  die  gegen  Ende  des  16.  Jahrh. 
beginnt,  hat  gerade  hier  einige  ihrer  tüchtigften  Repröfentanten. 

Die  Schule  von  Ferrara  bafiert  auch  in  diefer  Zeit  in  erfter 
Linie  auf  den  älteren  heimifdien  Meiftern,  namentlicii  auf  Lorenzo 
Cofta  und  Ercole  Roberti.  Daneben  wird  bei  mehreren  Künftlern 

der  Einfluß  RafFaels,  namentlich  in  der  Formgebung,  und  der  der 
Venezianer  (befonders  des  Palma  und  des  Giorgione)  hierin  und  in 
der  Färbung  maßgebend.  Diefer  eklektifdie  Charakter  der  Schule 
benimmt  ihr  die  Frifche  und  Urfprünglichkeit;  aber  innerhalb  diefer 
Befchränkung  bringt  fie  es  zu  recht  tüditigen  Durdifciinittsleiftungen, 
denen  man  in  manchen  Galerien  fogar  die  Ehre  antut,  fie  je  nach 
ihrer  Richtung  als  Giorgione,  Tizian  oder  Raffael  zu  taufen. 

Einer  von  ihnen,  ßodovico  THazzofino  (ca.  1481  bis  ca.  1530), 

erwehrte  ficii  diefer  Einfl.üfl'e  faft  voUftändig.  Er  behält  feinen altoberitalifchen  Realismus  bei  und  zwar  in  Verbindung  mit  einem 
glühenden  Kolorit,  bei  dem  fich  offenbar  mit  der  Farbengebung 
Coftas  auch  altvenezianlfche  Einflüfle  mifchen.  Seine  meift  kleinen 

Kabinettbilder,  je  kleiner,  defto  wertvoller,  kommen  in  Ferrara 
feiten,  in  Italien  hier  und  da  vor  (in  Rom,  Gal.  des  Kapitols,  d 
Borghefe  und  Doria;  in  Florenz,  Uffizien  1030,  1032, 1034,  und  e 
a.  a.  0.);  im  Auslande  find  fie  häufiger.  Überladen,  aucii  ge- 

dankenlos, in  der  Zeichnung  ohne  rechte  Grundlage,  im  Anbringen 
von  Hallen  mit  Goldreliefs  einer  der  maßlofeften,  imponiert  Maz- 

zolino durch  die  faftige  Frifche  der  Farben,  die  tro^  der  Bunt- 
heit und  eines  häufig  branftig  roten  Tones  doch  meift  eine  gewiffe 

Harmonie  bewahren.  Von  weitem  leuchten  fie  durch  die  Galerien. 

ImAteneo  zu  Ferrara  (Nr.  88)  ein  größeres  Bild,  die  Anbetung  f 
des  Kindes  mit  Heiligen. 

Senvenuto  Zifi  da  ffarofafo  (1481  — 1559),  von  den  Akademikern 
der  „ferrarefifche  Rafi^ael"  genannt  —  früher  ftark  überfchä^t  — , 
zeigt  fich  nur  in  feiner  frühem  Zeit  rein  ferrarefifch.  Zuerft  wahr- 
fcheinlich  Schüler  feines  Landsmannes  Dom.  Panetti,  kam  er  dann 
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unter  Coftas  und  Doffis  Einfluß  und  in  Rom  (vielleidit  erft  naA 
1514)  unter  den  des  RafFael.  Er  hatte  von  Haufe  aus  die  Anlage 
zu  einem  venezianifdien  Exiftenzmaler  in  der  Art  eines  Palma; 
nun  fdiuf  er  unter  dem  römifdien  Einfluffe  Altarblätter  in  einem 
idealern  Stile,  als  er  gedurft  hätte.  Es  ift  fdiwer,  Werke  von 
einem  fo  ernften  Streben,  wie  die  feinigen,  mit  aller  Strenge  zu 
beurteilen,  zumal  bei  der  ftellenweife  faft  venezianifdien  Pradit 
der  Farben.  Und  dodi  ift  es  eine  Tatfadie,  daß  der  innere  Sinn 

oft  von  ihnen  abgeftoßen  wird,  während  das  Auge  fidi  nodi  er- 
goßt.   Er  ift  kein  eigentlidier  Manierift;  felbft  die  zahUofen  kleinen 

a  Bilddien,  zumal  der  Galerien  Doria,  Borghefe  und  des  Kapi- 
tels (der  Mehrzahl  nadi  freilidi  Nadiahmungen  oder  Kopien),  find 

mit  Gewiflenhaftigkeit  komponiert  und  gemalt.  Aber  fein  Gefühl 
füllt  die  Formen  nidit  aus,  die  er  fdiafi^,  fein  Pathos  ift  ein  un- 
fidieres,  feine  idealen  Köpfe,  zumal  die  großen,  verraten  eine 
geiftige  Leere.  —  Ganz  der  farbenreidie  und  naive  Ferrarefe  ift 
er   am    eheften    in   feinen    wenigen   Genrebildern   (Eberjagd    und 

b  mythologtfdien  Darftellungen  in  der  Gall,  Nazionale  zu  Rom, 

aus  Pal.  Sciarra  ftammend).  —  In  den  fpätern  Werken  verhält  er 
fidi  zu  den  Sdiülern  Rafi^aels  wie  früher  zu  Raff^ael  felbft,  audi 
wird  fein  Kolorit  fdiwächer;  überhaupt  trägt  fein  ganzes  fpäteres 

Sdiaff^en  mehr  handwerksmäßigen  Charakter. 
Seine  hauptlcidilidiften  Kirdienbüder  find  folgende:    In  Rom, 

c  Pal.  Doria  :Heimfudiung(m.Gal.Nr.278);  -  Pal.  Chigi:  Himmel- 
d  fahrt  Chrifti.  —  In  Mailand,  Brera  u.  a.  eine  Pietä  mit  vielen  Fi- 

guren (von  1527)  und  ein  Crucifixus,  früh  (Nr.  438  u.  439).  —  In  der 
e  Akademie  zu  Venedig:  Madonna  in  Wolken  mit  vier  Heiligen 

f  (Nr.  56,  von  1518),  vorzüglidi.  —  In  der  Gal.  zu  Modena:  eine 
thronende  Madonna  mit  Heiligen  aus  der  mittlem  Zeit  (1532).  — 

gin  S.   Salvatore   zu  Bologna   (1.  Kap.  links)   häuslidie   Szene 
h  bei  Zadiarias.  —  In  Ferrara  faft  nur  fpätere  Bilder.  Im  Ate- 
neo:  Großes  allegorifdies  Freskobüd,  der  Triumph  der  Religion, 
aus  dem  ehemaligen  Refektorium  von  S.  Andrea,  als  Ganzes 
niditig  und  widerwärtig,  reine  Budiphantafie,  aber  mit  fdiönen 

Epifoden  (1532);  ferner  eine  große  Anbetung  der  Könige  (1537);  — 
derfelbe  Gegenftand,  von  1548,  nüditern,  dodi  fehr  brillant;  Geth- 
femane,  die  fog.  fdiöne  Mad.  del  Pilaftro,  eine  Auferwediung  des 
Lazarus  (1532),  die  trefFlidie  Madonna  di  Ripofo  (1525)  u.  a.  m,, 
was  hierher  in  neuerer  Zeit  aus  den  Kirdien  Ferraras  zufammen- 

i  gebradit  ift.  —  Im  Dome:  zu  beiden  Seiten  des  Portals  fdilidite 
und  edle  Freskogeftalten  des  Petrus  und  Paulus;  3.  Altar  links: 
thronende  Madonna  mit  fedis  Heiligen  (1524),  ein  Hauptbild; 
redites  QuerfdiifF:  Petrus  und  Paulus ;_ linkes:  Verkündigung,  fpät. 

k  —  In  S.  Francesco,  Fresken  der  1.  Kap.  links:  die  beiden  Do- 
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natoren  zu  den  Seiten  des  Altars,  der  Judaskuß  nebft  einfarbigen 
Seitenfiguren,  trefFlidie  Arbeit  Garofalos  in  der  Art  des  Doffo. 
Wie  vorzüglidi  Garofalo  als  Dekorator  war,  zeigt  die  S.  252  i  er- 

wähnte Ausmalung  zweier  Dedien  im  Seminar  in  Ferrara  (1519)  a 
und  der  reidi  bemalte  Rahmen  eines  Bildes  von  Mazzolino  in  der 
Galerie  von  Turin.  b 

Giovanni  Doflb,  gen.  Do/To  "Dofß  (geb.  um  1479,  f  1542),  ließ 
fidi  nidit  fo  fehr  von  Raffael  desorientieren,  deffen  perfönlidien 
Einfluß  er  weniger  erfuhr.  Sdiüler  des  Cofta  und  fpöter  von 
Giorgione  und  Tizian  beeinflußt,  blieb  er  ein  Romantiker  auf 
eigene  Gefahr  und  behielt  (die  fpötefte  Zeit  ausgenommen)  feine 
Glutfarben  und  feine  eigenen,  bisweilen  bizarren,  oft  aber  phan- 
tafievollen  und  felbft  bedeutenden  Gedanken.  In  den  Charakteren 
nähert  er  fidi  zuweilen  den  großen  Venezianern,  wenn  die  feinen 
audi  meift  derber  find. 

Frühere  kleinere  Bilder  find  ganzferrarefifdi.  Uffizien:  Kinder-  c 
mord  (Nr.  995);    Pal.  Pitti:    Ruhe  auf  der  Fludat,  mit  herrlidier  d 
Landfdiaft    (Nr.  487);    Neapel,    Mufeum:    Maria    mit    Kind,    h.  e 
Hieronymus  und  eine  zweite  h.  Familie;  ein  ähnlidies  Bild  in  der 
Gal.    Locchis    zu    Bergamo    (218);    in    der   Kapitolinifdien  f 
Galerie   das  farbenpräditige,   originell  komponierte  große  Bild  g 
einer  h.  Familie  (Nr.  80).  —  Von  den  Altarbildern  ift  das  große, 
aus  einer  Madonna  mit  Heiligen  und  fünf  Nebenabteilungen  be- 
ftehende    im  Ateneo   zu  Ferrara  (Nr.  37)   weitaus  fein  Haupt-  h 
werk;  ftreng  ardiitektonifdie  Anordnung,  gewaltige  Kraft  der  Farbe 

(leider  verreftauriert).  —  Ebenda  (Nr.  38):    eine  gute  große  Ver- 
kündigung; und  ein  Johannes  auf  Patmos,  von  mißlungenem  pathe- 

tifdien  Ausdrudi.  —  In    der   Brera:    ein    h.   Sebaftian    und   zwei  i 
Einzelfiguren  des  Täufers  und  des  h.  Georg  (Nr.  433,  432,  431).  — 
Im  Dome  von  Modena  (4.  Altar  1,):  Madonna  in  Wolken,  unten  k 
die  hh.  Sebaftian,  Hieronymus  und  Johannes  d.  T.,  ein  Hauptbild. 
—  In  der  Galerie  zu  Modena:  die  fdiwebende  Madonna  zwifdien  i 
den  Hl.  Midiael  und  Georg,  und  das  Bruftbild  eines  Mannes  mit 
einem   Lamm.     Die    grelle    und    bunte   Anbetung    der  Hirten    mit 
phantaftifdi     beleuditeter    Landfdiaft    ebenda    (Nr.   176)    und    das 
ähnlidie  Kartäufervotivbild  mit  der  auf  Wolken  fdiwebenden  Jung- 

frau (Nr,  187)  find  wahrfdieinlidi  von  feinem  Bruder  §ian  'BafUfta. 
Ebenda  im  Carmine  (3.  Altar  r.):  ein  h.  Dominikaner,  ein  fdiönes  m 
dämonifdies  Weib  mit  Füßen  tretend;  —  in  S.  Pietro:  mehrere  n 
Bilder  feiner  Sdiule;  fo  von  Tlondani  die  artige  Predella  des  3.  Al- 

tars   redits;    —    die    naiv    fdiöne,    auf  Wolken    fdiwebende  Ma- 
donna mit  zwei  h.  Bifdiöfen  auf  dem   3.  Altare  links,  wozu  eine 

landfdiaftlidi    köftlidie    Predella;    die    Madonna    in    Wolken    mit 
Hieronymus  und  Sebaftian  auf  dem  2.  Altare  links.  —  In  Rom, 

Burdthardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    11,   3.  Malerei.  5-7 
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a  Pal.  Chigi:   Johannes    und  Paulus    nebft    zwei  Stiftern,  farben- 
kräftig. 

Als  Genremaier  ift  Doffo  Dofli  befonders  in  der  Galerie  von 

b  Mo  den  a  vertreten,   hauptladilidi  allerdings  durdi  jene  zu  halb- 
dekorativem Zwedi  gemalten  Ovalbilder  mit  Effenden,  Trinkenden 

und  Mufizierenden,  in  denen  man  nodi  Giorgiones  Vorbild  ahnen 
kann;  ebenda  eine  Anzahl  Porträts,  mit  denen  die  Phantafie  den 
Hof  von  Ferrara,    wie   er  in  den  fpätern  Zeiten  war,    bevölkern 
mag    (darunter  das  des  Alfonfo  I.  felbft,  Nr.  191,  das  belle).    Ein 

c  ähnlidies,   befonders  farbiges  Bild,    die  „Bambocciata",    im  Pal. 
d  Pitti  (Nr.  148).  -  Im  Kaftell  von  Ferrara  haben  DofFos  Sdiüler, 
befonders  Camiffo  Tifippi,  mehrere  Räume  verziert;  es  find  meift 
manierierte  Arbeiten,  felbft  die  berühmte  Aurora.   Die  drei  kleinen 
Bacdianale  (in  einem  kleinen  Korridor)  gehören  fdiwadien  Nadi- 
folgern  des  Garofalo.    Dagegen  enthält  das  Treppenhaus  (2.  Stodi) 

e  des    Bifdiöflidien   Sdiloffes    zu  Trient   einen   eigenhändigen 
Fries  Doffos. 

Nidit    das  Mythologifdie,    fondern    das    frei  Fabelhafte   wäre 
f  Doffos    Fadi    gewefen.      Man    fleht    in    der    Gal.    Borghefe    zu 
Rom  ein  Hauptwerk  feiner  heften  Zeit:  Circe  im  Walde,  magifdie 
Künfte    übend.     Es    ift   die   lebendig    gewordene  Zaubernovelle  in 
herrlicher  Landfdiaft;   fo  dadite  Arioft  feine  Geftalten.  —  Ähnlidi 

g  eine  Judith    in   der  Galerie  zu  Modena,    das   fog.  Porträt  der 
h  Vanozza  in  der  Doriagalerie  zu  Rom  (Nr.  88)  und  der  Apollo 
i  der  Villa  Borghefe  ebenda  (Nr.  1). 

Von  einem  Zeitgenoffen  des  Doffi  und  des  Garofalo,  weldi  le^- 
terem  feine  Bilder  neuerdings  fälfdilidi  zugefdirieben  werden,  von 

§ian  'Battißa  SenvenuU,  gen.  Ortofano,  der  1525  geftorben  fein  foll, 
rührt  eine  Anzahl  Werke  her,  die  zu  dem  beften  und  großartigften 
gehören,  was  die  ferrarefifdie  Kunft  jener  Zeit  überhaupt  gefdiaffen 
hat.     Bei    enger  Verwandtfchaft  mit  Doffo    empfing   der  Künftler 
wohl  audi  direkte  venezianifdie  Einflüffe.   Strenger  in  Kompofition 
und  Zeidinung  als  Doffi,   in  der  Farbe  ihm  faft  ebenbürtig,  fteht 
er    in    der   Großartigkeit    und    dem  Ernft    feiner  Auffaffung    und 
feiner  Geftalten  weit  über  Garofalo.     Dies  beweift  vor  allem  fein 

k  Hauptwerk,  die  Grablegung  in  der  Villa  Borghefe  und  die  etwas 
veränderte  Wiederholung  des  gleidien  Gegenftandes  im  Mufeum 

1  von  Neapel    von    1521.     Werke    desfelben  Meifters  find   in   der 
mGal.  Doria  zu  Rom    (II.  Gal.  Nr.  61)    die   große  Anbetung   des 
n  Kindes  und  die  Begegnung  (1518),    im  Pal.  Chigi   die  Tafel  mit 
o  drei  Heiligen  (1523),  im  Pal.  Rospigliofi  die  h.  Familie;  femer 
P  in  Ferrara,  Gal.  Santini,  die  große  Kreuzigung  und  die  Pietä 
qin  S.  Pietro  zu  Modena  (rechtes  Sdiiff),  fowie  eine  kleine  Ma- 
r  donna  mit  Kind  unter  dem  Namen  Doffo  in  der  Pinakothek  zu 
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Bologna   (Sammlung  Zambeccari).     Zwei  Heiligenfiguren  in  der 
Kapitolinifdien  Galerie  in  Rom  (Nr.  143,  144).  a 

§ian  'Baftißa  7)o/Ji  (-{-  1549)  wurde  mehr  als  fein  älterer  Bruder 
von  der  Kunft  RafFaels  beeinflußt.    Beifpiele  feiner  Kunft  find  eine 
zierlidie  h.  Familie  in  der  Villa  Borghefe  und  eine  große  Ma-  b 
donna  in  der  Gal.  von  Rovigo.  c 

ffirofamo   da    Carpi   (1501—68),    aus    Ferrara,    erfdieint   bald 
ferrarefifdi,  bald  als  Sdiüler  der  nadimidielangelesken  Florentiner. 
Eine    Pietä    im    Pal.    Pitti    (Nr.   115)    fehr    manieriert;    Chriftus  d 
zwifdien  Maria  und  Marta  in  den  Uffizien  (Nr.  994),  kleine  Fi-  e 
guren  im  Stile  des  Mazzolino;  befler  eine  venezianifdi-ferrarefifdie 
h.  Familie   in   der  Galerie   des  Kapitols   zu  Rom;    fein   beftes  f 
Werk:    das   Porträt    des   Prälaten   Bartolino    Salimbeni    im  Pal.  g 
Pitti  (Nr.  36). 

§ßerardo  deffe  Cafene  aus  Parma  (in  Modena  tätig  um  1550) 
verrät  EinflüfTe  von  Garofalo  und  Parmegianino.  Ein  Gemälde 
in  S.  Pietro  zu  Modena,  ein  anderes  in  der  Galerie  dafelbft.  h 

ffasparo  "Pagano  aus  Modena  (geb.  1513)  hinterließ  eine  von 
Correggio  beeinflußte,  dodi  entfdiieden  eigentümlidie  Vermählung 

der  h.  Katharina  in  der  Gal.  zu  Modena  (Nr.  404).  —  Von  'Hf6.  i 
Toniana  aus  Modena  und  von  7?iccofd  deff  'Hßafe  in  der  Galerie  k 
dafelbft  (Nr.  62  u.  f.  f.)  eine  Reihe  auf  Leinwand  übertragener 
tüditiger  Fresken  mit  Tugenden,  Putten  und  Halbfiguren  von  Zu- 
fdiauenden  und  Mufizierenden,  ganz  in  der  Art  des  Doflb. 

Durdi  Tlnionio  Tlftegri  da  Correggio  (1494—1534)  erhält  die 
italienifdie  Kunft  wieder  nadi  einer  anderen  Seite  ihre  hödifte 
malerifdie  Ausbildung. 

Innerlidi  fo  frei  von  allen  kirdilidien  Prämifien,  wie  Midiel- 
angelo,  hat  Correggio  in  feiner  Kunft  das  Mittel  gefehen,  das 
Leben  fo  finnlidi  reizend  und  fo  finnlidi  überzeugend  als  möglidi 
darzuftellen.  Er  war  hierfür  gewaltig  begabt;  in  allem,  was  zur 
Wirklidimadiung  dient,  ift  er  Begründer  und  Entdedier,  felbft  im 
Vergleidie  mit  Leonardo  und  Tizian.  Das  Wirklidie  hat  in  der 
Kunft  eine  große  Gewalt.  Selbft  wo  fie  das  Geringe  und  Zufällige, 
ja  das  Gemeine  mit  allen  Mitteln  der  Realität  darfteilt,  übt  diefes 
einen  zwingenden  Zauber,  wenn  audi  von  widriger  Art.  Handelt 
es  fidi  aber  um  das  finnlidi  Reizende,  fo  erhöht  fidi  diefer  Zauber 

unendlidi  und  berührt  uns  dämonifdi.  W^ir  braudien  diefes  W^ort 
bei  Midielangelos  Poftulat  einer  phyfifdi  erhöhten  Menfdienwelt; 
mit  ganz  entgegengefe^ten  Mitteln  bringt  Correggio  eine  Wirkung 
hervor,    die  wiederum  nidit  anders  zu  bezeidinen  ift.    Er  zuerft 

57* 
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ftellt  in  feinen  Szenen  den  Naturmoment  vollftändig  und  voll- 
kommen dar.  Das  Zwingende  liegt  nidit  in  diefer  oder  jener 

fdiönen  und  reizenden  Form,  fondern  darin,  daß  für  die  Exiftenz 
diefer  Form  eine  unbedingte  Überzeugung  in  dem  Befdiauer  her- 
vorgebradit  wird  vermöge  der  vollkommen  wirklidien  Mitdar- 
ftellung  von  Raum  und  Lidit. 

Correggio  bezeidinet  in  rein  malertfdier  Beziehung  die  le^te 
und  hödifte  Entwidilung  der  italienifchen  Malerei.  Unter  feinen 
Darftellungsmitteln  iil  das  Helldunkel  fpridiwörtlidi  berühmt. 
Das  ganze  15.  Jahrh.  zeigt  eine  Menge  einzelner  Verfudie  diefer 
Art,  allein  bloß  mit  dem  Zwedi,  das  Einzelne  möglidift  vollftändig 
zu  modellieren.  Bei  Correggio  zuerft  ift  das  Helldunkel  wefentli(h 
für  den  Mitausdrudi  des  malerifdi  gefdiloffenen  Ganzen:  in  diefem 
Strome  von  Liditern  und  Reflexen  (Leonardos  Helldunkel  durdi- 
leuditet  die  Sdiatten  nodi  nicht)  liegt  gerade  der  Naturmoment 
ausgedrüdit.  Abgefehen  davon,  wußte  Correggio  zuerft,  daß  die 
Oberflödie  des  menfdilidien  Körpers  im  Halblidit  und  im  Reflex 
den  reizendften  Anblidt  gewährt. 

Seine  Farbe  ift  in  der  Karnation  vollendet  und  auf  eine  Weife 
aufgetragen,  die  ein  ganz  unendlidies  Studium  der  Erfdieinung  in 
Lufl:  und  Lidit  vorausfe^t.  In  der  Bezeichnung  anderer  Stoffe 
raffiniert  er  nicht;  die  Harmonie  des  Ganzen,  der  Wohllaut  der 
Übergänge  liegt  ihm  mehr  am  Herzen. 

Das  Hauptmerkmal  feines  Stiles  aber  ift  die  durchgängige  Be- 
weglichkeit feiner  Geftalten,  ohne  die  es  für  ihn  kein  Leben  und 

keine  vollftändig e  Räumlichkeit  gibt,  deren  wefentlicher  Maßftab 
ja  die  bewegte,  und  zwar  mit  dem  vollkommenen  Schein  der  Wirk- 

lichkeit bewegte,  alfo  je  nadi  Umftänden  rüdifichtslos  verkürzte 
Menfchengeftalt  ift.  Er  zuerft  gibt  auch  den  Glorien  des  Jenfeits 
einen  kubifch  meßbaren  Raum,  den  er  mit  gewaltig  wogenden 
Geftalten  füllt.  Seine  rein  malertfche  Anordnung  ift  zuerft  kon- 
fequent  perfpektivifch  aus  dem  Standpunkte  des  Befchauers  durch- 

geführt. —  Jene  Beweglichkeit  ift  aber  keine  bloß  äußerliche, 
fondern  fie  durdidringt  die  Geftalten  von  innen  heraus;  Correggio 
errät,  kennt  und  malt  die  feinften  Regungen  des  Nervenlebens, 
die  Freude  am  Dafein  von  ftiller  Heiterkeit  bis  zum  Jubel  aus- 
gelalTenfter  Luft, 

Von  großen  Linien,  von  flrenger  architektonifcher  Kompofition 
ift  bei  ihm  nicht  die  Rede,  auch  von  der  großen  befreienden 
Sdiönheit  nicht.  Aber  an  die  Stelle  des  monumentalen  Aufbaues 

fe^t  er  die  malerifche  Gruppierung,  an  die  Stelle  des  Lichtrhyth- 
mus die  harmonifche  Bewegung  von  Licht  und  Schatten,  und  Reiz 

und  Anmut  treten  bei  ihm  an  die  Stelle  der  Größe  und  klaffifdien 

Formenreinheit.    In   der  ungetrübten  Freude   des  Lebens,  in  der 
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vollen  Anmut  und  im  heiteren  Genuffe  desfelben  fdiildert  er  ge- 
wiflermaßen  die  weiblidie  Seite  des  bewegten  Sinnenlebens; 
Rubens,  der  ihm  fo  vieles  verdankt,  ergänzt  ihn  fpäter  nadi  der 
männlidien  Seite.  Wo  Correggio  diefe  berührt,  erfdieint  er  durdi 
den  Mangel  an  Ernft  und  Kraft  faft  fdiwödilidi;  wo  er  aber  inner- 

halb feiner  Grenzen  bleibt,  ift  er  unerreidit. 

Als  Correggios  Lehrer  werden  ein  gewifler  Tlnionio  'Barfofotii 
in  Correggio  (von  ihm  ein  geringes  Gemälde  von  1511  in  der  Gal.  a 
zu  Modena)  und  Francesco  Blandii  (f.  S.  758)  genannt.  Mit  le^- 
terem  wird  für  die  Ausbildung  Correggios,  dem  Charakter  feiner 
früheften  Gemälde  entfprediend,  riditig  auf  den  Einfluß  der  Sdiule 
von  Modena  hinge wiefen,  die  der  ferrarefifdien  befonders  im 
Kolorit  und  im  kräftigen  Realismus  verwandt  ift.  Einflüfle  der 
venezianifdien  Kunft  und  Mantegnas  haben  wohl  nur  indirekt, 
durdi  die  modenefifdien  Künftler,  auf  ihn  eingewirkt. 

Den  wefentlidi  ferrarefifdien  Charakter  bekunden  verfdiiedene 

neuerdings    als  Jugendbilder   des  KünftJers  nadigewiefene,    meift 
wenig  umfangreidie  Bilder.     Es  find:  in  den  Uffizien  (Nr.  1002)  b 
eine  Madonna  mit  zwei  mufizierenden  Engeln;    in  Mailand  bei 
Dr.   G.  Frizzoni    die   h.  Anna    mit  Maria  und  dem  Kinde,    von  c 
Heiligen  umgeben;    ebenda  im  Mufeo  Artiftico  eine  Madonna  d 
mit  Kind  und  dem  kleinen  Johannes,  in  der  Brera  die  Anbetung  e 
der  Könige,    fowie   je   ein  MadonnenbUddien  in  der  Sammlung  f 
Crespi  ebenda,  im  Mufeo  Civico  (Malafpina)  zu  Pavia  (über-  g 
malt)  und  in  der  Gall.  Nazionale  zu  Rom;  —  lamtlidi  der  großen  h 
herrlidien  Madonna  mit  dem  h.  Franz  in  Dresden  vom  Ende  diefer 
erften  Periode   nidit   gewadifen.     Dagegen  zeigt  die   in   die   freie 
Natur  bei   Gewitterfturm   verlegte   Anbetung    des    Kindes   in    der 
Sammlung   Crespi  zu  Mailand   Correggio    fdaon   als   Meifter  i 
der  Landfdiaft. 

Einige  Jahre  fpäter  entftand  die  Ruhe  auf  der  Fludit  mit  dem 
h.  Bernhard  in  der  Tribuna  der  Uffizien,  die  Vorftufe  der  unten  k 
zu  nennenden  Madonna  della  Scodella.  Hier  zum  erftenmal  wird 
die  Szene  zum  lieblidien  Genrebilde,  was  fie  bei  den  Realiften 
des  15.  Jahrh.  tro^  aller  Züge  aus  der  Wirklidikeit  nodi  nidit  ift. 
Einige  Befangenheit  zeigt  fidi  in  dem  gleidigültigen  Kopfe  der 
Mutter  und  in  der  Unfdilüffigkeit  des  Kindes,  die  von  Jofeph  ge- 
pflüditen  Datteln  anzunehmen.  Die  Farbe  ift  nodi  ungleidi,  teU- 
weife  merkwürdig  vollendet.  —  Ebenda,  gleidifalls  nodi  früh:  1 
Madonna  im  Freien  vor  dem  auf  Heu  liegenden  Kinde  knieend  — 
nidit  mehr,  um  es  anzubeten,  fondern  um  ihm  ladiend  mit  den 
Händen  etwas  vorzumadien;  wunderbar  gemalt,  das  Kind  auf  die 
anmutigfte  Weife  verkürzt;  die  Mutter  fdion  von  dem  dem  Meifter 
eigenen  Liebreize. 
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Von  1518  an,  feit  welchem  Jahre  Correggio  in  Parma  erft 
vorübergehend,  dann  andauernd  feßhaft  war,  entftand  jene  Reihe 
von  Meifterwerken,  deren  vorzüglidifte  nach  Dresden,  Paris,  Lon- 

don, Wien  und  Berlin  geraten  find.  Doch  befi^t  auch  Italien  noch 
mehrere  von  höchfter  Bedeutung, 

o  Im  Mufeum  von  Neapel:  das  kleine  Bildchen  der  Vermäh- 
lung der  h,  Katharina,  leicht  und  kühn  gemalt;  daß  das  Kind  ob 

der  befremdlichen  Zeremonie  fragend  die  Mutter  anfleht,  ift  ganz 
ein  Zug  in  der  Art  Correggios,  der  die  Kinder  nicht  anders  als 
naiv     kennen    wollte.      (Vielleicht    nur     alte    Wiederholung;     ein 

b  zweites    Exemplar    bei    Cav.    Fabrizi    in    Rom).    —    Gleichfalls 
c  im  Mufeum  zu  Neapel  die  fogenannte  Zingarella,  die  Madonna 
über  das  Kind  gebeugt  auf  der  Erde  fixend;  oben  im  Palmen- 

dunkel fchweben  reizende  Engel.  Correggio  fteigert  in  der 
Maria  das  Mütterliche  hier  und  auch  fonft:  nicht  feiten  bis  zu 
einer  wahren  Heftigkeit.    Die  Ausführung  vielleicht  etwas  früher, 

d  übrigens  von  größter  Schönheit.  —  Die  Galerie  zu  Modena 
befi^t  aus  diefer  Übergangszeit  eine  köftliche  Madonna  mit  dem 
Kinde. 

e  In  der  Gal.  von  Parma  zeigt  die  große  Freskomadonna  gleich- 
falls Mutter  und  Kind  innig  Verfehlungen;  eines  der  fchönften 

Linienmotive  Correggios;  Köpfe  und  Hände  wunderbar  zufammen- 
geordnet  (Hauptbeifpiel  feines  weiblichen  Idealkopfes  mit  den 
koloflalen  Augenlidern  und  dem  Näsdien  und  Mündchen).  —  Die 
Kreuzabnahme,  ebenda,  vor  allem  ein  Wunderwerk  der  äußern 
Harmonie.  Der  Kopf  des  liegenden  Chriltus  von  höchft  edlem 
Schmerzensausdrudi,  die  Darftellung  aber  durch  ihren  Ernft  nicht 
innerhalb  Correggios  Talent  liegend.  Die  Ohnmacht  ift  in  der 
Maria  fehr  wirklich  dargeftellt,  fo  daß  man  z.  B.  inne  wird,  wie 
fie  die  Herrfchaft  über  den  linken  Arm  verliert.  —  Das  Gegen- 
ftück:  die  Marter  des  h.  Placidus  und  der  h.  Flavia  (beide  noch 
vor  1525);  in  der  malerifchen  Behandlung  wie  durch  die  herrliche 
Sommerlandfchaft  nicht  minder  ausgezeichnet.  Das  befeligte  Mar- 

tyrium der  jungen  Heiligen  köftlich  zum  Ausdruck  gebracht,  aber 
das  fchrecklich  Dramatifche  der  Szene  völlig  verfehlt.  —  Ebenda: 
die  berühmte  Madonna  della  Scodella  (1528  bereits  vollendet), 
eine  Szene  der  Flucht  nach  Ägypten.  Das  zauberhafte  Licht  in 
dem  heimlichen  Waldraume,  die  liebenswürdigen  Köpfe  und  die 
unbefchreibliche  Herrlichkeit  der  ganzen  Behandlung  machen  das 
meifterhaft  nach  den  Farben  komponierte  Bild  zu  einem  feiner 
Hauptwerke.  —  Auch  die  vor  1528  vollendete  Madonna  di  S.  Giro- 
lamo  ebenda  (auch  der  Tag  genannt)  zeigt  eine  ebenfo  erftaun- 
liche  Behandlung  und  prächtige  Färbung,  die  den  Ausdruck  einer 

fo  unbewußt  heiteren  Exiftenz  geben",   daß  einzelne  Motive,    wie 
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der  am  Salbengefäß  riechende  Putto,  oder  der  ungefdiladite 

und  doch  faft  unmännlidie  Hieronymus,  daneben  kaum  auffallen. 

Ganz  außerordentlidi  fchön  ift  Magdalena,  die  in  der  Art,  wie 

fie  fidi  hinfchmiegt,  die  höciifte  Empfindung  für  weibliche  Anmut 
zeigt. 

Von  den  Fresken  Correggios  in  Parma  find  diejenigen  in 
einem  Gemache  des  aufgehobenen  Nonnenklofters  S.  Paolo  die  a 
früheften  (1518).  Über  dem  Kamine  ficht  man  Diana  in  ihrem 
Wagen  auf  Wolken  fahrend;  am  Gewölbe,  das  über  16  trefflichen 
einfarbig  gemalten  Lünetten  mytholo gifchen  Inhaltes  emporfteigt, 
ift  eine  Weinlaube  gemalt,  und  in  deren  runden  Öffnungen  findPutten 
ZH  zweien  oder  dreien  in  allerlei  auf  die  Jagd  bezüglichen  Ver- 
riditungen  gruppiert.  Es  find  Bilder  der  heiterften  Jugend,  Im- 
provifationen  voll  Leben  und  Schönheit.  (Gutes  Reflexlicht  bei 
Sonnenfchein  10-12  Uhr.) 

Bald  darauf,  1521  —  23,  malte  Correggio  in  S.  Giovanni,  und  b 
zwar  wohl  zuerft  die  fchöne  und  ftrenge  Geftalt  des  begeifterten 

Evangeliften  in  einer  Türlünette  des  linken  Querfchiffes,  —  dann 
die  Kuppel.  Es  ift  die  erfte  einer  großen  Gefamtkompofition  ge-  c 
widmete  Kuppel;  Chriftus  in  der  Glorie  von  den  auf  Wolken 
fixenden  Apofteln  umgeben,  und  zwar  alles  als  Vifion  des  unten 
am  Rande  angebrachten  Johannes.  Die  Apoftel  find  echte  Lom- 

barden des  nobeln  Typus,  von  einer  grandiofen  Körperlichkeit. 
Die  völlig  durchgeführte  Untenficht,  von  der  diefes  Beifpiel  das 
frühefte  erhaltene  und  jedenfalls  das  frühefte  fo  ganz  durchge- 

führte ift,  erfchien  den  Zeitgenofl^en  und  Nachfolgern  als  der 

Triumph  aller  Malerei.  Man  vergaß,  welche  Teile  des  menfch- 
lichen  Körpers  bei  der  Untenficht  den  Vorrang  erhalten,  während 
doch  der  Gegenftand  diefes  und  der  meiften  fpätem  Kuppelgemälde 
—  die  Glorie  des  Himmels  —  nur  das  geiftig  Belebtefte  vertragen 
würde.  Man  empfand  nicht  mehr,  daß  für  diefen  Gegenftand  die 
Raumwirklichkeit  eine  Entwürdigung  ift,  und  daß  überhaupt  nur 
die  ideale,  architektonifche  Kompofition  ein  Gefühl  erwecken  kann, 
das  diefem  Gefühle  irgendwie  gemäß  ift.  Nun  ift  fchon  hier  ge- 

rade die  Hauptgeftalt,  Chriftus,  wahrhaft  frofchartig  verkürzt; 
audi  bei  einzelnen  Apofteln  rücken  die  Knie  bis  gegen  den  Hals. 
Als  Raumverdeutlichung,  Stütje  und  Si^,  malerifch  auch  als  Mittel 
der  Abftufung  und  Unterbrechung,  dienen  die  Wolken,  die  Cor- 

reggio als  konfiftent  geballte  Körper  von  beftimmtem  Volumen 
behandelt.  —  Auch  an  den  Pendentifs  der  Kuppel  fi^en  die  an 
fich  fehr  fchönen,  nur  übermäßig  verkürzten  Geftalten,  je  ein 

Evangelift  und  ein  Kirchenvater,  auf  Wolken,  während  noch  Michel- 
angelo feinen  Propheten  und  Sibyllen  an  ähnlicher  Stelle  fefte 

Throne  gegeben  hatte. 
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Die  Halbkuppel  des  Chores  derfelben  Kirdie,  mit  der  großen 
Krönung  der  Maria,  wurde  1584  abgebrodien.  Dodi  wurde  die 
Hauptgruppe  (Chriftus  und  Maria)  gerettet  und  ift  gegenwärtig  im 

a  zweiten  großen  Saale  der  Bibliothek  angebradit;  außerdem 
hatten  die  Caracci  faft  das  Ganze  ftüdtweife  kopiert  (fedis  Stüdce 

b  in  der  Gal.  von  Parma,  mehrere  im  Mufeum  von  Neapel), 
und  Cefare  Tlrefuß  wiederholte  an  der  neuen  Halbkuppel  die 
ganze  Kompofition,  fo  gut  er  konnte.  Ein  leidenfdiaftlidier  Jubel 
durdiftrömt  den  ganzen  Himmel  in  dem  geweihten  Augenblidie; 
die  fdaönften  Engel  drängen  fidi  zu  einem  Heer  zufammen.  Aber 
die  Madonna  felbft  ift  weder  naiv  nodi  fdiön,  Chrifl:us  eine  mittel- 

mäßige Bildung.  (Beide  in  den  Kopien  verfüßt,  und  fo  ohne 
Zweifel  audi  Johannes  d.  T.) 
c  Endlidi  malte  Correggio  1526—30  die  Kuppel  des  Domes 
aus  und  gab  fidi  dabei  feiner  Art  von  Auffaffung  des  Überfinn- 
lidien  in  ganz  unbedingtem  Maße  hin.  Er  veräußerlidit  und  ent- 

weiht alles.  Im  Zentrum  (je^t  fehr  verdorben)  ftürzt  fidi  Chriitus 
der  inmitten  einer  gewaltigen  Engel-  und  WolkenmafTe  herauf- 
raufdienden  Maria  entgegen.  Das  Momentane  ift  allerdings  über- 

wältigend; der  Knäuel  zahllofer  Engel,  die  hier  mit  hödifter 
Leidenfdiaft  einander  entgegenftürzen  und  fidi  umfdilingen,  ift 
ohne  Beifpiel  in  der  Kunft;  ob  dies  die  würdigfte  Feier  des  dar- 
geftellten  Ereigniffes  fein  kann,  ift  eine  andere  Frage.  Wenn  ja, 
fo  war  audi  das  mit  einem  bekannten  Wi^wort  bezeidinete  Durdi- 
einander  von  Armen  und  Beinen  nidit  zu  vermeiden;  denn  wäre 
die  Szene  wirklidi,  fo  müßte  fie  fidi  allerdings  etwa  fo  ausnehmen. 
—  Weiter  unten,  zwifdien  den  Fenftern,  ftehen  die  Apoftel,  der 
Maria  nadifdiauend;  hinter  ihnen  auf  einer  Bruftwehr  find  Genien 
mit  Kandelabern  und  Raudifäffern  befdiäftigt.  In  den  Apofteln 
ift:  Correggio  inkonfequent;  wer  fo  aufgeregt  ift  wie  fie,  bleibt 
nidit  in  feiner  Edie  ftehen;  audi  ihre  vermeintlidie  Großartigkeit 
hat  etwas  merkwürdig  Unwahres.  Aber  ganz  wunderfdiön  find 
einige  von  den  Genien,  audi  mandie  von  den  Engeln  im  Kuppel- 

gemälde felbft,  und  vollends  die  in  den  Zwidteln,  die  die  vier 
Sdiu^heiligen  von  Parma  umfdiweben.  Es  ift  eine  eigentüm- 
lidie  Art  der  Beraufdiung,  womit  diefe  Geftalten  den  Sinn  er- 

füllen. (Beftes  Lidit,  audi  für  die  Befteigung  der  Kuppel:  gegen 
Mittag.) 
d  Außerdem  find  in  der  Galerie  Refte  eines  Freskos  der  Ver- 

kündigung aus  der  Annunziata  erhalten;  eine  der  einflußreidiften 
Kompofitionen. 

Von  den  monumentalen  Malereien  mythologifdien  Inhaltes 
(außer  den  Fresken  von  S.  Paolo)  gilt  der  vom  Adler  emporge- 

e  tragene  Ganymed  in  der  Gal.  zu  M"odena   nidit  als  edite  Ar- 
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beit  Correggios.    Von  Staffeleibildern  ift  die  Danae  in  der  Gal.  a 
Borghefe  (Nr.  125)  als  malerifdie  Leiftung  eine  der  großartigften 
Sdiöpfungen  aller  Zelten;  die  öußerfte  Grenze  in  der  Darftellung 
des  bewegten  Sinnenlebens. 

Die  Allegorie  der  Tugend  im  Pal.  Doria  zu  Rom  (Nr.  387),  1> 
bisher  als  Skizze  für  eines  der  Temperabilder  in  der  Sammlung 
der  Handzeidinungen    des   Louvre    bezeidinet,    gilt   je^t  nur  als 
fpöte  franzöfifdie  Kopie. 

Charakteriftifda  ift  für  Correggio  wie  für  Midielangelo,  die  als 
gleidi  große  Stiliften  in  ihrer  Art  jeder  feine  Geftalten  wefentlidi 
aus  fidi  heraus  fdiufen,  daß  von  beiden  Künftlern  keine  Porträts 
erhalten  find,  nidit  einmal  in  den  Geftalten  auf  ihren  Altarbildern. 

Correggios  durdiaus  fubjektive  Kunft,  die  er  (wenn  audi  von 
außen  mehrfadi  beeinflußt)  dodi  völlig  felbftändig  in  feinem  ab- 

gelegenen Heimatsorte  ausgebildet  und  im  befdieidenen  KreLfe 
ausgeübt  hatte,  eignete  fidi  zur  Bildung  einer  wirklidien  Sdiule  fo 
wenig  wie  die  Kunft  des  Midielangelo.  Was  ihm  eigen  war,  dazu 
reiditen  die  Talente  der  Sdiüler  nidit  aus,  oder  die  Zeit  war  da- 

für nodi  nidit  gekommen.  In  der  Tat  fteht  fein  allbewunderter 
Stü  über  ein  halbes  Jahrhundert  Lfoliert  da,  indem  feine  fdmt- 
lidien  Sdiüler  mit  einer  Art  von  Verzweiflung  fidi  der  römifdien 
Sdiule  in  die  Arme  werfen. 

Inzwifdien  erwudifen  aber  feine  wahren  Erben:  die  Sdiule  der 

Carracci,  deren  Auffaffung  dem  tiefften  Kerne  nadi  von  der  feinigen 

abhängig  ift.  Deshalb,  weil  die  Modernen  ihn  ganz  in  fidi  auf- 
nahmen, erfdieinen  uns  feine  eigenen  Werke  fo  oft  als  modern. 

Selbft  was  dem  18.  Jahrh.  fpezififdi  eigen  fdieint,  ift  in  ihm  vor- 
gebildet: Correggio  wurde  geradezu  das  Mufter  der  Rokoko- 

malerei. 

Die    ganze    Sdiule    ift   in    der  Galerie    und    den    Kirdien    von 
Parma  ftark  repräfentiert.     Man  wird  weniges  Lobenswerte  von 

'Pomponio  nttegri  (Correggios  Sohn),  ßefio  Orß  (1511-86),  'Bemar- 
dino  §afti  (c.  1495  —  1575,   delTen  Hauptwerk   die  Rofenkranzma- 
donna  des  Domes  in  Pavia,  1531)  finden;  anderes  in  Cremona  c 
(Dom);    Gutes    und   fehr  Fleißiges  von   Trane.  Tiondani   (Dom,  d 
Fresken  der  5.  Kap.  redits),  mehreres  nodi  ganz  angenehmes  von 

Tllic^e  fange  fo  'Hn/efmi   (in   der  Galerie   zu  Parma),    audi   wohl  e 
von  §iorgio  §andini;  das  meifte  an  Zahl  jedenfalls  von  der  Maler- 

familie der  Tllazzofa  oder  TRazzuofi,  die  fidi  in  diefem  Jahrhundert 
ganz  an  Correggio  anfdiloß. 

girofamo  Tllazzofa,  gen.  if  Sedofo  {Seduffa,  f  1570),  verfdimelzt 
bisweilen  einen  Zug  älterer  Naivetät  mit  der  Art  Correggios  und  der 
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a  römifdien  Schule  zu  einem  wunderlichen  Rokoko  (Parma,  Galerie). 
Im  ganzen  ift  er  weniger  widerwärtig  als  fein  berühmter  Vetter, 

Trancesco   TTlazzota,    gen.   T?armegianino  (1503—40).    Francescos 
b  „Madonna  mit  dem  langen  Hälfe"  im  Pal.  Pitti  (Nr.  230)  zeigt 
mit  ihrer  unleidlichen  AfFektation,  wie  falfch  die  Schüler  den 
Meifter  verftanden  hatten,  indem  fie  glaubten,  fein  Zauber  liege 
in  einer  gewiffen  aparten  Zierlichkeit  und  Präfentationsweife  der 
Formen,  während  doch  das  momentane  Leben  der  reizenden  Form 
die  Hauptfache  ift.  Anderswo  ift  Parmegianino  ergö^lich  durch 
die  Manieren  der  großen  Welt,  die  er  in  die  heiligen  Szenen 
hineinbringt.     Bei  der  pomphaften  Heiligencour  im  Walde  (Pina- 

c  kothek  von  Bologna)  gibt  die  Madonna  nur  mit  vornehmfter 
Zurückhaltung    das   Kind   der  h.  Katharina  zum  Kareffieren   hin. 

d  Die  nicht  eigenhändige  h.  Katharina  (Gal.  Borghefe  in  Rom) 
lehnt  die  Komplimente  der  Engel  mit  einem  unbefdireiblichen 
Bon  Genre  ab. 

Allein  im  Porträt,  wo  das  vermeintlich  Ideale  wegfiel,  ift  Par- 
e  megianino  einer  der  trefFlichften  feiner  Zeit.  Im  Mufeum  von 

Neapel  gehören  feine  Bildniffe  des  „Columbus",  des  „Vespucci" 
(beide  willkürlich  fo  benannt),  das  des  De  Vincentiis  und  das  der 
eigenen  Tochter  des  Meifters  zu  den  Perlen  der  Galerie,  während 
die  Kolofle  des  Pythagoras  und  des  Archimedes  abfcheulich,  die 
Lukretia    und    die    Madonna    mindeftens     ungenießbar    find.    — 

f  Sein  eigenes  Porträt  in  den  Uffizien  —  der  wahre  Bell' Uomo 
von  Stande  —  ift  eines  der  heften  der  ganzen  Malerfammlung, 
während  die  h.  Familie  (Nr.  1006)  nur  durch  die  phantaftifch 
beleuchtete  Landfchaft  erträglich  wird.  In  einem  andern  Saale 
eine  ganz  kleine  Madonna  von  ihm,  eines  der  beften  Linienmotive 
der  Schule. 

In  Mailand  macht  fich  Leonardos  Einfluß  in  weiteren  Kreifen 

erft  während  feines  zweiten  Aufenthalts  dafelbft  (1507  und  1508 
bis  1513)  geltend;  vorher  (1481—99)  wirkt  er  unmittelbar  nur  auf 
einen  kleineren  Kreis  von  Schülern,  die  der  Meifter  wohl  auch  in 

wifi"enfchaftlichen  Gegenftänden  unterwies  und  als  feine  „Acca- 
demia"  im  eigenen  Haufe  beherbergte.  Zu  diefen  gehören  vor 
allen  Giov.  Ant.  Boltraffio,  Marco  d'Oggiono,  Andrea  Salaino, 
zeitweife  auch  Francesco  Napoletano,  der  auch  als  Reliefmodelleur 

tätige  Ambrogio  Preda  (S.  792  i  u.  k),  Macrino  d'Alba,  Agoftino  da 
Vaprio  u.  a.  Es  erklärt  fich  aus  Leonardos  Abgefchloffenheit, 
wiflenfchaftlichen  Beftrebungen  und  zahlreichen  künftlerifchen  Ar- 

beiten für  Lodovico  Sforza,  daß  er  den  in  Mailand  angeftammten 

Künftlern  fern  blieb,  und  daß  diefe,  "faft  ohne  von  ihm  Notiz  zu 
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nehmen,  im  alten  Gleife  fidi  fortbewegten.  Während  Leonardos 
Abwefenheit  von  Mailand  wirkte  dann  befonders  das  Abendmahl, 
das  er  1499  faft  vollendet  zurüddieß,  möditig  auf  die  heran- 
wadifende  Jugend,  deren  Ausbildung  die  Tätigkeit  der  erften 
Sdiüler  weiter  beftimmte. 

§iov.  nnt  'Bottraffios  (1471-1516)   erfte  Ausbildung   geht  auf 
die  ältere  Mailänder  Sdiule  zurüd?..     Der  Einfluß  Leonardos,   bei 
dem  Boltraffio  unter  den  erften  als  Sdiüler  eintrat  und  in  deflen 

„Accademia"  er  während  Leonardos  ganzem  Aufenthalt  in  Mai- 
land blieb,  beftimmte  feine  weitere  Ausbildung.     Seine  Geftolten 

find  trefFlidi  modelliert,  edel  und  (namentlidi  die  Madonna)  von 
hoher  Sdiönheit;    die  Färbung   ift  tief  und   kräftig  bei  mäßigem 
Helldunkel;    der  Ton   zuweilen   etwas   kühl;    die  Behandlung   bei 
aller  Vollendung  meift  leidit  und  fidier.  —   Seine  Hauptwerke  find 
nidit  mehr  in  Italien.    Sein  fdiönftes  Werk  hier  ift  die  liebreizende 
Madonna  der  Gal.  Poldi  zu  Mailand.    Diefer  kommt  eine  Ma-  a 
donna  in  der  Akademie  (Gal.Locchis)  zu  Bergamo  (Nr.  137)  b 
namentlidi  in  der  Farbenpradit  nahe;  ebenda  (in  der  Gal.  Morelli)  c 
das  frühe  Heilandsbild  (Nr  22).    Zwei  andere  Madonnen  in  der  Gal.  d 
Borromeo  zu  Mailand  (die  Madonna  mit  der  Vafe  ganz  früh, 
der  Freskokopf  der  herabblidienden  Madonna   befonders  fdiön). 
In   Mailand    ferner   eine  Madonna   (bei  Crespi),    zwei  Paftell-  e 
bildnifle   (Ambrofiana),    das   Porträt   des    Diditers  Girol.  Cafio  f 
(Brera,  Nr.  319),  ein  Frauenbildnis  (beim  Conte  Lucchino  del  g 
Mayno),    das   Fragment   eines  Altarbildes   mit  Stiftern   (Brera,  h 
Nr.  281),  eine  von  der  Littamadonna  in  St.  Petersburg  beeinflußte 
Madonna  mit  Kind  (Mufeo  Artiftico),  zwei  Flügel  eines  Tripty-  i 
dions  mit  den  hh.  Mauritius  und  Bernardus,  Rodius  und  Sebaftian 
famt  mehreren  Donatoren  (ebendort),  ein  kleiner  Jefuskopf  (Cafa  k 
Bondini  in  Mailand),  endlidi  in  S.  Maurizio  (oberer  Umgang  1 
der  Hinterkirdie)  die  für  den  Künftler  fehr  diarakteriftifdien  Halb- 

figuren von   weiblidien  Heiligen.  —  In   den  Uffizien   ein  Profil-  m 
köpf    des    Narciß   (?)    vor    felfiger    Landfdiaft;    im    Seminario  n 
zu  Venedig    eine   h.  Familie.    —    Audi    das    früher   als  Jugend- 

werk Leonardos  gefeierte  fdiöne  Fresko   der  Madonna   mit    dem 
Stifter  in  S.  Onofrio   zu  Rom  wird  ihm  je^t  mit  Redit    zuge-  o 
fdirieben. 

Tilarco  d' Oggiono  (f  1530?)  ift,  gleidi  Boltraffio,  einer  der 
früheften  Sdiüler  Leonardos  in  Mailand.  In  feinen  Jugendwerken 
von  großer  Innigkeit  und  Sorgfalt,  wird  er  bald  nadi  der  Trennung 
vom  Meifter  manieriert,  kalt  und  oberflädilidi.  Ein  frühes  Werk 
ift  die  Madonna  mit  dem  fixenden  Kinde,  dem  h.  Jofeph  und 
einem  mufizierenden  Engel  im  Seminario  zu  Venedig,  zum  p 
Teil  Kopie  nadi  Leonardo.     Gleidifalls  leonardesk  die  h.  Familie 
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a  in  Landfdiaft  bei  Mardi.  Visconti-Venofta  in  Rom.    In   der 
b  Villa  Borghefe    ein   Chriftus    als  Weltheiland  (Nr.  435).  -   In 
c  Mailand  im  oberen  Saale  von  S.  Sepolcro  ein  dreiteiliges  Altar- 

werk (Madonna  und  zwei  Heilige),  z.  T.  noch  trefflich;  manieriert 
d  fdion  das   größere  Altarblatt  in  S.  Eufemia  (4,  Kap,  1.);    in  der 
e  Galerie   Borromeo   eine  h.  Magdalena  von   großartig  düfterm 
f  Charakter;    in   der  Brera  die  Himmelfahrt  Mario  (Nr.  312)   mit 
einzelnen   fdiönen  Motiven,    eine   große   thronende  Madonna  mit 
Heiligen  (Nr.  99)    und    der  Sturz   des  Luzifer  (Nr.  313),   le^teres 
Gemälde    geradezu    abftoßend  durdi   fdiablonenhafte  Typen  und 
harte   Färbung.     Ebenda    einige   Heiligenfiguren    und   Studie  von 
Fresken    aus   S.  M.  della  Pace    (Nr.  77—81;    Adam  und  Eva  im 
Paradiefe;    die  Hodizeit  zu  Kana),  worin  er  fidi  eigentümlidi  be- 

wegt zeigt  und  auf  gefudite  Verkürzungen  ausgeht.  —  Ein  drei- 
g  teiliges,    großes   Altarbild   (bez.)  in  der  Galerie   Crespi,    eine 
Madonna    mit    dem   Kinde   von  fdiöner  Farbengebung    bei  Herrn 

h  A.  Vonwiller.    —   Im  Refektorium  von   S.  M.  delle   Grazie 
eine  Kopie  des  Mittelltüdis  von  Leonardos  Abendmahl. 

Ein  Nadifolger  des  Marco  d'Oggiono  ift  'Hndrea  flppiani,  von 
i  weldiem  eine  Madonna  mit  Heüigen  in  der  Brera  und  der  h.  Jo- 
k  hannes  auf  dem  Hochaltare  der  Sakriftei  von  S.  M.  delle  Grazie 

in  Mailand. 

Schon  mit  Boltraffio  und  d'Oggiono  kommt  audi  'Hndrea  Sataino, 
der  Lieblingsfchüler  Leonardos,  der  bis  zu  feiner  Abreife  nach 

Frankreich  mit  ihm  war,  damals  ganz  jung  in  der  „Accademia" 
vor.  Von  ihm  ift  es  noch  immer  ungewiß,  welche  Stellung  er  als 

Künftler  eingenommen  hat;  nodi  ift  kein  W^erk  bekannt,  das  ihm mit  Sicherheit  zuzufchreiben  wäre. 

Mit  der  Rüdikehr  Leonardos  nach  Mailand  (1507)  und  feinem 
zweiten  Aufenthalte  dort  (bis  1515)  war  die  Herrfchaft  des  Meifters 
über  die  ganze  Mailänder  Schule  entfchieden.  Aber  die  Schüler 
diefer  Zeit  kommen  den  altern  nicht  mehr  gleich. 

Von  Leonardos  jugendlichem  Freunde  Trancesco  T/letzi,  in  deflen 
Armen  er  ftarb,  ift  in  Italien  kein  Werk  gefichert.  —  Von  einem 

wenig  bekanrten  frühen  Nachfolger  Leonardos,  'Francesco  7?apofe~ 
fano  (um  1490  —  1500  in  Mailand,  von  wo  er  nach  Spanien  ging), 

1  ift  in  Italien  je^t  nur  noch  die  Madonna  in  der  Brera  (Nr.  278) 
bekannt;  durch  die  tiefen  fchwärzlichen  Schatten,  das  ftark  ein- 

fallende Licht  und  die  Nachahmung  Leonardos  in  Kompolition  wie 
Zeichnung  leicht  kenntlich. 

Die  beiden  Hauptkünftler  Mailands  aus  diefer  Zeit  flehen  nicht 
in  direktem  Schülerverhältnis  zu  Leonardo,  wurden  aber  durch 
feine  Werke  und  feine  Schüler  ganz  u&ter  feinen  Einfluß  gezogen. 
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Dies    gilt  zunädift  von   flndrea  Sofario    (dat.  Bilder   1495—1515), 
deffen  früheftes  datiertes  Bild,  die  1495  für  eine  Kirche  in  Murano 
gemalte  h.  Familie   mit  Hieronymus  (?)  in  der  Brera   (Nr.  285),  a 
nodi  auf  den  Einfluß  hinweift,  den  er  in  Venedig,  wo  er  fidi  mit 

feinem  Bruder  Criftoforo  (1490  —  93)  aufhielt,  namentlich  von  Gio- 
vanni Bellini    erhielt,    ehe   Leonardo    auf  ihn    einwirkte.     Seine 

Färbung  ift  fehr  leuchtend,  aber  heller  und  durchfichtiger  als  bei 
diefen  Venezianern,  feine  Behandlung  öußerft  delikat  und  flüffig, 
zuweilen    gar    zu    glatt;    feine   Auffaffung   ift  von   eigentümlicher 
Milde  und  Zartheit,  in  den  häufigen  Eccehomo-Darftellungen  und 
ähnlichen  Motiven    felbft  übertrieben   weich.     In  der  Brera  auch  b 
ein  reizvolles  Jugendwerk,  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  nach 
einer  Nelke  greift  (Nr.  283),  noch  vor  1495,  wie  ähnliche  Madonnen 
bei  G.  Frizzoni,  Crespi  u.a.  —  In  feinen  Bildnilfen  ift  Andrea  c 
von  fo  feiner  Individualität,  daß  einige  davon  den  Bildnilfen  An- 
tonellos  und  Holbeins   gleichkommen,  deren  Namen  fie  zuweilen 
führen.  Ein  fpäter  Solario  ift  das  früher  Leonardo  benannte  BUdnis 
des  Kanzlers  Morone  beim  Duca  Scotti  in  Mailand.  Das  mann-  d 
lidie  Bildnis   der  Brera  (Nr.  282)    ift  leider  fehr  fchadhaft.    Be-  e 
fonders  reich  ift  die  Sammlung  Poldi  an  Werken  des  Meifters:  f 
die  Einzelgeftalten  der  h.  Katharina  und  Johannes  d.  T.  (von  1499) 
lalfen  deutlich  den  Einfluß  Leonardos  erkennen;  die  Ruhe  auf  der 
Flucht  (von  1515),   in  der  farbenprächtigen  Landfchaft  ein  kleines 
Juwel,    zeigt    in    den  Figuren  römifchen  Einfluß;   —  auch  in  dem 
Eccehomo  befi^t  die  Sammlung  ein  frühes,  unberührtes  und  das 
fchönfte  diefer  mehrfach  wiederkehrenden,  fonft  wenig  erfreulichen 
Kompofitionen;    —    neuerdings    find  noch  zwei  kleine  Halbfiguren 
und    das    kleine  Bildchen   einer  laugenden  Madonna   (nach  1500) 
erworben.    In  der  Gal.  Crespi  ein  kleiner  Chriflnskopf  und  eine  g 
edle  Maria    als   Schmerzensmutter.    Der  kreuztragende   Chriftus 
in  der  Gal.  Borghefe  (Nr.  461)  ift  echt  (rückfeitig  bezeichnet  und  h 
1511  datiert),   aber  nicht  angenehm;  ein  zweiter  in  der  Galerie  i 
zu  Moden a,  ihm  zugefchrieben,  rührt  vielmehr  von  dem  Modenefen 
Maineri  her.  —  Ein  innig    empfundenes  Eccehomo  in    der  Aka- 

demie zu  Bergamo  (Gal.  Locchis,  Nr.  202,  um  1507  in  Frankreich  k 

gemalt);   —   ein  kreuztragender  Chriftus  in  Landfchaft  mit   einem 
knieenden  Mönche,  von  fauberfter  Durchbildung,  in  der  Galerie  1 
zu  Brescia   (nicht  ganz  zweifellos).  —   Sein  le^tes  Werk  ift  das 
große  Altarbüd  der  Certofa  von  Pavia:  die  Himmelfahrt  Maria  m 

(im    obern   Teile    von  "Bern.  Campi  gemalt   oder  vollendet,   fchon 
mit  Anklängen  an  Tizians  berühmte  Kompofition);  in  den  Apofteln 
am  Grabe    und    in   den   Heilig engeftalten   auf  den  Flügeln  macht 
fich  an  diefem  hervorragenden  Werke  der  Einfluß  Leonardos  be- 
fonders  ftark    geltend.     Erft    in   neuefter  Zeit  bekannt  geworden 

I 
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ift    ein    gleichzeitig  er   Künftler   flnionio   Sofort    (vgl.    oben   unter 
Neapel). 

'Bernardino  ßuini  (geb.  um  1470,  f  vor  dem  I.Juli  1532)  verdankt 
feine  erfte  Ausbildung  gleidifalls  einem  Mailänder  der  Riditung 
Foppas,  virohl  dem  Borgognone.  Als  aber  Leonardo  nadi  Mailand 
überfiedelte,  fdiloß  er  fidi  ihm  mit  voller  Begeifterung  an,  und 

auf  der  fo  gewonnenen  Grundlage  dichtete  er  felbftöndig  w^eiter, 
wobei  es  fich  zeigt,  daß  er  mit  unzerftörbarer  Naivetöt  fich  nur 
das  von  dem  Meifter  angeeignet  hatte,  was  ihm  gemäß  war.  Sein 
Sinn  für  fchöne,  feelenvoUe  Köpfe,  für  die  Jugendfeligkeit  fand 
bei  dem  Meifter  fein  Genüge  und  die  edelfte  Entwicklung,  und 
nodi  feine  legten  Werke  geben  hiervon  das  herrlichfte  Zeugnis. 
Dagegen  ift  von  der  großartig  ftrengen  Kompofition  des  Meifters 
gar  nichts  auf  ihn  übergegangen;  man  follte  glauben,  er  hätte 
das  Abendmahl  nie  gefehen  (obfchon  er  es  einmal  nachgeahmt 
hat),  fo  linienwidrig  und  ungeordnet  find  meift  feine  bewegten 
Szenen.  Auch  drapiert  er  oft  ganz  leichtfertig  und  gleichgültig. 
Dafür  befaß  er  ftellenweife,  was  keine  Schule  und  kein  Lehrer 

verleiht,  großgefühlte,  aus  der  tiefften  Auffaflung  des  Gegen- 
ftandes  hervorgegangene  Motive.  Und  feine  feine  Färbung  ent- 
fpridit  diefer  Auffafliing  ̂ ). 

Ein    charakteriftifches,    namentlich    in    der    Geftalt    der  Maria 

a  treff^liches  Jugendwerk  ift  die  Pietä  in  S.  M.  della  Paffione  zu 
Mailand,  die  Predella  mit  fehr  lebendigen  Szenen.  —  An  Fresken 

b  des  Meifters  ift  Mailand  reich,  vor  allem  die  Kirche  S.  Maurizio 
(fog.  Monaftero  Maggiore),  durch  eine  Wand  in  eine  vordere  und 
eine  hintere  Kirche  geteilt,  welche  beide  von  ihm  und  feinen  Zeit- 

genofl"en  vöUig  ausgefchmückt  find,  teils  mit  dekorativen  Malereien, 
teils  mit  heiligen  Geftalten  und  Gefchichten;  das  meifte  Eigen- 

händige möchte  fich  an  den  beiden  Seiten  der  Altarwand  und  in 
der  Nähe   zufammenfinden.  —  Dann   eine   Sammlung   von    abge- 

c  nommenen  Fresken  im  Eingange  zur  Brera:  das  Hauptwerk,  eine 
thronende  Madonna  mit  St.  Antonius  und  St.  Barbara  (Nr.  66; 
1521);  in  folchen  ruhigen  Andachtsbildern,  wo  ihn  der  Gegenftand 
vor  der  Regellofigkeit  fchü^te,  ift  feine  Liebenswürdigkeit  über- 

mächtig !  —  Die  übrigen  Fresken  fcheinen  zum  Teil  frühe  Arbeiten 
zu  fein,  wie  z.  B.  die  noch  etwas  zaghaften  mythologifchen  (Ge- 

burt des  Adonis,  Nr.  76)  und  genreartigen  aus  der  Villa  Pelucca 
bei  Monza,  deren  Naivetät  noch  ganz  den  Vorabend  der  goldenen 
Zeit  bezeichnet;  ferner  Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria  (be- 
fonders  das  Spofalizio,  Nr.  302)  und  die  bekannte  einfach  fchöne 
Kompofition  der  von  fchwebenden  Engeln  getragenen  Leiche  der 
h.  Katharina  (Nr.  288);  mehrere  einzelne  Heilige  (die  hh.  Magda- 

1)  Bernardino   hatte  drei  Söhne   (oder  Neffen?).    Aarelio  Luini  (1530?— 1593), 
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lena,  Nr.  52  und  Martha,  Nr.  55);  eine  köftlidie  Madonna  zwifdien 
zwei  Heiligen,  daneben  der  Stifter,  in  der  Farbenpradit  jener 
nodi  überlegen.  Im  MittelfdiifFe  von  S.  M.  della  Paffione  eine  a 
Verkündigung  mit  dem  Täufer  und  der  h.  Katharina  (Fresko);  im 
Mufeo  Artiftico  die  Lünetten  mit  den  Sforzabildniffen  aus  Cafa  b 

Cigola  u.  a.  m.  —  Die  Ambro fiana  (Nebenraum  im  Erdgefdiofle  c 
redits)  befi^t  ein  großes  Fresko,  die  Verfpottung  Chrifti  in  Gegen- 

wart einer  andöditigen  geiftlidien  Brüderfdiaft  darfteilend,  durdi 
Kraft  der  Farbe  und  durch  die  Porträts  von  eigentümlidiem  Wert. 

—  Sdiließlidi  die  beiden  fpätern  großen  Hauptarbeiten,  zunädift 
in  der  an  Kunftwerken  reichen  Wallfahrtskirche  bei  Saronno.  d 

Das  Langhaus  pomphafter  Frühbarodiftil;  dann  ift  die  Kuppel  mit 

einem  Engelkonzert  des  ffaudenzio  "Ferrari  gefchmückt,  der  (nie- 
drige) Zylinder  mit  Statuen  des  flndrea  Tußna  (f.  S.  525),  die 

darunter  folgenden  Wandteile  oben  mit  Fresken  des  ßanini, 
unten  mit  Fresken  des  Cefare  def  THagno  und  des  ßuini  (die  hh. 
Rochus  und  Sebaftian),  —  hierauf  im  Durchgange  nadi  dem  Chore 
ZU:  Maria  Vermählung  und  Chriftus  unter  den  Schriftgelehrten, 
beide  von  Luini,  obwohl  in  anderm  Koloiit  und  Charakter  als  der 
Reft;  dann  im  Chore  felbft  die  zwei  großen  Fresken:  die  Anbetung 
der  Könige  und  die  Darftellung  im  Tempel  (bez.  u.  dat.  1525); 
oben  in  den  Füllungen  und  an  den  Oberwänden:  Sibyllen,  Evan- 
geliften  und  Kirchenväter;  im  Kreuzgange  eine  liebliche  Anbetung 
des  Kindes;  endlich  in  einem  befondern  kleinen  Ausbaue  des  Chores 
(rechte  Seite)  Apollonia  und  (linke  Seite)  Katharina,  jede  mit  einem 
Engel;  diefe  letjtgenannten  Malereien  zum  vollkommenften  ge- 

hörend, was  Luini  gefchaffen.  —  In  S.  M.  degli  Angeli  zu  Lu-  e 
gano  an  der  Hauptwand  über  dem  Choreingange  das  koloffale 
Freskobild  einer  PcLflion  (1529),  deren  Vordergrund  der  Gekreuzigte 
nebft  den  Seinigen,  den  Schachern,  den  Hauptleuten,  Soldaten  ufw. 
einnimmt.  Mit  allen  Mängeln  Luinis  behaftet,  ift  diefes  Gemälde 
dennoch  eines  der  erften  von  Oberitalien  und  fchon  um  einer  Ge- 
ftalt  willen  des  Auffuchens  würdig,  des  Johannes,  der  dem  fter- 
benden  Chriftus  fein  Gelübde  tut.  An  mehreren  Pfeilern  der 

Kirche  fdiöne  Malereien  Luinis;  in  einer  Kapelle  rechts  die  aus 
dem  umgebauten  Klofter  hierher  gebrachte  Freskolünette  der  Ma- 

donna mit  beiden  Kindern  (das  Chriftkind  mit  dem  Lamme  nach. 
Leonardo).  —  Das  Abendmahl,  ehemals  im  Refektorium  des 
Klofters,  in  drei  Abteilungen,  unabhängig  von  Leonardos  Kom- 
pofition,  an  die  es  entfernte  Anklänge  zeigt,  befindet  fich  an  der 

Bernardinos  Sohn,  erweift  fidi  in  einem  großen  Fresko  derBrera  mit  der  Marter  * 
des  h.  Vincenzo  als  Manierift  in  der  Art   der  römifdien  Sdiule.    Von  Piero  Luini 

ftammt,   nadi  Lomazzo,   die   große  Kopie  von  Leonardos  Abendmahl  in  Ponte-  *• 
capriasca  oberhalb  Lugano  (Station  Taverne). 
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a  Kirdienwand  links.  In  Cafa  Guido  zu  Lugano  ein  Fresko  des 
Gekreuzigten  zwifdien  Maria  und  Johannes  und  zwei  Engeln,  aus 
dem  alten  Franziskanerklofter  ftammend,  —  Im  Kuppelraume  der 

b  Madonna  di  Piazza  in  Bufto  Arfizio  eine  Reihe  Sibyllen,  reidi 

an    großartigen    Zügen.    —    Im    Lavaboraume    der    Certofa    von 
c  Pavia  (links)  das  einfadi  ftrenge  Fresko  der  Madonna  mit  dem 

Kinde.     Eine   gleidie  Darfteilung    oben  im  rechten  Querfdiiffe  der 
d  Kirdie  von  Chiaravalle  (befdiödigt). 

Unter  Luinis  Tafelbildern   ift  das  praditvolle   große  AltorbUd 
e  in  der  Hauptkirdie  zu  Legnano  voran  zu  nennen,  mit  reidiem 
BUderfdimudi  in   der  EinfalTung.  —  Mailand  felbft   bellet  zahl- 

f  reidie,  namentlidi  kleinere  Gemälde  in  der  Ambrofiana,  in  der 
g  Brera    (Madonna  vor  einer  Rofenhedie;    Nr.  289),    in  der  Gal. 
h  Poldi  und  in  verfdiiedenen  Privatfammlungen   (befonders  in  der 
i  Galerie  Borromeo).  In  Cafa  Beltrami  ein  Tondo  mit  zwei 
reizend  naiven  Amoretten  vor  einer  Rofenhedie,  mit  einem  Kodier 

fpielend   (Vorbild  für  den  Grund  der  Brera -Madonna).     Ähnlidi 
k  die  Typen  auf  der  Madonna  in  der  Galerie  zu  Bergamo  (Samm- 
1  lung  Morelli,  Nr.  7);  ebenda  eine  gute  Anbetung  der  Hirten  (Gal. 
m  Localis,  Nr.  190).  —  Im  Dome  von  Como  u.  a.  zwei  große  Tem- 

perabilder (Altäre  redits  und  links) :  die  Anbetung  der  Hirten  und 
die  der  Könige,  mit  fehr  fdiönen  Einzelheiten;  im  rediten  Seiten- 
fdiifFe  ein  anderes  großes  Altarbild,  leider  fehr  befdiödigt. 

Über  die  Lombardei  hinaus  kommen  nur  vereinzelte   kleinere 
n  BÜder  von  ihm  vor.  In  der  Tribuna  der  Uffizien  die  Ent- 

hauptung Johannis,  lange  dem  Leonardo  beigelegt,  obfdion  die 
Bildung  der  Hände,  die  etwas  allgemeine  Sdiönheit  der  Königs- 
toditer  und  ihrer  Magd,  die  glafige  Oberflädie  des  Naditen  deut- 
lidi  auf  den  Sdiüler  hinwies;  der  Henker  grinfend  und  dodi  nidit 
frauenhaft,  das  Haupt  des  Täufers  fehr  edel.     So  diarakterifiert 

o  die  goldene  Zeit!  In  der  Galerie  von  Neapel  eine  Madonna 
mit  dem  ftehenden  Kinde  neben  einer  Lilie,  ein  liebenswürdiges 
Werk  der  reifften  Zeit. 

ßaudenzio  Terrari  (geb.  um  1471,  f  1546),  weder  dem  Solario 
nodi  Luini  oder  Boltraffio  gewadifen,  ift  dodi  einer  der  wirkungs- 
voUften  Meifter  der  goldenen  Zeit,  fdiwankend  zwifdien  den  Ein- 

wirkungen der  alten  lombardifdien  und  piemontefifdien  Sdiule 
(als  fein  erfter  Lehrer  gilt  Gir.  Giovenone),  des  Leonardo,  des 
Perugino  und  des  Raffael,  Correggios  wie  der  Ferrarefen  und 

Venezianer,  deren  W^erkftätten  er  in  den  verfdiiedenften  Zeiten 
feines  Lebens  befudit  hat,  und  deren  Anregungen  er  jedesmal  mit 
einer  großen  unabhängigen  Kraft  neu  verarbeitete;  zwifdien  hinein 
bridit  dann  zuweilen  ein  tüditiger  Naturalismus  durdi.  Das  Leben 
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der  Bewegung  und  der  hodigefteigerte  Seelenausdrudt  ftellenweife 
vortrefflicii;  das  Kolorit  häufig  bunt,  aber  in  den  Fresken  meift  har- 
monifdi   und   leuditend;    die  Kompofition    oft  überladen   und   un- 
fdiön;  die  Kunftmittel  überhaupt  nie  gleidimäßig  bewältigt.  —  Eine 
fdiöne  Taufe  Chrifti   im  Chorumgange   von   S.  Maria   preffo  S.  a 
Celfo  zu  Mailand  (eine  Vorarbeit  dazu  in  der  Hauptkirche  von 

Cafale);  —  dagegen  pomphaft  und  nur  durch  die  Hauptfigur  ge-  b 
nießbar:    die   große   Marter    der  h.  Katharina   in   der  Brera   zu  c 

Mailand  (Nr.  321);   —   eine   Madonna   mit  Heiligen   in    der  Gal.  d 
Poldi;  —   ein  großes  Madonnengemälde  in  der  Gal.  Borromeo  e 
(ähnliches   Altarwerk   in   S.  Agata  zu   Santhiä,    2.  Kap.   1.);    —  f 
wohl  fein  fchönftes  Tafelbild,   obwohl  fehr  überfüllt,  eine  Kreuz- 
tragung  mit  wunderbaren  Köpfen,  auf  dem  Hochaltare  der  Kirche 
zu   Cannobbio    am   Logo   Maggiore    (unter    der   von  Pellegrino  g 
Tibaldi    erbauten  Kuppel);    —    ein   prächtiges   Altarwerk  in   fechs 
Tafeln,    aus   Ferraris    peruginesker  Zeit    (1514  —  15),    in   S.  Gau-  h 
denzio  zu  Novara,    —    und  eine  Vermählung  der  h.  Katharina 
im  Dome  dafelbft;   —   ein  koftbares  Altarblatt  in  6  Abteilungen:  i 
Himmelfahrt    der  Jungfrau,    in    der    Madonna    di    Piazza    zuk 
Bufto   Arfizio;    —    die  Vermählung    der  h.  Katharina   auf  dem 
Hochaltare   der   Collegiata    zu   Varallo,    feiner  Heimat.  —  In  1 
S.   Criftoforo   zuVercelli    die    treffliche   Madonna    mit    zahl-  m 

reichen  Heiligen  und  Stifterinnen;  —   zwei  fpätere  Temperabilder 
im  Dome   von  Como,   etwas   gewaltfame  Improvifationen.     Das  n 
le^te  Tafelbild,    die   großartig  aufgefaßte,   wenn   auch  überfüllte 
Darfteilung  des  Abendmals,   in   S.  M.  della  Paffion e   zu  Mai-  o 
land.  —  Was  man  in  den  Galerien  von  ihm  fleht,  gibt  feiten  die 
höcfafte  Idee   von   feiner  Begabung;    am   eheften   in  der  an  feinen 
Werken  reichen  Galerie   von  Turin   der  h.  Petrus  mit  Donator  p 
und  eine  Grablegung,  die  an  Garofalo  erinnert,  der  zu  den  großen 
Meiftern  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  ftand  wie  Ferrari.  —  Eine 
anfehnliche  Reihe   von  Kartons   in   der  Accademia   Albertina  q 
zu  Turin. 

An  Fresken  find  die  eben  genannten  Orte  ebenfo  reich  wie  an 
großen  Altarwerken.  Die  Städte  Arona,  Vercelli,  Santhiä  und 
Varallo  bieten  daher  von  Mailand  aus  einen  höchft  lohnenden 

Ausflug.  Vor  allem  offenbaren  die  in  reichlicher  Folge  zu  Varallo  r 
befindlichen  Fresken  feinen  ganzen  Bildungsgang.  —  In  der  Franzis- 

kanerkirche S.  M.  delle  Grazie  (am  Fuße  des  Sacro  Monte)  ift  s 
zunächft  die  ganze  Wand  über  dem  Chore  angefüllt  mit  einer 
Paffion  (Mittelbild  mit  vielen  Einzelfeldern  ringsum),  wefentlich 
eine  fehr  freie  und  kräftige  Umbildung  einer  peruginesken  In- 
fpiration,  in  die  aber  auch  Signorelli  hineinzuklingen  fcheint  (1507 
bis  1513);    —    in   der  Kapelle   links  unter  diefer  Chorwand:   Dar- 

Burckhardt,   Cicerone.    10.  Aufl.    n,   3.  Malerei.  5g 
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ftellung   im  Tempel  und  Chriftus   unter   den  Sdiriftgelehrten,  von 
faft  rafFaelifdier  Erzählungsweife,  vielleicht  das  reinfte,  was  Fer- 

rari gefdiaffen;   —   dann  wird  in  den  40  Kapellen  des  Sacro  Monte 
mandies    dem  Ferrari  zugefdirieben,    wovon    ihm  fidier  gehören: 
in  der  Kap.  der  h.  drei  Könige  das  rings  auf  die  Wand  gemalte 
Geleit  derfelben  (fehr  zerftört),  —  und  in  der  Kap.  der  Kreuzigung 
der  in  gleidier  Weife  angebradite  Zug  der  Kriegsknedite,  Reiter 
und  Frauen   von  Jerufalem    famt   den    blonden  weinenden  Engeln 
am  Gewölbe,    Hauptwerk   von   größter  Fülle   des  Ausdrudis   und 
enffdiloffener  Breite  der  Darfteilung  (1523). 

a        In    der    Wallfahrtskirche    bei    Saronno:    das    die   Kuppel 
anfüllende  derbkräftige  Engelkonzert,  in  merkwürdigem  Gegenfa^ 
zu    der  Milde    der    dortigen   Meifterwerke    des   Luini;   —  in    der 

b  Brera:    Fresken   mit   dem  Leben   der  Maria,   zum  TeU  von  fehr 

edlen  und  einfach  fpreciienden  Motiven  (Nr.  26— 38);  —   eine  groß 
gedachte,    aber    für    den   Raum    zu   koloffale  Geißelung   in  S.  M. 

c  delle  Grazie  zu  Mailand  (Kap.  des  r.  SeitenfdiifFes),  Ferraris 

d  le^tes  Fresko,  datiert  1542;   —   anderes  in  S.  Criftoforo,  S.  Ca- 
e  terina  und   S.  Paolo  zu  Vercelli   (koloffale  Fresken   von  1532 

und  1534)  u.  a.  a.  0.  —  Hervorragend  das  „Gaudenzius  Vincius" 
f  bezeichnete  (G.s  Mutter  war  eine  Vinci)  Altargemälde  der  Ober- 

kirche   zu  Arona,    deffen   Mittelbild    eine    das  Kind   anbetende 
Madonna    (nach    einer  Kompofition    von    Perugino    im   Pal.  Pitti) 
darftellt  (datiert  1511). 

Cefare  da  Seflo  (vor  1480  geb.,  f  vor  1521),  in  Mailand  einer 
der  tüchtigften  Schüler  Leonardos,  ging  fpäter  nach  Rom,  wo  er 
Raffael  perfönlich  fehr  nahe  geftanden  zu  haben  fcheint.  Unter 

diefem  doppelten  Einfluffe  entftanden  einige  fehr  unglückliche  Sdiöp- 
g  fungen,  wie  die  Anbetung  der  Könige  im  Mufeum  zu  Neapel, 
voll  von  erdrückendem  Detail  und  manierierter  Eleganz.  Seine 
hervorrag endften  Werke  finden  fich  in  den  Privatfammlungen  zu 

h  Mailand:  beim  Duca  Scott i  fein  berühmtes  Jugendwerk,  die 
Taufe  Chrifti,  von  einer  eigentümlichen,  faft  fußlichen  Weichheit 
und  großer  Farbenpracht;  die  miniaturartig  bis  in  alle  Details 

durchgeführte  Landfdiaft  ftammt  von  'Bemazzano,  der  Anregungen 
Leonardos  (deffen  Pflanzenftudien)  mit  folchen  von  feiten  der 
niederländifchen  Kunft  verband.  Als  ein  frühes  Bild  gilt  die  An- 

betung der  Könige,  noch  vor  dem  Einfluffe  Leonardos  aus  Credi-, 
Albertinelli-  und  Pinturicchio-Reminiszenzen  zufammenkomponiert 

i  in  der  Galerie  Borromeo;  —  ein  anderes  frühes,  noch  faft  herbes 
Rundbild  der  Madonna  mit  dem  kleinen  Johannes,  naiv  aufgefaßt, 

k  im  Belize  der  Ducheffa  Jofephine  Melzi,  deren  Galerie  auch 
das  berühmtefte  Bild  aus  feiner  fpäteren  Zeit  fdimückt,  eine  große 
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Altartafel:   in   den  Wolken  Maria  zwifdien  den  beiden  Johannes, 
unten    in    reidier    Landfdiaft   St.  Rodius    zwifdien    Sebaftian    und 

Chriftophorus;  in  den  Geftalten  ftark  raffaelifdi,  aber  in  der  Emp- 
findung und  in  dem  weidien  Auftrag  der  präditigen  Färbung  echt 

leonardesk.  —  Die  Brera  befi^t  die  zierlidie  Madonna  im  Schatten  a 
eines  Lorbeerbaumes  (Nr.  276,  auch  hier  das  Landfchaftlidie  wohl 

von   'Bernazzano),    fowie    ein    größeres    Bild    des    h.   Hieronymus 
(Nr.  754).     Die    h.    Familie    mit    den    hh.  Joachim    und   Johannes 
(Nr.  272)  ift  nur  Kopie  nach   dem  Originale   in  England   bei  Lord 
Carysfort.     In  der  Galerie  von  Pavia  ein  großes  Martyrium  b 
des    h.   Sebaftian    (alte    Kopie    nach    verlorenem    Original).      Das 
Rundbild    unter  feinem  Namen  in   der  Galerie  des  Vatikans,  c 

dat.  1521,  hat  mit  Cefare  nichts  zu  tun.  —  Nachfolger  des  Cefare 
da  Sefto   ift  Cefare  det  Tilagno;  Fresken  in  Saronno,  Altartafel  d 
der  Kreuzigung  im  Dome  von  Vigevano,  links,  fowie  die  beft-  e 
erhaltene   Kopie   von   Leonardos  Abendmahl    (je^t   zur  Seite  des 
Freskos  aufgeftellt). 

Auf  Giovanni  Pietro  Rizzi,  gen,  ffiampefrino,  der  von  Leonardo 
felbft  noch    1508  als  Schüler   erwähnt  wird,   ift  vorzugsweife  eine 
Reihe  von  Halbfiguren  aus  dem  Gebiete  des  paffiven  Ausdruckes 
(Eccehomo,  Mater  dolorosa,  Magdalena,  Katharina  ufw.)  zurüdi- 
zuführen,  die  neben  Leonardo  zwar  eintönig  und  füßlich  erfchei- 
nen,  immerhin  aber  beim  Vergleiche  mit  ähnlichen  Darftellungen 
eines  Carlo  Dolce  ihren  befonderen  Wert  erhalten.    Dem  Petrino 
ift  ein  kühler  weißlicher  Ton  und  eine  etwas  trockene  kleinliche 

Behandlung  eigentümlich.    Als  fein  beftes  Bild  darf  wohl  ein  von 
1521    datiertes  Altarbild  im  rechten   Kreuzarme   des  Domes  zu  f 
Pavia   bezeichnet  werden.     Diefem  kommt   die  Madonna  in  der 

Sakriftei  von  S.  Sepolcro  zu  Mailand  ganz  nahe.  —  Mehrere  g 
jener    oben   erwähnten  Halbfiguren  u.  a.  in   der  Gal,  Borghefe  h 
zu  Rom  (Nr.  456),  in  der  Brera  (Nr.  262)  und  bei  March.  Brivio  i 
(ganze    Figur   der  Nymphe   Egeria)    in   Mailand;    einzelne   Ma-  k 
donnen  in  Villa  Albani  (Nr.  9),  im  PaL  Rofpigliofi  zu  Rom,  1 
in    der   Gal.   Poldi  zu  Mailand  u.  f  f.  —  Eine    fchöne  Einzel-  m 
geftalt   der  Flora  in  der  GaL  Borromeo,    ein   kreuztragender  n 
Chriftus,  fowie  die  hh.  Katharina  und  Petrus  Martyr  in  der  Turin  er  o 

Galerie,   ein  Kardinalsporträt  (Asc.  Sforza?)   bei  March,  Vis-  p 
conti  Venofta  in  Rom. 

Von  den  Nachfolgern  des  Gaudenzio  Ferrari  hat  'Bemardino 
ßanini  (f  um  1578)  anfangs  eine  gewifle  Energie  in  Formen  und 
Farben;  fpäteres  ift  dagegen  fehr  manieriert.  Verfchiedenes  in 
der  Brera  und  in  den  Kirchen  von  Mailand;  darunter  das  Befte  q 

die  jugendlichen  Wandmalereien  einer  Kapelle  des  rechten  Seiten- 
fchiffes  in  S.  Ambrogio;  fpät  das  große  Fresko  in  S.  Catarina  r 

58» 
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o  dafelbft.   —  Außerhalb   Mailands   Bilder    in   der   Gal.  von  Turin 
b  (Nr.  42);    in    der  Kirdie  von   Saronno;    in  S.  Pietro-Paolo  zu 
cBorgo  Sefia  (thronende  Madonna  zwifdien  Heiligen,  von  1539). 
din   Novara   und  Vercelli    kommt  Lanini    in   allen   Kirdien   mit 

e  Gaudenzio  und  allein  vor;  Hauptwerk  in  S.  Gaudenzio  zu  No- 
vara mit  Szenen  aus  dem  Leben  der  h.  Jungfrau  (2.  Kap.  1.). 

An  Bernardino  Luini  fdiließt  fidi  §iovanni  finfonio  da  ßagaia 
f  an.     Sein   Hauptbild    ift    der  Hodialtar   der   Kirdie   des    Semi- 
nariums  zuAscona  (Teffin);  das  Mittelbild,  Madonna  mit  Hei- 

ligen und  Donatoren  (1519),   befonders   beaditenswert  wegen  der 
trefflidien,  an  Luini  erinnernden  Geftalten  der  Stifter. 

Mit  Correggio  teilt  die  venezianifdie  Sdiule  den  Ruhm 
der  Malerei  der  hödiften  Augenluft.  Es  ift  ein  denkwürdiges 
Phänomen,  daß  fie  grade  die  höhern  Ideale  menfdilidier  Bildung 
nidit  erreidit  noch  erreidien  will,  weil  diefe  über  das  bloße  wonne- 

volle Dafein  hinaus  zu  einer  höhern  Tätigkeit  drängen.  Nodi 
merkwürdiger  aber  ift,  daß  diefe  Sdiule  mit  dem  (verhältnismäßig) 
geringften  Gehalte  an  fog.  poetifdien  Gedanken  durdi  die  bloße 
FüUe  der  malerifdien  Gedanken  alle  andern  Sdiulen  an  Wert- 
fdiä^ung  erreidit  und  die  meiften  weit  übertrifft.  Ift  dies  bloß 
Folge  der  Augenluft?  oder  dehnt  fidi  nidit  vielmehr  das  Gebiet 
der  Poefie  v/eit  hinab  in  diejenigen  Regionen  aus,  die  wir  Laien 
bloß  der  malerifdien  Durdiführung  zuweifen?  Gehört  nidit  fdion 
die  dämonifdie  Wirkung  dahin,  die  das  in  Raum  und  Lidit  wirk- 
lidi  gemadite  Sinnlidi- Reizende  bei  Correggio  ausübt?  Bei  den 
Venezianern,  auf  die  er  gar  nidit  ohne  Einfluß  blieb  (fdion  auf 
Tizian  nidit),  ift  diefes  ebenfalls  das  Hauptthema,  nur  ohne  die 
bei  Correggio  wefentlidie  Beweglidikeit;  ihre  Geftalten  find  weniger 
empfindungsfähig,  aber  im  hödiften  Grade  genußfähig. 

Der  fpridiwörtlidie  Vorzug  ift  hier  das  Kolorit,  das  fdion 
bei  den  Malern  der  vorhergehenden  Generation  (S.  760  fg.)  jene 
hohe  TrefFlidikeit  erreidit  hatte,  je^t  aber  in  feiner  Vollendung 
auftrat.  Das  hödift  angeftrengte  Studium  auf  diefem  Gebiete  war 
offenbar  ein  doppeltes:  einerfeits  realiftifdi,  indem  alle  Spiele  des 
Lidites,  der  Farbe,  der  Oberflädien  von  neuem  nadi  der  Natur 

ergründet  und  dargeftellt  wurden,  fo  daß  z.  B.  je^t  audi  die  Stoff- 
bezeidinung  der  Gewänder  eine  vollkommene  wird,  andererfeits 
aber  wurde  das  menfdilidie  Auge  genau  befragt  über  leine  Reiz- 

fähigkeit, über  alles,  was  ihm  Wohlgefallen  erregt.  Das  dem 
Laien  Unbewußte  wurde  dem  Maler  hier  klarer  als  in  andern 
Sdiulen  bewußt. 
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Welche  Gegenftände  hiernadi  für  diefe  Meifter  die  glüd^lidiften 
waren,  ift  leidit  zu  erraten.  Je  näher  fie  diefer  Sphäre  bleiben, 
defto  größer  find  fie:  defto  zv^ringender  die  Eindrüdte,  die  fie  erregen. 

Als  der  eigentlidie  Begründer  der  neuen  Entwidilung  der  vene- 
zianifdien  Malerei  ift  Giorgione  zu  bezeidinen;  neben  ihm  hat 
Tizian  feinen  Platj.  Da  Giorgione  nodi  Jung  plö^lidi  ftarb,  fo 
wurde  Tizian  rafch  zum  Mittelpunkte  der  Sdiule  und  hat  wäh- 

rend feines  langen  Lebens  alle  ihre  Phafen  als  leitender  Meifl:er 
durchgemacht. 

§iorgio  'Barßareffi,  gen.  §iorgione  (geb.  angebl,  1477,  vielleicht 
fchon  einige  Jahre  früher;  -j-  1510),  gebürtig  aus  Caftelfranco,  alfo 
wie  die  beiden  anderen  Hauptmeifter  der  venezianifchen  Kunft 
nicht  aus  Venedig  felbft,  fondern  aus  der  Terra  ferma,  war  auch, 
gleidi  diefen,  der  Schüler  des  Giov.  Bellini.  Wie  wir  von  feinem 
Leben  nur  einige  dürftige  Daten  kennen,  fo  find  auch  feine  Ge- 

mälde bis  auf  wenige  fchlecht  oder  gar  nicht  beglaubigt.  Doch 
hat  ihm  die  moderne  Kritik  mit  Unrecht  die  meiften  Bilder  ftreitig 
gemadit. 

Als  Jugendarbeiten  Giorgiones  gelten  je^t  zwei  kleinere  zu- 
fammengehörige  Bilder  indenUffizien:  die  Feuerprobe  des  kleinen  a 
Mofes  (Nr.  621)  und  das  Urteil  des  Salomo  (Nr.  630);  le^teres 
in  den  fchwach  gezeichneten,  hageren  Figuren  und  der  harten 
Färbung  auffallend  gering  für  Giorgione.  Der  Umftand,  daß  die 
Koftüme  die  Bilder  fchon  in  das  16.  Jahrh.  verfemen,  wie  Eigen- 

tümlichkeiten in  Färbung  und  Zeichnung,  die  halb  ferrarefifch  find, 
machen  aber  auch  das  erftere  als  eigenhändiges  Werk  G.s  zweifel- 

haft. —  Erft  im  17.  Jahrh.  wird  das  herrliche  Altarwerk  in  der 
Hauptkirche  zu  Caftelfranco  erwährt,  das  aber  ficher  mit  Recht  b 
dem  Giorgione  zugefchrieben  wird:  die  thronende  Madonna 
zwifchen   den   hh.  Franziskus   und  Liberale,    mit  köftlicher  Ferne. 
—  Schon  vom  Anonimo  des  Morelli  befdirieben  wird  die  reizvoll 
novelliftifche  fog.  Familie  Giorgiones  aus  Pal.  Manfrin,  je^t  beim 
Princ.  Giovanelli  zu  Venedig;  das  Motiv  je^t  als  Adraft,  der  c 
die  in  der  Fremde  als  Amme  verdungene  Hypfipyle  findet,  gedeutet. 
—  Ein  reizvolles  mythologifdies Motiv  im  Seminario  zu  Venedig,  d 

„Daphne  von  Apoll  verfolgt",  kleine  Figuren  in  einer  Landfchaft,  als 
Truhendekoration  gemalt  und  daher  nur  Werkftatt,  ift  leider  ftark 
befchädigt;  ein  ähnliches  feineres  Gemälde,  Landfchaft  mit  kleinen 
Figuren,  befi^t  die  Galerie  zu  Bergamo  (Sammlung  Locchis  Nr.  e 
179);  zwei  andere  verwandte  CalTonebilder  die  Galerie  zuPadua,  f 
diefe  fidier  nur  Werkftattbilder  (f  a.  S.  939).    (Der  h.  Georg  in  der 
Gall.  Nazionale  zu  Rom  ift  ein  mäßiges,  fchadhaftes  Gemälde  g 

in  der  Art  des  2).  'Doffi) 
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a  Der  „Johanniter"  in  den  Uffizien  (Nr.  622),  einer  jener  hödift 
adligen  venezianifdien  Köpfe,  die  fidi  den  Chriftusköpfen  Bellinis 
und  Tizians  nähern,  audi  äußerlich  durch  das  gefcheitelte  lange 
Haar,  den  bloßen  Hals  ufw.,   fteht  dem  berühmten  „Konzert"  im 

b  Pal.  Pitti,  Nr.  185,  nahe,  das  neuerdings  mit  Unredit  auch  Tizian 
zugefchrieben  ift.  Zwifchen  Giorgione  und  dem  jungen  Tizian  ift 
das  großartige  Bildnis   der  impofanten  Dame  unter   dem  Namen 

c  der  Cat.  Cornaro  in  der  Sammlung  Crespi  in  Mailand  ftrittig. 
Unter    den  Novellenbildern    ift    das    mehrfach    wiederholte   Drei- 

d  figurenbild,  von  dem  in  der  Gal.  Buonarroti  in  Florenz  das 
befte,  vielleicht  eigenhändige  Exemplar  (nicht  von  Sebaftiano!)  fich 
befindet,  befonders  charakteriftifch.  (Über  den  kreuztragenden 
Chriftus  in  der  Kirche  von  S.  Rocco  vgl.  S.  916  b.) 

Dos  kleine  Bildnis  eines  Mannes  in  weißer  Tracht  in  der  Gal. 

e  zu  Rovigo  (Nr.  11)  fteht  wenigftens  dem  Meifter  nahe.  Dasfelbe 
gilt   von   dem  Porträt   eines  Mannes  in  fchwarzer  Tracht  in  der 

f  Gal.  Doria  zu  Rom   (Nr  442).  —  Von  feinen  Fresken  am  Fon- 

g  daco  de'  Tedesdii  in  Venedig  find  je^t  leider  kaum  noch 
Spuren  zu  entdecken. 

Diefe  kleine  Zahl  von  Bildern  (außerhalb  Italiens  ift  die  Zahl 
von  G.s  Bildern  größer,  obgleich  audi  diefe  von  der  modernen 
Hyperkritik  faft  fämtlich  beftritten  werden)  zeigt  dem  Gegenftande 
nach  eine  Mannigfaltigkeit,  wie  fie  kein  anderer  Venezianer  jener 
Zeit  aufzu weifen  hatte.  Jenes  farbenherrliche,  einfoch  fchöne 
Altarbild  in  Caftelfranco  ift  nodi  im  kirchlichen  StiUe  des  Giovanni 

Bellini  aufgebaut  und  von  gleich  edlen,  in  fich  abgefchloflenen 
Charakteren.  Aber  wie  hier  die  landfchaftliche  Ferne  fchon  eine 

hervorragende  Rolle  fpielt,  fo  ift  in  den  beiden  biblifchen  Tafeln 
der  Uffizien  (wenn  fie  auch  nicht  von  ihm  ausgeführt  fein  follten) 
der  Vorgang  faft  nur  noch  Staffage  für  den  landfchaftlichen  Schau- 
pla^.  Völlig  neu  und  weg  weifend  ift  der  Meifter  dagegen,  auch 
dem  Gegenftande  nach,  in  Bildern  wie  das  Konzert  und  Adraft 

und  Hypfipyle;  jenes  ift  das  frühefte  und  zugleich  großartigfte  Bei- 
fpiel  eines  genreartigen  Charakterbildes,  diefes  eine  geradezu  no- 
velliftifche  Schilderung  inmitten  der  ftimmungsvollen  Landfchaft. 

Die  Belebung  einzelner  Charaktere  durch  hohe,  bedeutende 
Auffafiung  und  durch  den  Reiz  der  voUkommenften  malerifchen 
Durchführung  war  fchon  in  der  vorigen  Periode  fo  weit  gediehen,  daß 
eine  abgefonderte  Behandlung  diefer  Charaktere  nicht  länger  aus- 

bleiben konnte.  So  wie  die  vorige  Periode  der  venezianifchen 
Malerei  ihr  Beftes  fchon  in  jenen  Halbfigurenbildern  der  Madonna 
mit  Heiligen  zu  geben  imftande  war,  fo  gibt  nun  Giorgione  der- 

gleichen Bilder  profanen,  bloß  poetifchen  Inhaltes  und  auch  ein- 
zelne Halbfiguren,    die   dann  fchwer  von  dem  bloßen  Porträt  zu 
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trennen  find.  Er  ift  der  Urvater  diefer  Gattung,  die  fpöter  in  der 
ganzen  modernen  Malerei  eine  fo  große  Rolle  fpielt.  Allein  er  malt 
nidit  deshalb  koftümierte  Halbfiguren,  weil  ihm  ganze  Figuren  zu 
fiiiwer  wären,  fondern  weil  er  darin  einen  abgefdiloflenen  poetifdien 
Inhalt  zu  verewigen  imftande  ift.  Venedig  bot  in  diefer  Zeit  der  er- 

zählenden dramatifchen  Malerei  verhältnismäßig  nur  wenig  Befdiäf- 
tigung;  es  fehlten  (abgefehen  von  den  FafTadenmalereien)  die  großen 
Freskounternehmungen  vonRom  undFlorenz;  derÜberfdiuß  an  der- 

artiger Begabung  aber  bradite  es  zu  foldien  (als  Sdimudt  der  Privat- 
zimmer fehr  beliebten)  Einzelfiguren,  wie  fie  keine  andere  Schule 

fdiuf.  Soll  man  fie  hiftorifdie  oder  novelliftifdie  Charaktere  nennen? 
Bald  überwiegt  mehr  die  freie  Tatfähigkeit,  bald  mehr  das  fdiönfte 

Dafein.  Zufammenftellungen,  wie  das  „Konzert",  find  befonders 
anregend  zu  Vermutungen  über  die  geiftige  Entftehungsweife 
foldier  Bilder;  mit  wenigem  ift  ein  unergründlidi  Tiefes  gegeben. 

Das  venezianifdie  Novellenbild  dehnte  fdion  Giorgione  felbft 
über  die  biblifdien  Szenen  aus,  infofern  diefe  nicht  für  Kirche  und 
Andacht  gemalt,  fondern  nur  aus  dem  Drange  nach  Darftellung 
eines  reichen  und  farbenfchönen  Dafeins  entftanden  find.  Sie 

zeigen  auf  merkwürdige  W^eife,  wie  dem  Venezianer  das  Ereignis 
nur  Vorwand  wird  zur  Darftellung  der  bloßen  Exiftenz  auf  be- 

deutendem landfdiaftlichen  Hintergrunde,  grade  im  Gegenfa^e 
gegen  die  fiorentinifch-römifdie  Kunft.  Aber  die  poetifciie  Emp- 

findung, die  Schönheit  der  Geftalten,  der  Zauber  des  Kolorits  und 
die  Leuchtkraft  der  Färbung  verklären  diefe  weltliche  Auffaffung 
und  ftellen  Giorgiones  Sciiöpfungen,  wie  die  feiner  Nachfolger, 

neben  die  erhabenften  Werke  ihrer  großen  Zeitgenofl'en  in  Rom, Florenz  und  Mailand. 

In  der  Mitte  der  Schule  fteht  die  gewaltige  Geftalt  des  Tiziano 

Veceffio  (1477-1576;  fein  Geburtsjahr  fällt  vielleidit  erft  um  1488), 
der,  ein  Schüler  Giov,  Bellinis,  in  feinem  langen  Leben  alles,  was 
Venedig  in  der  Malerei  vermochte,  in  fich  aufgenommen  oder 
felbft  hervorgebracht  oder  vorbildlich  in  der  Jüngern  Generation 
geweckt  hat.  Es  ift  kein  geiftiges  Element  in  der  Sdiule,  das  er 
nicht  irgendwo  vollendet  darfteilt;  allerdings  repräfentiert  er  auch 
ihre  Befchränkung. 

Der  göttliche  Zug  in  Tizian  befteht  darin,  daß  er  den  Dingen 
und  Menfchen  jene  Harmonie  des  Dafeins  anfühlt,  die  in  ihnen 

nach  Anlage  ihres  W^efens  fein  follte  oder  noch  getrübt  und  un- 
kenntlich in  ihnen  lebt;  was  in  der  V^irklichkeit  zerfallen,  zer- 

ftreut,  bedingt  ift,  das  ftellt  er  als  ganz,  glüdifellg  und  frei  dar. 
Die  Kunft  hat  diefe  Aufgabe  wohl  durchgängig;  allein  keiner  löft 
fie  mehr  fo  ruhig,  fo  anfprudislos,  mit  einem  folchen  Ausdrucii 
der  Notwendigkeit.   In  ihm  war  diefe  Harmonie  eine  präftabilierte, 
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um  einen  philofophifdien  Terminus  in  einem  befondern  Sinne  zu 
brauchen.  Alle  äußern  Kunftmittel  der  Sdiule  befaß  er  wohl  in 
einem  befonders  hohen  Grade,  dodi  erreichen  ihn  mehrere  im 
einzelnen  Falle.  Wefentlicfaer  ift  immer  feine  große  AuffafTung, 
wie  wir  fie  eben  gefchildert  haben. 

Tizians  Jugendzeit')  werden  je^t  meifl:  zwei  Werke  zuge- 
fchrieben,    die    früher   Giorgione    benannt    wurden:    Chriftus    als 

a  Schmerzensmann,  in  der  Scuola  di  S.  Rocco  zu  Venedig,  noch 
den  Typus    der    älteren   venezianifchen   Maler   zeigend,    und    der 

b  kreuztragende  Chriftus  in  der  Kirche  S.  Rocco  dafelbft.  Hierher 
gehört  auch,  wenn  wirklich  von  ihm,  das  kleine  Triptychon  in  SS. 

c  Ermagora  eFortunato,  das  Chriftkind  zwifchen  den  hh.  Katha- 
rina und  Andreas;  noch  fteif  und  unbedeutend  in  den  Charakteren, 

aber  leuchtend  in  der  Farbe.  —   Ein  Bruftbild  des  Heilands,  fchon 
d  aus  fpäterer  Zeit,  in  der  Gal,  Pitti  (Nr.  228),  von  edlem  aber 
etwas  allgemeinem  Ausdruck. 

Den  mächtigen  Einfluß,  den  Giorgiones  präditige  Lebensge- 
ftaltung  auf  den  jungen  Meifter  ausgeübt,  bekundet  die  nicht  vor 

e  1512  entftandene  allegorifche  Darfteilung  in  der  Gal.  Borghefe 
zu  Rom  (Nr.  147),  eine  der  herrlichften  Schöpfungen  der  Malerei 
aller  Zeiten:  Amor  sacro  ed  Amor  profano,  d.  h.  Liebe  und 
Sprödigkeit,  ein  Thema,  das  fchon  früher  z.  B.  von  Perugino  be- 

handelt worden  war  (nach  Wickhoff,  wohl  fälfchlich,  „Venus  die 

Medea  überredend").  Das  Bild  übt  jenen  traumhaften  Zauber 
aus,  den  man  nur  in  Gleichniften  fchildern  und  durch  Worte  viel- 

leicht überhaupt  nur  entweihen  könnte.  —  Von  einem  etwa  gleidi- 
zeitigen  Bilde  ähnliciier  Art,  den  drei  Menfdien altern  (das  Original 
in    der  Bridgewater-Gal.  in  London),    befinden   fich   Kopien    von 

f  Saffoferrato  in  den  Galerien  Borghefe  undDoria  zu  Rom. 
Derfelben  Zeit  entftammt  die  noch  ganz  von  Giorgione  eingegebene 
(falls  nidit  gar  ihm  zuzufchreibende)  Salome  mit  dem  Haupte 

des  Täufers,  von  einer  Magd  begleitet  (ebenda,  11,  40),  ausge- 
zeichnet durch  fchöne  Köpfe  und  herrliche  Farben.  Ebenfo  ift  die 

fchöne  Gruppe    der  Maria    mit   den   beiden  Kindern   und   dem  h. 

g  Antonius  in  den  Uffizien  (Nr.  633)  ein  frühes  Werk  von  forg- 
fältigfter  Ausführung.  —  Das  Bildnis  des  Dogen  Niccolb  Marceilo 

h  in  der  Galerie  des  Vatikans  (nacii  einem  altern  Bilde,  leider 
fehr  übermalt)  bekundet  fchon  deutlidi  die  außerordentliche  Be- 

gabung Tizians  für  großartig-einfache  Charakteriftik. 

•  1)  Ein  Fresko  der  Madonna  inPieve  di  C  adore  (Cafa  Valenzasco)  wird  ihm 
fälfdilidi  als  frühefte  Jugendorbeit  zugefdirieben.   Zwei  gleidifalls  als  Jugendwerke 

■"  bezeidinete  Bilder  in  der  Chiefetta  im  Dogenpalafte,  der  Chriftus  in  der  Vorhölle 
und    der  Durdigang  durdis  Rote  Meer,  find  wahrfdieinlidi  von  Previtali  (C  S.  776  n). 
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Von  den  Fresken,  die  Tizian  neben  Giorgione  am  Fondaco  a 

de'  Tedeschi  ausführte  und  1508  bendigte,  find  leider  keine 
Spuren  mehr  zu  erkennen.  Erhalten  find  dagegen  die  Fres- 

ken, die  er  1511  in  zwei  Stiftshöufern  zu  Padua  malte.  Diefe 
rafdi  ausgeführten  Darftellungen  find  flüditigere,  aber  zum  Teil 
köftlidi  lebensvolle  und  farbenpröditige  Sdiöpfungen.  In  der 
Scuola  del  Carmine  gilt  für  Tizians  Werk  nur  das  fdiöne  b 
fünfte  Bild:  Joadiim  und  Anna;  die  übrigen  von  Campagnofa  und 
anderen  älteren  Paduanern.  —  In  der  Scuola  del  Santo  ift  von  c 
Tizian  das  I.,  XI.  und  XII.  Bild  (vollendet  1511):  Antonius  läßt  ein 
kleines  Kind  reden  zur  Bezeugung  der  Unfdiuld  feiner  Mutter, 
eine  der  präditigften  giorgionesken  Kompofitionen  Tizians;  ein 
eiferfuditiger  Ehemann  tötet  feine  Frau;  Antonius  heilt  das  zer- 

brochene Bein  eines  Jünglings.  (Die  Mitarbeiter  waren:  für  IV., 
VIII.  und  X.  Paduaner  der  frühern  Schule;  für  IL,  III.,  IX.  und 

XVII.  der  Paduaner  'Domenico  Campagnofa,  der  hier  ein  ausge- 
zeichnetes, fafl:  mit  Tizians  Werken  rivalifierendes  Talent  zeigt; 

für  V.,  VII.,  Vin.,  XIV.  verfcfaiedene  Sdiüler  Tizians;  von  ffiov. 
Confarini  VI.;  von  fpäteren  XV.  und  XVI.)  In  allem,  was  zur 
Kompofition  gehört,  find  diefe  Malereien  zwar  mit  denen  der 
gleichzeitigen  Florentiner  nicht  zu  vergleichen  (in  der  Scuola  del 
Santo  haben  fogar  die  Gegenftände  einen  fchweren  inneren  Mangel, 
vgl.  S.  446  und  573  u.  fg.);  aber  als  belebte  Exiflrenzbilder  mit 
großartig  freien  Charakteren,  mit  malerifcii  vollkommen  fdiön 
behandelten  Trachten,  mit  vorzüglichen  landfciiaftlichen  Hinter- 

gründen, mit  einem  Kolorit,  das  im  Fresko  nur  hier  und  da  bei 
Raffael  und  A.  del  Sarto  feinesgleichen  hat,  find  diefe  Arbeiten 
Tizians  von  höchftem  Wert;  fein  Helldunkel  in  der  Karnation  ifl: 

wahrhaft:  wonnevoll.  —  Die  1524  in  der  Kapelle  des  Dogen- 
palaftes  ausgeführten  Fresken  find  untergegangen;  der  um  die-  d 
felbe  Zeit  gemalte  h.  Chriftophorus  dafelbft  (unten  an  der  Treppe 
neben  der  Kap.)  ift  eines  derjenigen  Werke  Tizians,  aus  welchen 

ein  frll'cher,  von  Correggio  empfangener  Eindruck  hervorzuleuchten 
fcheint;  die  gleidifalls  al  fresco  ausgeführte  Madonna  mit  dem 

Kinde  und  zwei  Engeln  (an  der  Scala  de'  Giganti)  hat  ftark 
gelitten. 

Von  feinen  größeren  Kirdienbildern  ift  der  thronende  h.  Mar- 
kus, umgeben  von  vier  Heiligen  (vor  1512),  in  der  Sakriftei  der  Sa-  e 

lute,  das  frühfte.  Es  ift  ein  Wunderwerk  an  Reife  und  Adel  der  Cha- 
raktere, in  gewaltig  leuchtendem  Goldton.  —  Eine  frühe  Madonna  mit 

zwei  Heiligen  und  dem  Stifter  im  Pal.  Balbi-Senarega  zu  Genua  f 
ift  leider  verdorben.  —  Um  das  J.  1518  fchuf  er  feine  Himmel- 

fahrt der  Maria,  ein  Werk,  das  einen  Markftein  in  feinem  Leben 
bildete    (Akademie    zu  Venedig).     Die  untere   Gruppe  ift  der  g 
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wahrfte  Glutausbrudi  der  Begeifterung;  wie  mäditig  zieht  es  die 
Apoftel,  der  Jungfrau  nadizuldiweben!  In  einigen  Köpfen  verklärt 
fidi  der  tizianifdie  Charakter  zu  himmlifdier  Schönheit.  Oben,  in 
dem  jubelnden  Reigen,  ift  von  den  erwadifenen  Engeln  der,  weldier 
die  Krone  bringt,  in  ganzer,  herrlidier  Geftalt  gebildet;  von  den 
übrigen  fleht  man  nur  die  überirdifdi  fdiönen  Köpfe,  während  die 
Putten,  ebenfalls  in  ihrer  Art  erhaben,  in  ganzer  Figur  dargeftellt 
find.  Wenn  Correggio  eingewirkt  haben  foUte,  fo  ift  er  dodi  hier 
an  wahrer  Himmelsfähigkeit  der  Geftalten  weit  übertreffen.  Der 

Gott-Vater  ift  von  weniger  idealem  Typus  als  die  Chriftusköpfe 
Tizians;  vom  Gürtel  an  verfdiwindet  er  in  der  die  Jungfrau  um- 
ftrahlenden  Glorie.  Sie  fteht  leicht  und  ficher  auf  den  noch  ideal, 
nidit  mathematifch  wirklich  gedachten  Wolken:  ihre  Füße  find 
ganz  fichtbar.  Ihr  rotes  Gewand  hebt  fich  ab  von  dem  gewaltig 
wehenden,  vorn  gefchürzten  dunkelblauen  Mantel,  ihr  Haupt  ift 
umwallt  von  ganz  mächtigen  Haaren.  Der  Ausdruck  aber  ift  eine 
der  höchften  Divinationen,  um  die  fich  die  Kunft  glücklich  zu 
pretfen  hat:  die  legten  irdifchen  Bande  fp ringen;  fie  atmet  Selig- 

a  keit.  —  Eine  andere  fchöne  Aflunta  im  Dome  von  Verona, 
ruhiger  gedacht  als  die  der  Akademie  und  in  malerifcher  Wirkung 
vielleicht  noch  höher  ftehend  (um  1525);  die  Apoftel  am  leeren 
Grabe  fchauen  tief  ergriffen,  anbetend  der  hier  einfam  Empor- 
fdiwebenden  nach. 

b  Im  Dome  zu  Tre  vif  o  (um  1517),  eine  Verkündigung:  die  Jungfrau 
knieend,  der  Engel  kommt  mit  ftürmifcher  Bewegung  gleichfam  her- 

beigeflogen; hinten  kniet,  ganz  klein,  der  Stifter  aus  der  Familie 
Malcbioftri.  —  Eine  fpätere  fchöne  Verkündigung  in  der  Scuoladi 

c  S.  Rocco  zu  Venedig  (an  der  zum  Obergefchoß  führenden  Treppe). 
d  —  In  S.  Domenico  zu  Ancona  eine  große  thronende  Madonna 
mit  Heiligen  (1520),  leider  befchädigt.  —  Brescia  befi^t  in  der 

e  Kirche  SS.  Nazaro  e  Celfo  ein  großes  AltarbUd  in  fünf  Ab- 
teilungen: in  der  Mitte  die  Auferftehung  des  Heilandes  mit  zwei 

erfchreckt  fich  aufraffenden  Wächtern;  die  Seitenbilder  enthalten 
einzelne  Heilige,  oben  die  Verkündigung  (1522).    In  der  Gal.  zu 

f  Vicenza  (TU,  38)  eine  ähnliche  kleine  Auferftehung:  nächtliche 
Stimmung,    von  herrlicher  Wirkung  (Skizze).  —  Eine   großartige 

g  Santa  conversazione  ift  das  Bild  der  Galerie  des  Vatikans 

(1523):  fechs  Heilige,  zum  Teil  von  gemäßigt  ekftatifchem  Aus- 
druck, bewegen  fich  frei  vor  einer  Trümmernifche,  über  der  auf 

Wolken  die  Madonna  erfcheint;  zwei  Engel  eilen,  dem  Kinde 
Kränze  zu  bringen,  die  es  in  feiigem  Mutwillen  herunterwirft; 
weiter  oben  fleht  man  noch  den  Anfang  einer  Strahlenglorie 

(brutal  verftümmelt  durch  Entfernung  des  obern  halbrunden  Ab- 
fchluffes).    In  derartigen  ruhigen  Exiftenzbildern,  wo  ein  Klang, 
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eine  Stimmung  das  Ganze  erfüllen  darf,  wo  die  befondere  hifto- 
rifdie  Intention   zurüditritt,   ift  Tizian   ganz   unvergleidilidi   groß. 

Von  Bildniffen   aus   den  zwanziger  Jahren   find  in  Italien  we- 
nige erhalten:  in  der  Gal.  Pitti:    der  Geheimfekretör  Tommafo  a 

Mofti  (Nr.  495,  dat.  1526)  und  das  trefflidie  Knieftüdi  eines  Herrn 

in  fdiwarzer  Tradit  (Nr.  92),  unter  dem  Namen  des  „Engländers" 
bekannt,  deffen  Gegenftüdt,  das  Bildnis  einer  fdiönen  jungen  Dame 
in  reidiem  Koftüm,  kürzlidi  in  den  Privatzimmern  des  Pal.  Pitti  b 
wieder  aufgefunden  ift  (beide  aus  Urbino  flammend).    Wohl  nodi 
etwas  früher  entftand  das  herrlidie  Frauenbild  in  den  Uffizien  c 

(Nr.  626),   Flora  genannt:    mit  der  Linken   zieht  fie  das  Damaft- 
gewand    auf,    mit   der  Rediten   bietet  fie  Röslein   dar.     Hier  hat 
Tizian   das   erreidit,    was  Palma  in   öhnlidien  Frauenbildern  an- 
ftrebte.     Wie    bei  der  fog.  Maitresse   du  Titien  im  Louvre   wird 
man  audi  hier  ftets  im  Zweifel  fein,  wie  weit  es  Porträt  oder  wie 
weit  es  aus  rein   künftlerifdiem  Antrieb   gemalt  ift,  und   ob   man 
mehr  eine  beftimmte  Sdiönheit  vor  fidi  hat  oder  ein  zum  Bilde 

gewordenes   Problem  der  Sdiönheit.     (Der  Jacopo  di  Franc.  So- 
ranzo  in  der  Akademie  zu  Venedig  [falfdi  datiert  1522]  ift  ein  d 
frühes  trefflidies  Werk  Tinforetfos^ 

Vielleidit  die  vollendetfte  Sdiöpfung  Tizians  ift  das  Gemälde 
in  den  Frari:  mehrere  Heilige  empfehlen  der  auf  einem  Altar  e 
thronenden  Madonna  die  unten  knieenden  Mitglieder  der  Familie 
Pefaro  (1526,  alfo  gerade  in  der  Mitte  feines  Lebens  entftanden). 
Ein  Werk  von  ganz  unergründlidier  Sdiönheit,  durdi  das  Tizian 
die  Auffaflung  ähnlidier  Gegenftände  für  die  ganze  Folgezeit  neu 
feftftellte,  nadi  malerifdien  Gefe^en  der  Gruppen-  und  Farben- 

folge, in  freier,  luftiger  Räumlidikeit.  (Unfertige  Kopie  der  Ma- 
donna, aus  dem  17.  Jahrh.,  in  den  Uffizien.)  —  Das  berühmte  f 

Altarbild  mit  der  Ermordung  des  Petrus  Martyr  in  S.  Giovanni 
e  Paolo  (1530)  ift  durdi  den  Brand  im  Jahre  1867  verniditet  — 
(das  Nadifolgende  möge  bei  denen,  die  das  Bild  nodi  gefehen, 
die  Erinnerung  an  den  wundervollen  Eindrudi  hervorrufen:  Das 
Momentane  ift  hier  wahrhaft  erfdiütternd  und  dodi  nidit  gräßlidi; 
der  le^te  Ruf  des  Märtyrers,  die  Wehklage  feines  entfetten  Be- 

gleiters haben  Raum,  in  die  hohen  luftigen  Baumftämme  empor- 
zudringen,  die  man  fidi  mit  der  Hand  verdedien  möge,  um  zu 
fehen,  wie  hodiwiditig  ein  foldier  freier  Raum  für  wirklidikeits- 
gemäß  aufgefaßte  bewegte  Szenen  ift.  Das  Landfdiaftlidie  über- 

haupt ift  hier  zuerft  mit  vollendet  künftlerifdiem  Bewußtfein 
behandelt,  die  Ferne  in  einem  zornigen  Lidit,  das  den  Moment 
wefentlidi  diarakterifieren  hilft).  Es  war  ein  notwendiger,  wenn 
audi  verhängnisvoller  Übergang  in  diefer  Zeit  einer  allem  ge- 
wadifenen  Kunft,  daß  man  anfing,  ftatt  der  Heiligen  die  Legende, 
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ftatt  des  Märtyrers  das  Martertum  auf  den  Altar  zu  bringen.  — 
Würdig  reiht  fidi  diefen  beiden  Werken  St.  Johannes  der  Almofen- 

0  geber  in  S.  Giovanni  Elemofinario  an,  der  bald  nadi  ihnen 
entftand;  leider  ebenfo  wie  das  Bild  im  Vatikan  (S.  918  g)  durdi 
Entfernung  des  oberen  halbrunden  Abfdiluffes  verftümmelt.  —  In 

b  der  Gal.  des  Kapitols  aus  diefer  Zeit  die  leuditende  Darfteilung 
der  Taufe  Chrifti  (audi  für  Bordone  erklärt). 

Fortan  treten  die  Bildnifle  ftärker  in  den  Vordergrund.    Tizian 
malte    den  Kardinal  Ippolito  Medici  in   ungarifdier  Tradit   (Gal. 

c  Pitti,  Nr.  201,  v.  J.  1533),  eine  groß  aufgefaßte,  farbenpräditige 
d  Sdiöpfung.   —  Die  Gal.  Doria    in  Rom    bewahrt    zwei    zweifel- 

hafte Bildnifle,  angeblidi  Marco  Polo  (wohl  von  Jacopo  'BaJJand) 
e  und  Janfenius  darfteilend;    die   Gal.  Colonna   das  Bildnis   eines 

f  Möndies,   angeblidi   des  Onufrius  Panvinus.   —  In    den  Uffizien 
(Nr.  605   u.  599)    find    die    Hauptwerke    diefer    Zeit:    der   Herzog 
Francesco  Maria  von  Urbino  im  Harnifdi,  vor  einer  roten  Plüfdi- 
draperie  ftehend,  und  die  alternde,  ehemals  fdiöne  Herzogin  im 
Lehnftuhle;    vollendet  in   der  Charakteriftik  wie   in  der  fleißigen 
Ausführung,  mit  einer  köftlidien  Landfdiaft,  in  die  der  aufgeraffte 
Teppidi  den  Einblidt  geftattet;  beide  1537  gemalt.     Derfelben  Zeit 
gehört    das    vornehme   Porträt    des    Antonio   Porzia    an    (in    der 

g  Brera,  Nr.  288 ''is)^  leider  fehr  befdiädigt.   Wohl  nur  wenig  fpäter 
h  das  Bruftbild  des  G.  Giacomo  Medici  in   der  Ambrofiana;  nur 

eine  Ruine,    aber  audi  fo   nodi  von   vornehmer  Erfdieinung    und 
feiner  Farbenwirkung. 

Denfelben  Typus,  wie  die  Herzogin,  tragen  zwei  Bilder  aus 

i  den  zwanziger  Jahren:  die  berühmte  „Bella"  im  Pal.  Pitti  (Nr.  18) 
k  und  die  Venus  mit  dem  Hünddien  in  der  Tribuna  der  Uffizien 
(Nr.  1117).  Die  Kleidung  der  Bella  (blau,  violett,  gold,  weiß), 
wahrfdieinlidi  vom  Maler  gewählt,  ftimmt  mit  dem  lieblidi  üppigen 
Charakter  des  Kopfes  geheimnisvoll  zufammen.  An  zauberhaftem 
Reiz  übertrifft  fie  felbft  die  Flora  der  Uffizien.  Geftalten  diefer 

Art  find  es,  die  fo  oft  unferer  neueren  (zumal  der  franzöfifdien)  Ma- 
lerei das  Konzept  verrüd^:ten.  Warum  find  diefes  ewige  Formen, 

während  die  Neuern  es  fo  feiten  über  fdiöne  Modellakte  hinaus 

bringen?  Weil  Motiv  und  Moment  und  Lidit  und  Farbe  und  Bil- 
dung miteinander  im  Geifte  Tizians  entftanden  und  wudifen.  Was 

auf  diefe  Weife  gefdiafFen  ift,  das  ift  ewig.  Die  wonnig  leichte 
Lage,  die  Stimmung  der  Karnation  zu  dem  goldenen  Haar  und  zu 
dem  weißen  Linnen  und  fo  viel  andere  Einzelfdiönheiten  gehen 
hier  durdiaus  in  der  Harmonie  des  Ganzen  auf,  nidits  prä- 
fentiert    fidi    abgefondert.      Tizian    malte    diefes    Bild    für    den 

1  Herzog  von  Urbino,  ebenfo  wie  die  Magdalena  im  Pal.  Pitti 
(Nr.  67).     Hier   foUte    wohl    die    bußfertige    Sünderin    dargeftellt 
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werden;  allein  in  dem  wundervollen  Weibe,  deffen  Haare  wie 
goldene  Wellen  den  fdiönen  Leib  umftrömen,  ift  dies  offenbar 
nur  Nebenfadie. 

Von  der  im  Jahre  1538  entftandenen  großen  Darftellung  der 
Sdiladit  von  Cadore  (für  den  großen  Saal  des  Dogenpalaftes  gemalt, 
1577  verbrannt)  befindet  fidi  eine  Kopie  in  den  Uffizien  (Nr.  609).  o 

—  Ein  herrlidies,  ganz  eigenartiges  Werk  von  1539  bewahrt  die 
Akademie  zu  Venedig  (Nr.  626):  den  Tempelgang  der  jugend- b 
lidien  Maria,  unmittelbar  aus  dem  venezianifdien  Leben  gefdiöpft 
und  mit  einer  Fülle  von  Nebenmotiven  ausgeftattet,  die  mit  einer 
erftaunlidien  Frifdie  und  Sdiönheit  dargeftellt  find.  —  In  S.  Mar-  c 
ciliano  der  junge  Tobias  mit  dem  Engel,  ein  ganz  naives  BUd 
kindlidier  Befdirönktheit  unter  himmlifdiem  Sdiu^e  (um  1540).  — 
In  den  drei  urfprünglidi  für  S.  Spirito  gemalten  Ded^enbildern 
der  Sakriftei  der  Salute  (1543),  dem  Tode  Abels,  dem  Opfer  d 
Abrahams  und  dem  toten  Goliath,  fdieint  Tizian,  neben  der 

BeeinflulTung  durdi  Midielangelo,  audi  dem  Correggio  fehr  un- 
mittelbar nachgegangen  zu  fein.  Sie  find  wohl  die  früheften 

venezianifdien  Bilder  in  Untenfidit.  Eigentlidi  lag  diefe  Dar- 
fteUungsweife  gar  nidit  in  der  venezianifdien  Malernatur,  die  ja 
Exiftenzen  entwid^eln,  nidit  durdi  töufdiende  Raumwirklidikeit 

ergreifen  will.  Es  find  nodi  dazu  irdifdie,  nidit  himmlifdie  Vor- 
gänge, und  daher  die  Untenfidit  nur  jene  halbe,  von  da  an  in 

Hunderten  von  venezianifdien  Ded^enbildern  herrfdiende.  Die  For- 
men verfdiieben  fidi  dabei  fdion  ziemlidi  hößlidi  (der  knieende 

Ifaak!),  dodi  ift  die  Malerei  nodi  vorzüglidi.  —  Außerdem  in  der 
Kirdie  die  Ausgießung  des  h.  Geiftes  (1544  beftellt,  aber  von  T.  e 
in  feinen  legten  Jahren  ganz  umgearbeitet)  und  im  Chore  hinter 
dem  Hodialtare  Kirdienväter  und  Evangeliften. 

In  dem  Alter  von  60  bis  70  Jahren  mag  der  Meifter  auf  dem 
Bildniffe   in   der  Malerportrötfammlung  der  Uffizien  dargeftellt  f 
fein:  fehr  verdorben  und  zweifelhaft.     Nodi  ein  zweites  dort  auf- 
geftelltes  Selbftbildnis   wird  als  Original  angeführt,  augenfdiein- 
lidi  mit  Unredit.   —  Um  fo  fdiöner  ift  das  Bildnis  feines  Freundes 

Pietro  Aretino  im  Pal.  Pitti  (Nr,  54),   ganz  geeignet,  die  eigen-  g 
tümlidie    Perfönlidikeit    diefes    für    feine    Zeit    fo    bezeidinenden 

Mannes  voll  daraus   erkennen  zu  lafl"en.  —  Meifterhaft  audi  die 
Halbfigur  Pauls  lU.,  im  Lehnftuhle  fixend,  im  Mufeum  von  Ne-  h 
apel   (Kopien   im  Pal.  Pitti,    in    der  GaL  Spada  zu  Rom  und  i 
in   der  Turin  er   Galerie);    ebenda   derfelbe  Papft  famt  feinem  k 
Sohne  Alefixindro   und  feinem  Großfohne  Ottavio  (1545),  fkizzen- 
haft  behandelt,  aber  voll  Leben  und  Dramatik!   —   Von  dem  Kar- 

dinal Aleffandro  Farnefe  befinden  fidi  Einzelbildnilfe  im  Mufeum  1 
von  Neapel  und  in  der  Gall.  Nazionale  zu  Rom,  beide  in  üblem  m 
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Zuftonde.  —   Von   deflen  Bruder  Pier  Luigi,   dem  Vater  Ottovios, 
a  bewahrt  Neapel  ein  lebensgroßes  Knieftüdi  im  Pal.  Reale,  von 
b  meifterhafter  Ausführung.   —  In  den  Uffizien  (Nr.  614)  Giovanni 

c  de'  Medici,  nadi  der  Totenmaske  gemalt.    In  der  Gal.  Borghefe 
(Nr.  188)  ein  großartiges  Möndisportröt,  als  h.  Dominikus  (um  1560). 

d        Für  die  Farnefe  malte  er  die  Danae  im  Mufeum  von  Neapel, 
die  Zeugnis  ablegt  von  den  Eindrüdien,  die  er  bei  feinem  Befudie 
Roms  im  J.  1545  empfangen.  —  Ähnlidie  Vollendung  der  Körper- 

e  formen  ift  an  der  Venus  mit  dem  Amor  in  der  Tribuna  der  Uffi- 
zien  (Nr.  1108)    zu    bemerken.     Diefes   Bild,    in   den   Linien    der 

Hauptgeftalt   dem  früheren  VenusbUde  dafelbft  öhnlidi,    fdiildert 
dodi   einen  anderen  Typus   und  erhält  durdi  den  roten  Sammet- 
teppidi  ftatt  des  Linnens,  fowie  durdi  den  landfdiaftlidien  Hinter- 

f  grund   einen   ganz   neuen  Sinn.  —  Im  Pal.  Doria   zu  Rom   eine 
g  Allegorie  (Skizze)  unerklärten  Inhalts.  —  Im  Dome  von  Serra- 
valle   die  impofante  Madonna    mit  den  hh.  Petrus  und  Andreas 

(1547).  — '  (Eine   Kopie  des   Chriftus   in  Emaus    im  Louvre   befi^t 
h  die  Turiner  Galerie.) 

Aus   den   Zeiten   feines   zweimaligen  Aufenthalts   in  Augsburg 
i  (1548  und  1550-51)  ift  in  Italien  nodi  erhalten:  Karl  V.  im  Mu- 

feum von   Neapel    (arg   verdorben);    die   flehende   ganze   Figur 
Philipps  n.  dafelbft  kann  dagegen  mit  dem  Meifterftüdi  in  Madrid 

k  wetteifern.    (Kopien  des  le^teren  im  Pal.  Pitti,  Nr.  200,  und,  als 
1  Halbfigur,    im  Pal.   Corfini  in  Rom,    Nr.  615.)     Aus   derfelben 
Zeit    das    erft    kürzlidi    als   T,   erkannte  ftattlidie  Männerbildnis 

m  unter  Moronis   Namen    in    der   Gal.   zu   Verona.  —  Von    feiner 
Charakteriftik  ift  der  Erzbifdiof  von  Ragufa,   Beccadelli,    in  der 

n  Tribuna  der  Uffizien,  Nr.  1116  (v.  J.  1552).  —  Im  Hofpital  zu 
o  Mailand  Marc  Antonio  Rezzonico  (verdorben).  —  In  Maniago, 
P  Sammlung  des  Grafen  Maniago,  die  BildnilTe  der  beiden  Sdiweftern 

q  Irene  und  Emilie  von  Spilimbergo.  —  Im  Dogenpalafte  malte 
Tizian   1555  das  berühmte  Bild  der  „Fede",    mit  dem  knieenden 
Dogen  Grimani.    Sein  Neffe  Marco  fügte  fpäter  an  beiden  Seiten 

r  je  eine  (fehr  ftörende)  Figur  an.  —  Im  Vorfaale  des  Pal.  Reale 
die    großartige   Geflolt   der  Weisheit,    als  Dedtenbild,    ein  nodi 
fpäteres  Werk. 

Aus  den  legten  zwanzig  Jahren  feines  Lebens  find  die  Dar- 
ftellungen religiöfen  Inhalts  fehr  zahlreidi,  meift  von  gewaltiger 

Erfindung  und  kühner  Ausführung.  In  der  Pfarrkirdie  von 
s  Medole:  Chriftus  der  Jungfrau  Maria  erfdieinend.  —  Der  einfame 
t  Bußprediger  Johannes,  in  der  Akademie  zu  Venedig  (Nr.  314), 
eine  edle  Geftalt  von  würdevoller  Haltung,  mit  dem  Ausdrudie 
des  Kummers,  in  fdiöner  Landfdiaft;  er  winkt  mit  der  Rediten 

die  Leute  herbei.  —  Die  Marter  des  h.  Laurentius,    in   der  Je- 
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fuitenklrdie,  ein  unleidlicher  Gegenftand,  aber  durchaus  groß-  a 
artig  behandelt:  der  Kopf  des  Dulders  einer  von  Tizians  bedeu- 
tendften    Charakteren;    das    Zufammen wirken    der    verfdiiedenen 
Lichter    auf   der    in    voUfter  Bewegung    begriffenen    Gruppe    von 
zauberhafter  Wirkung.  —   (Die  Grablegung  und  die  Anbetung  der 
Könige,  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand,  Kopien  nach  BUdern  b 
in  Madrid.)  —  In  die  Kirche  feiner  Heimatsftadt  Pieve  di  Cadore  c 
IHftete   der  Meifter  ein  Altarbild   mit  feinem  und  feines  Bruders 

lebensvollen  BildnifTen,    originell    angeordnet    und    leuchtend    im 

Kolorit.  —  In  der  Galerie  zuAncona  eine  Kreuzigung,  arg  ent-  d 
ftellt  (aus   S.  Domenico).    —    In    S.  Francesco    zu  Ascoli    die  e 
Vifion  des  Kirchenheiligen  mit  dem  anbetenden  Stifter,  dem  Prä- 

laten Defiderio  Guido  (1561),  —  In  S.  Sebaftiano  zu  Venedig  der  f 
greife  h.  Nikolaus  in  Cathedra,  von  ergreifender  Schilderung  des 

hinfälligen  Alters   (1563).  —  In  der  Brera  ein  wirkungsvoller  h,  g 
Hieronymus,  von   leuchtender  Abendftimmung.     Eine  andere  fehr 
befchädigte  Darfteilung  des  h.  Hieronymus  in  der  Gal.  zu  Turin,  h 

Das  fpätefte  feiner  in  Italien  befindlichen  mythologifchen  Bilder 
ift  die  Erziehung  des  Cupido,    in   der  Gal.  Borghefe  zu  Rom;i 
wunderbar  naiv  und  farbenfchön.  —  (In  der  Accad.  S.  Luca  da-  k 
felbft  eine  verdorbene  Kopie  der  Callifto  nach  dem  Originale  in  der 
Bridgewater-Gal.  zu  London;  die  Vanitas  ebenda  Schülerarbeit.)  — 
Die    fpätere    Fafiöing    des    Magdalenentypus,    im    Mufeum    von  1 
Neapel  (1567),  wo  die  Heilige  mit  geftreiftem  Überwurf  bekleidet 
ift,  geht  ebenfo  wie  das  Exemplar  im  Pal.  Durazzo  zu  Genua  m 
(bis    auf  die    Landfchaft    ganz    übermalt)    auf   das   Petersburger 
Hauptbild  zurück.     An  Stelle  der  früheren  Lieblichkeit  ift  üppige 
Gliederpracht  getreten;  die  Behandlung  von  der  charokteriftifchen 
Breite,  die  Färbung  in  dem  graulichen  Tone  der  fpäteften  Zeit.  — 
Von  Kirchenbildern   feiner  legten  Zeit  befi^t  Venedig   in  S.  Lio  n 
einen  äußerft  wirkungsvollen  h.  Jago  di  Compoftella;  in  S.  Sal-  o 
vatore    eine   großartige   Verklärung   Chrifti    und  die   durch   den 

grellen    LichteinfaU    pikante    Verkündigung.    —    Im    Pal.    Pitti  p 
(Nr.  423)  die  Anbetung    der  Hirten,    in  der  Kompofition  überein- 
ftimmend  mit  einer  der  Fresken,  die  feine  Schüler  in  der  Kirche 

von  Pieve  di  Cadore  ausführten.  —   In  der  Stadtgalerie  zu  q 
Urbino    zwei    kleinere    Bilder,    Abendmahl    und    Auferftehung,  r 
erfteres  leer  und  lieblos,  le^teres  noch  klar,  leuchtend  und  farben- 

prächtig.    Das   le^te  Bild    des  Meifters,    die   Pietä   in    der  Aka-  s 
demie  von  Venedig  (Nr.  400),   von  Tizian  1573  begonnen,  nach 
feinem  Tode   von   Palma  Giovane    vollendet  und    fpäter   vielfach 
übermalt,  zeigt  bei  etwas  zerfließenden  Formen  und  Linien  noch 

einen  wahren  und  großartigen  Affekt^). 
1)  Von  den  vielen  dem  Meifter  mit  Unredit  zugefdiriebenen  Gemölden  mögen 
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Faft  gleichzeitig  und  eigenartig,  aber  weniger  begabt,  bereits 
von  Giorgione  und  von  Tizian  beeinflußt,  ftrebt  der  Bergamaske 

Jacopo  'Pafma  (eigentlich  Negreti,  geb.  wahrfcheinlich  1480,  f  1528) 
nach  einem  ähnlichen  Ziele.  In  feinen  Altarbildern,  deren  noch 
eine  größere  Reihe  auf  uns  gekommen  ift,  hält  er  fidi  bei  freierer 
Anordnung  doch  im  wefentlichen  noch  an  das  Vorbild  Bellinis, 
auf  den  in  feiner  letjten  Zeit  Palma  offenbar  einen  rückwirken- 

den Einfluß  hatte  (vgl.  B.s  Altarbild  in  S.  Giov.  Crifoftomo).  Den 
Geftalten  feiner  heiligen  Männer  wohnt  eine  für  die  Venezianer 
feltene  Krafl:  und  Energie  inne,  die  weiblichen  Geftalten  imponieren 
durch  eine  fchöne  Fülle  der  Formen;  und  dem  entfpricht  die  außer- 

ordentlich tiefe  lokale  Färbung  in  den  meiften  diefer  Bilder.  In 
einem    irrtümlich    dem    Previtali    (Cordegliaghi)    zugefchriebenen 

a  Madonnenbilde  der  Akademie  zu  Venedig  (Nr.  70)  zeigt  (ich  der 
Künftler    noch    als    echter    Bergamaske.    —    Ein    Hauptwerk    der 

b  früheren  Zeit  ift  das  Altarbild  in  Z  er  man  (unfern  Meftre),  Maria 
mit  dem  Kinde,  das  die  vier  Heiligen  am  Fuße  des  Thrones  fegnet. 
Der  thronende  Petrus,  umgeben  von  fechs  Heiligen,  in  der  Aka- 

cdemie  zu  Venedig  (Nr.  302)  wird,  wohl  mit  größerem  Recht, 

dem   "Pordenone   zugefchrieben;    ebenda  eine   Himmelfahrt  Marä 
d  (Nr.  315),  ficher  nur  Schulgut.  —  In  S.  Caffiano  ein  thronender 
Johannes   mit  vier  Heiligen;  —   ein   befonders   impofantes  Altar- 

e  werk  in  S.  Stefano  zu  Vicenza:  Maria  thronend  zwifchen  den 

hh.  Lucia  und  Georg,  vorn  ein  mandolinefpielender  Engel,  zu  den 
Seiten  Ausblick  in  die  herrliche  Landfchaft.  —  Tizians  Zinsgrofchen 
hatte  der  Künftler  im  Kopfe,  als  er  die  Ehebrecherin  vor  Chriftus, 

f  in  der  Galerie  des  Kapitols  (Nr.  203),  malte.  Eine  Madonna 
mit  Kind,  Halbfigur  vor  rotem  Teppich,    aus  der  heften  Zeit,  von 

g  geradezu  monumentaler  Konzeption,  bei  March.  Visconti- 
Venofta   in   Rom;    eine    kleinere    unfertige  Madonna  vor  einer 

h  Grotte,  befonders  farbenprächtig,  bei  Dr.  G.  Frizzoni  in  Mai- 
land. —  Zwei  große   vielteilige  Bilder,    die  Palma  fpät  für  fein 

i  Heimatftädtchen  Serinaita  malte  (im  Dome,  die  Mittelbilder 
ftellten  den  Tempelgang  Maria  und  die  Auferftehung  Chrifti  dar), 
find  vielleicht  fein  flüchtigftes  Machwerk.  Hier  in  feiner  Heimat, 
im  Brembotale  bei  Bergamo,  find  noch  zwei  Altarbilder  in  Dof- 

k  fena  und   Peghera    von  ihm   erhalten.  —  Die   große  Anbetung 
1  der  Könige  in  der  Brera  (Nr.  119,  1526  beg.),  fowie  Kaifer  Kon- 

•  hier  noch  angeführt  werden  die  „Sdiiavo"   im  Pal.  Barberini,   eine  Kopie  nudi 
""  Palma;  das  Opfer  Abrahams  in  derGal.Doria  zuRom.von  Livens;  ebendort  das 

angeblidie  Selbftbildnis  Tizians  famt  feiner  Frau,  von  Sophonhba  Angiiisciola;  die 

*°   Huldigung  der  Veronefer  an  Venedig,  in  der  G  al.  zu  Veron  a,  vioh.\  \on  Bonijazio ; 
t  die   Bildniffe   des  Ant.  Coppello   und  Soronzo    in  der  Akademie   zu  Venedig, 

von  Tintoretto. 
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ftantin  und  Helena  mit  dem  Kreuze  zwifdien  zwei  Heiligen  ebenda 
(Nr.  179)  zeigen  den  Meifter  nidit  von  feiner  günftigen  Seite. 

Das  fdiönfte  feiner  Altarbilder,  die  h.  Barbara,  mit  unbedeuten- 
deren, etwas  ftörenden  Seitenbildern,  in  S.  M.  Formofa  zu  Ve-  a 

nedig,    fteht    bereits    auf  der  Grenze  der  reinen  Exiftenzbilder. 
Der  Kopf  der  Heiligen   von   einer  wahrhaft   zentralen  veneziani- 
fdien  Schönheit,  das  Ganze  mit  der  hödiften  Gewalt  und  WilTen- 
fchaft  der  Farbe  und  Modellierung  vollendet.    Auffallend  daneben 
der  unentfdiiedene  Sdiritt,    der  unplaftifdie  Wurf  des  Gewandes, 
die   überzierlidie  Kleinheit   der  Hand,   weldie  die  Palme  hält.  — 
Erft  durdi  Palma   werden  aiidi  Jene   heiligen  Konverlationen,    in 
denen  in  völlig  freier  Gruppe  (von  kleinen  Figuren)  die  Madonna 
mit  dem  Kinde  dargeftellt  ift,  wie  fie  inmitten  der  Landfdiaft  um- 

geben ift  von  Heiligen  oder  von  Hirten  und  Stiftern,  die  fidi  ver- 
ehrend ihr  nahen  und  vor  ihr  knieen,  zu  Bildern  für  die  einfache 

Hausandaciit  von  rein  weltlicher,  aber  hehrer  Sdiönheit  und  un- 
übertrofiFener  Farbenpracht  und  Farbenharmonie  umgeftaltet.    In 
ihnen    tönt    immer   derfelbe  Klang,   hier  einfacher,   dort  reidier; 
hier  auf  einer  höhern,  dort  auf  einer  tiefern  Gamme  der  Farben; 
hier  mit  fchlichtem,   dort  mit  prächtigem  landfchaftliciien  Hinter- 

grunde;   die   Madonna    in    der   Mitte   gerne    unter   dem  Schatten 
eines  Baumes.  —   Unter  den  Bildern  diefer  Art  in  Italien  gilt  als 
das   fchönfte  das  im  Mufeum  zu  Neapel;   —  ihm  gleich  kommt  b 
das    große,    nicht  ganz   vollendete  Bild   der  Akademie   zu  Ve-  c 
nedig    (neuerdings   erworben);   —   zwei  frühe,    mit  je  zwei  Hei- 

ligen,   in    den   Galerien   von   Rovigo    und  von   Bergamo    (Gol.  d 
Locchis,    Nr.  189;    eine  Replik   des    le^teren  im  Pal.  Bianco  zu  e 
Genua);   —  im  Pal.  Pitti  (Nr.  254),  in  der  Gal.  Borghefe  und  f 
im  Pal.  Colonna  zu  Rom:  die  Madonna  mit  dem  h.  Petrus,  der  g 
den    knieenden   Stifter    empfiehlt,    einen   jungen    bartlofen  Mann 
von    feiten   erreichter  Wahrheit  im  Ausdruck  inniger  Hingebung; 
das  Malwerk  von  jener  Kraft  des  Tones  und  jener  markig  körnigen 

Behandlung,    in    der  Palma  von  keinem  Venezianer   übertroff^en 
wird.     Eines   der  fpäteften   (vielleicht  von  'Bonifazio  voll.)  in  der 
Galerie  zu  Baffano  (Halbfigurenbild).  h 

Palma  gilt  auch  als  Schöpfer  (wahrfcheinlicher  waren  Giorgione 
und  Tizian  auch  hier  feine  Vorgänger)  jener  etwas  überreich,  bei 
ihm  aber  noch  fehr  edel  gebildeten  und  befonderes  Zutrauen  er- 

weckenden weiblichen  Charaktere,  die  in  Venedig  befonders  be- 
liebt waren.  Italien  befi^t  nur  noch  wenige  diefer  Bilder.  Eins 

davon,  noch  im  liiftorifchen  Gewände,  die  Judith  in  den  Uffizien  i 
(Nr.  619),  ift  nur  noch  eine  Ruine  und  wohl  überhaupt  zu  gering 
für  Palma.  (Ein  anderes  ift  mit  den  Kunftfchä^en  des  Pal.  Sciarra 

ins  Ausland  gekommen.)    Eine  „Lukretia"  in  der  Gal,  Borghefe,  k 
Burckhardt,  Cicerone.    10.  Aufl.    II,  3.  Malerei.  5g 
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a  In  der  Gal.  Querini-Stampaglia  zu  Venedig  zwei  derfeltenen 
BildnilTe  Palmas  (S.  IV  u.  XVII),  das  weiblidie  unvollendet. 

Unter  Giorgiones  Nadifolgern  ift  SeBaßiano  ßuciani,  unter 

feinem  fpäteren  Beinamen  Träfe  def  'PiomBo  bekannt  (geb.  1485, 
-|-  1547),  der  widitigfte.  Er  foll  anfangs  Sdiüler  des  Giov.  Bellini 
gewefen  fein,  kam  aber  fdion  jung  zu  Giorgione,  bei  dem  fidi  fein 
malerifdies  Talent  rafch  entwidtelte.  Giorgiones  Einfluß  verraten 

zuerft  die  vier  Einzelfiguren  (von  den  Orgelflügeln)  in  S.  Barto- 
b  lommeo  zu  Venedig,  die  hh.  Bartholomäus,  Sebaftian,  Ludwig 
und  Sinibald,  meift  unbedeutend  in  Typus  und  Haltung,  knitterig 

in  der  Faltenbildung,  aber  von  leuditender  Färbung.  —  Als  Jugend- 
werk   des   Künftlers    wird    je^t   auch   die   früher  Tizian  benannte 

c  Heimfuchung  in  der  Akademie  (Nr.  95)  Jh  Anfprudi  genommen; 
in  den  Figuren  wefentlidi  geringer,  in  der  Ausführung  flüditig.  — 
Die    herrlidifte   Frucht    diefer  feiner  erften   Tätigkeit  ift   das  Ge- 

d  mälde  auf  dem  Hociialtare  in  S.  Giovanni  Crifoftomo  zu  Ve- 
nedig: der  Patron  der  Kirche  von  andern  Heiligen  umgeben, 

leuchtend  in  den  reichen  Farben,  wie  nur  wenige  andere  der  gol- 
denen Zeit  Venedigs,  und  in  der  Gruppe  der  Fraueng eftalten  von 

jener  edlen  finnlichen  Schönheit,  für  die  ihm  Giorgione  das  Vor- 
bild war,  in  deffen  Werkftatt  Sebaftiano  das  Bild  wohl  noch  malte. 

(Die  alte  Angabe,  daß  Giorgione  das  Bild  begonnen  und  Sebaftiano 
es  nur  vollendet  habe,  hat  mandies  für  fich.) 

Gleich  nach  Giorgiones  Tod,  fpäteftens  1511,  fiedelte  Sebaftiano 
nach  Rom  über,  wohin  ihn  Agoftino  Chigi  zur  Teilnahme  an  der 

e  Ausfchmückung  der  Villa  Farne fi na  zog.  Hier  find  von  ihm  in 
dem  Saale  der  Galatea  die  Lünettenbilder,  Szenen  aus  Ovids 

Metamorphofen,  und  die  Kolofl"algeftalt  des  Polyphem  neben Raffaels  Galatea  al  fresco  ausgeführt;  die  leuchtende  Färbung 

zeigt  nocii  den  Schüler  Giorgiones,  einzelne  fciiöne  weibliche  Ge- 
ftalten  erfreuen  das  Auge;  aber  die  Kompofitionen  find  unglaub- 

lich verzettelt  und  unbedeutend,  die  Zeichnung  ift  fehr  flüchtig. 
Schon  in  diefen  Fresken  verrät  fich  hier  und  da  der  Einfluß 

Midielangelos,  zu  dem  Sebaftiano  für  nahezu  ein  Jahrzehnt  in 
engfte  Beziehung  trat.  Die  gewaltige  AuffafTungs weife  Midiel- 

angelos wirkte  fo  packend  auf  den  jungen  Venezianer,  daß  er 
aUmählidi  aus  feiner  glühend  leuchtenden  Tonmalerei  in  eine  auf 
ftrenge  Zeichnung  und  große  Kompofition  ausgehende  Richtung 
überging,  wobei  ihn  jedoch  bis  in  die  fpätefte  Zeit  der  angeborene 
koloriftifche  Sinn  vor  allen  römifchen  Nebenbuhlern  auszeichnete. 

Bei  dem  engen  Verhältnifle  beider  Künftler,  das  Sebaftiano  in 
unwürdiger  Weife  benu^t  zu  haben  fciieint,  um  Michelangelos  Ab- 

neigung   gegen   den   ihm  in  feiner  Kunftrichtung  unfympathifdien 
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RojfFael  immer  mehr  zu  fteigern,  ift  Midielangelos  Beihilfe  in  Rat 
xmd  Tat  bei  mehreren  fpäteren  Kompofitionen  Sebaftianos  durdi 
den  Briefwedifel  beider  Künftler  gefidiert;  Midielangelo  fertigte 
danadi  die  Zeidinungen  zu  verfdiiedenen  der  bedeutendften  Kom- 

pofitionen des  Venezianers. 
Nodi  giorgionesk  ift  die  große  Darftellung  mit  dem  Tode  des 

Adonis    in    den  Uffizien    (Nr.  592),    in    den  Formen    fdion   auf  a 
Midielangelo  weifend,  in  der  fdiönen  Landfdiaft  und  in  der  maleri- 
fdien  Stimmung   nodi  rein  venezianifdi.     (Über  das  ihm  je^t  faft 
allgemein  zugefdiriebene  Porträt  der  fog.  Fornarina  in  der  Tri- 

bun a  f.  u.  RafFael,   S.  860  b.)     Von  großer  Farbenpradit  ift  audi 
die  Pietä  aus  S.  Francesco  im  Mufeo  Comunale  zu  Viterbo:  b 
Chrifti   Leidmam    auf  einem  Linnen  vor  der  trauernden  Mutter 
ausgebreitet,  die,  von  gewaltigem  Charakter,  mit  feft  gefdiloffenem 
Munde  nadi  vorn  gewandt  inmitten  des  Bildes  fi^t;  ein  Bild  von 
fremdartig  ergreifender  Wirkung  und  hödift  feierlidier  Stimmung, 
deffen    herrlidie   Kompofition    fehr    an   Midielangelo    erinnert.  — 
Etwa  gleidizeitig  entft:and  audi  die  unfertige  (auf  Sdiiefer  gemalte) 
Madonna,   das  fdilafende  Kind  aufdedtend,  im  Mufeum  zu  Ne-  c 
apel;  raffaelifdi  in  der  Erfindung,   von  einem  ganz  eigenartigen 
Dufl:  der  kühlen,  zarten  Färbung.     Vollendet  ift  die  Umgeft:altung 
zum    römifdien   Stil  in   dem  Martyrium  der  h.  Agathe  von   1520 
(Pal.  Pitti,  Nr.  179),    einem  Bude,    das  in  befonders  glüdilidier  d 
Weife   Midielangelos   große  Zeidinung   und   männlidie  Auffafliing 
mit  ernfter,  faft  florentinifdier  Farbenftimmung  verbindet. 

Mehrere  große  Aufträge,  die  Sebaftiano  in  diefer  Zeit  ausführte, 

zeigen  am  ftärkften  Midielangelos  Einfluß  und  teilweife  audi  defl'en 
Beihilfe.  Die  Fresken  der  1.  Kap.  redits  in  S.  Pietro  in  Mon-  e 
torio  zu  Rom  entftanden  zwifdien  den  Jahren  1514  und  1519. 
In  dem  Hauptbilde,  der  Geißelung  Chrifti  (1518,  zu  den  Seiten 
Petrus  und  St.  Franziskus),  gibt  er  das  Unleidlidie  wahrhaft  groß; 
durdi  die  bewegten  Sdiergen  ift  die  edle  Duldergeftalt  in  wirk- 
famfter  Weife  gehoben.  Über  diefem  in  der  Rundung  der  Nifdie 
angebraditen  Bilde  (leider  in  öl  an  die  Wand  gemalt  und  daher 
fehr  nadigedunkelt)  malte  Sebaftiano  fdion  früher  in  der  Halb- 

kuppel die  Verklärung  und  an  der  Kirdienwand  über  der  Nifdie 
beiderfeits  je  einen  Propheten  in  Begleitung  eines  Engels.  Die 
Verklärung  leidet  nodi  an  dem  Mangel  an  Kompofitionsfinn,  der 
in  den  Farnefinafresken  fo  fehr  ftört;  die  Propheten  find  dagegen 
denen  Midielangelos  an  der  Siftinadedie  nur  zu  nahe  verwandt. 
(Eine  eigenhändige  Replik  der  Geißelung  Chrifti  im  Mufeo  Comu-  f 
nale  zu  Viterbo;  eine  große  Taufe  dafelbft  nur  ein  Sdiulwerk; 
eine  kleinere  Kopie  der  Geißelung  von  Venußi  in  der  Gal.  Bor-  g 
ghefe,  Nr.  133.)  -  In  S.  M.  del  Popolo  enthält  die  Capp.  Chigi  h 

59* 
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in  dem  Altarbilde  mit  der  Geburt  Maria,  mehr  noch  in  dem 

Wandbildc  mit  der  Glorie  Gott- Vaters  fpätere,  reiche  Kompofitionen 
des  Meifters,  groß  gehalten,  aber  fdion  gefuchter  und  manierierter 
in  den  Formen  und  leider  infolge  Nachdunkeins  faft  ungenießbar. 

Vor  1525  entftanden  noch  verfchiedene  Bildniffe,  in  denen  des 
Meifters  Bedeutung   zur  vollen  Geltung    kommt:   im  Mufeum  zu 

a  Neapel  das  Papft  Hadrians  VI.,  großartig  aufgefaßt,  in  der  Fär- 
bung fchon  kühl,  während  das  herrliche  Bildnis  eines  fchönen  voll- 

b  bärtigen  Mannes  im  Pal.  Pitti  (Nr.  409)  noch  faft  die  alte  ve- 
nezianifche  Leuchtkraft  befi^t,  obgleich  die  Schiefertafel,  auf  der 
es  gemalt  ift,  die  Farben  hat  nachdunkeln  lalTen.    (Das  Jünglings- 

c  porträt  in  der  Tribuna,  dat.  1512,  wird  ihm  mit  Unrecht  zuge- 
fchrieben,  fteht  vielmehr  dem  Lotto  und  Licinio  nahe.) 

Von  dem  zweijährigen  Aufenthalte  des  Meifters  in  feiner  Vater- 
ftadt  nadi   dem  Sacco   di  Roma  (1527)   zeugt  fodann  das  Bildnis 

d  Aretinos  im  Stadthaufe  zu  Arezzo,  noch  als  Ruine  von  großem 
Reiz;  aber  neben  Tizians  bekanntem  Bildnis  des  Aretiners  vermag 

es  tro^  großartiger  Wiedergabe  der  brutalen  und  dodi  imponieren- 
den Perfönlichkeit  nicht  zu  beftehen.  Vielleidit  gleichzeitig  malte 

Sebaftiano   auch  (überlebensgroß)  den  Andrea  Doria  in  der  Gal. 
e  Doria  zu  Rom:  einfach  aufgefaßt  und  doch  in  den  kalten,  fahlen 
Zügen  ein  fo  gewaltig  treues  Charakterbild,  wie  kaum  ein  zweites; 
nur  in  wenigen  grauen  Farben  und  doch  in  der  Abftufung  der 
Töne  voll  großartiger  Kraft  und  Feinheit!  Ebendort  feit  kurzem 
das  Bildnis  Andreas  als  Neptun,  —  Nacii  feiner  Rückkehr  nadi 

Rom  (1529)    entftand   der  treff^lidie   Kopf  Papft   Clemens'  VII.  im 
f  Mufeum   von  Neapel   (als  Mönchskopf  aufgeführt).     Von  dem- 
g  felben  Papfte  bellet  die  Galerie  zu  Parma  ein  nicht  ganz  gleich- 

wertiges größeres  Bildnis,  mit  einem  Kammernherrn  zur  Seite.  — 

(W^ie   ein  fpätes  Vv^erk   des  Künftlers  erfcheint  das  großartig  ge- h  dachte  Feldherrnbildnis  eines  Colonna  in  der  Gal,  Colonna  zu 
Rom,  Giorgione  zugefdirieben.)    Die  Bilder  feiner  legten  Zeit  find 

i  faft  ausnahmslos  in  das  Ausland  gewandert;  im  Vatikan  (Anti- 
camera  delle  Udienze)  die  edle  Einzelgeftalt  des  h.  Bernhard,  den 
Verfucher  unter  den  Füßen. 

Sebaftiano  fteht  gewiß  den  großen  Meiftern  der  goldenen  Zeit 
weit  nach;  aber  tro^  feiner  Abhängigkeit  hat  er  gelegentlich 

W^erke  gefchafFen,  die  durch  Größe  und  Schönheit  der  Form,  Pracht 
der  Farbe,  pikante  W^irkung  der  Beleuchtung  und  felbft  durch 
padienden  Ernft  der  Auffafliing  fich  den  Schöpfungen  der  Größten 
anfchließen. 

Der   einzige  Schüler   Sebaftianos,    Tommafo  ßaureti,    hat  den 
k  4.  Saal  im  L  Stocke  des  Konfervatorenpalaftes  mit  Fresken 
(Szenen  der  römifchen  Gefchichte,  M.  Scaevola,  Brutus  und  feine 
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Söhne  ufw.)  ausgefdimückt,  in  denen  er  fidi  mehr  an  die  Art 
Giulios  und  Sodomas  als  an  die  feines  Lehrers  gehalten  hat;  in 
feiner  fpötern  Zeit,  zu  Bologna,  erfdieint  er  mehr  als  Naturalift 
in  Tintorettos  Art:   Hodialtar  von  S.  Giacomo  Maggiore  ufw.  a 

Mehrere  gleidizeitige  Künftler  entwidieln  fidi  im  Anfchluffe  an 
die  genannten  großen  Meifter,  ohne  fie  jedodi  völlig  zu  erreidien. 

Tiocco  TTlarconi  (1504  fdion  tätig,  1529  geftorben),  urfprünglidi 
wohl    von   Giorgione   beeinflußt  und   im  Gedanken   durdiaus   von 
Palma  abhängig,  in  der  Farbe  glühend  und  transparent  wie  wenige, 
in  den  Charakteren  ungleidi,  müßte  fidi  einmal  zu  einer  großen 

Leiftung  zufammengenommen  haben,  wenn  wir  ihm  die  Kreuzab- 
nahme in  reidier  Landfdiaft  (Akademie  von  Venedig,  Nr.  166),  b 

allein  zufdireiben  dürften;  dodi  lafTen  fidi  deutlidi  mehrere  Hände 

unterfdieiden:  "Bafaifi  und  vielleidit  'Boccaccino  haben  den  Haupt- 
anteil daran;  Rocco  hat  nur  hier  und  da  die  letzte  Hand  angelegt. 

—  Seine  Halbfigurenbilder  mit  dem  venezianifdien  Lieblingsgegen- 
ftande,   der  Ehebredierin   vor  Chriftus    (S.  Pantaleone,  Kap.  1.  c 
vom  Chor;  Akademie,  Nr.  334,  Replik  von  fremder  Hand;  Pal.  d 
Reale,    befonders   gut  und  allein  edit  bezeidinet),   find  feelenlos  e 
aufgefdiiditet;    belTer    das   Bild   in   der   Gal.   Giovanelli.     Sein  f 
Chriftus    zwifdien    zwei  Apofteln    ift    das   eine    Mal  (Akademie  g 
von  Venedig,  Nr.  317)  in  Anordnung  und  Charakteren  unfrei,  in 

der  Färbung  eine  wenig  glüdilidieNadiahmung  der  Art  des  Palma,  — 
das  andere  Mal  (S.  Giovanni  e  Paolo,  rechtes  Querfdiiff)  eines  h 
der  heften  Bilder  der  Sdiule,  mit  den  fdiönften,  mildeften  Köpfen, 
zumal  des  Heilands,   der  fidi  dem  Chriltustypus  Bellinis  nähert; 
Petrus    mit    der    ausdrud^svoUen    Gebärde    tieffter    Ergebenheit; 
darüber  ein  mufizierender  Engeldior. 

Eine  fehr  viel  eigenartigere,  phantafievollere  Natur  ift  ßorenzo 

ßoüo  (1480-1556).    Unftät  feinen  Wohnfitj  wedifelnd,  zeigt  er  fidi 

fehr  verfdiiedenen  Einflüfl^en  zugänglidi,  und  erfdieint  audi  in  fei- nen Sdiöpfungen  fehr  verfdiiedenartig,  aber  faft  immer  anziehend, 
felbft  beftediend.    Die  kleinen  früheften  Jugendwerke,  die  ihm  je^t 
zugefdirieben    werden,    befinden    fidi  nidit  mehr  in  Italien.     Die 
früheften  Werke  hier:  ein  paar  Halbfigurenbilder  mit  der  Madonna 
und  Heiligen  in  der  Gal.  zu  Neapel  (um  1505),  ein  ähnlidies  Bild  i 
in  der  Gal.  Borghefe  (Nr,  193;  1508),  fowie  die  Madonna  in  der  k 
Glorie  mit  zwei  Heiligen  in  Afolo  (1506),  die  großen  Madonnen-  l 
bilder  in  S,  Criftina  vor  Trevifo  (1506)  und  im  Municipio  von  m 
Recanati  (1508),  vor  allem,  als  frühefte  Arbeiten,  die  präditigen  n 
Kriegergeftalten    in    den    Freskodekorationen    um    das    Grabmal 

Onigo  in  S.  Niccolo  zu  Trevifo  (nidit  von  Jac.  de' Barbari!)  zeigen  o 
im  Aufbaue  und  in  den  Typen  wie  in  der  Farbe  vorwiegend  den 
Einfluß  von  Giov.  Bellini;    in  den  klein ern  Bildern  daneben  eine 
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gewifle  Verwandtfdiaft  mit  Dürer,  wie  diefer  gerade  damals  in 
Venedig  malte.     Aus  diefer  Zeit  das  tüditige  Bildnis  des  Bifdiofs 

a  Bern.  Roffi  von  Trevifo,  imMufeum  zu  Neapel,  früher  Solario 
u.  a.  zugefdirieben.  Allmöhlidi  madit  fidi  daneben  befonders  das 
Vorbild  Giorgiones  geltend.  —  Wiederholt  hielt  fidi  Lotto  in  der 
Mark  Ancona  auf,  zuerft  wahrfdieinlidi  von  1508—1512,  vorüber- 

gehend   audi   in  Rom.     Von   1512  datiert  die  Transfiguration  im 
b  Municipio  zu  Recanati  und  eine  Grablegung   in  der  Biblio- 

'c  teca  zu  Jefi.  —  Wenig  fpöter  ift  das  (zweifelhafte)  Halbfiguren- 
d  bild  der  drei  Menfdienalter  im  Pal.  Pitti  (Nr.  110),  fehr  an- 
fprediend  und  von  leuditender  Färbung  in  Giorgiones  Art  (dem 
es  neuerdings  wieder  zugefprodien  ift).  —  Seit  1513  finden  wir 
den  Künftler  auf  mehr  als   ein  Jahrzehnt  in  Bergamo  anfäffig, 

e  wo    er    damals  feine   Meifterwerke  in   S.  Bartolommeo   (Mad. 
f  mit  zehn  Heiligen,  1517),  S.  Spirito  (Mad.  mit  vier  Heiligen  und 
g  einer  Engelglorie,  1521)  und  S.  Bernardino  (h.  Familie  mit  An- 

tonius Abbas  u.  a.  Heiligen,  1521)  fchuf.  Die  eigentümlidie  Ver- 
kürzung, in  der  die  Figuren  der  Madonna  und  der  um  den  Thron 

gruppierten  Heiligen  dargeftellt  find,  der  Sdimelz  der  hellen, 
pröditigen  Färbung,  das  Streben  nadi  Helldunkel  und  der  eigen- 

tümliche Liebreiz  in  den  Gefiditern,  namentlidi  der  Engel,  —  alles 
weift  auf  eine  nahe  Berührung  Lottos  mit  Correggio  hin.    In  der 

h  Gal.  Carrara  ebenda  (Nr.  66)  eine  Verlobung  der  h.  Katharina 
(1523,  mit  dem  trefFlichen  Bildnis  des  Stifters)  und  ein  Prefepio 

(1533).  —  Befonders  interefi"ant  und  als  Fresken  feiten  unter  den 
i  Werken  des  Meifters  find  die  Malereien  inS.Midiele  Arcangelo 
zu  Bergamo  (um  1523).  —  Nodi  vor  1526  fiedelte  Lotto  wieder 
nadi  Venedig    über.     Hier    entftand    damals    das   Altarbild    im 

k  C  arm  ine  (2.  Altar  links,  1529):  der  h.  Nikolaus  zwifdien  der  h. 
Lucia  und  dem  Täufer  und  mit  Engeln  auf  Wolken  über  einer 
morgendämmernden  Meeresbudit  fdiwebend;  in  feiner  Vernadi- 
läffigung  immer  noch  ein  herrliches,  poetifches  Werk.  —  Nodi 

reicher  gehalten  die  Glorie  des  h.  Antoninus,  defl"en  Kapläne  Bitt- 
fchriften  annehmen  und  Almofen  verteilen  (1542,  im  rechten  Quer- 

1  fchiffe  von  SS.  Giovanni  e  Paolo).  —  Aus  der  Zeit  feines  fpäteren 
m  Aufenthalts  in  den  Marken  finden  fich  in  Jefi  in  der  Biblioteca 

die  Verkündigung,  die  Madonna  mit  Heiligen  (1526),  die  h.  Lucia 
vor  dem  Richter  (um  1530)   mit  der  prächtigen  Predella,  und   die 

n  Heimfuchung  (1530)  und  in  der  Pinakothek  zu  Ancona  die  aus 
S.  M.  in  Piazza  ftammende,  ganz  tizianifch  empfundene  Madonna 

o  in  trono  (eine  treffliche  Replik  von  1546  in  S.  Giacomo  dall' 
Orio    zu   Venedig);    in    der  Kirche   von   Monte   San   Giufto    bei 

P  Macerata  eine  Kreuzigung.  —  Von  kirchlichen  Tafelbildern, 
deren  fidi  noch  manche  im  Venezianifdien,  in  den  Marken  und  in 
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der  Umgegend  von  Bergamo  finden,  feien   nodi  vermerkt:    eine 
h.  Familie  (1534)  in  den  Uffizien  (Nr.  575),  in  der  Brera  (Nr.  188)  a 
eine  Pietä  (1545),  bei  Dr,  G.  Frizzoni  in  Mailand   eine  kleine  b 
h.  Katharina,  in  der  Gal.  Poldi  eine  h.  Familie.  c 

Nodi    mehr    als    bei    den    fpäteren   Andaditsbildern    fällt    der 
Einfluß  Tizians  auf  Lotto  bei  einer  Reihe  von  BildnilTen  ins  Auge, 
die  früher  vielfach  unter  fremden  Namen  gingen.    An  vornehmer 
Haltung,    feiner  AuffafTung    und   leuchtender  Färbung    ftehen   fie 
denen  des  großen  Venezianers  kaum  nach,  haben  aber  meift  etwas 
Empfindfames  im  Ausdruck,  etwas  Nervöfes  in  der  Pofitur  und  in 
dem  flackernden  Lichte.  Die  Brera  fleht  mit  vier  BildnilTen  (Nr.  183  d 
bis  185,  187)  obenan:  die  junge  Dame  in  reichfter  Tracht,  von  be- 

zaubernder Anmut,    übertrifft    faft   noch    der  hagere,    rotbärtige 
Edelmann.    —    Von    ähnlicher    Meifterfchaft    in    Rom    das    fchöne 
Männerbildnis  der  Gal.  Borghefe  (Nr.  185)  und  der  Bogenfchü^  e 
in  der  Gal.  des  Kapitols  (Nr.  176);  imPaLDoria  ein  bärtiger  f 
Mann,    fowie  ein  h.  Hieronymus   in  einer  Landfchaft,    ein  Werk, 
das   den  Meifter  auf  dem  Höhepunkte   der  Entwiddung    zeigt.  — 
In    der  Gal.  Carrara  zu  Bergamo   ein   Frauenbild    mit    land-  g 
fcfaaftlicher  Ferne   bei  Mondlicht,   ein   kleines  Juwel   (Nr.  354).     In 
der   Gal.  zu  Trevifo    ein   Mönchsporträt  von    1526;    im  Mufeo  h 
Artiftico  zu  Mailand  ein  tüchtiges  Porträt  eines  jungen  Mannes  i 

(Nr.  83).   —  Durch   phantafievolle  AuffafTung   ift   ein   kleines   alle- 
gorifcfaes  Bild   im  Pal.  Rofpigliofi  in  Rom   ausgezeichnet:    der  k 
Sieg    der    Keufchheit,    ein    Werk    von    befonders    zierlicher   Aus- 

führung. —  Den   Arbeiten   aus   feinen  legten  Lebensjahren,   nach 
1550,    fo    namentlich    den   fieben  Tafeln  im  Pal.  Apoftolico   zu  ) 
Loreto,    merkt    man    die    Alterfch wache    an.      Die     riefengroße 
Himmelfahrt  Maria   in  der  Pinakothek  zu  Ancona  (von  1550)  m 
ift  ein  fchwaches  Plagiat  des  berühmten  Bildes  von  Tizian. 

Das  Hinterland  von  Venedig  hatte,  wie  wir  fahen,  fchon  im 
15.  Jahrh.  eine  Reihe  hervorragender  Kräfte  zu  der  Künftlerfchaft 
Venedigs  geftellt;  im  16.  Jahrh.  verdankt  ihm  diefe  fogar  aUe  ihre 
erften  Meifter.  Daneben  entwickelt  fleh  aber  an  einzelnen  Plänen, 
im  fteten  AnfchlufTe  an  die  Lagunenftadt,  eine  beachtenswerte  lokale 
Malerei,  fo  namentlich  in  der  nordöftlichen  Provinz  Venedigs,  im 
Friaul,  und  im  Weften  in  Brescia  und  Bergamo. 

Im  Friaul  finden  wir  in  faft  allen  Städten  bis  in  die  Alpen- 
täler hinauf  bereits  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte  des 

15.  Jahrh.  eine  Anzahl  lokaler  Künftler,  die  fich  allerdings  nur  als 
Anftreicher  im  höheren  Sinne  bezeichnen  lafTen.  Bilder  von  ihnen 

finden  fich  noch  in  allen  Orten  des  Friaul,  namentlich  in  der  Haupt- 
ftadt  Udine,  wo  zuerft  ein  Seffuneffo  und  die  Brüder  "Dom.  und  n 
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THarf.  di  Candida  (da  Tolmezzo)  und  §ian  Trancesco  da  Vofmezzo 
genannt  zu  werden  verdienen.    Während  diefe  den  Stil  der  älteren 
Vivarini  halb  kindlich,   halb  verknöchert  wiedergeben,   erfdieinen 

a  ffiov.  TUartini  da  Zidine  (Altarbild  im  Dome  dafelbft;  kleine  Ma- 
b  donna  von  1498  im  Mufeo  Correr  zu  Venedig  und  die  fdiwadie 
c  Glorie  der  h.  Urfula  in  der  Brera  [Nr.  157]  von  1507)  und  §iro-' 
(amo  da  Zidine  (Mad.  zwifdien  vier  Heiligen,  von  1494,  im  Sdiloffe 

d  S.  Salvatore    [Colalto]    bei   Conegliano,   Krönung  Maria  im 
e  Stadthaufe  zu  Udine)  von  Bellinis  Kunftweife  abhängig,  wie  fie 
diefe  von  ihrem  Landsmanne  Cima  kennen  lernten.  —  Ein  wirk- 

lich namhafter  Meifter  ift  erft  Tllariino  da  Zidine,  auch  "Peffegrino 
da  San  Daniefe  genannt    (geb.  um   1460—70,   f  1547).     In   feiner 
Jugend  den  genannten  Malern  noch  fehr  verwandt,  wie  feine  altern 

f  Fresken  in  S.  Antonio  zu  San  Daniele,  das  Altarbild  in  Ofoppo 
g  (1494)  und  ein  Bild  im  Dome  zu  Udine  (1501,  leider  fehr  über- 

malt)  zeigen,    kam    er    während    eines   Aufenthaltes   in  Venedig 
zwifchen  1508  und  1512  unter  den  Einfluß  Giorgiones,   der  neben 
dem  feines  jüngeren  und  talentvolleren  Landsmannes  Pordenone 

ficii  fortan  in  feinen  W^erken  in  vorteilhafter  W^eife  geltend  macht, 
h  Sein  Hauptwerk,  der  umfangreiche  Wandfchmuck  von  S.  Antonio 

in  San  Daniele,  den  er  zwifchen  1497  und  1522  ausführte,  gibt 
ein  volUländiges  Bild  feiner  Entwicklung  und  ift  auch  wegen  feiner 
Umfänglichkeit  ein  intereffantes  Denkmal  der  an  Freskenmalereien 
armen  venezianifchen  Schule.     Ähnlichen  Charakter  hat  das  her- 

i  vorragendfte    Altarbild    des   Meifters    in   S.   M.   de'   Battuti    zu 
Cividale,  die  thronende  Madonna  mit  dem  h.  Donato  und  vier 

jungen  weiblichen  Heiligen,   eines  feiner  feltenen  fpäteren  W^erke 
k  (1528).    —    Ein    Verkündigung    in    der    Akademie    zu    Venedig 

(Nr.  151,  dat.  1519)  ift  faft  eine  treue  W^iederholung  des  gleichen Gegenftandes  im  Freskenzyklus  zu  S.  Antonio. 
In  den  Bergtälern  des  Feltrino  ift  gleichzeitig  Pietro  Luzzi, 

unter  dem  Namen  TJlorto  da  Tettre  bekannt,  in  ähnlicher  Richtung 
tätig;  zu  dem  vorherrfchenden  Einflufle  Giorgiones  kommen  noch 

fremdartige  Züge,  die  er  dem  W^anderleben  feiner  Jugendjahre dankt.  Einzelne  Altarbilder  und  Häuferdekorationen  in  feiner 
Heimat. 

Im  Trevifanifchen  ift  die  Familie  der  'Pennaccßi  zu  nennen. 
1>ier  TTlaria  'Pennaccßi  (1464  —  1514    oder   15)   ift   noch   ein   echter 
Schüler   des  Giov.  Bellini,    von   heUer  Färbung,    glatter  fauberer 
Durchführung,  aber  geringer  Bedeutung.    Charakteriftifche  Bilder: 

1  die  kleine  Pietä  im  Mufeo  Correr  zu  Venedig  (von  1494,  Nr. 39), 
m  die  Verkündigung  Maria  in  S.  Francesco  della  Vigna  und  der 
n  Tod  Maria  in  der  Akademie  (Nr.  657).     Die  ihm  zugefchriebene 
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Himmelfahrt  Maria  im  Dome  zu  Trevifo  ift  dagegen  jüngft  als  a 

Werk  feines   Schülers  2)om.  Caprz'ofo  erwiefen   worden,    dem  ein 
bez.  und  1518  dat.  Prefepio  in  der  Galerie  zu  Trevifo  und  ein  b 
zweites  bei  Princ.  Giovanelli  angehören.  —  Von  Pier  Marias  c 
Bruder  §iovan  §irofamo   (f.  S.  174  d)    find   die   Mittelbilder   und 
Halbfiguren    in    den    Feldern    der    nodi    erhaltenen    intereffanten 

Holzdedten  in  S.  M.  de'  Miracoli  und  S.  M.  della  Vifitazione  d 
zu  Venedig,  fowie  in  S.  M.  degli  Angeli  zu  Murano.  —  Die  e 
vier  Tafeln  mit  je  einem  Engel  in  S.  Pietro  Martire  in  Murano  f 
und    die   große  Tafel   der  Madonna   in  der  Sakriftei  von  S.  M.  g 
della   Salute   in  Venedig    befanden   fich  unter  dem  Chore  der 

Nonnen  in  S.  M.  degli  Angeli.  —  Der  Sohn  des  Pier  Maria,  ffirO" 
famo  (Pennacdii)   da  Trevifo  d.  J.    (1497  —  1544),    entwidielte  fidi 
direkt    unter    dem   Einflufle   von  Giorgione   und  Pordenone.     Das 
fdiöne  Altarbild  in  S.  M.  della  Salute,  der  h.  Rodius  zwifdien  h 

Hieronymus  und  Sebaftian,  zeigt  ihn  (wenn  es  ihm  mit  Redit  zu- 

gefdirieben  wird)  dem  L.  Lotto  verwandt.     W^ie  diefer  frühe  eine 
W^andertötigkeit  beginnend,  kam  er  in  der  Romagna,  namentlidi in  Bologna,   unter  den  Einfluß  der  dortigen  Nadifolger  Raffaels, 
wie  des  Innocenzo  da  Imola.    Die  Altarbilder  in  Faenza  (Chiefa  i 
della  Commenda,  1533)  und  die  dem  Giorgione  zugefchriebene, 
fehr   übermalte,    aus   S.  Maglorio   in   das   Mufeum   übertragene  k 
Madonna  find  nodi  venezianifch  in  der  Art  des  Pordenone;    da- 

gegen zeigen  die  grau  in  grau  gemalten  tüchtigen  Fresken  in  der 
Capp.  S.  Antonio  in  S.  Petronio  zu  Bologna  den  florentinifcii- 1 
römifdien  Einfluß.  —  Ein   fciiönes   männliches  Bildnis  von  feiner 
Hand  in  der  Gal.  Colonna  zu  Rom,  angeblich  Poggio  Braccio-  m 
lini  darftellend. 

Alle  diefe  Künftler  überragt  ein  Meifter  fo  weit,  daß  er  in  Ve- 

nedig als  Nebenbuhler  des  Tizian  aufzutreten  wagte,  ffiov.  'Hnfonio 
Saccßi  da  'Pordenone  (1483  —  1539,  bald  als  de  Corticellis,  de  Sac- 
diis,  Regillo  fich  zeichnend,  fpöter  von  Ridolfi  fälfchÜdi  Licinio 
gen.).  Seine  erfte  Ausbildung  verdankt  er  den  Malern  des  Friaul, 
insbefondere  wohl  dem  Pellegrino;  im  Friaul  hat  er  auch  feine 
erfte  umfangreiche  Tätigkeit  entwid^elt.  Schon  früh  (wahrfcheinlidi 
zur  Zeit  feiner  erften  Abwefenheit  von  Pordenone,  1506—13)  haben 
dann  Giorgiones  und  Tizians  Vorbild  feiner  Eigenart  zu  glüdilicher 
Entfaltung  verholfen,  die  fidi  namentlich  in  der  Größe  der  Auf- 
faffung  und  der  Formen  und  in  lebendiger,  felbft  leidenfchaftlicher 
Bewegung  allen  anderen  Venezianern  gegenüber  bekundet. 

Die  höhere  geiftige  Bedeutung  an  irgend  einem  Vorgange  her- 
vorzuheben, war  freilich  wohl  fo  wenig  Pordenones  Sadie  als  die 

der  Schule  überhaupt,  allein  er  ift  ganz  befonders  frifch  und 
lebendig  in  der  Auffafiiing  des  äußern  Lebens  und  behielt  dabei 
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in  der  Karnation,  zumal,  wo  fie  im  Helldunkel  erfdieint,  eine  dem 
Giorgione  nahe  kommende  eigentümliche  Wärme  und  Kraft.  Seine 
Geftalten  zeigen  die  echt  venezianifche  Fülle  und  Schönheit,  bie 
einer  mehr  männlichen  Kraft. 

Von  Pordenones  Werken  ift  uns  namentlich  außerhalb  Ve- 
nedigs, insbefondere  in  feiner  Heimat,  eine  beträchtliche  Anzahl 

erhalten,  darunter  mehrere  umfangreiche  Freskenzyklen,  die  von 
den  verlorenen  Schöpfungen  der  großen  Meifter  einen  gewiffen 

Begrifft  geben.  —  Das  Hauptwerk  feiner  Jugend  find  die  Fresken 
a  in  der  kleinen  Kirche  (S.  Salvatore)  des  Caftel  Colalto  bei 
Conegliano.  Hier  hatte  fchon  gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  ein  tüch- 

tiger giottesker  Meifter  (in  der  Art  der  Paduaner)  die  linke  Wand 
und  die  Decke  ausgemalt.  Alles  übrige  ift  von  Pordenones  Hand, 
der  hier,  nach  dem  Fortfehritte  innerhalb  der  einzelnen  Dar- 

ftellungen zu  urteilen,  längere  Zeit  und,  wenigftens  mit  einer 
größeren  Unterbrechung,  bis  nadi  1513  malte.  Die  Fresken  der 
rechten  Wand  (Anbetung,  Verkündigung,  Flucht  nach  Ägypten) 
zeigen  noch  große  Ungleichheiten:  einzelne  übervolle  Geftalten 
neben  hageren  und  eckigen  Figuren,  faft  fchwülftige  Gewandung 
neben  nüchterner  Faltengebung,  Überfüllung  im  Aufbaue  neben 
Leere.  Ähnlich  ift  dies  auch  bei  der  Auferweckung  des  Lazarus 
(die  Geftalt  des  Auferweckten  fchon  von  großartig  kühner  Zeich- 

nung; einige  Figuren  der  Umgebung  trefflich  charakterifiert)  und 
beim  Jüngften  Gericht  im  Chore  der  Fall.  Dagegen  find  die  Kom- 
pofitionen  der  linken  Chorwand,  namentlich  die  Heimfuchung  und 
die  Verftummung  des  Zacharias,  von  diefen  Mängeln  in  den  Pro- 

portionen, Härten  und  Übertreibungen  fo  viel  freier,  fo  fdiön  in 
den  Geftalten,  fo  echt  venezianifch  im  Sinne  des  Palma  und  Gior- 

gione, fo  frei  in  der  Anordnung,  daß  zwifchen  ihrer  Entftehung 
und    der    der  erftgenannten   ein  längerer  Aufenthalt  in  Venedig 

b  wohl  mit  Recht  angenommen  wird.  (In  der  Kirche  zu  Villanuova, 
unweit  Pordenone,  noch  Refte  des  Freskenfchmud^es.)  —  Etwa 
gleichzeitig    entftand   eine  Reihe  farbenkräftiger  Altarbilder  mit 

c  fchönen  Geftalten:  in  Sufigana  die  thronende  Madonna  zwifchen 
d  vier  Heiligen,  in  Pordenone  felbft,  im  Dome,  eine  fchöne  Alar- 
tafel  von  1515:  vor  einer  köftlichen  Landfchaft  Maria  zwifchen 

Chriftophorus  und  Jofeph,  unten  die  Bildnifle  des  Stifters  und 
feiner  Familie;  —  ebenda  an  einem  Pfeiler  die  hh.  Erasmus  und 
Rochus,  al  fresco  (1525),  und  die  Glorie  des  h.  Markus,  unvollendet 

e  und  fehr  fchadhaft  (1535),  der  die  „Dreieinigkeit"  in  S.  Trinita 
zu  San  Daniele  vorausging  (1534).  —  Eine  fchöne  fkizzenhafte 
Madonna  (al  fresco,  früher)  unter  der  Halle  des  S t ad t häufe s, 

fje^t  im  Mufeo  Civico  zu  Udine  (1516).  —  Etwa  gleichzeitig  die 
thronende  Madonna    zwifdien  vier  Heiligen  auf  dem  Hochaltare 
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der  Kirche   zu  Torre   bei  Pordenone.  —  In  den  Jahren  1519  und  a 
1520    führte   Pordenone   im  Dome   zu  Trevifo   die  Fresken   der  b 

Capp.  Malchioftro  (Capp.  dell'  Annunziata)  aus,  die  fidi  durdi  kräf- 
tige, leuchtende  Färbung,  wie  durch  Kühnheit  der  Zeichnung  und 

AuffafTung  befonders  auszeichnen. 
Im  J.  1520  erhielt  Pordenone  den  Auftrag,  den  Freskenfchmuck 

des  Domes  von  Cremona  zu  vollenden.  Bis  1522  malte  er  hier  c 
an  der  rechten  Wand  des  MitteUchifFes  und  über  dem  Eingange  die 
außerordentlich  umfang- und  figurenreichen  Darftellungen:  Chriftus 
vor  Pilatus,  Golgatha,  Kreuzigung  und  Kreuzabnahme  und  fechs 
Medaillons  mit  Prophetenfiguren,  außerdem  das  fchöne  Altarbild 
der  Madonna  zwifchen  Paulus  und  Dominikus,  mit  mufizierenden 
Engeln  am  Fuße  des  Thrones.  Hier  zuerft  läßt  Pordenone  feinem 
Talente  die  Zügel  fchießen,  fteigert  das  Große  ins  Koloflale,  das 
Gewaltige  ins  Gewaltfame,  wie  namentlich  in  der  Kreuzigung; 
feiten  hat  er  aber  auch  fo  große  dramatifche  Wirkung  erreicht; 
vor  allem  möchte  die  Kreuzabnahme  zu  den  befonders  tief  emp- 

fundenen Kompofitionen,  möchten  die  Geftalten  darin  zu  feinen 
Wirkung svollften  gehören. 

Der  gleiche  Geift  fpricht  aus  einer  Anzahl  Kompofitionen,   die 
er  nach  feiner  Rüdikehr  in   die  Heimat  malte,  namentlich  aus  den 
Orgelbildern  im  Dome  von  Spilimbergo:   Himmelfahrt  Maria,  d 
zu   den  Seiten  Bekehrung   des  Paulus   und  Beftrafung  des  Simon 
Magus;    kolaffal    in    den   Dimenfionen,    von    beinahe  Rubensfcher 
Auffaflung.    (1524;  in  Tempera.     In  der  Sakriftei  fechs  Skizzen  zu 
Gemälden.)     In  Pordenone    entftand    gleichzeitig   das   Altarbilde 
mit  S.  Gottardo  zwifchen  Sebaftian  und  Rochus  und    zwei   laute- 

fpielenden   Engeln    (1525;    im   Stadt  häufe),    großartig   und  von 
feltener  Farbenpracht.     Ein  Freskenzyklus  im   Chore  der  Kirche 
zu  Cafarfa   (unweit  Sufegana,   1525)    zeichnet  fidi  den  eben  ge-  f 
nannten  Werken   gegenüber   durch   ein  feltenes  Maßhalten,    gute 
Raumverteilung  und  edle  Würde  der  Geftalten  aus.    Dasfelbe  gilt 
von   den  Fresken,    mit  denen    er   1529  —  31    zwei  Kapellen  in  der 
Madonna  di  Campagna  zu  Piacenza  ausmalte,  die  eine  mit  g 
Szenen  aus  dem  Leben  Maria,  die  andere  mit  Darftellungen  aus 
der  Katharinenlegende;  fowie  von  den  Fresken  der  Kuppel,  wegen 
der  gefchmackvoUen,  reichen  Ornamentik  befonders  bemerkenswert. 

Im  Jahre  1535  fiedelte  der  Künftler  nach  Venedig  über,  nach- 
dem es  ihm  gelungen  war,  fich  zum  ungarifchen  Ritter  fchlagen 

zu  lafl'en  und  fo  auch  feiner  äußeren  Stellung  nach  mit  Tizian  in die  Schranken  treten  zu  können.  Hier  hatte  er  bei  vorüber- 

gehendem Aufenthalte  fchon  1528  in  S.  Rocco  gemalt,  wo  die  h 
beiden  großen  Einzelgeftalten  der  hh.  Martinus  und  Chriftophorus 
erhalten  find.  -  Ein  fdiönes,  leider  fchadhaftes  Altarbild,  Katharina 
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a  mit  Sebaftian  und  Rodius,  in  S.  Giovanni  Elemofinario  (rechts 
b  vom  Chore).  —  In  den  Angeli  zuMurano:  das  Hodialtarbild,  in 
Nadiahmung  Tizians.  —   Sein    bekannteftes  Bild    in  Venedig,    St. 

c  Juftinian  von  Heiligen  und  Ordensbrüdern  umgeben  (Akademie, 
Nr.  316,  v.J.  1532),  hat  eine  gar  zu  gefudite  Dramatik;  die  Santa 
conversazione  fleht  tro^  aller  Blidte  und  Gelten  danadi  aus,  als 
wüßten  die  Leute  nidit  redit,  was  fie  einander  zu  fagen  haben;  — 
eine  Madonna  mit  zwei  Heiligen  und  der  Familie  Ottoboni  zu 

ihren  Füßen  (ebenda,  Nr.  321,  die  „Mad.  del  Carmelo",  v.J.  1525) 
befriedigt  als  reines  und  fehr  fdiönes  Exiftenzbild  mehr,  obgleidi 
es  den  Altarwerken  in  feiner  Heimat  nidit  gleidifteht.  Ebendort 
(Nr.  305)  ein  präditiges  Frauenbild,  groß  gehalten  und  in  pal- 
mesker  Auffaffung.     Das    Sdiönfte    von   ihm  in  Venedig   find   die 

d  Überrefte  der  Fresken  im  Klofterhofe  von  S.  Stefano,  einzelne 
weiblidie  Geftalten  und  nadite  Putten,  als  Freskomalereien  viel- 
leidit  das  befte,  was  Venedig  überhaupt  noch  befi^t.    (Ähnlich  die 

e  vorzüglichen  dekorativen  Fresken  eines  Haufes  am  Canal  grande, 
gegenüber  dem  Mufeo  Correr.) 

Mit  Gianantonio  darf  fein  Neffe  'Hnfonio  'Pordenone  nicht  ver- 
wechfelt  werden,  deffen  Porträts  denen  eines  Licinio  und  Bordone 
nahe  flehen,   ohne  fie  zu  erreichen.     Ein  bezeichnetes  männliches 

f  Bildnis  vor  einer  Landfchaft  im  Mufeo  Artiftico  zu  Mailand; 
g  ein  ähnliches  in  den  Uffizien  (Nr.  585)  unter  dem  Namen  des 
Onkels. 

Von  Giov.  Ant.  Pordenone  nicht  zu  trennen  ift  fein  Schüler  und 

Schwiegerfohn  'Pomponio  Tlmafteo  (1505—84).  Das  bedeutendfte 
feiner  im  Friaul  häufig   vorkommenden  Werke,    die  Fresken  im 

h  Spitale  zu  San  Vito  (voll.  1535),  faft  wie  Pordenones  eigene  Ar- 
beit; genreartig  aufgefaßte  Darfl:ellungen  aus  der  Jugendgefchichte 

i  Chrifti  und  der  h.  Jungfrau.  Ebendort  im  Dome  die  h.  Apollonia 

mit  vier  andern  Heiligen  (1533),  die  h.  Magdalena,  die  Samari- 
tanerin,  die  Fußwafchung  und  die  fpäte  Pietä  (1572). 

In  dem  weltlichen  Hinterlande  Venedigs  waren  in  den  erften 
Jahrzehnten  des  16.  Jahrh.  die  Maler  von  Vicenza  noch  Nach- 

folger des  Bellini.  —  In  Padua  lernten  wir  verfchiedene  Lokalmaler 
in  den  beiden  Scuole  dafelbfl:  kennen  (S.  744  fg.),  die  fie  gleichzeitig 
mit  Tizian  mit  Fresken  ausfchmückten ,  meift  in  einem  mäßigen, 
altertümlichen  Stüe.  —  Auch  in  Verona  bafiert  die  reiche  Ent- 
wiciilung  der  lokalen  Malerfchule  diefer  Zeit  wefentlich  noch  auf 
dem  Stile  des  15.  Jahrh.  Doch  gehen  hier  die  jüngeren  Meifter, 
die  wir  oben  (S.  784  fg.)  fchon  kennen  gelernt  haben,  allmählich 
unter  dem  Einflufle  der  venezianifchen  und  teilweife  auch  der 
lombardifchen  Schule  in  den  freien  Stil  der  neuen  Zeit  über  und 
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bereiten  das  Feld  für  Paolo  Veronefe.  —  In  Bergamo,  das  eine 
fo  beträditlidie  Zahl  talentvoller  Künftler  im  15.  wie  im  16.  Jahrh. 

der  Lagunenftadt  geftellt  hatte,  fanden  diefe  nicht  genügende  Be- 
fdiöftigung,  um  fidi  hier  dauernd  anfaffig  machen  und  eine  lokale 
Schule  gründen  zu  können. 

Um  fo  beachtenswerter  und  eigenartiger  find  die  Leiftungen, 
die  namentlich  im  zweiten  Viertel  des  16.  Jahrh.  die  Schule  von 

Brescia  hervorbringt.  An  der  Spi^e  flehen  drei  fehr  verfchieden- 
artige,  faft  gleichwertige  Künftler:  Savoldo,  Romanino  und  Mo- 
retto,  die  freilich  hinter  den  großen  Meiftern  Venedigs,  deren 
Nachfolger  fie  find,  zurücktreten. 

§iovanni  fftrofamo  Savofdo  (1480  —  1548)    ift    der    öltefte    von 
ihnen,  leicht  kenntlich   an  dem  eigentümlidi  kühlen,   meift  etwas 
fchweren,  düftern  Ton  feiner  Färbung,  den  er  aus  Vorliebe  für  die 
Wiedergabe  abendlicher  Beleuchtung  oder  künftlicher  LichtefFekte 
wählte,  den  er  aber  auch  in  feinen  Bildern  mit  gewöhnlicher  Tages- 
beleuditung  nie  ganz  verleugnet.     Innerhalb  diefes  grauen  Tones 
ift  feine  Färbung    oft  kräftig   und  reich,   feine  Modellierung  ftets 
tüchtig;    der    geiftige  Ausdruck    tritt    dagegen    meift    hinter   dem 
Streben  nach  wirkungsvoller  Wiedergabe  der  Stoffe  wie  der  land- 
fchaftlichen   Stimmung    zurück.     Die  Motive    feiner   größern  Kom- 
pofitionen  und  feine  Einzelgeftalten  zeigen  namentlidi  eine  deut- 

liche Anlehnung  an  Palma.  —   Seine  am  häufigften  wiederkehrende 
Kompofition  ift  die  h.  Familie  in  abendlich  beleuchteter  Landfchaft, 
von  den  Hirten  oder  einzelnen  Heiligen  verehrt;  die  Figuren  ge- 

wöhnlich   in  halber  Lebensgröße.     So   in  der  Gal.  Martinengo  a 
zu    Brescia    eine    Anbetung    der    Hirten    aus    S.  Barnaba,    von 
fchönem  Effekt;  ein  ähnliches,  leider  verdorbenes  Bild  inS.  Giobbeb 

zu  Venedig  (1540).     Das  von  "Pen/aßen  begonnene  Altarwerk  am 
Hochaltare  von  S.  Niccolb  zu  Trevifo  vollendete  Savoldo  1521.  c 
—  Eine  umfangreiche  Madonna  mit  vier  Heiligen,   Geftalten  von 
feltener  Energie  und   Größe,    in   der  Brera  (Nr.  114);    ein    ganz  d 
verwandtes  Bild  von  gleicher  Kompofition  in  S.  M.  in  Organo  in  e 
Verona  (1533).  —  Eine  Transfiguration  in  den  Uffizien  (Nr.  645)  f 
zeigt  den  Gedanken  Giov.  Bellinis  (S.  768  c)  in  den  Stil  der  neuen 
Zeit  überfe^t;   davon  in  der  Ambro fiana  zu  Mailand  (Nr.  52)  g 

eine  große  geringere  Wiederholung,  Lomazzo  benannt.  —  In  der 
Gal.  zu  Turin    eine   h.  Familie    und   eine  fchöne   Anbetung    der  h 
Hirten,  in  der  palmesken  Art.  —  In  der  Kapitolinifchen  Gal.  i 
ein  für  Savoldo  ganz  charakteriftifches  impofantes  Frauenporträt, 
unter  Giorgiones  Namen;  dem  Sebaftiano  nahe  kommend.    In  der 

Villa  Borghefe   das   Profilbildnis   eines  Jünglings   (Nr.  139).  —  k 
In  der   Gal.  Querini-Stampaglia  in  Venedig    ein  h.  Abend-  1 
mahl,    ungewöhnlich   tief  im  Kolorit  und  lebhaft  in  der  Farben- 
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fkala.  —  Außerdem  befinden  fich  im  Privatbefi^e:  eine  anziehende 
a  Ruhe  auf  der  Fludit  mit  einem  Blidi  auf  Venedig  imPal.  Albani 
zu  Urbino,  fowie  ein  fehr  ftimmungsvoller  h.  Hieronymus  bei 

b  Lady  Layard  in  Venedig.  —  Die  zwei  h.  Einfiedler  in  der 
c  Akademie  zu  Venedig  (Nr.  328,  datiert  1570)  find  wohl  Kopien 
nadi  Savoldo. 

Von  "Bernardino  da  Srescia,  einem  Schüler  und  Nachahmer 
d  Savoldos,  die  Orgeltüren  von  S.  Midiele  in  Murano;  zwei  nodi 
e  an  Ort  und  Stelle,  zwei  je^t  im  Mufeo  Correr. 

Savoldos  faft  gleidialtriger  Landsmann  Qirotamo  Ttomanino 
(1485—1566),  in  Brescia  geboren,  ift  gewiflermaßen  deffen  direktes 

W^iderfpiel.  Statt  der  Savoldo  eigentümlichen  genreartig  und  auf 
landfchaftliche  Stimmung  angelegten  Kompofitionen  von  mäßigem 
Umfange,  ftatt  feiner  forgföltigen,  faft  glatten  Behandlung  und 
kühlen  Färbung  finden  wir  bei  Romanino  einen  ausgefprochenen 
Sinn  für  lebhafte  Bewegung,  reiche  Szenerie  und  große  volle  For- 

men, eine  kräftige,  glühende  Färbung  und  eine  meifterlich  breite 
Behandlung,  die  namentlich  in  feinen  Fresken  eine  große  Wirkung 
hervorbringt.  In  der  altern  Schule  von  Brescia  ausgebildet,  nimmt 
er  fich  Giorgione  zum  Mufter  für  fein  Kolorit.  Im  übrigen  hat 
feine  Kunftweife  fowohl  in  der  mehr  äußerlichen  Auffaffung  der 
Dinge  wie  in  der  Bravour  des  Machwerks  viel  gemein  mit  der 
Art  des  Pordenone,  dem  er  innerlich  verwandt  war,  ohne  doch 
von  ihm  direkt  Anregung  und  Einfluß  erfahren  zu  haben.  Gleich 
am  Eingange  feiner  Tätigkeit  fteht  ein  Werk,  das  durch  Farben- 

glanz und  einfchmeichelnde  Formenfchönheit  einen  fo  überwältigen- 
den Eindruck  macht,  wie  nur  wenige  Sdiöpfungen  der  veneziani- 

f  fchen  Malerei,  das  Altarbild  in  S.Francesco  zu  Brescia  (dat. 
auf  dem  Rahmen  1502,  aber  wohl  erft  gegen  1511  ausgeführt): 
auf  reichem  Throne,  hinter  dem  Cherubime  einen  grünen  Vorhang 
halten,  fi^t  Maria;  an  den  Stufen,  andächtig  zu  ihr  aufblickend, 
fechs  Heilige  des  Franziskanerordens  flehend  und  kniend;  der 

prachtvolle  Rahmen  (f.  S.  241  e)  hebt  die  Wirkung  des  Ganzen.  — 
Wenige  Jahre  fpäter  (1513)  fchuf  der  Künfller,  den  die  Plünderung 
Brescias  nach  Padua  vertrieben  hatte,  ein  ganz  verwandtes  Meifter- 

9  werk,  das  fich  je^t  in  derGal.  zu  Padua  befindet:  die  Madonna 
thronend  zwifchen  zwei  Engeln,  die  fie  bekrönen,  und  vier  Hei- 

ligen: vorn  ein  Engel  Tamburin  fchlagend;  das  fcfaönfte  Tafelbild 
Paduas.  Auch  hier  lebt  in  der  äußerft  gefchmackvoUen  altertüm- 

lichen Anordnung  die  voUe  Schönheit  des  16.  Jahrh.  und  eine 
Farbenglut  wie  in  Sebaftianos  Altarbild  in  S.  Giov,  Crifoflomo. 
Ebenda  ein  großes,  mehr  dekoratives  Abendmahl  und  eine  thro- 

nende Madonna  zwifchen  zwei  Heiligen  (1521);  in  dem  Silbertone 
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der  hellen,  fdiillernden  Färbung,  die  dem  Moretto  zum  Vorbilde 
diente  (wenn  darin  nidit  etwa  Jugendwerke  THoreffos  zu  erkennen 
find),   faft    ebenfo    fein    wie    die    beiden   zuerft   genannten   Altar- 

werke in  ihrem  leuditenden  Goldtone.     Alle  drei  Bilder  flammen 

aus  S.  Giuftina.     (Audi   die   beiden   angeblidi   von   Giorgione    ge- 
malten  Caflbnebilder  [f.  S.  913  f]   mit  mythologifdien   Szenen    in 

Landfdiaft    [Nr.  50    u.  56]    hat    man    ihm    zugefdirieben.)    —    Ein 
öhnlidi   helles  Bild  von   großer  Anmut  ift  das  kleinere  Altarbild 
der  Galerie  Poldi  zu  Mailand,  dort  Moretto  benannt;  ebenfo  o 
eine  Madonna  mit  Kind  in  der  Brera  (Nr.  98).  —  Ehe  Romanino  b 
fidi  dauernd  wieder  in  Brescia  niederließ,  malte  er  1519—20  vier 
große  Fresken  im  Chore   des  Domes  von   Cremona:    Chriftus  c 
vor    Pilatus,    die   Geißelung,    die    Dornenkrönung    und    die   Ver- 
fpottung  Chrifti,  (amtlidi  von  energifdier  Farbenwirkung  und  voll 
fdiöner  Motive  und  Geftalten,  wenn  audi  in  einzelnen  Figuren  zu- 

weilen nadilöffig  und  felbft  fdiwerföllig.  —  Zwei  befonders  groß 
gehaltene,  äußerft  wirkungsvolle  Fresken  diefer  Zeit  befi^t  je^t  die 
Gal.  Martinengo  zu  Brescia  (Nr.  10  und  11):  Chriftus  in  Emaus  d 
und  Magdalena  Chriftus  die  Füße  wafdiend;  —   auf  gleidier  Höhe 
ftehen  die  Fresken  der  Corpus-Domini-Kapelle  von  S.  Giovanni  e 
Evang.,  die  Romanino  gemeinfam  mit  dem  jungen  Moretto  aus- 

malte:   die  Austeilung    der  Hoftie    durdi  den   h.  Apollonius,    die 
Evangeliften  Matthäus  und  Lukas  und  die  Propheten,  fowie  (auf 
Leinwand)  die  Auferwediung  des  Lazarus  und  das  Gaftmahl  des 
Simon.    Das  Altarbild   ebenda  (Spofalizio),   ein  zweites  in  S.  M. 
di  Caldiera    (der  Bifdiof  Apollonius    die  Hoftie    fegnend),    eine  f 
Kreuzabnahme  in  der  Gal.  Martinengo  und  andere  Tafelbilderg 
haben  nodi  eine  ähnlidie  tiefe  und  warme  Färbung,  ein  leuditen- 
des,  dodi  meift  etwas  zu  eintöniges  und  fdiweres,  rötlidies  Kolorit; 
—   dagegen   zeigen   zwei  fpätere   Bilder,    Geburt  und  Beweinung 
Chrifti,  ebenda,  fowie  die  groß  gehaltene  Himmelfahrt  Maria  in 
S.  Aleffandro  in  Bergamo  den  feinen  perlgrauen  Ton  und  die 
helle  und  dodi  leuditende  Färbung  wie  das  bereits  erwähnte  Bild 
von  1521   in  Padua.  —  Wie   wirkungsvoll  er  audi  das  Bildnis  zu 
behandeln    wußte,    bekunden   zwei  männlidie   Porträts   der  Gal. 

Martinengo  zu  Brescia,  fowie  mehrere  andere  in  den  Privat-  h 
fammlungen   dafelbft;   auf  eine  feinere  Nuancierung  des  Kolorits 
verziditet  der  Meifter  freilidi  audi  hier.  —  Im  Jahre  1540  führte 
er    eine    Reihe    tüditiger    dekorativer   Fresken    im    bifdiöflidien 
Sdiloffe  zu  Trient  aus,  die  nodi  erhalten  find.  —  Ihres  Inhalts  i 
wegen  merkwürdig   find  die  Fresken  mit  Szenen  aus  dem  Leben 
Bart.  Colleonis    in    deflen  Sdiloß   Malpaga  bei  Bergamo.  —  k 
Späte  dekorative  Werke  find  die  Orgelflügel  im  Dome  zu  Brescia  l 
(Heimfudiung  und  Geburt  Maria). 
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Bekannter  noch  als  Romanino  —  ncmentlidi  durdi  feine  zahl- 
reichen und  zum  Teil  trefFlidien  Bilder  im  Auslande  —  ift  fltef- 

fandro  Sonvicino,  gen.  Tiloreffo  (geb,  um  1498,  f  1555),  der  bei 
fleißigem  Studium  der  Venezianer,  namentlich  des  Palma,  lieh  an 
Romanino  heranbildet  und  im  Anfdilufle  an  delTen  fpötere  Werke 
fein  Kolorit  harmonifch  in  einen  feinen  perlgrauen  Silberton  ftimmt. 
In  feinen  fpöten  Bildern  artet  die  Färbung  zuweilen  in  ein  ein- 

töniges Grau  (bei  fchwerem,  rötlichen  Kolorit)  aus,  und  pflegen 
die  Figuren  zu  unbeftimmt,  zu  unförmig  und  zugleich  zu  empfindfam 
zu  werden,  während  fie  fonft  in  der  Regel  von  einer  reifen 
Schönheit  und  einer  Nobleffe  der  Haltung  find,  der  nur  etwos 
mehr  von  der  vollen  Lebenswärme  eines  Giorgione  und  Tizian  zu 
wünfdien  wäre.  Ein  eigentümlidier  Zug  von  faft  fchwärmerifcher 
Wehmut    macht    die    Geftalten    des   Meifters   noch   befonders    an- 

a  ziehend.  Die  Kirchen  von  Brescia:  S.  demente  (5  Bilder),  S. 
Francesco,  S.  M.  delle  Grazie,  S.  Giov.  Evang.,  S,  M.  di 

Calchera,  S.  M.  de'  Miracoli,  befi^en  fämtlich  meift  mehrere 
und  zwar  faft  ausnahmsweife  umfangreiche  Altarwerke  fowie 
einzelne  Fresken   des  Meifters.     Die   Bilder   aus   einer  Reihe  an- 

b  derer  Kirchen  find  jetjt  in  der  Stadt.  Galleria  Martinengo 
vereinigt.  (Eine  beträchtliche  Zahl  mehr  oder  weniger  tüchtiger 
Altartafeln  findet  fich  in  der  audi  durch  ihre  landfchaftlichen  Reize 

anziehenden  Umgebung  von  Brescia,  am  nächften  die  bekannte 
c  Mad.  in  Paitone).  Seine  herrlichfte  Schöpfung:  die  Krönung 
Maria,  unten  in  fchöner  Landfchaft  verfchiedene  Heilige  von  hin- 

d  reißend  anmutiger  und  zarter  Bildung,  befitjt  SS.  Nazaro  e  Celfo. 
—  Ein  frühes  Bild,  wie  diefes,  und  von  ähnlicher  Schönheit  ift  die 
in  Wolken  thronende  Maria  mit  den  hh.  Eufemia  und  Juftina  und 

e  zwei    knienden   Bifchöfen    in  der   Galerie    (aus   S.  Eufemia);  — 
f  ferner   die  Glorie  der  h.  Margareta  in  S.  Francesco  (1530);  — 
g  der  h,  Antonius  von  Padua  in  S.  M.  delle  Grazie.  —  Ein  Haupt- 

werk, originell  im  Aufbaue,  von  zarter  Empfindung  und  köftlicher 
h  Färbung,  ift  das  Altarbild  in  der  Stadt.  Gall.  Martinengo  (von 
1539):  der  h.  Nikolaus,  Schulkinder  zum  Throne  der  Madonna 
führend.   —  Die  große  Madonna  in  den  Wolken  mit  drei  Heiligen 

i  in  der  Brera  (Nr.  91)  ift  ein  tüchtiges  Bild,  aber  gerade  die 
Hauptfigur  hat  hier  etwas  Trübes.  (Ebenda  mehrere  Bilder  mit 
einzelnen  Heiligen.)  —  Das  einzige  unter  den  in  italienifchen 
Sammlungen  noch  vorhandenen  Altargemälden  Morettos,  das  den 
oben   genannten  Altarbildern   in  Brescia  ebenbürtig   ift,   befindet 

k  fich  in  Venedig  in  S.  M.  della  Pietd  (an  der  Riva),  in  einer 
Nonnentribuna  über  dem  Portale;  es  ift  Chriftus  beim  Pharilaer, 

die  Szene  fchön  architektonifch  angeordnet,  mit  großartigen  Ge- 
ftalten, in  der  Anordnung  und  Färbung  wie  eine  Vorahnung  von 
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Paolo  Veronefe  (datiert  1544).  —  Diefem  verwandt  ift  der  Chriftus 
zu  Emaus  in  der  Galerie  zu  Brescia,   von  pröditiger  Färbung  a 
und   ernfter,    lebensvoller  Darftellung.  —    In   der  Akademie    zu  b 
Venedig    die   Einzelfiguren   des  Petrus   und  Johannes   auf  land- 
fdiaftlidiem  Grunde,  fleißige  und  anfprediende  aber  nidit  bedeu- 

tende   Bilder.    —    Ferner    befi^en    in    Bergamo    (wo    auch    fein 
früheftes  Werk    unter  Tizians   Namen  in   der  Galerie,  Nr.  132,  c 
dat.  1518):    S,  Andrea,  in  Verona  S.  Giorgio  in  Braida,   in  d 
Rom  die  Gal.  des  Vatikans  und  der  Mardi.  Visconti-Venofta,  e 
in    Mailand    Dr.    Frizzoni    und    in    Venedig    Lady    Layard  f 
Werke  feiner  Hand. 

Ganz    befonders    fdiä^enswert    ift   Moretto    als    Büdnismaler: 
vornehme  Haltung,  gefchmadivolle  Anordnung  und  wahrhaft  blen- 

dende Farbenpracht  verleihen  feinen  Bildniffen  einen  hohen  Reiz. 
Unter  den  in  Italien  erhaltenen   kommt  freüich   keines    denen  in 

der    National    GoUery    zu    London    gleich.     Es    find:    der    foge- 
nannte  Arzt    des    Pal.  Roffo    in   Genua  (1553),    auch    als   Per-  g 
fonlichkeit  eine  wahrhaft  fdiöne  Erfdieinung;  —  ein  fchönes  mönn- 
lidies  BÜdnis  in  der  Galerie  zu  Brescia;  —   das  Porträt  einer  h 
jungen  Dame  im  Pal.  Maffei  ebenda  (fchadhaft);  —  ein  Reiter-  i 
porträt  im  Pal.  Michiel  delle  Colonne   zu  Venedig;    in   der  k 
Cafa  Sola-Busca  zu  Mailand    eines  feiner  feltenen  Frauen-  1 
bildnifle. 

Zu    einem    trefflidien  Bildnismaler  entwidielte  fidi   auch  Mo- 

rettos   Schüler,   ̂ wv.  'Baff,   moroni   (f  1577).     Moronis   Bildnifle 
haben  diefelbe  einfache,  noble  Haltung,  wie  die  feines  Lehrers,  und 
eine  faft  noch  treffendere  ungefuchte  Individualität;  der  eigentüm- 
lidi  klare   graue  Ton  feines  Kolorits  bafiert  auf  einer  meift  fehr 
einfachen  Farbenfkala.    In  fpäteren  Bildern  fteigert  fich  gelegent- 

lich die  graue  Färbung  bis  zur  Eintönigkeit  und  Flauheit,  und  das 
Kolorit  erhält  dann  einen  fchweren  rötlichen  Ton.  In  den  Uffizien  m 

ein  fdiwarzgekleideter  Mann  in  ganzer  Figur,  mit  einem  flammen- 
den Becken  (Nr.  586,  von  1563),  und  die  unvergleichliche  Halbfigur 

eines  Gelehrten,  des  „Gelehrten  als  folchen";  das  vor  ihm  liegende 
Buch    ift    vielleicht  fchuld   daran,    daß    der   etwa  45jährige  Mann 
fchon  wie  ein  Sechziger  ausfieht  (Nr.  629).   Ein  treffliches  Männer- 

bildnis,   das   des  Podestä  von  Bergamo,    Ant.  Navagero    in   der 
Brera  (Nr.  100,  von  1565);  noch  fchöner  das  eines  kränklich  aus-  n 
fehenden  Mannes   von   energifcher  Haltung    in  der  Ambrofiana  o 
(1553).     Einige    andere  BildniflTe    in    den   Galerien   zu  Brescia  p 
(1560)  und  Bergamo   (u.  a.  ein  junger  Herr  und   eine  Dame  in  q 
ganzer  Figur,  vortrefflich);  femer  in  Privatbefi^  zu  Bergamo. — 
Wie  fehr  er  in  feinen  religiöfen  Darftellungen  hinter  feinem  Lehrer 

Burdibardi,  Cicerone.    10.  Aufl.    11,  3.  MalereL  gQ 
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a  zurüdifteht,  beweifen  die  große  Himmelfahrt  Maria  im  Dome  zu 
b  Brescia  (Kopie  danach  in  der  Brera,  Nr.  130),  zwei  Madonnen 
c  mit  Heiligen  in  der  Brera  (Nr.  118  u.  131),  die  Marter  des  h. 
d  Petrus  im  Mufeo  Artiftico  zu  Mailand,  fowie  die  Madonna 
e  mit  vier  Kirdienlehrern  und  die  h.  Klara  in  S.  M.  Maggiore  in 
Trient. 

In  Bergamo  war  fdion  etwas  früher  als  diefe  Meifter  Brescias 
ein  Künftler  tätig,   der  fich  bei  einer  gewilTen  Anlehnung  an  Ro- 
manino    in    gefdiiAter  Weife   Auffaffung    und   Farbengebung    des 

Giorgione  und  des  Pordenone  anzueignen  v er{\ianA,  ffiovanni'Bufi, 
gen.  Cariani  (geb.  um  1485,  f  1541).     Edite  bezeidinete  Bilder  fmd 
zwar   feiten,    fie   genügen   aber,    um  ihm  danadi  eine  Reihe  von 
Bildern  im  Stile  des  Palma  und  Giorgione,  deren  Namen  fie  nidit 
feiten  führen,  zufdireiben  zu  laden.  Zweifellos  edite  Bilder  in  feiner 

f  Heimat  Bergamo  und  in  Mailand:  in  der  Brera  (Nr.  116)  die 
Madonna  mit  Jofeph,  fechs  Heiligen  und  Engeln,  die  in  der  noblen 
Charakteriftik  befonders  an  Giorgione  erinnern;  in  der  Ambro - 

g  fiana  eine  Kreuztragung,  früher  Luca  d'Ollanda  gen.;  im  Mufeo 
h  Artiftico  Loth  und  feine  Töditer  (Lotto  zugefdirieben).  —  In  der 
i  Gal.  zu  Bergamo  u.  a.  eine  h.  Katharina  in  Landfchaft  und  fein 
beftes  Werk,  das  fchöne  Bildnis  eines  Arztes  von  leuchtender  Fär- 

bung; dazu  eine  beträchtliche  Zahl  anderer  Bildnifle  und  einzelne 

Heilige.  —  Eine  ihm  eigentümliche  Art  Halbfigurenbilder  (u.  a.  in 
k  CafaRoncalli  zu  Bergamo,  von  1519,  und  in  Cafa  Baglioni, 

ebenda)    ift   von  eignem  Reiz   durch  die   phantaftifche  und  dabei 
gefällige  Tracht  der  vornehmen  Leute  und  gewiffe  fein  angedeutete 

1  novellenartige  Bezüge.  —  In   der  GaL  Borghefe   zu  Rom  eine 
Madonna  mit  dem  h.  Petrus  (Nr.  164). 

'Bernardino  ßicinio  aus  Bergamo  (nicht  aus  Pordenone  und  ohne 
Beziehung  zu  Giov.  Antonio),  fchon  1511  in  Venedig  tätig  und  als 

Bildnismaler  ganz  von  Giorgione  beeinflußt  (dat.  Bilder  1524—44), 
ift  der  Urheber  mehrerer  Familienbilder,  die  feinen  angeblichen 
Bruder,   umgeben  von  Angehörigen  und  Schülern,  darftellen;  das 

m  in  Italien  erhaltene  Exemplar,   in  der  Gal.  Borghefe  zu  Rom, 
ift  ein  in  jeder  Beziehung  tüchtiges  Beifpiel.    Ebenda,  venezianifdie 
Schule    benannt,    eine  h.  Familie.  —   Sein   beftes  Altarbild,    eine 

n  Madonna  mit  Heiligen,  meift  Mönchen,  in  den  Frari  zu  Venedig, 
1.  Kap.    links    vom   Chor;    ohne    befondern  Adel  des  Gedankens 
oder  des  Ausdruckes,  aber  von  reicher  Farbenpracht  und  Lebens- 
füUe  (1535).  —  Von   ähnlichen  Vorzügen  die  thronende  Madonna 

o  in    der  Kirche    von   Sarego,    aus    demfelben  Jahre.  —  In  Rom, 
P  Palazzo  Doria,  eine  h.  Familie,  nrit  Anklängen  cm  Paris  Bor- 
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done.  —  Im  Pal.  Balbi-Senarega  zu  Genua  trägt  eine  große  a 
h.  Familie    mit  Stiftern   den  Namen  Tizian.    In  der  Galerie  zu 

Rovigo    eine   geringere  h.  Margareta    zwifdien  zwei  weiblidien  b 

Heiligen  (Nr.  4)   und  ein   männlidies  Porträt  (Nr.  8).  —  Ein  dia- 
rakteriftifdies  Frauenporträt  in  der  Gal.  zu  Bergamo  (Localis,  c 
Nr.  197,    mit  Unredit  dem  Giorgione  zugefdirieben);    ein  zweites 
im  Mufeo  Artiftico  zu  Mailand.  d 

Die  jüngere  Generation   der  Maler  von  Cremona  haben  wir 
zum  Teil  fdion  kennen    gelernt  (S.  795  m).    Außer  Bembo,    Gal. 

Campi  und  Altobello  Melone  war  audi  Criftoforo  Tilorefo  1515  —  20 
an  der  Ausfdimüdtung  des  Domes  beteiligt.   Ihre  Kunftweife  wurde 
wefentlidi  durdi  den  Eindrudi  der  Fresken  Romaninos  und  Porde- 
nones  beftimmt;  fpäter  tritt  der  Einfluß  des  Giulio  Romano  hinzu. 
Nur    das  Haupt  der  Malerfamilie  Campi,  §ateazzo  (1477  —  1536) 
blieb    in    der  Anfdiauungsweife   des  Boccaccino   (f.  oben   S.  795) 
befangen.    Bilder    von    ihm    in   S.   Sebaftiano    (Mad.    in    trono  e 
zwifdien  den  hh.  Sebaftian  und  Rodius,   bez.  u.  dat.  1518,  peru- 
ginesk),    S,   Giovanni  in   Croce    (Mad.  della  Mifericordia) ,    S.  f 
Agoftino  (Mad.  in  trono),  S.  Abbondio  (Madonna  in  Halbfigur,  g 
von  Engeln  gekrönt  und  angebetet,  als  Altobello  Melone),  S.  M. 
Maddalena  (Triptydion  des  Prefepio  mit  vier  Heiligen),  S.  Sigis-  h 
mondo    (Fresko    des    h.  Abendmahls    im  Refektorium)    und  im  i 
Mufeo  Civico  (Mad.  in  trono  mit  den  hh.  Chriftoph  und  Klara,  k 
1503).  —  Außerhalb  Cremonas  find   zu  erwähnen:    die  Madonna 
mit  den  hh.  Blafius  und  Antonius  (bez.  u.  dat.  1517)  in  der  Brera  1 
(Nr.  326),    in   Cafa  Borromeo   zu  Mailand  eine  Predella  mit  m 
der  Verkündigung    und   Chriftus    im  Tempel,    und  in  Bergamo  n 

(Localis  Nr.  209)  die  DarfteUung  im  Tempel  (als  Boccaccino).  — 
Von   feinen  Söhnen  giutio   (1502-72,  f  S.  293 f),    Tlnfonio   und 

VincenzOf  fowie  von  feinem  Neffen  "Bernardino  (dem  Lehrer  der 
Sofonisße  'Hnguisciofd)  zahlreidie,  meift  wenig  erfreulidie  Werke 
in  Cremona;    am    erträglidiften   die   des  ffiufio.     Von  ihm   in  S. 
Abbondio   die  Madonna   mit  den  h.  Rittern  Nazaro  und  Celfo,  o 
1527,  von  venezianifdier  Farbenfdiönheit;  femer  fein  Meiflerwerk 
in  S.  Sigismondo,  Mad.  in  gloria  mit  den  Bildniffen  Fr.  Sforzas  p 
und  feiner  Gemahlin  (1540).     Außerhalb  Cremonas   find  von  ihm 
in   der  Brera  eine  Mad.  in  gloria   mit  Heiligen    (1530,  Nr.  330),  q 
und    ein  Prefepio  mit  Heiligen  (Nr.  329),    in  den  Uffizien   das  r 
Bildnis  feines  Vaters  (1535).  —  Seine  Wandmalereien  in  S.  Mar-  s 
gherita  zu  Cremona,  von  1547,  find  kalt  und  gefpreizt,  beffer 
die  in  S.  Agata  (Marter  der  Heiligen,  Madonna  das  Kind  laugend,  t 
1537),  fpäte  manierierte  Sadien  im  Dome  (1566—68).  —  Von  dem  u 
jüngeren  Sernardino  §atti  (c.  1495—1575)  findet  man  Malereien 

60* 
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a  in  S.  Pietro  (Fresko  der  Brotvermehrung  im  Refektorium,  1552), 
b  im  Dome   (Fresko   der  Auferftehung    1529  und  Hodialtarbild  der 
c  Himmelfahrt  Maria   1573,    unvollendet)    und   in   S.  Sigismondo 

(Dedi^enbild   der  Himmelfahrt  Chrifti,   1553).  —  Von  §ian  Trane. 
d  SemBo  außer  den  zwei  Fresken  im  Dome   (Anbetung  und  Dar- 
e  ftellung  von  1515)  in  S.  Pietro  eine  Mad.  in  trono  mit  drei  Hei- 

ligen und  dem  Donator,  von  1524,  von  RafFaels  Madonna  del  Bal- 

dadiino  beeinflußt.  —  Die  Werke  der  fedis  Sdiweftern  'Hnguisciofa 
f  meift  im  Auslande.    Das  Selbftporträt  der  3ofonis6e  in  den  Uffi- 
zien   (Nr.  400);    von  ßucia   ein    artiges   Bildnis    ihrer   Sdiwefter 

g  Europa  in  der  Galerie  zu  Brescia. 

Von  Caffifio  'Piazza  aus  Lodi  (f  nadi  1561,  f.  a.  S.  251  d),  einem 
unfelbftöndigen,  von  Romanino  abhängigen  und  fpäter  fehr  ver- 

h  fladiten  Künfller,  vier  große  Altarbilder  in  Lodi,  Incoronata; 
1.  Altar  rechts:  die  Bekehrung  Pauli;  2.  Altar  rechts:  die  Ent- 

hauptung Johannis  (1530);  2,  Altar  links:   die  Kreuzabnahme  mit 
i  PaffionsbUdern  (1538);  im  Dome  der  Kindermord,  —  Anderes  in  S. 
k  M.  preffo  S.  Celfo  in  Mailand;  in  Brescia,  S.  M,  di  Caldiera, 
1  eine  Heimfuchung  von  1525;  ebenda  in  der  Stadt  Galerie  eine 
bez.  Anbetung  von  1524;  eine  große  Madonna  mit  Heiligen  in  der 

m  Brera  (Nr.  339),    eine  Salome  mit  dem  Haupte   des  Täufers  im 

nMufeo  Civico  zu  Verona  (Nr.  83,  unter  ffiorgione).  —  Von 
Romaninos  brescianifchen  Schülern  wurde  ßaffanzio  ffamßara 

fchon  als  Dekorator  genannt  (f.  S.  269  e  u.  f).  —  ffirofamo  THuziano, 
fpäter  in  Rom  Nachahmer  Michelangelos,  behielt  felbft  noch  bei 
feinen  manierierten  Werken  ein  wenigftens  halbvenezianifches 
Kolorit;  am  kenntlichften  vielleicht  in  der  „Verleihung  des  Schlüflel- 

o  amts",  in  S.  M.  degli  Angeli  zu  Rom  (beim  Eingange  ins  Haupt- 
fdiiiF  ünks). 

«+« 

In  Venedig  beginnt  allmählich  Tizian  auf  die  gefamte  Malerei 

einen  überwältigenden  Einfluß  zu  üben,  ohne  jedoch  —  wie  die 
großen  Meifter  der  florentinifch-römifchen  Schule  —  virirkliche  Ta- 

lente ihrer  Originalität  und  eigenartigen  Entwicklung  zu  entziehen. 
Unter  den  eigentlichen  Schülern  imd  Gehilfen  Tizians  begegnen 

wir  zunächfl:  einigen  feiner  Verwandten.    Von  feinem  Bruder  Tratte 
P  cesco  Vecetfio  (f  1559)  find  z.  B.  die  Orgelflügel  in  S.  Salvatore 
gemalt;  innen  die  Verklärung  und  Auferftehung,  außen  Auguftinus, 
der  kniende  Mönche  ordiniert,  und  Theodorus  in  einer  Landfchafl, 
in  jener  grandiofen,  freien  Darftellungsweife,  die  man  in  Tizians 

q  Fresken  zu  Padua  bemerkt.  In  San  Vito  (Friaul)  ein  großes 
Altarbild  (von  1524),   Madonna  mit  Heiligen,   fdiön  und  würdig. 



Die  Campi  u.  a.  Cremonefen.    Nachfolger  Tizians.       945 

Von    ähnlicfaem  Charakter    die    giorgioneske  Auferftehung    in  S. 

Francesco  della  Vigna  (1.  Kap.  rechts,  1516),  mit  ftimmungs-  a 
voller    Abendlandfchaft.  -    Von    Tizians    Neffen    TTlarco    Veceffw 
(1545-1611)    eine    Madonna    della    Mifericordia    im    Pal.    Pitti  b 
(Nr.  484)  von  kräftiger,  fatter  und  durchfiditiger  Farbe  bei  flauer 
Ausführung;  und  in  S.  Giov.  Elemofinario  zu  Venedig  (links)  c 
das  Bild  diefes  Heiligen  nebft  Markus  und  einem  Stifter.  —  Von 

Tizians   Sohn   Orazio  Veceffio    find   hauptfödilidi  Bildnifl'e,    aber 
wenig  namhafte,  vorhanden;  in  S.  Caterina  zu  Venedig:  Tobias  d 
mit  dem  Engel,    von   kräftigem  Kolorit,    im  Dome  zu  Belluno  e 
(2.  Altar  r.)  Mad.   in   gloria   mit  h.  Sebaftian,    Papft  und  Stifter, 
und  in  Pieve   di   Cadore  (Dom):    Madonna   in  Wolken  und  h.  f 
Abendmahl,  flaue  Arbeiten. 

Zu  den  glüdtlidiften  Nadifolgern  Giorgiones  und  Tizians  ge- 
hört 'Bonifazio  dei  'Pifaü  (geb.  zu  Verona  1487,  f  1553  zu  Venedig), 

in  Venedig  unter  Palma  und  nadi  Giorgiones  Werken  ausgebildet. 

Nadi  feinem  Tode  ftihrten  feine  Sdiüler:  'Hnionio  "Pafma,  'Baffißa 
und  THarcanfonio  di  'Bonifazio  u.  a.  feine  Werkftatt  (ähnlich  wie 
die  „Heredes  Paoli")  fort  und  malten  die  große  Zahl  handwerks- 

mäßiger Bilder,  die  bald  dem  Bonifazio,  bald  Tizian  oder  Gior- 
gione  zugefdirieben  zu  werden  pflegen. 

Wenn  man  diefe  Bilder  als  Ganzes  überfieht,  fo  zeigt  fich,  was 
in  Venedig  der  Erfa^  für  die  mangelnden  Fresken  war,  nämlidi 
jene  großen  auf  Tuch  gemalten  Gefdiichten,  die  an  heiliger  und 
profaner  Stätte  in  einiger  Höhe,  etwa  oberhalb  des  Wandgetäfels 
aufgehängt  wurden.  Es  ift  für  den  ganzen  SdiullHl  von  Be- 

deutung, daß  das  Breitbild  hier  (aus  Gründen  des  Raumes)  durdi- 
gehends  den  Vorzug  erhielt  vor  dem  HodibUde.  Sodann  offen- 

baren diefe  Meifter  glänzend,  wie  und  weshalb  die  Venezianer 
zweiten  und  dritten  Ranges  den  Florentinern  und  Römern  der 
entfprechenden  Stufe  fo  weit  überlegen  find.  Die  Auffaflimg  des 
Momentes,  fo  niedrig  fie  ihn  faffen,  bleibt  wenigftens  ganz  naiv; 
der  veredelte  Naturalismus,  der  die  Lebenskraft  der  Schule  ift, 
treibt  fie  von  felbfb  audi  zu  ftets  neuer  Anfdiauung  des  Einzelnen; 

was  fie  aber  von  ihren  Meiftern  entlehnen,  jene  Summe  von  Reiz- 
mitteln aus  dem  Gebiete  der  Farbe  und  des  Lichtes,  das  nimmt 

die  Nachwelt  audi  aus  zweiter  Hand  auf  das  dankbarfte  an. 
(Florentiner  und  Römer  dagegen  entlehnen  von  ihren  Meiftern 
Einzelelemente  der  Schönheit  und  der  Energie  zu  konventioneller 
Verwertung  und  legen  fich  auf  das  Ungeheuere  und  das  Pathe- 
tifche.)  Einen  höhern  geiltigen  Gehalt  darf  man  freilich  bei  den 
meiften  Venezianern  nicht  fuchen,  und  fo  auch  bei  Bonifazio  nicht, 
und  noch  weniger  bei  feinen  Nachahmern;  indes  ftören  auch  diefe 
nicht  durch  platte  Roheit  der  Auffaffung. 
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Als  Jugendwerke  des  'Bonifazio  werden   jetjt  bezeichnet:   eine 
a  h.  Familie  mit  dem  Erzengel  und  Tobias  in  der  Ambrofiana, 
früher  als  Giorgione  aufgeführt,  eine  Madonna  unter  Tizians  Namen 

bim  Pal.  Colonna  zu  Rom  und  ein  ähnliches  Bild  als  Palma  im 

c  Pal.  Pitti    (Nr.  84).     Ein    größeres   Madonnenbild   (mit  den  hh. 
d  Omobono  und  Barbara)  im  Pal.  Reale  zu  Venedig  (dat.  1530) 

leitet  mit  der  Glut  feiner  Farben  und  dem  lieblichen  Ausdrucke 
feiner   Geftalten    fcfaon    zu    den    berühmten   Hauptwerken    in    der 

e  Akademie  zu  Venedig  über.  Obenan  fteht  das  Mahl  des  reichen 
Mannes  (Nr.  291);  das  anziehendfte  Novellenbild,  das  uns  den 
fchönften  Einblidi  in  das  Leben  des  vornehmen  Venezianers  bietet; 
von  einer  Farbenpracht,  einer  Schönheit  der  Geftalten,  einem  Reiz 
der  landfdiaftlichen  Ferne,  die  Tizians  Meifterwerke  um  1510—20 
als  Vorbild  erkennen  laflen.  Von  ähnlichen  Vorzügen  ebenda  die 

Anbetung  der  Könige  (Nr.  281),  —  der  Erlöfer  zwifchen  andäditig 
verehrenden  Heiligen  thronend  (Nr.  284,  von  1530),  noch  faft  ftreng 
in  der  Anordnung  und  von  vornehm  ernften  Geftalten,  —  und  der 
Kindermord  (Nr.  319,  1545  bezeichnet),  ein  für  den  Meifter  freilich 
fehr  wenig  geeigneter  Gegenftand.  Diefen  Bildern  flehen  einige 
gleich  umfangreiche  derfelben  Sammlung  wenig  nach:  eine  zweite 
Anbetung  der  Könige  (Nr.  287),  das  Urteil  Salomos  (Nr.  295  von 
1532)  und  eine  Ideine  h.  Familie  mit  Heiligen  in  einer  Landfdiaft, 

nach  Palmas  Vorbild   (Nr.  269).  —  Den  heften   unter  den  vorge- 
f  nannten  Werken  reiht  lieh  ein  Bild  der  Brera  gleichwertig  an: 
die  Findung  Mofis  (Nr.  144),  früher  als  ein  Hauptwerk  des  Gior- 

gione allgemein  bewundert.  Verglichen  mit  dem  Bilde  Raffaels 
(Loggien)  wird  man  das  Ereignis  als  folches  ungleich  weniger 
deutlich  und  ergreifend  dargeftellt  finden;  allein  welcher  Neid  er- 

faßt die  moderne  Seele,  wenn  der  Maler  aus  dem  täglichen  Leben, 
das  ihn  umgab,  aus  diefen  genießenden  Menfchen  in  ihren  reichen 
Trachten,  eine  fo  wonnevolle  Nachmittagsfzene  zufammenftellen 
konnte!  Die  höchfte  Wirkung  liegt,  analog  den  Charakteren 
Bellinis,  darin,  daß  man  das  Gemalte  für  möglich  und  noch  vor- 

handen hält.  (Kleinere Darftellungen  desfelben  Gegenftandes  imPal. 
g  Pitti  zu  Florenz  [Nr.  161]  und  im  Pal.  Chigi  zu  Rom.)  Die  Brera 

befi^t    auch  das  Hauptwerk  des   öfter  vorkommenden  Gaftmahls 
h  zu  Emaus  (Nr.  138;  derfelbe  Gegenftand  in  den  Uffizien  [Nr.  1037], 
fehr  fchadhaft,    unter  Palmas  Namen).  —  Eine   gute  Santa  Con- 

i  verfazione  in  der  Gal,  Giovanelli  zu  Venedig. 
Von  den  beiden  großen  Abendmahlsbildern  enthält  das  in 

k  S.  Angelo  Raffaello  (rechts  von  der  Tür)  eine  Anzahl  fchöner, 

felbft  inniger  Köpfe;  der  Moment  des  „Unus  vestrum"  (S.  824) 
fpricht   fich    noch  deutlich  aus.    In   dem  andern  Abendmahle,    in 

1  S.  M.  MaterDomini  (linkes  Querfchiff),  kam  es  doch  dem  Maler 
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fdion  nidit  mehr  auf  den  Moment  an;  die  Apoftel,  in  gleidigültigem 

Gefprädi,    achten    gar    nicht    auf  Chriftus.    —    Befonders    (harak- 
teriftifdi  find  die  großen  Heiligenfiguren  in  der  Akademie,  eine  a 
Madonna  mit  Heiligen  (Nr.  325)  u.  a.  Bilder  der  oberen  Reihe  an 
der  Nord  wand   der  Sala  dei  Bonifazi,    bei   denen   das  Mittelbild 

vom   Meifter,    die   Flügel    von    den    Schülern    gemalt    wurden.  — 
Außerhalb   Venedigs    find    noch    bemerkenswert:    im    Pal.   Pitti  b 
Chriftus    unter   den   Schriftgelehrten   (Nr.  405,    ein  fpöteres  Bild), 
eine   Ruhe    auf   der  Flucht   (Nr.  89)    und    die   Sibylle    mit  Kaifer 
Auguftus  (Nr.  257),  letjtere   beide  Bordone  zugefchrieben;    in  der 
Gal.   Borghefe    zu   Rom    drei   Bilder:    die   Söhne   Zebedöi   mite 
ihrer  vor  Chriftus  knienden  Mutter,  die  Rückkehr  des  verlorenen 
Sohnes    (beide    tüchtig    und    wie   die    meiften  Bilder  im  Pal.  Pitti 
wohl    fpötere   Arbeiten  von   Bonifazio   felbft),    fowie    eine    unbe- 

deutende Ehebrecherin;  in  der  Gal.  zu  Modena  eine  fchöne  An-  d 
betung  der  Könige  (Nr.  114)  neben  geringeren  Einzelgeftalten  u.  f.  f. 

Am    eheften   mit  Bonifazio   zu   vergleichen   ift  der  minder  be- 

gabte Tizian-Sdiüler  'Pofidoro  Veneziano  {'Pofidoro  'Jienzi  da  ßan- 
zano,   1515  —  75).    Von    ihm   eine   datierte  Madonna  mit  Heiligen 
(Nr.  323)  in  der  Akademie  zu  Venedig,  eine  Madonna  in  An-  e 
betung  des  Kindes  im  Pal.  Pitti  (Nr.  483).  f 

An  feine  Lehrer  Tizian  und  Palma  zugleich  lehnt  fich  "Paris 
'Bordone  (1500  —  71)  an.  Unter  den  venezianifchen  Meiftern  erreicht 
er  vielleicht  die  größte  Anmut  und  Zartheit,  die  oft  bezaubernd 
wirkt.  Sehr  häufig  aber  artet  feine  Kunftweife  in  flaue  Weichheit 
und  Unbeftimmtheit  der  Charakteriftik  und  Zeichnung  aus;  feine 
Färbung  leidet  zuweilen  an  un ertrag liciier  Härte  und  Glätte.  Das 
Vorzüglichfte  leiftet  er  im  Porträt;  feine  idealen  Halbfiguren  junger, 
fchöner  Frauen  gehen  unmittelbar  auf  Palma  und  Tizian  zurück 
und  find  meift  an  einer  unangenehmen  hektifchen  Röte  auf  Backen 
und  Hals  kenntlidi.  Seine  Stärke  liegt  überhaupt  nidit  im  Nackten; 
feine  pfirfichblütenfarbigen  fchillernden  Gewänder  aber  verbinden 
fich  mit  dem  rofigen  Fleifchtone  und  der  kraus  behandelten  Land- 
fchaft  von  gefättigtem  Grün  zu  beftechender  Gefamtwirkung.  Ein 

treff"liches  Bildnis  ift  das  eines  jungen  Mannes  in  den  Uffizien  g 
(Nr.  587);  nicht  minder  die  dicke  „Amme  des  Haufes  Medici"  im 
Pal.  Pitti  (Nr.  109).  —  Im  Pal.  Roffo  zu  Genua  das  wunder-  h 
bare  Porträt  eines  bärtigen  Mannes  in  fchwarzem  Kleide  mit  roten 
Ärmeln,  an  einem  rotbezogenen  Tifche,  in  der  Hand  einen  Brief, 
hinten  eine  Baluftrade ;  ebenda  eine  Frau  in  rofenfarbenem  Unter- 

kleide und  goldftoffenem  Oberkleide.  —  In  der  Brera  (Nr.  105)  i 
ein  von  Tizian  abhängiges  Liebespaar.  —  Größere  Darftellungen 
heiliger  Szenen  find  nicht  feine  Sache:  in  dem  Abendmahle  von  S. 
Giovanni  inBragora  zu  Venedig  (nadi  der  erften  Kap.  links)  k 
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fehen   die  Gebärden   aus  wie   ein  Abhub   von  Reminiszenzen  aus 

a  den  Werken  beflerer  Meifter;  —  das  Paradies  (in  der  Akademie) 
ül    vollends    ein    ganz    fdiwadies  Werk,    die   unglüdtlidifte  Nadi- 
ahmung  des  Tintoretto;  dagegen  verdankt  man  dem  Bordone  das 
am  fdiönften  gemalte  Zeremonienbild,   das  überhaupt  vorhanden 
fein  mag  (ebenda,  Nr.  320):  der  Fifdaer,  der  dem  Dogen  in  Gegen- 

wart   einer  erlauchten  Verfammlung    einen  Ring  überreidit,    den 
ihm  der  h.  Markus  gegeben.    Diefes  Werk  ift  gleidifam  die  reiffte, 
goldenfte  Frudit  der  mit  Carpaccios  Hiftorien   beginnenden  Dar- 
ftellungsweife,   audi  in  Beziehung  auf  die  Prachtbauten,  zwifchen 

denen  die  Szene  fich  abfpielt.  —  In  Venedig  nodi  eine  befonders 
b  gute  kleine  Madonna  mit  Heiligen,   in  der  Gal.  Giovanelli;    in 
c  S.  Giobbe    (3.  Alt.  r.)   die  hh.  Andreas,  Antonius   und  Nikolaus, 

groß  im  Ausdrudte,  tief  und  ernft  im  Kolorit,  fpöt.  —  Die  große 
d  h.  Familie  im  Pal.  Roffo  zu  Genua  ift  fehr  bedeutend,  doch  arg 
mißhandelt.  —   Bordones  Vaterftadt  Trevifo    befi^t   ein   Haupt- 

e  werk  in  der  farbenprächtigen  Anbetung  der  Hirten  im  Dome,  mit 
dem  Zuge  der  herannahenden  drei  Könige  in  der  Ferne,  noch  in 

f  Anlehnung    an  Giorgione   erfunden;    ebenda  in  der  Pinakothek 

(in,  73)  eine  h.  Familie,   dort  als  Palma  Vecchio  aufgeführt.  — 
g  In  der  Brera  zu  Mailand  nicht  weniger  als  fünf,  zum  Teil  recht 
h  anfprediende  Bilder;    in   S.   M.  preffo   S.  Celfo    eine  fehr   gute 
i  h.  Familie.  —   In  Rom,  Pal.  Colonna,   eine  h.  Familie  mit  der 
prachtvollen  Geftalt  des  h.  Sebaftian  und  eine  (Bonifazio  genannte) 
kleine  h.  Familienfzene    mit  Anna    und  Hieronymus,    von    feiner 

k  fchönften  Art;  im  Vatikan   0e^t  wohl  in  der  neuen  Galerie)   ein 
1  trefflicher  h.  Georg   mit  fchöner  Landfchaft;   im  Pal.  Doria  eins 
feiner    unerfreulichen    Halbfigurenbilder:    Mars    mit   Venus    und 

Amor.  —  Bordone    muß    audi    in    dem   „Seefturm"  in  der  Aka- 
mdemie  zu  Venedig  (Nr.  516)  mitgewirkt  haben.     Von  Giorgione 

entworfen  und  begonnen,  phantaftifch  erdacht,  lebensvoll    in    der 
Bewegung,  entfpricht  das  Bild  doch  keineswegs  feinem  Rufe,  zu- 

mal je^t  nach  den  fchweren  Befchädigungen  und  Übermalungen. 

Von    Bordones    einzigem    Schüler,    Trancesco    de    'Dominicis, 
eine    durdi   die  malerifchen  Trachten    und    die  Anfidat    des    alten 
Domes    interelTante  Prozeffion,  in    der  Sakriftei    des  Domes    zu 

n  Trevifo. 

Von  'Baftifla  Tranco,  der  auch  in  Rom  nadi  Michelangelo  ftu- 
diert  hatte,  ift  bei  Anlaß  der  dekorativen  Malerei,  der  er  feinem 
Talente  gemäß  am  eheften  angehört,  die  Rede  gewefen  (S.  259  b). 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.,  als  alle  andern  Schulen 
in  den  tieflten  Verfall  geraten  waren,  hielt  fich  die  venezianifche 
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nodi  in  einer  bedeutenden  Höhe,  —  durdi  die  größere  Vernunft  der 
Befteller,  durdi  die  Unerfdiöpf  lidikeit  des  Naturalismus  und  durdi 
die  fortdauernde  Praxis  der  Reizmittel  des  Kolorits.  Tro^dem 
madit  fie  je^t  eir.en  wefentlidi  anderen  Eindrudi.  Wir  verfparen 
das  Werk  der  ganzen  Sdiule,  die  Ausmalung  des  Dogenpalaftes, 
auf  das  Ende  und  nennen  hier  zuerft  die  übrigen  Werke  der  be- 

treffenden Künftler. 
Der  erfte,  weldier  der  Sdiule  eine  neue  Riditung  gab,  war 

Jacopo  TioBufti,  gen.  Zintoreffo  (1518—94).  Anfangs  kurze  Zeit 
Sdiüler  Tizians  und  von  Haufe  aus  fehr  reidi  begabt,  empfand  er 
bei  feinem  faft  ftürmifdien  Temperamente  gerade  das,  woran  es  in 

Venedig  fehlte,  und  drängte  auf  eine  möditig  bewegte,  drama- 
tifdie  Hiftorienmalerei  hin.  Er  ftudierte  Midielangelo,  kopierte 
audi  bei  künftlidiem  Lidite  nadi  Gipsabgüflen  und  Modellen,  nidit 
um  feine  venezianifdie  Formenbildung  zu  idealifieren,  fondern  um 
fie  ganz  frei  und  gelenk  zu  madien  für  jede  Aufgabe  und  um  ihr 
durdi  die  wirkfamften  Liditeffekte  eine  neue  Bedeutung  zu  geben. 
Glüdilidierweife  blieb  er  dabei  in  feinem  tiefften  Wefen  Naturalift. 
Jene  Verfdileppung  der  Manieren  der  römifdien  Sdiule  blieb 

wenigftens  der  guten  Stadt  Venedig  erfpart.  Unter  diefen  Um- 
ftänden  büßte  er  in  vielen  feiner  Werke  bloß  das  venezianifdie 

Kolorit  ein,  das  mit  der  ftarkfdiattigen  Modellierung  an  fidi  un- 
vertröglidi  ift,  audi  vielleidit  bei  Tintoretto  tedinlfdien  Neuerungen 
und  einer  krampfhaften  Haft  und  Flüditigkeit  der  Arbeit  unter- 

liegen mußte.  Man  darf  fidi  dabei  wundern,  daß  in  fo  vielen 
Fällen  feine  Farbe  überhaupt  gerettet,  ja  daß  ein  Helldunkel  vor- 

handen ift.  Mandies  freilidi  erfdieint  ganz  entfärbt,  dumpf  und 

bleiig.  —  War  er  nun  aber  der  Poet,  der  das  Redit  gehabt  hätte 
zu  feinen  großen  Neuerungen?  Es  ftedtte  in  ihm  neben  vielem 
Großen  dodi  audi  eine  gewiffe  Roheit  und  Barbarei  der  Emp- 
pfindung;  felbft  feine  künftlerifdie  Moralität  fdiwankte  oft,  fo  daß 
er  bis  in  die  gewiflenlofefte  Sudelei  verfinken  konnte.  Es  fehlt 
ihm  die  höhere  Gefe^lidikeit,  die  der  Künftler,  befonders  bei 
Wagniflen  und  Neuerungen,  fidi  felber  geben  muß.  Bei  feinen 
ungeheuren  Unternehmungen,  die  an  bemaltem  Quadratinhalt 
vielleidit  das  Zehnfadie  von  dem  ausmadien,  was  die  Frudit  von 
Tizians  hundertjährigem  Leben  ift,  kommt  man  auf  die  Vermutung, 
daß  er  dergleidien  als  Mindeftfordernder  an  fidi  gebradit  und 
großenteils  als  Improvifator  durdigeführt  habe. 

Es  gibt  von  ihm  zunädift  trefflidie  Bildniffe,  die  in  Venedig 
nodi  nidit  forglos  gemalt  werden  durften.    Im  Pal.  Pitti  (Nr.  65):  a 
die  Halbfigur    eines    alten  Mannes   im  Pelzrodi,    von  ftrahlender 
Sdiönheit,  und  das  meifterlidi  breit  ausgeführte  Bildnis  des  V.Zeno 
(Nr.  131);  —  in  den  Uffizien  eine  ftattlidie  Reihe  von  Bildniften,  b 
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darunter  das  Selbftbildnis  (378),  das  con  amore  gemalte  des  Jac. 
Sanfovino    (Nr.  638)    und    das    ebenfalls    ausgezeidinete   des   Ad- 
mirals  Venier  in  voller  Rüftung  (Nr.  601);  praditvoll  das  lebens- 

a  große  Bildnis  eines  jungen  Durazzo  im  Pal.  Durazzo  zu  Genua; 
b  andere    überall,    namentlidi    im    Dogenpalafte.      Das     einzige 
c  Frauenporträt  von  ihm  in  Italien  die  fog.  Königin  in  Bergamo  (Gal. 
Carrara  Nr.  111).  —   Sodann  find  überhaupt  Werke  feiner  frühern 
Zeit   durdi   den   vollen  tizianifdien  Goldton   ebenfo   fdiö^enswert, 
als  die  irgend  eines  andern  Nadifolgers  des  großen  Meifters;  fo 

d  das  Abendmahl  in  S.  Ermagora  (1547),  nodi  altertümlich  ftreng 
in  der  Anordnung,  aber  fdion  von  geföttigtem  Kolorit  (ein  zweites 

e  Abendmahl  in  S.  Simone  grande);   fo  das  naive  Bild:   Vulkan, 
f  Venus  und  Amor,   im  Pal.  Pitti  (Nr,  3),    delTen  gleidien  man  in 
Venedig  kaum  finden  wird,     Ebenfo  fdiön,  mit  Tizians  goldenem 
Pinfel  gemalt,  eine  Leinwand  mit  einem  mönnlidien  und  drei  weib- 
lidien  Bruftbildern,    die   fidi  von  einer  Engelsglorie  abheben,  im 

g  Pal.  Colonna   zu  Rom;   dort  auch   ein   fixender  ültlidier  Mann 
(mit  Ausfidat  auf  die  Lagunen  im  Abendlidite),  ein  Doppelporträt 
eines   bejahrten  Herrn   mit  feinem  Sekretär    und   ein  Narziß    an 
der  Quelle    in  fdiöner  Landfdiafi:.  —   Sonfl:  nodi   bemerkenswert: 

h  in  der  Galerie   des  Kapitols  Taufe,   Stäupung  Chrifti  und  Ecce 
i  homo;  im  Pal.  Pitti  eine  kleine  Abnahme  vom  Kreuz,  von  mädi- 
k  tiger  Wirkung;    in   der  Brera  namentlich  die  Beweinung  Chrifti 

(Nr.  149).  —  Audi  die  Deckenftücke  mit  ovidifchen  Metamorphofen 
1  in   der  Gal.   von  Modena   find  noch  ziemlich  farbenreich.  —  In 
m  Venedig    befonders    merkwürdig   das   farbenprächtige  Wunder 

des  h.  Markus,  der  einen  gemarterten  Sklaven  aus  den  Händen 
n  der  Heiden  rettet  (Akad.  Nr.  42,  von  1548).    Hier  geht  Tintoretto 

vielleidit  zum  erftenmal   über  alle  bisherigen  venezianifchen  Ab- 
fichten  hinaus:  die  Szene  ift  ungleich  bewegter  und  konfufer;  der 
Künftler  fucht  Verkürzungen  der  fchwierigften  Art  auf  und  verrät 
z.  B.  in  dem  häßlich  kopfabwärts  fchwebenden  Heiligen,  daß  alle 
höhere  Auffafliing    ihm    nichts    gilt,    fobald    er   feine    äußerliche 

Meifterfchaft    an    den  Tag    zu   legen  Anlaß    hat.  —  Von   gleicher 
Meifterfchaft  und  noch   größer  in  der  Erfindung   und  Lichtgebung 

o  ift  das   als  Gegenftüdi  gemalte  Bild  der  Brera,    die  Auffindung 
der  Leiche  des  h.  Markus  (Nr.  143).    Ähnlich  zwei  andere  Szenen 

p  aus  diefem  Markuszyklus  im  Pal.  Reale  zu  Venedig.  —  In  der 
q  Akademie  weiter  eine  ebenfalls  noch  fchön  gemalte,  leuchtende, 
aber  frivole  Darftellung   der  Ehebredierin ,    der   man   es  anfleht, 

daß    fie    den   gemeinen   Chriftus    nicht  refpektiert;  —  Adam  und 
Eva  (ebenda),  ein  Jugendwerk,  zeigt  nodi  den  Anfdiluß  an  Tizian; 
—  geringer  das  Gegenftück:  der  Tod  Abels.  —  Ein  anderes  Werk 
der  guten  Palette:  die  Gefchiditen  des  wahren  Kreuzes,  im  rechten 
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QuerfdiifFe  von  S.  M.  MaterDomini.  —  Die  große  HoAzeit  von  a 
Kana  in  der  Sakriftei  der  Salute  (kleineres  Exemplar  in  den  b 
Uffizien,  Nr.  617)  ift  ein  ftattlidies  Genrebild  von  höuslidiem  c 
Charakter  (nidit  von  fürftlidiem,  wie  bei  Paolo  Veronefe),  wobei 
wenigftens  das  Wunder  und  feine  Wirkung  löblicherweife  in  den 

Vordergrund  verlegt  find.  —  Von  den  56  zum  Teil  koloffalen 
Bildern,  womit  Tintoretto  (vom  J.  1560  bis  zu  feinem  Tode)  die 
ganze  Scuola  di  S.  Rocco  angefüllt  hat  (Nadimittagsbeleudi-  d 
tung!),  ift  hauptfödilidi  die  große  Kreuzigung  (in  der  fogenannten 
Sala  deir  Albergo)  noch  fchön  gemalt  und  teilweife  auch  im  Ge- 

danken bedeutend.  Hier  lernt  man  denn  audi  die  hochwiditige 
hiftorifche  Stellung  Tintorettos  vollftöndig  kennen:  er  zuerft  ge- 
ftaltet  (befonders  in  der  großen  obern  Halle)  die  heilige  Gefchidite 
von  Anfang  bis  zu  Ende  im  Sinne  des  abfoluten  Katuralismus 
um,  vielleidit  mit  dem  Zwecke,  unmittelbar  zu  ergreifen  und  zu 
rühren.  Für  diefe  Abficht  fucht  er  das  Auge  durch  fchöne  Köpfe 
zu  gewinnen;  dagegen  wird  er  nicht  inne,  wie  der  Mißbrauch  der 
FüHfiguren  den  wahren  und  großen  Eindrudi  aufhebt;  er  fällt  in 
feinem  Eifer  der  Verwirklichung  auf  die  gemeinften  Züge,  wie 
denn  z.  B.  das  Abendmahl  kaum  je  niedriger  aufgefaßt  worden 
ift;  bei  der  Taufe  im  Jordan  drückt  Johannes  dem  Chriftus  die 
Schulter  herab;  bei  der  Auferweckung  des  Lazarus  fi^t  Chriftus 
ganz  bequem  in  der  Ecke  unten.  Die  meiften  Bilder,  mit  Ausnahme 

derjenigen  der  Sala  dell'  Albergo,  find  höchft  nachlöffig  und  fchnell 
gemalt.  In  denen  der  untern  Halle  (nach  1580)  ift  das  Landfchaft- 
liche  zu  beachten;  fcharfe  phantaftifche  Lichter  an  den  Rändern 
der  Bäume  und  Berge.  Einen  ungefchiditen  Wetteifer  mit  Michel- 

angelo findet  man  am  eheften  in  dem  großen  mittlem  Decken- 
bilde  der  obern  Halle,  das  die  eherne  Schlange  darftellt.  —  Mit 
den  Gemälden  diefer  Scuola  gab  Tintoretto  den  Ton  an  für  die 
ganze  monumentale  Malerei  Venedigs  von  etwa  1560  bis  zum 
Ende  des  Jahrhunderts;  er  felber  nahm  noch  teil  an  der  Aus- 
fchmückung  der  als  Denkmal  des  Sieges  von  Lepanto  errichteten 
Capp.  del  Rofario  (SS.  Giov.  e  Paolo),  hauptfächlich  aber  an  der  e 
des  Dogenpalaftes  (feit  1560).  Den  dekorativen  Wert  diefer  f 
Arbeiten  werden  wir  unten  feftzufteUen  fuchen.  Wo  fidi  einmal 
der  ganze  Stil  fo  fehr  von  der  AuffalTung,  die  beim  Fresko  die 
allein  möglidie  ift,  abgewandt  hat,  da  bleibt  in  der  Tat  kein 

anderer  Ausweg  offen  als  diefer.  —  Im  Chore  von  S.  M,  dell'  g 
Orto  zwei  Kolofl~albilder,  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  und die  legten  Dinge;  konfus  und  abgefchmackt,  obgleich  aus  befter 
Zeit  (um  1565);  ebenda  ein  faft  zart  empfundenes  Wunder  der 
h.  Agnes.  —  Im  linken  Querfchiffe  von  S.  Trovafo  ein  Abendmahl,  h 
zum   gememften  Sdimaus   entwürdigt,    aber  fehr  forbenpräditig ; 
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ebendort  die  Verfudiung  des  h.  Antonius  (1577)  mit  den  beftridiend 
unfdiuldvollen    weiblidien   Dämonen.    —    „Auf   allen   Altären   von 

a  S.  Giorgio  Maggiore  Sudeleien,  die  dem  Tintoretto  zur  ewigen 

Sdimadi  gereichen"  (Burdihardt!  Audi  die  herrlidie,  in  urfprüng- 
lidier  Farbenfdiönheit  ftrahlende  Grablegung  in  der  Capp.  de' 
morti?).     Beffere  Bilder   in  zahlreidien  andern  Kirdien  Venedigs, 

b  z.  B.  in  S.  Zaccaria  (Coro  delle  monadie)  die  präditige  Verkündi- 
c  gung,  in  S.  Caffiano  die  gewaltig  geheimnisvolle  Kreuzigung  (1568). 

Von  feinen  Sdiülern  ift  fein  Sohn  Tiomenico  in  feinem  Natura- 
lismus  meift  um  einen  Grad  gewiffenhafter,   aber  weit  unbedeu- 

d  tender.     Gute  Bilder  u.  a.  in  der  Gal.  des  Kapitols,  befonders 
e  die  (bez.)  Magdalena  in  der  Grotte.  In  Modena  ein  geringes 
fpätes  Bild:  Chriftus  übergibt  Petrus  die  Sdilüffel.  Audi  mandie 
der  unter  feines  Vaters  Namen  gehenden  Porträts  find  von  Dome- 

nicos Hand.  —  'Hnfonio  Vafßtaccßi,  genannt  {'  TKienfe  (geb.  auf 
der  Infel  Milo    1556),   der   als  Freskomaler  1571  im  Dogenpalafte 

f  tätig  war,  bradite  Tintorettos  Stil  nadi  Perugia:  10  große  Ge- 
fdiiditen    Chrifti    an    den   Oberwänden    des   Hauptfdiiffes    von    S. 

g  Pietro  de'  Caffinefi.  —  Ein  anderer  Grieche,  Dom.  TßeotoßO" 
putt,  it  §reco  (c.  1550  —  1625),  anfangs  Sdiüler  von  Tizian,  malte, 
ehe  er  1575  nach  Spanien  ging,  in  venezianifchem  Charakter,  im 
kecken  Strich  und  in  den  Gebärden  Tintoretto  ähnlich,  aber  mit 

einem  byzantinifchen  Unterton,  der  ihn  zum  fchlimmften  Manie- 
riften  machte.  In  Italien  von  ihm  nur  noch  erhalten :  das  Bildnis 
Giulio    Clovios    und    das   eines   Knaben,  der   Kohlen   anbläft,    im 

h  Mufeo  Nazionale   zu  Neapel,    fowie    die  Heilung   des  Blind- 
i  geborenen  in  der  Galerie  zu  Parma. 

Ehe  von  dem  größten  Maler  Veronas  und  einem  der  größten 

Italiens  im  16.  Jahrhundert,  von  "Paofo  Veronefe,  zu  reden  ift, 
muffen  wir  feiner  nächften  Vorgänger  gedenken,  die  in  Verona 
zahlreiche  Werke  ihrer  Hand  hinterlaffen  haben. 

Der  Lieblingsfchüler  Liberales,  Trancesco  Torßido,  gen.  ifTHoro 

(•f*  nach  1546),  ftand  entfchieden  unter  venezianifchem  Einfluffe.  Er 
ift  der  kräftigfte  Kolorift  der  veronefer  Schule,  bleibt  aber  in  den 
Formen  etwas  roh.  Sein  Hauptwerk,  die  Darftellungen  aus  dem 
Leben  der  Maria  in  der  Halbkuppel  und  an  den  Oberwänden  des 

k  Domchores  zu  Verona  (von  1534),  gehört  nicht  ganz  ihm  felbft, 

fondern  ift  nach  Kartons  des  Qiutio  'Romano  ausgeführt,  der  dabei 
Correggios  Raumwirklichkeit  mit  feinem  eigenen  Stile  in  Einklang 

zu  bringen  fuchte;  man  beachte,  auf  welche  abfchreckende  W^eife! 
1  —  Beffere  Altarbilder  von  ihm  befinden  fich  in  S.  Eufemia,   S. 
m  Fermo  und  namentlich  in  S.  Zeno  (I.Altar  links,  die  Madonna 

mit  Sebaflian  und  andern  Heiligen,  von  brillantefter  Färbung).  — 
nin   S.  M.    in   Organo    zwei  Fresken    mit  Gefchichten    des    alten 
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Teftaments   (linke  SdiüFswand),    die   hh,  Hieronymus   und  Joh.  d. 
Evang.  (Capp.  del  Sagramento)  und  einige  Medaillons  im  Kuppel- 

tambur. —  In  der  Pinakothek  fünf  Bilder,  darunter  ein  Porträt  a 
(I,  Nr.  9),  —  Ein  derbes  Bildnis  mit  dem  Namen  des  Meifters  im 
Mufeum  von  Neapel;  ein  anderes,  fehr  verdorben,  in  der  Gal.  b 
zu  Padua  (Nr.  659);  ein  drittes  in  der  Akademie  zu  Venedig  c 

(eine  Alte  mit  dem  Motto  „col  tempo",    Nr.  272);    ein  befonders 
gutes  und  bezeichnetes  in  der  Brera  (Nr.  99),  ftark  von  Giorgione  d 
beeinflußt.  —  Der  fog.   Gattamelata    der  Uffizien    gehört   aber  e 
v^eder  ihm  nodi  Caroto,  dem  er  gewöhnlich  zugeteilt  wird,  fon- 

dern Cavazzofa.  —   Von  Torbidos  Schüler  ffiamßaffifia  def  Tiloro 
z.  B.   in   SS.  Nazaro  e   Celfo   die  Lünetten    über    den    meiften  f 

Altären;    in    beiden    Seitenfdiiffen    von    S.    Stefano    einfarbige  g 
Fresken  aus  der  Legende  des  Heiligen;  in  S.  Fermo  magg.  eine  h 
Tafel  mit  drei  h.  Bifchöfen;  in  S.  Eufemia  ein  Wandbild,  Paulus  i 

vor  Ananias  darfteilend.  —  (Torbidos  Faffadenmalereien  f.  S.  269  a.) 
Der  als  Kupferftecher  und  Glasmaler  (S.  815)  bekannte  Mura- 

nefe  §iro{.  THoceffo  (1458—1531)  hat  fidi  vorzugsweife  unter  vene- 
zianifchem  Einfluffe  ausgebildet.     Ein  Triptychon  von  ihm  in  SS. 
Nazaro  e  Celfo  zu  Verona  mit  Donatorenporträts;  ein  Jünglings-  k 
bildnis  in  der  Galerie  zu  Modena,  ganz  in  der  Art  des  Cima;  1 
fdiwächer    und    unerfreulich  die   bez.   Madonna  der   Galerie    zum 

Vicenza.    In  Pavia,  Pal.  Malaspina,  eine  phantaftifche  Schlacht  n 
zwifchen  römifchen  Reitern  und  germanifchen  Rittern  (Nr.  55,  bez.). 

Von   dem  Medailleur  §iov.  THaria  'Pomedeffo  gibt  es  nur  ein 
einziges   bekannes  Bild,    eine  Kreuztragung   in  S.  Tommafo   zu  o 

Verona  (1523);  von  Dionigi  'Baffagtia  eine  große  Altartafel  mit 
der  Mad.  in  Glorie  und  Heiligen  (1547)  in  S.  Eufemia;   er  fteht  p 
darin  Giolfino  nahe. 

Torbidos    Schüler   und  Paolo  Caliaris  Lehrer  Tlnionio  'Badife 
(1516—69)  nahm  in  der  Folge  von  Tizian  ein  paftoferes  Kolorit  und 
eine  reifere  Faltengebung  an.    In  der  Pinakothek  von  Verona  q 
eine  Madonna  in  trono  mit  den  hh.  Petrus   und  Andreas  (1546) 
von  Tizians  Pefaro-Madonna   infpiriert  (IV,  244).     Ebendort    ein 
Kinderporträt  (I,  8)  und  die  Auferwedsung  des  Lazarus  (IV,  246); 
bedeutender    derfelbe  Vorwurf  in   S.  Bernardino    (Capp.  della  r 
Croce);  eine  frühere  Madonna  in  Glorie  mit  vier  Heiligen  in  SS. 
Nazaro  e  Celfo  (1544).  —  In  der  Galerie  zu  Turin  eine  vor-  s 
trefflidie  Darfteilung  im  Tempel,  ein  fehr  belehrendes  Bild,  worin 
einerfeits  das  Studium  Carotos,  Gir.  dai  Libris  und  Mocettos  zu- 

tage tritt,  andererfeits  der  Vorläufer  P.  Veronefes,  namentlidi  in 
der  Architektur,  fich  deutlich  erkennen  läßt. 

'Domenico   Ttizzi,    gen.    Brufaforci    (1493—1567),    ein    Sdiüler 
Carotos  und  tüchtiger  Nachfolger  Michelangelos,  aber  mit  einem 
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feinen,  edit  veronefifdien  Kolorit,  entfaltete  feine  reidie  Phantofie 
namentlidi  als  Freskomaler.     Eine  Erftlingsarbeit  find  die  Wand- 

a  bilder  der  Kapelle  links  vom  Chore  in  S.  M.  in  Organ o  (über  die 
Landfdiaften    in    der    Sakriftei    f   S.  241b    u.  787  f);    ferner    in 

b  S.  Stefano  die  fdiwadien  Kuppelmalereien  fowie  das  Fresko  über 
der  rediten  Seitentür,  der  Heilige  umgeben  von  den  unfdiuldigen 

Kindlein,   die,  wie  er,  als  „Erftlinge  des  Martertums"  bezeidinet 
c  werden;  in  S.  Fermo  die  Freskolünette  des  1.  Altars  redits,  mit  der 
Enthauptung    eines  h.  Bifdiofs.     Sein  Hauptwerk  find  die  Wand- 

d  maiereien    im   Salone   des  Pal.  Ridolfi,    die   „Gran  Cavalcata" 

Karls  V.  und  Clemens'  VII.  in  Bologna  (1530),  in  geiftreidier  Le- 
bendigkeit und  fdiöner,  heller  Färbung  dargefteUt.  —  Ein  zweites 

bedeutendes  Werk  dekorativer  Wandmalerei  fdiuf  er  im  Synodal- 
e  faale  des  Vescovado,  wo  er  famtlidie  Bifdiöfe  Veronas  in  den 
Arkaden  einer  Loggia  mit  Ausbiidt  auf  mannigfadie  Landfdiaften 
darfteilte.  —  Von  feinen  Tafelbildern  feien  erwähnt  verfdiiedene 

f  Madonnen  mit  Heiligen  in  S.  Trinitä,  S.  Lorenzo,  SS.  Nazaro 
g  e  Celfo  und  befonders  S.  Eufemia;  ferner  im  Dome  zu  Mantua 
h  eine  h.  Margarete  und  in  S.  Barbara  die  Marter    der  Heiligen. 

—  Von  den  Bildern  feines  Sohnes  und  Sdiülers  Tefice  'Brufaforci 
i  (1530—1605)  find  alle  Kirdien  Veronas  voll:  im  Dome  die  pradit- 
k  vollen  Orgelflügel,  in  S,  Elena  das  Hodialtarbild,  in  S.  Giorgio 
linBraida  die  Mad.  mit  den  drei  Erzengeln  und  das  nadi  feinem 
Tode  von  Sdiülern  vollendete  Altarbild  mit  der  Mannalefe. 

"Paoto    Tarinafo    (1524  —  1606)    war    unter    den    Malern    diefer 
Epodie  (mit  Ausnahme  Paolo  Veronefes)  der  fruditbarfte  und  der 
kühnfte    in    der  Erfindung,    als  Zeidmer   fidier  und  kräftig,    als 

Kolorift  düfter  und  eintönig.    (Seine  Fafl'adenmalereien  f.  S.  269  b 
m  u.  ff.)     Im  Pal.  Lisca  bei  S.  Tommafo  malte  audi  er  eine  „Gran 

Cavalcata"  Karls  V.  und  Clemens'  VII.  (f  S.  954  d);  den  Chor  von 
n  SS.  Nazaro  e  Celfo  fdimüdite  er  mit  z.  T.  bedeutenden  Fresken, 

0  ebenfo    die   Capp.  Morogna  in   S.  Paolo.  —  Bilder  von  ihm  im 
p  Chore  von  S.  Giorgio  in  Braida  (Vermehrung  der  Brote,  1603), 
q  S.  M.  in  Organo   (im  Chore),    in   S.  Paolo,    S.  Anaftafia,    S. 
r  Tommafo,  fowie  in  der  Pinakothek.  —  Farinatos  Spuren  folgt 
s  'Bemardino  Jndia;  im  Pal,  Canoffa  hat  er  zwei  Säle  mit  Fresken 
t  ausgemalt;    Tafelbilder  von  ihm  u.  a.  in  S.  Bernardino  (Capp. 
Pellegrini),  die  Geburt  des  Heilands  und  eine  Madonna  von  1579 

Tintoretto  gegenüber  repröfentiert  "Paofo  Cafiari,  gen,  Verone/e 
(1528—88),  die  fdiönere  Seite  der  damaligen  venezianifdien  Malerei. 
In  der  Werkftatt  des  Antonio  Badile  (f  S.  953  q)  zur  Kunft  erzogen, 

ging  er  1555  nadi  Venedig,  wo  das  Studium  Tizians  nodi  in  man- 
dier  Beziehimg  läuternd  auf  ihn  einwirkte,  aber  nidit  fo  fehr,  daß 
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man  ihn  einen  Sdiüler  Tizians  nennen  oder  überhaupt  voll  zur  vene- 
zianifchen  Schule  rechnen  könnte.  Von  einigen  Werken,  die  er  vor  je- 

der Berührung  mit  Venedig  fchuf  (abgenommene  Fresken  der  Villa 
Soranzo  im  Dome  zu  Caftelfranco  und  die  Fresken  der  Villa  a 
Emo  zu  Fanzolo,  unweit  Caftelfranco),  wird  noch  weiter  unten 
die  Rede  fein.  Ein  BÜdnis  aus  diefer  Frühzeit,  das  Porträt  des 
Pafio  Guarienti,  ganze  Figur  in  reicher  Rüftung,  in  der  Galerie  b 
zu  Verona  (1556). 

Paolos  Größe  liegt  darin,  daß  er,  den  wahren  Genius  der 
venezianifchen  Schule  erkennend,  nicht  eine  bewegte  Hiftorien- 
malerei  auf  den  anders  gearteten  Stamm  zu  pfropfen  fuchte,  wie 
Tintoretto,  fondern  die  Exiftenzmalerei  auf  eine  le^te,  unüber- 
fteigliche  Stufe  hob  und  auch  das  Kolorit  diefem  gewaltigen  Pro- 

blem gemäß  zu  fteigern  vermochte. 
Seine  Charaktere  find  nicht  höher,  erhabener  als  die  der  belfern 

Vorgänger,  befi^en  aber  den  Vorzug  eines  fo  freien,  unbefangenen, 
abfichtslofen,  lebensfrohen  Dafeins,  wie  wohl  bei  keinem  andern 

Maler  der  W^elt.    Er  gibt  das  vornehme  Venedig  in  der  Stimmung 
feftlichen  Genuffes.  —  In   den  Sante  Converfazioni  befolgt  er  die 
Anordnung    der   fpätern  Werke  Tizians;    die  Heiligen  find  z.  B. 
zwanglos  um  das  Poftament  gruppiert,  auf  dem  die  Madonna  fi^t. 
In  der  Akademie  von  Venedig,  Nr.  37;  in  S.  Francesco  della  c 
Vigna    (5.    Kap.  links);    in    S.  Paolo    zu    Verona    (1565);    von  d 
gleicher  Schönheit  in  der  Brera,  Nr.  139,  die  hh.  Cornelius,  An-  e 
tonius  Abbas  und  Cyprian  nebft  einem  Geiftlichen  und  einem  Pagen. 

In  den  erzählenden  Bildern  geht  der  allgemeine  venezia- 
nifche  Mangel  an  genügender  Entwicklung  der  Figuren  zuweilen 
bis  zur  Unverftändlichkeit;  Haltung  und  Schritt  aber  haben  oft 
etwas  fonderbar  Schwankendes,  und  für  gewiffe  fchräge,  durch 
den  Rahmen  oder  die  Architektur  abgefchnittene  Halbfiguren  hat 
Paolo  eine  eigene  Vorliebe.  Allein,  wo  er  fich  anftrengt,  hat  er 
edlere  Gedanken  als  die  übrigen  SchulgenoiTen,  wie  man  am  beften 
in  S.  Sebaftiano  zu  Venedig  ficht,  wo  er  den  Schmuck  der  f 
Wände,  Decken  und  Altäre  wie  der  Sakriftei  mit  Unterbrechungen 
von  1555  bis  1565  ausführte:  reich  an  prächtigen  Geftalten  von  voll- 

endeter Schönheit,  die  Färbung  fchimmernd  in  feinem,  grauem  Ton, 
die  Kompofitionen  meift  klar  und  ausdrucksvoll,  namentlich  das 
Martyrium  des  h.  Sebaftian  und  das  der  hh.  Markus  und  Mar- 

cellinus. —  Ebenfo  find  die  Hochaltarbilder  (Martyrien  der  Titel- 
heiligen) von  S.  Giuftina  zu  Padua  und  von  S.  Giorgio  in  g 

Braida  zu  Verona  (beide  um  1568),  Meifterwerke  erften  Ranges;  h 
Paolo  dämpft  das  Ereignis  fo  weit  als  möglich  zum  Exiftenzbilde, 
mäßigt  fich  im  Pathos  auf  das  behutfamfte,  meidet  die  Exzefle 
des  Naturalismus  und  behält  auf  diefe  Weife  die  nötige  Faffung, 
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um  feine  Farbe  in  fiegreidier  Prachtfülle  vortragen  zu  können. 
Mit  feinen  weltlidien  Bildern  verhält  es  fidi  nicht  anders;  fie 
wirken  nur  deshalb  fo  ganz  zwingend,  weil  das  Pathos  auf  das 
notwendigfte  befdiränkt,  der  Moment  zu  einer  bloßen  demütigen 
Präfentation  gedämpft  ift.  —  Er  wählt  vorzugsweife  foldie  Ereig- 
niffe,  die  fich  dem  Zeremonienbilde  nähern,  wie  die  Königin  von 

a  Saha  (mit  den  Zügen  der  Elifabeth  von  England,  Gal.  zu  Turin, 
Nr.  572);  feine  eigentlichen  Zeremonienbilder  werden  wir  im 

Dogenpalafte    kennen    lernen.    —    Die    fcfawächeren    erzählenden 
b  Bilder  übergehen  wir;  die  Gefchichte  der  Judith  (Pal.  Roffo  in 
Genua)  fei  noch  als  prächtiges  Farbenbild  erwähnt. 

Am  berühmteften  find  Paolos  Gaftmähler,  dergleichen  er 
vom  kleinften  bis  zum  ganz  koloflalen  Maßftabe  gemalt  hat.  Sie 
erfcheinen  als  notwendige  höchfte  Frucht  der  Exiftenzmalerei,  die 
hier  die  legten  hiftorifchen  Feffeln  abfchüttelt  und  nur  noch  einen 
Reft  von  Vorwand  braucht,  um  im  ungehemmten  Jubel  alle  Pracht 
und  Herrlichkeit  der  Erde,  vor  allem  ein  fchönes  und  freies 
Menfchengefchlecht  im  Vollgenufle  feines  Dafeins  zu  feiern.  Indem 
er  aber  für  Klofterrefektorien  malte,  ergab  fich  als  fichere  Bafis 
irgend  ein  biblifches  Bankett,  deffen  zeremoniellen  Inhalt  er  durch 
die  fdiönfte  Einzelbelebung  aufheben  konnte.  Die  prachtvoUften 
architektonifchen  Örtlichkeiten  und  Perfpektiven  bilden  den  Schau- 
pla^,  auf  dem  fich  die  fixende  Gefellfchaft  und  die  bewegten  Epi- 
foden  in  vollem  Reichtume  und  doch  ohne  Gedränge  ausbreiten 
können.  Die  heften  und  größten  diefer  Bilder  (im  Louvre)  find 
vielleicht  die  erften  Gemälde  der  Welt  in  betreff  der  fog.  maleri- 
fchen  Haltung,  in  dem  vollkommenen  Wohlklang  einer  fonft  über- 

haupt unerhörten  Farbenfkala;  allein  die  Skala  der  zu  einem 
Ganzen  vereinigten  Exiftenzen  ift  im  Grunde  ein  noch  größeres 
Wunderwerk.  Die  heiligen  Perfonen  und  die  an  fie  geknüpften 

Ereignlffe  bleiben  freilich  Nebenfache'). 
Venedig  befi^t  noch  ein  Hauptwerk  diefer  Art:  das  Gaftmahl 

c  des  Levi  nach  Ev.  Mark.  2,  14  und  Luk.  5,  27  (Akademie,  Nr.  203, 

d  von  1572);  -  in  der  Brera  (Nr.  140,  von  1570):  Chriftus  beim 
Pharifäer.  In  diefer  Szene  (nach  Luk.  7,  36)  tritt  bisweilen  das 
Gaftmahl  ganz  zurück  neben  der  Epifode  der  Sünderin,  die  Chrifti 
Füße  abtrock^net;  fo  in  dem  faft  zu  farbenprächtigen  Gaftmahle  bei 

e  Simeon,  in   der  Turiner   Galerie  (vor  1566).   —   In  Mad.    del 
Monte  vor  Vicenza  endlich  das  Gaftmahl  Gregors  d.  Gr.  von  1572. 

Zu    feinen    fchönften  Altarbildern    zählt   die  Verlobung   der  h. 
f  Katharina  in   S.  Caterina  zu  Venedig   (nach  1572):    kaum  ein 

1)  Der  Meifter  hatte  fich  über  die  unheiliqe  Auffaflung  der  biblifchen  Gegen- 
ftände  vor  dem  Tribunale  des  Santo  Uffizio,  weldies  an  „Narren,  betrunkenen  Deut- 

fdien,  Zwergen  und  andern  Albernheiten"  Anftoß  nahm,  zu  verantworten. 
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anderes   Bild  Paolos   ift  fo   klar  und  fdiön  aufgebaut,    ift  fo  voll 
der  fdiönften  Typen  reifer  Jugend  in  den  weiblichen  Geftalten,  wie 
in  den   mufizierenden  Engeln;    die  Färbung  in  feinftem  Silberton 
und  die  meiflerlich  breite  und  doch  fo  liebevolle  Behandlung  ftehen 
vollends  auf  der  Höhe.  —  Eine  köftliche  Anbetung  der  Könige  in 
der  Biblioteca  Marciana   im  Dogenpalafte    (Saal  des  Bef-  a 
farion);   —   mehrere  trefflidie  Einzeig eftalten  von  Heiligen  in  der 
Akademie;  in  S.  Barnaba  und  in  S.  Francesco  della  Vigna  b 
(1.  Kap.  1.)   je   eine  h.  Familie.     Außerhalb  Venedigs  in  S.  Afra  c 
zu    Brescia    das   Martyrium    der  h.  Afra;    in   Genua   im  Pal»  d 
Giorgio    Doria   (Via   Garibaldi  6)    eine   Sufanna    im  Bade   von  e 
großer  Helligkeit  und  Farbenpracht;  in  den  Uffizien  zu  Florenz  f 
das   köftlidie   kleine  Martyrium  der  h.  Giuftina  (Nr.  589)   und   die 
Verlobung  der  h.  Katharina  (Nr.  572),  im  Pal.  Pitti  das  Bildnis  g 
Daniele  Barbaros  (Nr.  216),  in  der  Pinakothek  zu  Verona  die  h 
kleine  Grablegung  (IV,  Nr.  245);  in  der  Gal.  zu  Turin  eine  Danae,  i 
frei    und    wunderbar   gemalt.   —   Charakteriftifche  Porträts  vene- 
zianifcher  Frauen  u.  a.  im  Pal.  Roffo  zu  Genua  und  im  Pal.  Mar-  k 

telli  zu  Florenz.  —  In  Rom,  Gal.  Borghefe,  der  h.  Antonius  i 
den  Fifdien    predigend,    durch    die    köftliche  Abendftimmung    der 
fchönen  Strandlandfdiaft  von  Intereffe  (nicht  zweifellos,  vielleicht 

von  0ac.  'Baßano). 
Bei   feiner  Auffaffung    und    feiner   technifchen    Fertigkeit   und 

Solidität  war  Paolo   auch    der  berufene  Maler  für  die  Innenaus- 
fchmüdsung  der  venezianifchen  Paläfte  und  Landhäufer.    In  Venedig 
felbft  ift  leider  nichts  mehr  erhalten;  dafür  bieten  uns  aber  einige 
Villen  der  Terra  ferma  den  erwünfchten  Erfa^.    Schon  1551  hatte 

Paolo  mit  Sa^/.ZeÄJÄ^'zufammen  die  oben  (S.955a,  958  c)  erwähnten 
beiden  Landhäufer  mit  Fresken  ausgefchmückt:    Refte  der  Wand- 

bilder aus  der  Villa  Soranzo  bewahrt  der  Dom  zu  Caftelfranco;  ni 

an  Ort  und  Stelle  erhalten,  freilich  ftark  befchädigt,  find  die  Ma- 
lereien   der  Villa    Emo    zu    Fanzolo    (bei  Caftelfranco) ,    Dar-  n 

ftellungen   aus  der  römifdien  Gefchichte  und  aus  der  Mythologie. 
—  Ähnlichen  Inhalts   (auch  ftark  befchädigt)  find  die  Fresken  des 
Sdilofles    Magnadole    bei    La   Motta    (nach    1572).  —  Hervor-  o 
ragender  und  zum  Teil  gut  erhalten  find  die  Fresken  der  Villa 
Colleoni  in  Thiene  (unfern  Vicenza),  die  er  um  1560,  wieder  p 
mit  Zelotti,  ausführte :  gleichfalls  Motive  aus  der  griechifchen  und 
römifchen   Gefchichte,    die  Paolo    hier  durchaus   einfadi  und  cha- 

raktervoll vorträgt.   —   Größere  Bewunderung  aber  verdienen  die 
Fresken  in  der  von  Palladio  erbauten  Villa  Bar  bar  o  (je^t  Gia-  q 
comelli)  in  Mafer  (von   1566).    Die  gefdimackvolle  Anordnung 
in    den   kleinen  Räumen,    die   gemalten   Einrahmungen,    die  Ab- 

wechslung mythologifcher  Szenen  an  den  Decken  mit  allegorifchen 
Burihordt,  Cicerone.    10.  Auß.    n,  3.  Malerei.  61 
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Figuren  und  phantaftifdien  Berglandfdiaften  an  den  Wänden  und 
mit  friesartig  angebraditen  Baluftraden,  auf  denen  vornehme 
Venezianer  und  Venezianerinnen  lehnen,  üben  bei  der  ungewöhn- 
lidi  guten  Erhaltung  einen  ganz  einzigen  Zauber  aus.  Die  Ge- 
ftalten  find  von  einer  bei  den  Venezianern  fonft  feltenen  Kühn- 

heit der  Auffaffung,  von  herrlidiem  Bau,  leuditendem  Kolorit  und 
—  ob  der  diriftlidien  oder  der  heidnifdien  Allegorie  oder  Mytho- 

logie entlehnt  —  gleidi  lebensvoll  und  wirklidi.  Einen  fdiönern  Zu- 
fluditsort  vor  der  Hi^e  des  Sommers  und  vor  den  mit  ihr  in  der 

Lagunenftadt  eintretenden  verheerenden  Krankheiten,  als  diefe  an- 
fprudislofe  Villa  mit  ihren  kühlen  fdiattigen  Zimmern,  ihrem  herr- 
lidien  Freskenfdimudt  und  dem  Blidi  auf  die  grünen  Abhänge  der 
nahen  Berge,  konnte  fidi  kein  venezianifdier  Nobile  wünfdien. 

Paolo  befdiäftigte  bei  den  ihm  überreidilidi  zufließenden  Auf- 
trägen eine  große  Sdiar  von  Künftlern,  die  die  nur  konzipierten 

Kompofitionen  ausführten,  denen  die  Hand  des  Meifters  dann  z.  T. 
ihre  le^te  Vollendung  gab.  Daher  der  große  Qualitätsunterfdiied 
in  den  unter  feinem  Namen  gehenden  Arbeiten.  Indes  verdienen 
feine  unmittelbaren  Sdiüler  und  Nadifolger  nidit  ganz  mit  Still- 

fdiweigen  übergangen  zu  werden.  Außer  feinem  Bruder  "Benedeffo, 
feinen  Söhnen  Carfefto  und  ffaßriefe,  die  unter  der  Bezeidinung 

„Heredes  Paoli"  Kompofitionen  des  Paolo  variierten,  aber  ohne 
feine   leuditende  Färbung    und  feine   herrlidie  Formgebung  (z.  B. 

a  das  Gaftmahl  beim  Pharilaer  in  der  Akademie,  dasfelbe  größer 

b  in  S.  Martine  zu  Neapel  u.  f.  f.)  find  zu  nennen:  'Benfaffo  (gen. 

dat  Trifo),  feine  NeflFe,  defl'en  Verwandter  TTlaffeo  da  Verona,  ferner 
§iananfonio  Tafoto  aus  Vicenza,  befonders  aber  der  viel  bedeu- 

tendere §iam6attifia  Zetoffi  (1532—92),  der  mit  Paolo  in  Beweg- 
lidikeit  der  Phantafie  und  Leiditigkeit  der  Ausführung  wetteiferte 
und  von  ihm  namentlidi  bei  der  Ausführung  der  großen  Deko- 

rationsfresken zur  Teilnahme  herangezogen  wurde  (Villen  zu  Tiene, 
Fanzolo,  Caltaio,  Malcontenta,  vgl.  S.  957  m  u.  n);  Bilder  von 
ihm  finden  fidi  in  den  Kirdien  von  Trevifo,  Vicenza,  Venedig;  in 

c  der  Pinakothek  zu  Verona  das  graziöfe  Fresko  der  Mufik 
(V,  Nr.  326).  —  Von  dem  tüditigen  Trancesco  THoniemezzano  eben- 

d  dort  eine  Taufe  Chrifti  (I,  Nr.  31)  und  in  S.  Giorgio  in  Braida 
(1.  Altar  r.)  Chriftus  und  Magdalena. 

Während  Paolo  die  Exiftenzmalerei  bis  zu  ihren  hödiften  Kon- 
fequenzen  emporführte,  konnten  audi  die  niedrigem  nidit  aus- 

bleiben. Das  Genrebild,  fdion  feit  Giorgione  durdi  das  Novellen- 
bUd  angekündigt,  in  zohlreidien  einzelnen  Verfudien  bereits  vor- 
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handen,  wird  zu  einer  befonderen  Gattung  durdi  Jacopo  'BaJJano 
(eigentlidi  da  'Ponte,  1510  —  92)  und  deffen  Söhne.    (Von  dem  alten 
Trancesco,  dem  Vater  Jacopos,   ift  in  der  Galerie   zu  Baffano  a 
nodi  eine  große  thronende  Madonna  mit  fchöner  Landfdiaft  [1519J 
und   eine   Beweinung  Chrifti,    in   der  Art   des  B.  Montagna.)     Im 
Kolorit    fiditlidi  nach   den   heften  Meiftern  gebildet,    obwohl  fehr 

ungleidi  (vom  Glühenden  bis  ins  ganz  Dumpfe),  ergoßt  diefe  Fa- 
milie   immer    durdi    ihre    böurifdien  Idyllen  in  heimifdier  Land- 
fdiaft, denen  eine  Parabel  Chrifti  oder  eine  der  vier  Jahreszeiten 

oder  ein  Mythus  u.  dgl.    weniger  zum  Inhalt   als   zum  Vorwand 
dient.    Die  Sdiaf  herden  und  die  Gerätfdiaften,  in  denen  die  Füße 
der    handelnden  Perfonen   faft  durdigängig  verloren   gehen,    find 
oft  meifterhaft  gemalt.    Das  meifte,  was  unter  feinem  Namen  geht, 
find  Werkftattarbeiten    oder    fabrikmäßige  Nadiahmungen.     Zum 
Beften  gehören  Jacopos  frühe  Altarbilder,  die  in  großer  Zahl  in 
der  Gal.  zu  Baffano   zufammengebradit  find;  —  im  Dome  zu  b 
Belluno  (3.  Altar  r.)  die  Marter  des  h.  Laurentius,  eine  mäditige  c 
Formen-   und  Farbenfymphonie;   —   gleichfalls   tüditig    eine  Ruhe 
auf   der  Flucht  mit   anbetenden  Hirten   in  der  Ambro fi an a.  —  d 
In  der  Gal.  Borghefe  die  Dreieinigkeit  (Nr.  127)  und  das  Abend-  e 
mahl  (Nr.  144).  —  In  der  Akademie  zu  Venedig:    Chriftus  am  f 
Ölberg,    im   Pal.  Reale   der  h.  Hieronymus   von  1569;   noch   be-  g 
deutender  der  lebensgroße  Hieronymus  in  der  Akademie,    neu  h 
erworben,    voll   Stimmung  und  feinfter  Abtönung.  —  In  Padua, 
S.  M.  delle  Grazie,  eine  Grablegung;  in  den  Uffizien  einiges  i 
vom  Beflern,  fo  das  Familienkonzert.  —  In  der  Pinakothek  von  k 
Vicenza  ein  großes  halbrundes  Präfentationsbild :  die  hh.  Mar- 

kus und  Laurentius  empfehlen  zwei  kniende  Beamte  der  Madonna, 
ein  vorzüglidies  Werk. 

Zwei  von  den  Söhnen,  Trancesco  (1549—92)  und  ßeandro  (1557 
bis  1622),  haben,   wie  ihr  Vater,   auch  große  Bilder  heiligen  In- 

halts gemalt,  bisweilen  naiv  und  rührend  im  Ausdrucke,  aber  über- 
häuft,   auf  grelle  LichtefFekte  berechnet,  roh  gezeichnet.     (Grab- 

legung, in  den  Uffizien;  Auferweckung  des  Lazarus,  in  der  Aka-  l 
demie  von  Venedig;  —  Abendmahl,  in  S.  M.  Formofa,  rechtes  m 

Querfchiff;  —  Predigt  Johannes'  d.  T.,  in  S.  Giacomo  dall'  Orio,  n 
rechtes  Querfchifi^,   —   und  Madonna  mit  Heiligen,    ebenda,   beim 
1.  Altare  links;  —  Marter   der  h.  Katharina,  im  Pal.  Pitti;  —  o 

Afiunta,    auf  dem    Hochaltare    von    S.  Luigi    de'   Francefi    in  p 
Rom.)   —  Von  allen  kommen  tüchtige  Porträts  vor;  zu  den  fdiön- 
ften    gehören:  Jacopos    alter  Mann    im  Pelz  im  PaL  Roffo   zu  q 
Genua  und  die  Dame  im  Pal.  Pitti  (Nr.  130).  r 

Dem  Jacopo    Bafiano    parallel    geht    'Hndrea    Tnetdotta,    gen. 
Sc^iavone  (geb.  wohl  vor  1522,  f  1582),  eine  Zeitlang  wahrfchein- 
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lidi  ein  Sdiüler  Tizians,  deffen  fpätere  Färbung  und  Behandlungs- 
weife feine  Bilder  charakterifiert.  Es  find  malerifdi  ausgezeidinete 

Bravourftüdie,  meift  mit  ftarker  Betonung  der  Landfdiaft;  die  Fi- 
guren nidit  feiten  klein  und  mehr  als  Staffage  behandelt.    Seine 

a  Hauptwerke  in  der  Akademie  zu  Venedig  und  in  den  Uffizien. 
Das  Ausleben  der  venezianifdien  Sdiule  repröfentiert  Jacopo 

'Pafma  ffiovane  (1544  —  1628),  ein  gewiffenlofer  Maler  von  großem 
Talent,  aber  wenig  Fleiß.  Seine  meiften  Arbeiten,  von  denen  1 

Venedig  wimmelt,  find  faft  lauter  Improvifationen.  W^er  fie  durdi-  ' 
geht,  wird  neben  den  fchnöden,  von  Tintoretto  erborgten  Manieren 
hier  und  da  einen  guten  Gedanken  und  fdiöne  Farbenpartien 
finden;  aber  als  Ganzes  lohnen  fie  dies  Studium  nidit.    Seine  be- 

b  deutendfl:e  Leiftung  find  die  V^andgemölde  im  Oratorio  dei 

Crociferi,  Venedig  (gegenüber  dem  Gefü,  von  1585),  mit  zahl- 
c  reichen  tüchtigen  Porträts.  —  Im  Dome  von  Belluno  (4.  Altar  r.) 
eine  fchöne  Trauer  um  den  Leichnam,  in  Kompofition  und  im 

tiefen  Farbenakkord  noch  ganz  tizianesk.  —  Ungleich  ehrlicher 
auf  das  wahre  Ziel  der  Kunft  gerichtet  war  Tlfeffandro  VarO" 

tari,  gen.  'Padovanino  (1590—1650),  brachte  es  aber  nicht  über  die 
Nachahmung  Tizians  und  Paolos  hinaus  und  vermifchte  mit  diefen 
Studien  einen  etwas  leblofen  Idealismus.    Immerhin  ift  feine  Hoch- 

d  zeit  von  Kana  (Akademie,  Nr.  220)  ein  achtungswertes  und 
fchönes  V7erk. 

Noch  fpäter  fl:ärkten  fich  einzelne  Talente  an  dem  Vorbilde 
Paolos  und  brachten  zu  guter  Stunde  fehr  anfprechende  Werke 
hervor.  So  ßazzarini ,  TJngefi,  Tumiani  und  vor  allen  Tiepoto, 

auf  den  wir  weiter  unten  zurückkommen.  —  Von  Fumiani  (-{■  1710) 
e  ifl:  unter  andern  die  ungeheure  Dedienmolerei  in  S.  Pantaleone 
merkwürdig,  die  nicht  mehr  aus  vielen  einzeln  eingerahmten 
Bildern,  fondem  aus  einer  großen  Kompofition  mit  perfpektivifcher 
Anordnung  in  Pozzos  Art  befteht,  übrigens  jedoch  nicht  cd  ftesco, 
fondern  auf  aufgenagelten  Tuchflächen  gemalt  ift;  Taten  und 

Glorie  des  h.  Pantaleon  darfteilend.  —  "Piefro  ßißeri  hängt  in  den 
Formen  fchon  fehr  von  Pietro  da  Cortona  ab.  Sein  Schüler  war 

Carto  ßoffi  (f  1698).  —  Von  'Piazeffas  Genrebildern  wie  von  den 
Veduten  der  beiden  Canafeffi  und  des  Tr.  guardi  wird  man  das 
Meifte  und  Befte  außerhalb  Venedigs  und  Italiens  fudien  muffen 

(vgl.    unter  „Landfchaftsmalerei").     Von    dem    brillanten   OrBeffo 

.  (eigentlidi  TlteJJ'.  Tur(^i)  aus  Verona  ift  in  Galerien  und  Kirchen 
wenig  vorhanden. 

Wie  die  öltefte  venezianifdie  Malerei  in  der  Markuskirche,  fo 

f  hat   fich    die    fpätefte,    die   der  Nachfolger  Tizians,    im  Dogen- 



Palma  d,  j.  und  andere.    Malereien  im  Dogenpalafte.    %1 

palafte  (Räume  des  zweiten  Stockwerkes)  verewigt.  Die  deko- 
rative Anordnung  und  Einrahmung  wurde  oben  (S.  239  u.  263)  ge- 

fdiildert;  hier  handelt  es  fidi  wefentlidi  um  die  Frage,  wie  die 
Künftler  ihr  Gefamtthema:  die  Verherrlidiung  Venedigs,  auffaßten, 

Sdion  im  Atrio  quadrato  empfängt  uns  Tinioreffo  (der  feit 
1560  im  Dogenpalafte  malte)  mit  einem  jener  Votivbilder  (an  der 
Dedie),  die  den  Dogen  mit  Heiligen  und  Allegorien  umgeben  dar- 
ftellen  (wovon  unten).  —  Die  perfpektivifdie  Untenfidit,  die  wir 
fortan  in  den  Ded^enbildern  aller  Säle  durdigeführt  finden 

werden,  ift  felbft  bei  fdiwebenden  Figuren  in  der  Regel  keine  ab- 
folute,  fondern  eine  halbe,  eine  Art  von  Sdiieffidit,  Es  ließe  fidi 
fdion  fragen,  ob  an  Dedten  überhaupt,  ob  vollends  an  fladie 
Dedten  figürlidie  Darftellungen  gehörten;  ferner  wenn  es  durdi- 
aus  große  reidie  Kompofitionen  fein  follten,  ob  nidit  die  gewöhn- 
lidie  einfädle  Vorderanfidit  und  die  ideale,  ftrenge  Kompofition 

den  Vorzug  verdienten  vor  diefen  künftlidi  verfdiobenen  und  illu- 
fionsmäßig  angeordneten  Gruppen;  die  irdifdien  Ereigntffe  bleiben 
in  foldien  Dedienbildem  dodi  unglaublidi,  und  die  himmlifdien 
wollen  überhaupt  anders  angefdiaut  fein  als  nadi  dem  Maßftabe 
der  räumlidien  (und  obendrein  für  das  Einzelne  ganz  naturalifti- 
fdien)  Wirklidimadiung,  Genug  —  innerhalb  des  Irrtums,  den 
alle  Maler  des  Dogenpalaftes  teilen,  gibt  es  dodi  große  Unter- 
fdiiede,  und  Paolo  wird  uns  ftellenweLfe  fehr  zu  vergnügen,  felbft 
zu  überzeugen  wiflen. 

Sala  delle  quattro  Porte.  Tizians  großes,  fpätes,  nodi 
herrlidi  gemaltes  Präfentationsbild,  ein  redites  Denkmal  der  Gegen- 

reformation: der  Doge  Ant.  Grimani  vor  der  in  voller  Glorie  er- 
fdieinenden  Fides  kniend.  —  Die  Sdiladitenmaler  diefes  und 
anderer  Säle  durften  durdi  freie  Phantafietraditen  und  Epifoden 
aller  Art  das  Hiftorifdie  an  ihrem  Gegenftande  völlig  in  den 
Sdiatten  ftellen.  —  Die  Zeremonienbilder,  fo  widitige  Fakta  fie 
darftellen  mögen,  wie  z.  B.  die  Verbindung  mit  Perfien  (Empfang 
der  perfifdien  Gefandten,  von  Carfo  Cafiari),  find  dramatifdi  ganz 

gehaltlos.  So  audi  der  Empfang  Heinridis  HI.,  von  'Rndrea  Vi^ 
cenfino.  Zu  diefer  Art  von  Auffaflung  gehörte  der  heitere  Fleiß 

eines  Carpaccio,  dem  man  um  der  Detailfdiönheit  und  der  male- 
rifdien  Vorzüge  wülen  die  Abwefenheit  höherer  Dramatik  gern  zu- 

gute hält.  —  In  Vinforefios  Dedsenbild  ergoßt  die  zeremoniöfe  Höf- 
lidikeit,  mit  der  Jupiter  die  Venezia  aus  dem  götterreidien  Olymp 
zum  Adriatifdien  Meere  herabführt. 

Sala  deir  Anticollegio.  Die  vier  mythologifdien  Wand- 
bilder Vinioreffos  find  von  feinen  beftgemalten,  aber  freudlos  ge- 

dadit,  häßlidi  in  den  Bewegungen;  man  fehe,  v/ie  Venus  zur  Krö- 
nung der  Ariadne  herbetfdiwebt.  —  Jakobs  Rüdikehr  nadi  Kanaan 
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ift  ein  widitiges  Haupt-  und  Urbild  der  Palette,  aus  der  Jacopo 
Baffano  und  die  Bafldniden  jene  Hunderte  von  löndlidien  Szenen 

gemalt  haben.  —  "Paofo  VeroneJ'e  (feit  1578  bis  zu  feinem  Tode 
faß  ausfdiließlidi  für  den  Dogenpalaft  befdiöftigt) :  der  von  den 

Contarini  vermadite  „Raub  der  Europa",  fdiönfter  Beleg  für  die 
venezianifdie  Umdiditung  des  Mythologifdien  in  eine  teUs  pomp- 

hafte, teils  anmutig  finnlidie  Wirklidikeit;  das  Vorgefühl  der  felt- 
famen  Abreife,  die  eilige  Toüette,  wozu  die  Putten  Blumen  und 
Kränze  bringen,  bilden  einen  köftlidien  Moment.  —  An  der  Dedie 

eine  thronende  Venezia  'Paofos  al  fresco,  das  einzige  politifdie 
Bild  diefes  Saales,  wo  der  venezianifdie  Staat  fonft  nur  das 
Sdiönfte  verlangte,  das  im  Bereidie  feiner  damaligen  Künftler  lag. 

Sala  del  CoUegio.  Tinforefios  vier  große  Votivbilder  von 
Dogen,  die,  meift  fteinalt,  in  ihrer  halbbyzantinifdien  Amtstradit 
vor  der  Madonna  oder  Chriftus  knien  und  dabei  von  zahlreidien 

Heiligen  empfohlen  werden.  Ihre  ftreng  zeremonielle  Andadit 
würde  belfer  in  Mofaiken  paffen  als  in  die  oft  fehr  effektvolle 
und  bewegte  heilige  Gefellfdiaft,  unter  die  fidi  hier  und  anderswo 
audi  allegorifdie  Perfonen  handelnd  mifdien.  Übrigens  ift  fdion 
das  Breitformat  dem  überirdifdien  Inhalte  nidit  günftig;  die  Vifionen 

muffen  zur  ebenen  Erde  herabrüdten.  —  Viel  mehr  Wärme  zeigt 

an  einem  dankbaren  Gegenftande  (hintere  Wand)  "Paofo  Veronefe; 
fein  Sieger  von  Lepanto,  Seb.  Veniero,  kommt  in  haftiger  Be- 
geifterung  heran,  um  von  feinen  Begleitern  St.  Markus,  Venezia, 
Fides,  St.  Juftina  dem  niederfdiwebenden  Chriftus  empfohlen  zu 
werden,  —  Die  famtlidien  elf  Gemälde  und  fedis  Chiaroscuri  der 

Decke  gehören  vollends  zu  "Paofos  fdiönften  und  frifdieften  Ma- 
lereien; hier  u.  a.  wieder  eine  thronende  Venezia  mit  zwei  andern 

Göttinnen,  weldie  zeigen,  wie  fidi  Paolo  bei  der  Untenfidit  zu 
helfen  wußte;  er  gewann  feinen  allerliebften  Fettköpfdien  gerade 
die  Reize  der  Bildung  und  des  Helldunkels,  die  fidi  nur  hier  offen- 

baren, ganz  meifterlidi  ab. 
Sola  del  Senat o.  Hier  fahren  Tinforeiio  und  Pafma  §iovane 

mit  ihren  Votivbüdern  fort;  u.  a.  eine  auf  Wolken  niederfdiwe- 
bende  Pietä,  von  zwei  Dogen  angebetet.  —  Das  Äußerfte  von 
Lädierlidikeit  leiftet  Palmas  Allegorie  der  Liga  von  Cambray;  die 

Stierreiterin  ftellt  das  „verbündete  Europa"  vor.  —  Nodi  ein  Pro- 
gramm der  Orthodoxie,  von  Tommafo  "Dofaßeffa,  Sdiüler  des 

Alienfe:  Doge  und  Prokuratoren  beten  die  Hoftie  an,  die  auf  einem 
von  Geiftlidien  und  Armen  umgebenen  Altare  fteht.  —  Tintorettos 
Dedienbild  zeigt,  wie  ihn  Michelangelo  irre  gemacht  hatte;  ftatt 
Paolos  Naivetät  und  Raumfinn  ein  wüftes  Durcheinanderfchweben. 

(Vorzimmer  der  Kapelle:  gute  Büder  von  'Bonifazio  und 
Vinforeffo;  über  Tizians  h.  Chriftoph  f.  S.  917  d.) 
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Sala  del  Configlio  de'  Dieci.  Große,  friesartige  Zeremonien- 
bilder von  ßeandro  'Ba/Jano,  THarco  Veceffio  und  von  flfienfe,  in 

deffen  „Anbetung  der  Könige"  Zug,  Gepädi  und  Epifoden  zwei 
Dritteile  des  Raumes  einnehmen.  Viele  fehr  fdiöne  Einzelheiten. 

—  An  der  Dedie  das  Mittelbild  Kopie  nadi  Paolos  Original  im 
Louvre;  ringsum  die  fdiön  gemalten  Allegorien,  die  man  durchweg 

dem  "Paofo  zufdireiben  mödite,  von  dem  doch  nur  der  Alte  mit 
dem  reizenden  jungen  Weibe  herrührt;  im  übrigen  das  Befte  von 
dem  häufig  mit  P.  Veronefe  verwechfelten  Freunde  und  lang- 

jährigen Mitarbeiter  des  Meifters,  §iam6afiifta  Zefoffi,  und  von 

dem  wenig  genannten  'Poncßino,  gen.  'Bazzacco  oder  'Bozzafo. 
Sala  della  Buffola.  Die  Übergaben  von  Brescia  und  Ber- 

gamo, mit  guten  Epifoden,  von  flfienfe.  —  In  der  Sala  de'  tre 
Capi  geringere  allegorifche  Malereien. 

Noch  immer  keine  römifche  Gefchichte,  die  doch  fonft  in  ita- 
lienifdien  Ratspaläften  fo  unvermeidlich  ift?  Es  lag  ein  gerechter 
und  großartiger  Stolz  darin,  daß  man  fie  im  Dogenpalafte  zu  Ve- 

nedig entbehren  konnte. 
Sala  del  maggior  Configlio.  In  den  hiftorifchen  Wand- 

bildern wird  der  Moment  (faft  lauter  Zeremonien  und  Schlachten) 
in  der  Regel  durch  AkzelTorien  erftidit.  Volksgewühl  und  Hand- 

gemenge, ohne  irgend  ein  Liniengefühl  und  ohne  rechte  Naivetät 
vorgetragen,  ermüden  den  Blick  fehr  bald.  Auch  der  Kunftver- 
derber  Tederigo  ̂ uccßero  hat  fich  hier  eingedrängt.  —  Vinforeffos 
koloffales  Paradies  galt  damals  gewiß  für  fchöner,  als  Michel- 

angelos Weltgericht,  und  ift  jedenfalls  viel  mehr  wert  als  die 
Kuppelmalerei  des  Domes  von  Florenz.  Allein  der  Realismus 
diefer  Geftalten  ift  mit  ihrer  vorausgefe^ten  Coexiftenz  im  Räume 
ganz  unverträglich;  alles  ift  dermaßen  angefüllt,  daß  auch  die 
fernfte  Tiefe  wieder  eine  ziemlich  nahe  Wand  von  Gefichtern 

zeigt.  Um  lauter  Lebendiges  zu  geben,  befchränkte  Tintoretto  die 
Wolken  auf  das  notwendigfte  und  ließ  feine  Heiligen  in  einer 
Art  fchweben,  baumeln,  auf  dem  Mantel  oder  auf  gar  nidits 
lehnen  und  liegen,  daß  dem  Befchauer  in  ihrem  Namen  fchwindlig 
wird;  die  fliegenden  Engel  wirken  wahrhaft  wohltätig  daneben. 
Die  Kompofition  zerftreut  fich  in  lauter  Farben-  und  Lichtflecke 
und  nimmt  nur  in  der  Mitte  einen  beflern  Anlauf.  Aber  die  große 
Menge  vorzüglicher  Köpfe,  meift  auf  dem  hellen  Grunde  ihres 
Nimbus,  geben  diefem  Werke  immer  einen  hohen  Wert.  —  Von 
den  drei  großen  Deckenbildern  werden  die  des  Vinforeffo  und 

'Pafma  giovane  weit  übertreffen  von  dem  des  'Paofo:  Venezia, 
vom  Ruhme  gekrönt.  Schon  die  Untenficht  und  die  bauliche  Per- 
fpektive  find  weit  forgfältiger  gehandhabt;  dann  hat  Paolo  das 
Allegorifdie  und  Hiftorifche  auf  die  obere  Gruppe  befchränkt,  wo 
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feine  Wolkenexiftenz  in  Linien  und  Farben  ganz  harmonifdi  mit 
der  Ardiitektur  in  Verbindung  gebracht  ift;  auf  der  untern  Balu- 
ftrade  fleht  man  nur  fdiöne  Frauen,  weiter  unten  zwei  wadit- 
habende  Reiter  und  Volk,  als  Zufdiauer  der  himmlifdien  Zeremonie. 
Hödift  weislidi  find  zwei  große  Studie  Himmel  frei  gelaflen,  ein 
Atemfdiöpfen,  das  Tintoretto  dem  Befdiauer  nirgends  gönnt;  end- 
lidi  hat  Paolo  feinem  heitern  Sdiönheitsfinn  einen  wahren  Feft- 
tag  bereiten  wollen,  deffen  Stimmung  unfehlbar  auf  den  Befdiauer 
übergeht. 

Sala  dello  Scrutinio.  Nidits  von  Bedeutung  als  das  Welt- 

geridit  des  Jüngern  "Pafma,  und  audi  diefes  nur  der  Farbe  halber. 
Als  Ganzes  offenbar  das  Werk  allmöhlidier,  wedifelnder  Ent- 

fdilüffe,  bildet  diefe  Dekoration  immerhin  ein  Unikum  der  Kunft. 
Ob  der  Geift,  der  uns  daraus  entgegenweht,  ein  vorherrfdiend 
wohltuender  ift,  und  ob  die  damalige  Kunft  im  Namen  der  wun- 

derbaren Infelftadt  nidit  eher  eine  andere  Spradie  hätte  reden 
müflen,  darüber  mag  die  Empfindung  eines  jeden  entfdieiden. 

Im  großen  und  ganzen  war  die  Malerei,  mit  Ausnahme  der 
venezianifdien  Sdiule,  fdion  etwa  vom  Jahre  1530  an  in  kennt- 

licher Ausartung  begriffen;  ja  es  ließe  fidi  behaupten,  daß  nadi 
Raffaels  Tod  keine  Kompofition  mehr  zuftande  gekommen,  in  der 
Form  und  Gegenftand  ganz  rein  ineinander  aufgegangen  wären; 
felbft  die  fpätern  Werke  der  größten  Meifter  imponieren  eher 
durdi  olle  andern  Vorzüge  als  gerade  durdi  diefen,  wie  fchon 
oben  mehrfadi  angedeutet  wurde. 

Die  Sdiüler  der  großen  Meifter  traten  nun  in  das  verhängnis- 
volle Erbe  ein.  Sie  bekamen  die  Kunft  unter  früher  nie  erhörten 

Bedingungen  in  die  Hände;  alle  zünftige  und  lokale  Gebundenheit 
hatte  aufgehört;  jeder  Große  und  jede  Kircfaenverwaltung  ver- 

langten für  ihre  Gebäude  einen  monumentalen  Sdimud^  von  oft 
ungeheurem  Umfang  und  in  großem  Stil.  Aufgaben,  zu  denen 
eben  Raffael  und  Midielangelo  mit  Aufwand  aller  ihrer  Kräfte 
hingereidit  hatten,  gelangten  je^t  bisweilen  an  den  erften  Beften, 
wurden  audi  wohl  das  Ziel,  nach  dem  Ehrgeiz  und  Intrige  um 
die  Wette  rannten. 

Den  wahren  Höhegrad  des  je^t  zur  Mode  gewordenen  Kunft- 
finnes  fahen  die  klügern  Künftler  ihren  Gönnern  fehr  bald  ab. 
Sie  bemerkten,  daß  die  Herren  vor  allem  rafch  und  billig  bedient 
fein  wollten,  und  richteten  fich  auf  Schnelligkeit  und  die  diefer 

angemefl"enen  Preife  ein.  Sie  fahen  auch  recht  wohl,  daß  man  an 
Michelangelo  weniger  das  Große  als  die  phantaftifche  Willkür  und 
ganz  beftimmte  Äußerlichkeiten  bewunderte,  und  machten  ihm  nun 
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diefe  nadi,  wo  es  paßte  und  audi  wo  nicht.  Ihre  Malerei  wird  eine 
Darftellung  von  Effekten  ohne  Urfachen,  von  Bewegungen  und 
Mukelanftrengungen  ohne  Notwendigkeit.  Endlidi  richteten  fie 
fidi  auf  das  ein,  was  die  meiften  Leute  von  jeher  in  der  Malerei 
vorzüglich  gefchä^t  haben:  auf  Vieles,  auf  Glänzendes  und  auf  Na- 

türliches. Dem  Vielen  genügten  fie  durch  Vollpfropfen  der  Gemälde 

mit  Figuren,  auch  mit  ganz  müßigen  und  Hörenden;  dem  Glänzen- 
den durch  ein  Kolorit,  das  man  ja  nicht  nach  dem  je^igen  Zu- 

ftande  der  meiften  betreffenden  Bilder  beurteilen  darf,  indem  ehe- 
mals eine  freundliche  Farbe  mit  hell  oder  changeant  aufgetragenen 

Liditern  neben  der  andern  faß.  Das  Natürliche  endlich  wurde 

teils  durch  grundprofaifche  Auffaffung  und  Wirklichmachung  des 
Vorganges,  teils  durch  ganz  naturaltftifche  Behandlung  einzelner 
Teile  erreicht,  die  dann  neben  dem  übrigen  Bombaft  beträchtlich 
abfticht.  —  Der  größte  Jammer  aber  ift,  daß  manche  der  betreffen- 

den Künftler,  fobald  fie  nur  wollten  oder  durften,  den  echten 
Naturalismus  und  felbft  ein  harmonifches  Kolorit  befaßen,  wie 
namentlich  ihre  Bildnifie  beweifen. 

Eine  Zeitlang  verlangte  die  Mode  lauter  Gegenftücke  zum 
Jüngften  Gericht,  und  es  entftanden  jene  Gewimmel  nackter 
(oder  eng  gekleideter)  Figuren,  die  in  allen  möglichen  und  un- 

möglichen Stellungen  auf  einem  Räume,  der  fie  nicht  zum  dritten 
Teile  beherbergen  könnte,  durcheinander  ftürzen.  Gemäßigt, 
räumlich  denkbar  und  z.  T.  edel  ift  von  diefen  Bildern  am  eheften 

'Daniete  da  Votterras  Kindermord  (Uffizien,  Nr.  1107)  zu  nennen,  a 
und  bei  'Bronzinos  „Chriftus  in  der  Vorhölle"  (ebenda,  Nr.  1271) 
wird  man  wenigftens  den  Müßiggang  und  die  Überfülle  fo  vieler 

gewifl'enhaft  ftudierter  nackter  Formen  beklagen;  anderes  der Art  ift  aber  vollkommen  unleidlich,  zumal  durch  Vermifchung  mit 

Reminifzenzen  aus  dem  Jüngften  Gerichte  felbft.  —  So  insgemein 
die  Stürze  der  Verdammten,  die  Hinrichtungen  der  40  Märtyrer^), 
die  Marter  des  h.  Laurentius  (großes  Fresko  'Bronzinos  im  1.  Schiff 
von  S.  Lorenzo  in  Florenz),  die  Darftellungen  der  ehernen  b 

Schlcmge  u.  a.  m.  Audi  der  Bildhauer  'Bandineffi  konkurrierte 
und  ließ  Paradiesbilder  nach  feinen  Entwürfen  malen  (Pal.  Pitti).  c 
—  Sein  ausgezeidinetes  Selbftporträt  in  den  Uffizien  (Nr.  1248).  d 

In  der  Folge  bekam  die  große  und  freche  Improvlfation  hifto- 
rifcher  (fowohl  biblifcher  als  profaner)  Gegenftände  einen  wahren 
Schwung.  Man  malte  alles,  was  verlangt  wurde,  und  verfemte  das 
Hiftorifche  mit  Allegorie  und  Mythologie  ohne  alles  Maß.  Vafari 
(1512—1574),    bei  großer  Begabung   beftändig    bemüht,    dem  Ge- 

1)  Ein  Sujet,  für  weldies  jener  verlorene  Karton  des  Perin  del  Vaga  einen  be-  • 
geifterten  Wetteifer  geweckt  haben  muß.   —    In  der  Sakramentskapelle  zu  S.  Fi- 
lippo  Neri  in  Florenz  ein  Bild  der  Art  von  Stradanus. 



966  Malerei  des  16.  Jahrhunderts. 

fdimadte  feiner  Leute  zuvorzukommen,  in  der  Ausführung  fo  fauber 
und  ordentlidi,  als  man  bei  gewiffenlofer  Schnellproduktion  fein 
kann,  tritt  wenigftens  die  einfadiften  Gefe^e  der  Kunft  nodi  nicht 

a  gefliflentlich  mit  Füßen  (Fresken  in  der  Sala  regia  des  Vatikans, 
voll.  1573;    Gaftmahl  des  Ahasverus   in  der  Bibliothek  der  Aka- 

b  demie  zu  Arezzo;  Abendmahl  in  S.  Croce  zu  Florenz,  Capp. 
del  Sagramento;  andere  Bilder  in  derfelben  Kirdie,  die  unter 
feiner  Auffidit  ihre  meiften  j ewigen  Altargemälde  erhielt;  mehreres 

c  in  S.  M,  Novella;  fehr  gedankenlos  die  zahllofen  Malereien  im 

d  großen  Saale  des  Pal.  Vecdiio).  —  Audi  fein  Genoffe  "Francesco 
Satviaii  (1510—63)  hat  bei  aller  öden  Manier  (Fresken  der  Sala 

e  d'Udienza  im  Pal.  Vecdiio;  Pal.  Farnefe  zu  Rom,  Fresken  des 
vorderen  Saales  im  erften  Stod^e)  nodi  einen  gewiffen  Sdiönheits- 
finn,  der  ihn  vom  Sdilimmften  zurüddiölt.  —  Ganz  im  Argen 

liegen  erft  die  Brüder  "ZuGcßeri,  Vaddeo  (1529—66)  und  Tederigo 
(-}•  1609),  indem  fie  den  größten  fyftematifdien  Hodimut  mit  einer 
bei  ihrer  Bildung  wahrhaft  gewiffenlofen  Formliederlidikeit  ver- 

binden. Ertröglidi  und  bisweilen  überrafdiend  durdi  Züge  großen 
Talentes  in  ihren  Darftellungen  der  Zeitgefdiidite  (vorderer  Saal 

f  im  Pal.  Farnefe  zu  Rom;    Sola  regia  des  Vatikans;    Sdiloß 
g  Caprarola  mit  der  farnefifdien  Hausgefdiidite,  dies  alles  von 
Vaddeo,  nadi  deflen  Tod  vollendet  von  Tederigo),  werden  fie 
in  ihren  unergründlichen  (weil  literarifdi  erarbeiteten)  Allegorien 

h  (von  Tederigo:  Cafa  Bartholdy  in  Rom  und  Domkuppel  zu 
i  Florenz)  komifch  bedauernswert.  —  Ein  anderer  großer  Entre- 
preneur,  hauptföchlidi  für  Rom  und  Neapel,  war  feit  der  fpötern 

Zeit  des  16.  Jahrh.  der  Cavafiere  d'Tlrpino  (eigentlich  ffiufeppe 
Cefari,  geb.  um  1560,  -j-  1640);  nicht  barock,  aber  mit  einer  feelen- 
lofen  allgemeinen  Schönheit  oder  Eleganz  behaftet,  die  nur  feiten 

k  (Kap.  Olgiati  in   S,  Pr  äffe  de   zu  Rom;    Zwickelbilder    der   Kap. 
1  Pauls  V.  in   S.  M.  Maggiore;   Wandfresken   aus   der  römifchen 
m  Gefciiiciite  im  großen  Saale  des  Konfervatorenpalaftes)  einer 

edlem  V/ärme  Pla^  madit.  —  Die  Mitftrebenden  diefer  vielbe- 
wunderten Meifter  haben  vorzüglich  in  Rom  eine  unglaubliche 

Menge  von  Fresken  hinterlaflen.  —  Von  dem  altern  Tempefta  und 
Honcafti  daffe   'Pomarance   rühren    z.    B.    die    vielen    gräßlichen 

n  Marterbilder  in  S.  Stefano  Rotondo  her,  merkwürdig  als  Beleg 
defTen,  was  die  Kunft  fich  wieder  von  Tendenzgegenftänden  mußte 
aufbürden  laffen,  feitdem  fie  fich  felbft  erniedrigt  hatte.  —  Von 

Circignani-'Pomarancio,  "Paris  7?ogari,  "Bagfioni,  "Bafda/Jare  Croce 
o  (die  Fresken  in  S.  Sufanna)  enthält  faft  jede  Kirche,  die  alt 
genug  ift,  irgend  etwas,  das  man  nur  fleht,  um  es  baldigft  wieder 

zu  vergefl"en.  Denn  was  nicht  empfunden  ift,  kann  audi  nicht 
nachempfunden  werden  und  prägt  fich  dem  Gedächtniffe  nur  äußer- 
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lieh  und  mit  Mühe  ein.     Bisweilen  entfchädigt  der  mehr  dekora- 
tive Teil,   z.  B.  Füll-    und   Tragfiguren,    den   Sinn   einigermaßen. 

In  Neapel  ift  einer  der  bellen  Manieriften  diefer  Zeit  Simone 

1>apa  d.  J.  (Fresken  im  Chore  von  S.  M.  la  Nuova),     Audi  der  a 

ftets   rüftige,   oft  wüfte   Improvifator  'Betifario  Corenzio  (überall), 
der    ältere  Sanfafede  (Dedtenbild    in    S.  M.   la  Nuova,    andere  b 
Dedsenbüder  von  ihm  und  der  ganzen  Sdiule  befonders  im  Dome),  c 
der  jüngere  Sanfafede  (Äuferftehung   in  der  Kap.  des  Monte  di  d 

Pietä,    gegenüber    der   Affunta    des    Jppotifo    'Borgßefe,    beides 
Hauptbilder),  Jtnparato  (Dom  und  S.  M,  la  Nuova)  u.  a.  geben  e 
zufammen  das  Bild  einer  zv/ar  entarteten,  aber  von  midielange- 
lesker  Nadiahmung  nur  wenig  angeftediten  Sdiule;  es  fehlt  zwar 
im  Komponieren  an  Mäßigung  und  im  ganzen  an  höherm  Geifte, 
allein   audi   die  falfdie  Bravour  fehlt,    und    die  Verwilderung    ift 
keine    fo    unwürdige  wie   in  Rom   und  anderwärts.     Arpino,    der 
eigentlidi  mit  in  diefe  Reihe  gehört,  madite  es  fidi  nur  zu  leidit. 

—  Der  einzige  Midielangelift,  Tllarco  da  Siena,  kam  von  außen. 
Seine  Büder  im  Mufeum  find   meift   äußerft  widrig;    die    ange-  f 
nehmern  Seiten,  namentlidi  ein  brillantes  Kolorit,   entwidtelt  er 

in   dem   „ungläubigen  Thomas"  (Dom,  2.  Kap.  links,  bez.   1573)  g 
und  in  der  Taufe  Chrifti  (S.  DomenicoMaggiore,4.  Kap.  redits).  h 

Ehe  wir  den  Apennin  überfdireiten,  ift  es  audi  in  betreff  der 
bis  je^t  Genannten  und  einiger  ihrer  Zeitgenoffen  eine  Forderung 
der  Billigkeit,  der  guten  und  felbft  fehr  vorzüglidien  Leiftungen 
zu  gedenken.     Sie  beginnen  da,  wo  der  falfdie  Pompflil  aufhört. 

Von  der  florentinifdien  Sdiule,  hauptfädilidi  von   den   großen 

Porträtmalern^)  'Bronzino  und  'Donformo,    ging    fortwährend    ein 
belebender   Strahl    nadi    diefer  Riditung    aus.     BildnifTe    Vafaris 
(fein  Haus,  je^t  Cafa  Montauti,  in  Arezzo,  Uffizien  und  Aka-  i 
demie   in   Florenz)    und    der  beiden  Zuccßeri  (Pal.  Pitti  und  k 
Cafa  Bartholdy   zu  Rom,    wo    die    fämtlidien  Mitglieder  der  l 
Famüie  in  Lünetten  al  fresco  gemalt  find)  find  in  der  AuffaflÄmg 
faft  ganz  naiv  und  in  der  Ausführung  wahr.    Dem  Vaddeo  gelingt 
audi  auf  dem  idealen  Gebiete  etwa  ein  phantaftifdi  fdiöner  Wurf 
(der  tote  Chriltus,    von  fadielhaltenden  Engeln   beweint,    in   der 
Gal.  Borghefe  zu  Rom,  Nr.  398),  natürlidi  nur  in  fehr  bedingter  m 
Weife.     Sanft  di  Vifo  ift  fogar  als  Hiftorienmaler  in  diefer  Zeit 

1)  Bei  diefem  Anloffe  mag  der  bedeutenden  Sammlung  von  Miniaturporträts 
in  Öl  gedadit  werden,  die  zu  Florenz  teils  in  den  Uffizien  (Säle  redits  von  der  • 
Tribuna),  teils  im  Pal.  Pitti  (Durdigang  zu  den  hintern  Zimmern  der  Galerie),  •" 
immer  mehrere  zufammen  eingerohmt,  fidi  vorfinden.  Sie  geben  eine  reidie  Über- 
fidit  diefer  ganzen  Kunftgattung  für  die  Zeit  von  1550—1650.  Es  laflen  fidi  Deutfdie 
und  Venezianer  des  16.  Jahrb.,  Niederländer  und  Florentiner  des  17.  Jahrh.  wohl 
ausfdieiden  von  der  dabei  am  meiften  vertretenen  Riditung  des  Bronzino  und 
des  Scipione  Gaetano. 



968  Malerei  des  16.  Jahrhunderts. 

faft  ohne  AfFektation,  ja  ein  einfacher  Menfch  geblieben.    (Mehrere 
0  Altartafeln  befonders  in  S.  Croce  zu  Florenz;  der  Engelreigen 
b  über  dem  Hauptportale  im  Dome  ufw.;  der  1.  Altar  in  S.  Marco 

redits;  Anteil  an  den  Lünetten  des  großen  Klofterhofes  bei  S.  M. 
c  Novella  ufw.).    Wir  werden  an  diefen  Namen  wieder  anknüpfen 
muffen  bei  der  Wiederherftellung  der  florentinifdien  Malerfdiule,  die 
nadi  den  böfen  Jahrzehnten  1550—1580  beginnt.  Unter  den  Römern 

ift  'Pasguafe  Caii  von  Jefi    (großes   Fresko    in    S.  Lorenzo    in 
d  Panisperna  zu  Rom)  gewiffermaßen   ein   naiver  Midielan gelift, 
e  Siciofanfe  da  Sermonefa  (Chrifti   Geburt,   in   S.  M,   della  Pace 
f  zu  Rom;  Chlodwigs  Heereszug  in  S.  Luigi,  4.  Kap.  redits)  tüdi- 
tiger  und  ebenfalls  innerlidi  wahr  und  gemäßigt.    Dann  arbeitete 
in  Rom  der  aus  obiger  neapolitanifdier  Reihe  flammende  Scipione 
ffaefano,  dem  es  in  feiner  Befdirönktheit  immer  ein  foldier  Emft 
ift,    daß    eine  Anzahl  ganz  vortrefflidi  naiver,   wenn   audi  etwas 

g  harter   Porträts    zuftande    kamen   (Vatikan.   Bibliothek;    Pal. 
h  Colonna  ufw.).    In  idealen  Gegenftänden  (h.  Familie,  Gal.  Bor- 
i  ghefe    [Nr.   313];    Vermählung    der    h.   Katharina,    Pal.    Doria 
k  [Nr.  119];  Maria  Himmelfahrt,  linkes  QuerfdiifF  von  S.  Silveftro 

di  Monte  Cavallo)    ift    er   nadi  Vorzügen  und  Mängeln  feiner 
heimifdien  Sdiule  verwandt  und  erfreut  durdi  ein  faftiges  Kolorit. 

Sogar  eine   ganze   Sdiule,    die   von   Siena,    ift   vorherrfdiend 
wahr  und  lebendig  geblieben;  ein  nobler  Naturalismus,  der  feinen 
Anhalt  bei  Andrea  del  Sarto,  Sodoma  und  Baroccio  fudit,  befeelt 

die  beffern  Werke  eines  Trancesco  Vanni  (1565—1609;  inS.  Do- 
1  menico  zu  Siena  alles,  was  in  der  Katharinenkapelle  nidit  dem 
m  Sodoma    angehört;    in    S.   M.    di   Carignano    zu   Genua   Altar 

redits  neben  dem  Chore,  die  le^te  Kommunion  der  h.  Magdalena; 
n  im  Dome  von  Siena,  Kap.  unter  der  Sakriftei,  ein  großes  Altar- 

bild, ganz   unter  Baroccios  Einfluß,  ufw.),   eines  'Hrcangefo  und 
o  Ventura  3atim6eni  (^resken  im  Chore  des  Doms  von  Siena  mit 
den  Gefdiiditen  der  h.  Katharina  und  eines  h.  Bifdiofs;  im  oberen 

p  und  unteren  Oratorium  von  S.  Caterina  das  2.  Büd  redits),  eines 
Tlufitto  Tilaneffi  u.  a.  m. 

Viele  der  genannten  Maler  verfdiiedener  Sdiulen  waren  mehr 
oder  weniger  beeinflußt  von  einem  merkwürdigen,  meift  abfeits 

in  feiner  Heimat  Urbino  lebenden  Meifter,  Tederigo  'Baroccio 
(1528—1612).  Seine  gefdiiditlidie  Bedeutung  liegt  darin,  daß  er 
die  Auffaffungsweife  Correggios,  als  deffen  eigene  parmefanifdie 
Sdiule  fie  aufgegeben  hatte,  bis  zum  Auftreten  der  Bolognefer 
faft  allein  mit  Eifer  vertrat;  freilidi  genügte  feine  Begabung  dazu 
keineswegs  ganz,  und  neben  editem  Naturalismus  und  einer 
wahren  Begeifterung  für  finnlidie  Sdiönheit  muß  man  fidi,  be- 

fonders in  feiner  legten  Zeit,  mandierlei  affektierte  Mienen  und 



Die  Manieriften.    Florentiner,  Sienefen.     Baroccio.      969 

Gebärden,   glasartige  Farben   und  ein  hektifdies  Rot  an  den  be- 
leuchteten  Stellen    der    Karnation    gefallen   laffen.     Das    fdiönfte 

Bild,  das  idi  von  ihm  kenne,  ift  der  Crucifixus  mit  Engeln,  St.  Se- 
baftian,  Johannes  und  Maria,  im  Dome  von  Genua  (Kap.  redits  a 
vom  Chore;  1596);   —   das  fleißigfte  und  größte,  die  Madonna  als 
Fürfpredierin  der  Kinder  und  der  Armen,  in  den  Uffizien  (Nr.  169;  b 
gemalt  für  die  Pieve  von  Arezzo),  mit  vortrefflichen  genreartigen 

Partien;  —  das  „Noli  me  tangere"  in  der  Gal.  Corfini  zu  Rom  c 
und  (kleiner)  in  den  Uffizien  (Nr.  212)  hat   ebenfalls   noch  eine  d 
wahre  Naivetät.    Frühe  Arbeiten  die  Dekoration  im  Palazzetto  e 

del  Bosco  und  im  Belvedere  (je^t  Mufeo  Gregoriano)  im  Vati-  f 
kan   (1561,  gemeinfam  mit  Federigo  Zucdieri).    Wohl  das  Haupt- 

werk des  Künftlers,   noch  von  einer  an  A.  del  Sarto  erinnernden 
Farbenpracht,    ift    das    fpöte  Abendmahl    im  Dome    zu   Urbinog 
(Kap.  1.  vom  Chore);  dabei  edel  in  der  Kompofition.    Ein  vorzüg- 

liches Bild  diefer  legten  Zeit    ift    auch   die  Geburt  Chrifti  in   der 

Ambrofiana    zu    Mailand.    —    Dagegen    gehören    die    meiften  h 
Bilder  in  der  Vatikan.  Galerie   und  die  übrigen  in  den  Uffi-  i 
zien   zu   den   affektierten.  —  In  dem  Porträt  des  Herzogs  Fran- 

cesco Maria  11.  von  Urbino  konnte  gerade  Baroccio  die  kleinliche 
Hübfchheit  und  den  kriegerifchen  Aufpu^  gut  wiedergeben  (Uffi-  k 
zien,  Nr.  1119).    Noch  anziehender  ift  das  Kinderporträt  in  der 
Galerie  von  Lucca.     Eine   große   bewegte  Kreuzabnahme  aus  1 

früher  Zeit  befi^t  der  Dom  von  Perugia  (rechts).  —  In  Rom  m 
die  Vifitation    und    Maria    Tempelgang    in    der    Chiefa  Nuovan 
(4.  und  5.  Kap.  1.);    der   Brand    Trojas    in    der    Gal.   Borghefe  o 
(Nr.  68,  bez.  1598).     Befonders   gute  Fresken  feiner   Schule  in  S. 
Gregorio  magno  (Barbarakap.)  und  S.  Girolamo  degli  Schia-  p 

voni  (Apfis)  (beides  von  Antonio  Viviani  gen.  il  Sordo  d'Urbino). 
—  Die  neuflorentinifche  Schule,  von  der  unten  die  Rede  fein  wird, 
fchloß  fich  wefentlich  an  Baroccio  an. 

In  Genua  war  der  Manierismus  fchon  bei  den  Schülern  des 

Perin  del  Vaga  in  vollem  Gange.  §iov.  "Baff.  Caftetfo,  Cafvi,  die 
jungem  Semini,  auch  der  etwas  beffere  ßazzaro  Tavarone  gerieten 
ob  dem  beftändigen  Faffadenmalen  (f.  unter  Dekor.)  in  eine  wahre 
Verftockung;  fie  bilden  einen  ganz  befonders  ungenießbaren  Ab- 

leger der  römifchen  Schule.  —  Ihnen  gegenüber  ftand  der  einfame 
ßuca  Camßia/o  (1527  bis  um  1585),  der  aus  eigenen  Kräften,  ohne 
Moretto  und  Paolo  Veronefe  zu  kennen,  ein  wenigftens  entfernt 
ähnliches  Refultat  erreichte:  einen  gemütlich  veredelten  Naturalis- 

mus, der  auch  für  den  Ausdruck  des  höheren  Seelenlebens  ein 
würdiges  Gefäß  fein  konnte.  Sein  Kolorit  ift  meift  harmonifch 
und  klar,  fein  Helldunkel  wirkungsreich,  weil  Licht  und  Schatten 
in  breiten  Mafien  verteilt  find;  erft  in  der  fpätern  Zeit,  da  auch 
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feine  Naivetät  erlahmte,  wird  es  dumpfer.  Seine  Madonna  ift 
eine  edite  liebenswürdige  Genueferin  ohne  ideale  Form,  das  Kind 
naiv  und  fdiön  bewegt,  die  Heiligen  voll  innigen  Ausdrudies; 
Altarbilder  diefer  Art  find  in  der  Regel  ein  Stüdi  Familienfzene, 

a  heiter,  ohne  Mutwillen.  (Dom  von  Genua:  Altar  des  rediten 
QuerfdiifFes :  Madonna  mit  Heiligen;  Kap.  1.  vom  Chore:  fedis 
Bilder;    3.  Altar  redits:    St.   Gothardus    mit  Apofteln   und  Dona- 

b  toren.   —    Pal.  Adorno:    Madonna    im  Freien    fixend    mit    zwei 
c  Heiligen.  —  Uffizien:  Madonna  als  junge  Mutter  fidi  auf  das 
Kind  niederneigend  [Nr.  160].)  Seine  ganze  Kraft  aber  hat  Cam- 
biafo   zufammengenommen    in   der   großen    Grablegung    (Genua, 

d  S.  M.  di  Carignano,  Altar  1.,  unter  der  hintern  1.  Nebenkuppel). 
Ruhig,  ohne  alles  wilde  Pathos,  ohne  Überfüllung,  entwidielt  fidi 
der  Moment  in  edeln,  energifdien  Geftalten  von  tiefinnerlidiem 
Ausdrudi;  eine  frifdie  Oafe  in  der  Epodie  der  Bravour  und  der 
Süßlidikeit.  —  In  bewegten  Szenen  kann  der  Meifter  fdion  wegen 
des  mangelnden  Raumgefühls  nidit  genügen;   zudem  find  Bilder 

e  der  Art  meift  aus  feiner  fpätern  Zeit   (drei  im  Chore  von  S.  Gior- 
f  gio;  —  Transfiguration  und  Auferftehung  in  S.  Bartolommeo 
degli  Armen i).  —  Seine  mythologifdien  und  andern  dekorativen 

g  Malereien  in  den  Hallen  genuefifdier  Palöfte  und  in  S.  Matte o 

(die  Putten  an  den  Gewölben)  ftehen  wenigftens  um  ein  Betrödit- 

lidies  höher  als  die  Arbeiten  der  Sdiulgenofi'en;  zwei  lidite,  mytho- 
h  logifdie  Bilder  in   der  Gal.  Borghefe  zu  Rom.     Von  der  fdiön 
gebauten  Gruppe   der  Caritas   (Berlin,  Kaifer-Friedri A - Mufeum) 

i  eine  Umarbeitung   von   der  Hand  des  Sfrozzi  im  Pal.  Roffo  zu 
Genua.  —  Wer  die  edle  Perfönlidikeit  des  Mannes  will  kennen 

k  lernen,  fudie  im  Pal.  Spinola  zu  Nervi  das  Doppelporträt  auf, 
worin  er,  das  Bildnis  feines  Vaters  malend,  vor  der  Staffelei  ab- 

gebildet ift. 
Von  den  übrigen  Oberitalienern  find  die  in  diefe  Zeit  fallen- 
den Mitglieder  der  Malerfamilie  Campt  von  Cremona  und  Cafifto 

"Piazza  von  Lodi  S.  943  u.  fg.  erwähnt  worden.  —  Unter  den  Mailändern 
felbft  ift  der  aus  Bergamo  gebürtige,  in  Rom  durdi  liebevollftes 
Studium  Raffaels  gebildete  Snea  Safmeggia,  gen.  Tafpino,  immer 
forgfältig,  nie  manieriert,  bisweilen  fdiön  und  zart,  meift  aber 

1  zaghaft  und  kraftlos  (Madonna  in  der  Brera,  Nr.  387);  —  die 
drei  älteren  'Procaccini  dagegen,  Srcofe  (geb.  1522),  Camiffo  (geb. 
1546),  giufio  Cefare  (geb.  1548)  hödift  refolut,  im  einzelnen  brillant, 
im  ganzen  wild  überladen;  fie  bilden  den  Übergang  zu  der  mai- 
ländifdien  Sdiule  des  17.  Jahrb.,  die  mit  ercote  Procaccini  dem 

Jüngern,  77uvofone  und  den  beiden  Crespi  eine  eigentümlidie  Voll- 
endimg  erreidit. 

In  Ferrara  geht  die  ältere  Sdiule  in   den  Manierismus  über 
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mit    'Bajiianino    (1535—1585),    einem    fdiwachen    Nadiahmer    des 
Michelangelo  (Certofa,  Querfchiff  rechts :  die  Kreuzerhöhung;  —  a 
Ateneo:   Madonna  mit  Heiligen,   Verkündigung).  —  Von   Doflbs  b 
Schülern    gehört   hierher:    'Bafiarofo  (f  1580);    Bilder    im    Gefü,  c 
1.  Altar  rechts:  Verkündigung,  1.  Altar  links:  Crucifixus.  —  Außer- 

dem der  platte  T7ic.  Tiofeffi;  Altarbild  der  Certofa.  -  Der  be-  d 
gabtefte,  bisweilen  angenehm  phantaftifche  Manierift  von  Ferrara, 

Scarfefüno  (Ipp.  Scarfella,  1551  —  1620),  fteht  koloriftifch  unter  dem 
Einflufle  der  Baflani;    von  ihm  in  S.  Benedetto  eine  ganze  An-  e 
zahl  von  Bildern    und    in   S.  Paolo   die   Fresken   faft  {amtlicher  f 
Gewölbe;  in  der  Halbkuppel  des  Chores  eine  große,  intereflante 
Himmelfahrt  des  Elias  in  einer  Landfchaft;  in  den  Uffizien  eine  g 
Heilige  Familie  (Nr.  1084),  in  der  Art  der  verfchiedenen  Francken. 
Zahlreiche   z.  T.  fehr   anfprecfaende  Bilder  in   den  Galerien  von 
Modena,  Parma,  des  Kapitols  in  Rom  und  befonders  in  der 
Gal.  Borghefe. 

In  Bologna  ift  zunöchft  die  fehr  bedeutende  Kunftübung  merk- 
würdig, die  von  BagnacavaUo  und  Innocenzo  da  Imola  an  quan- 

titativ beträchtlich  zunimmt.     Erquiddiches  wird  man  freilich  aus 
diefer  Zeit  wenig  finden;    doch    ift   den   meiften   der  betreffenden 
Maler  eine  faubere  Genauigkeit   eigen,    die    für  jede   Schule   ein 
wertvolles  Erbe  heißen  darf,   weil  fie   eine   gewLffe  Achtung   der 
Kunft  vor  fich  felber  beweift.    Es  mag  genügen,  einige  der  belfern 
Bilder  zu  nennen.    Von  ßorenzo  SaBßafini  (f  1577) :  in  der  vierten 
Kirche  bei   S.   Stefano    (S.  Pietro   e  Paolo  gen.)   links  neben  h 

dem    Chore:    Madonna    mit    Heiligen.    —    Von    'Bart.    "Pa/Jerofti 
(f  1562):  in  S.  Giacomo  Maggiore,  5.  Altar  rechts:  thronende  i 

Madonna  mit  fünf  Heiligen  und  dem  Donator  (Correggios  „Tag" 
nachgebildet).  —  Von  'Profpero  Toniana  (1512—97):  in  S.  Salvatore  k 
das  BUd  der  3.  Kap,  rechts;  in  der  Pinakothek  eine  gute  Grab-  1 

legung;  in  S.  Giacomo  Maggiore,  6.  Altar  r.,   die  W^ohltätig-  m keit  des   h.  Alexius.  —  Von  feiner  Tochter  ßavinia   ein  BÜd    in 
der  Sakriftei  von  S.  Lucia.  —  Dionigi  CatvaeH  aus   Antwerpen  n 
(f  1619),  befonders  beeinflußt  von  Correggio:  ai  Servi,  4.  Altar  o 
redits,   großes  Paradies.    -  Von   Sari.   Ceß  (1556-1629):   Bilder 
hinten  im  Chore  von  S.  Domenico  und  in  S.  Giacomo  Magg.,  p 

1.  Altar  links  im   Chorumgange.    —   Von    den    genannten,    fowie 
von  Sammac^ini,  7?atdmi  und  andern  Bilder  in  der  Pinakothek,  q 
—   Sie  alle  überragt  der  fdion  als  Baumeifter  (S.  326)  genannte 

'Peffegrino  Viöafdi  (1527—97),    den    die  Cairacci  als  den  wahren 
Repröfentanten  des  Überganges  von  den  großen  Meiftern  auf  ihre 
Epoche   anerkannten.     Er   ift    einer   von    den   wenigen,    die    dem 
emfigen  Naturftudium   treu    blieben    und    die  Formen    nicht    aus 
zweiter  Hand  produzieren  wollten;  feine  Fresken  im  untern  Saale 
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a  der  Univerfität  enthalten  unter  anderen  jene  vier  naditen,  auf 
bekränzten  Bailuftraden  fixenden  Füllfiguren,  deren  TrefFlidikeit 
neben    den    mythologifdien   Hauptbildern  wunderbar   abftidit;    — 

b  das  große  Fresko  in  S.  Giacomo  Maggiore  aber  (Kap.  am 
rediten  QuerfdiifFe)  ift  audi  in  der  Verwirklidiung  eines  bedeuten- 

den fymbolifdien  Gedankens  („Viele  find  berufen,  wenige  auser- 
wählet") beinahe  großartig  zu  nennen.     Von  den  Fresken  in  der 

c  Remigiuskapelle  von  S.  Luigi  de'  Francefi  in  Rom  (4.  Kap. 
redits)  gehört  ihm,  außer  den  drei  kleineren,  fdion  manierierten 
DedienbUdern,  das  große  Wandgemälde  redits  mit  Chlodwigs 
Taufe,  das  durdi  den  guten  Stil  der  Figuren,  die  fdiöne  Ardii- 
tektur  und  den  Goldton  der  Färbung  fehr  wohltuend  wirkt.  Die 
Wandbilder  mit  Chlodwigs  Heerzug  und  Eidfdiwur  find  von  ffer^ 
monefa  und  ̂ iac.  def  Confe. 

Für  Ravenna  ift  ßuca  ßongßi  (S.  778)  bereits  erwähnt,  der 
bisweilen  nodi  in  der  Art  der  bolognefifdien  Nadiahmer  Raffaels 
an  die  befte  Zeit  erinnert,  öfter  aber  fidi  ins  Süße  und  Sdiwadie 

d  neigt.  Refektorium  der  Camaldulenfer  in  Ravenna:  große 
Hodizeit  von  Kana. 

Seit  den  1580  er  Jahren  beginnt  der  Manierismus  einem  neuen, 
beftimmten  Stile  zu  weidien,  der  fdion  als  gefdiiditlidie  Erfdieinung 
ein  hohes  Interefle  hat.  Der  Geift  der  Gegenreformation,  der 

damals  den  weiträumigen,  praditvollen  Kirdientypus  des  Barodi- 
ftiles  hervorbradite,  verlangte  zugleidi  von  der  Malerei  eine  mög- 
lidift  aufregende,  eindringlidie  Behandlung  der  heiligen  Gegen- 
ftände,  einen  hödiften  Ausdrudi  himmlifdier  Herrlidikeit  und 

frommen  Sehnens  danadi,  verbunden  mit  populärer  Begreif lidi- 
keit  und  lodiendem  Formenreiz.  Bei  Anlaß  der  Skulptur,  die 

fünfzig  Jahre  fpäter  den  Bahnen  der  Malerei  folgte,  wurden  vor- 
läufig (S.  600  fg.)  die  wefentlidien  Mittel  diefer  modernen  Kunft 

hervorgehoben:  der  Naturalismus  in  den  Formen  fowohl  als 
audi  in  der  ganzen  Auffaflung  des  Gefdiehenden  (Wirklidikeit) 
und  die  Anwendung,  des  Affektes  um  jeden  Preis.  Auf  diefen 
ihren  geiftigen  Inhalt  hin  werden  wir  im  folgenden  die  Malerei 
von  den  Carracci  bis  auf  Mengs  und  Batoni  zu  prüfen  haben, 
und  zwar  als  ein  —  wenn  audi  vielgeftaltiges  —  Ganzes.  Wo 
die  Kunft  fo  in  die  Breite  geht  wie  hier,  wäre  eine  Einzeldiarakte- 
riftik  der  Maler  die  Sadie  eines  umfongreidien  Budies;  wir  müflen 
uns  damit  begnügen,  die  widitigeren  unter  den  Taufenden  in 
einer  vorläufigen  Überfidit  zu  nennen.  Nidit  eine  Anleitung  zur 

fpeziellen  Kennerfdiaft,  fondern  die  Feftftellung  anregender  Ge- 
fiditspunkte   für  diefe  Periode   überhaupt  muß   unfer  Zwedi  fein. 
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In  den  auf  die  Uberfidit  folgenden  fragmentarifdien  Bemerkungen 

wird  wenigftens  jedes  Hauptwerk  bei  irgend  einem  Anlaß  vor- 
kommen, allerdings  oft  in  befdirönkendem  Sinne,  in  naditeiliger 

Parallele  mit  den  Werken  der  goldenen  Zeit.  Daß  dies  nidit 
gefdiieht,  um  Mißaditung  zu  erwecken,  oder  gar  um  von  der 
Betraditung  der  betreffenden  Werke  abzulenken,  wird  man  beim 
Durdilefen  des  Ganzen  inne  werden.  Irgend  eine  fyftematifdie  oder 
gar  eine  fadilidie  Vollftändigkeit  ift  hier  nidit  zu  verlangen. 

Die  Anfänger  der  neuen  Riditung  find  teils  Eklektiker,  teils 
Naturaliften  im  befondern  Sinne.  Die  Befeitigung  der  unwahren 
Formen  und  der  konventionellen  Ausdrudisweifen  fdiien  diefer 

doppelten  Anftrengung  zu  bedürfen:  eines  Zurüdcgehens  auf  die 
Prinzipien  der  großen  Meifter  der  goldenen  Zeit  und  einer  völligen 
Hingebung  an  die  äußere  Erfdieinung.  Der  Eklektizismus  ent- 

hält einen  innern  Widerfprudi,  wenn  man  ihn  fo  auffaßt,  als 
follten  die  befondern  Eigentümlidikeiten  eines  Midielangelo,RafFael, 
Tizian,  Correggio  in  einem  Werke  vereinigt  werden;  fdion  das 
Verfolgen  und  Nachahmen  der  Eigentümlidikeiten  einzelner  großer 
Meifter  hatte  ja  eben  die  Manieren  hervorgerufen,  denen  man 
entfliehen  woUte,  Allein  im  Sinne  eines  allfeitigen  Studiums  auf- 

gefaßt, war  er  hödift  notwendig. 
In  der  neuen  Sdiule  von  Bologna  ift  denn  audi  die  Aneig- 

nung der  Prinzipien  der  großen  Vorgänger  faft  von  Anfang  an 
eine  harmonifdie  und  verftändige.  Es  gibt  Bilder  aus  ihr,  die  in 
der  Art  des  Paolo  Veronefe,  des  Tizian  gemalt  find,  und  von 

Correggio  ift-  fie  mitfamt  vielen  abgeleiteten  Sdiulen  dauernd  ab- 
hängig; allein  diefes  Verhältnis  erftredst  fidi  nur  ausnahmsweife 

bis  in  die  voUftändige  Reminiszenz  und  finkt  nie  bis  zur  feelen- 
lofen  Ausbeutung. 

Die  Stifter  waren  ßodovico  Carracci  (1555—1619)  und  feine 

Neffen  'HnniBafe  (1560-1609)  und  flgofiino  (1557-1602),  der  le^- 
tere  mehr  durdi  feine  Kupferftidie  als  durdi  Gemälde  einflußreidi. 
Annibale  ift  es  vorzüglidi,  durdi  den  der  neue  Stil  feine  Herr- 
fdiaft  über  Italien  gewann. 

Unter  ihren  Sdiülern  ift  der  gewiffenhaftefte  'Domenicßino  (eigent- 
lidi  Domenico  Zampieri,  1582—1641),  der  am  hödiften  begabte 
guido  Tieni  (1574-1642);  außerdem  Trancesco  TltBani  (1578-1660); 
der  firedie  §iov.  ßanfranco  (1581  —  1675);  §iac.  Cavedone  (1577  — 
1660);  meJjTandro  Viarini  {1511 -165S);  der  Landfdiaftsmoler  ffiov. 

Trane,  ffrimafdi  u.  a.  —  Sdiüler  des  Albani:  ffiov.  "Baff.  Tllota; 
'Pierfrancesco  TFlofa;  Carfo  Cignani;  Tlndrea  Saccßi,  der  die  le^te 
römifdie  Sdiule  gründete  und  u.  a.  den  Carfo  THaraffa  (1625—1713) 
zum  Sdiüler  hatte.  —  Sdiüler  des  Guido  Reni:  Simone  Canfarini, 

Burckhardt,   Cicerone.    10.  Aufl.    ü,   3.  MalereL  g2 
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gen.  Simone  da  Pefaro,  der  bedeutendfte;  §iov,  "Hndrea  Sirani  und 
deflen  Toditer  etifaßefta  Sirani;  §eßi,  Canufi,  Cagnacci  u.  a. 

Nur  kurze  Zeit  hatte  §uercino  {^iov.  Trancesco  "Barßieri,  geb. 
1590  zu  Cento,  wo  nodi  bedeutende  Malereien  von  ihm  find, 

•\  1666)  unter  dem  EinflufTe  Lod.  Carraccis  geftanden;  er  ver- 
fdimolz  deffen  Prinzipien  mit  denjenigen  der  Naturaliften.  —  Unter 

feinen  Sdiülern  find  mehrere  des  Namens  ffennari,  darunter  'Bene- 
a  deffo  der  bedeutendfte  (Gal.  von  Modena). 

Bei  einem  andern  Sdiüler  der  Carracci,  ßioneUo  Spada  (1576— 
1621),  hat  die  naturaliftifdie  Art  im  engern  Sinne  die  Oberhand 

b  (Gal.  von  Parma  und  Modena);  —  öhnlidi  bei  'Barfof.  Scßedone 
oder  Scßidone  von  Modena  (f  jung  1615),    der   fidi    anfangs    be- 

c  fonders  nach  Correggio   gebildet  hatte  (Gal.  von  Parma,  Gall. 
d  Nazionale  in  Rom:  die  Hirten  in  Arkadien). 

Ein  mittelbarer  Sdiüler  der  Carracci,  vermutlidi  durdi  Dome- 

nidiino,  ift  SaJJbferrafo  (eigentlidi  §iov.  'Baffifia  Safvi,  1605  —  85), 
ein  Eklektiker  in  ganz  anderem  Sinne  als  alle  übrigen. 

Mit  Cignani  und  'Pafineffi  geht  die  bolognefifdie  Sdiule  in  das 
allgemeine  Niveau  hinüber,  das  um  1700  die  ganze  Malerei  umfaßt. 

Von  den  andern  Sdiulen  Italiens  ift  keine  ganz  imberührt  ge- 

blieben von  der  bolognefifdien  Einw^irkung,  fo  fehr  man  fidi  audi 
z.  B.  in  Florenz  dagegen  verehrte. 

Zu  den  eklektifdien  Sdiulen  wird  zunödift  geredinet:  die  mai- 

löndifdie.    Aus  der  Familie  der  'Procaccini  qehövt  hierher  6rcofe 
der  Jüngere;   aus  ihrer  Sdiule:  §iov.  Baff.  Crespi,  gen.  Cerano; 
deflen   Sdiüler  Daniefe  Crespi  (von  ihm  widitige  Werke    in  der 

e  Certofa  bei  Pavia);  'Pamfifo  77uüofone  aus  Cremona  u.  a. 
In  Ferrara  malte  Carfo  Bonone  (1569—1632).  Wir  werden 

ihn  kennen  lernen  als  eine  der  fdiönftgeftimmten  Seelen  jener  Zeit. 
Sodann  die  florentinifdie  Sdiule,  die  z.  T.  von  ihrer  eigenen 

befl"ern  Zeit  her  einen  höhern  Zug  gerettet  hatte  {Sanfi  di  Tifo, 
S.  967  fg.),  audi  mit  Bewußtfein  auf  Vorgänger  wie  A.  del  Sarto 
zurüdiging  und  dann  einen  bedeutenden  neuen  Anftoß  durdi  Ba- 
roccio  erhielt.  —  Ihre  Riditung  ift  eine  wefentlidi  andere  als  die 
der  übrigen  gleidizeitigen  Sdiulen;  in  der  Kompofition  ift  fie 
prinziplofer  und  oft  überfüUt,  in  den  Farben  faftig  glänzend  und 
bunt,  obwohl  die  Belfern  bisweilen  eine  tüditige  Harmonie  er- 
reidien;  ihre  Hauptabfidit  geht  auf  finnlidie  Sdiönheit;  dagegen 
bleibt  ihr  der  Affekt  faft  völlig  fremd.  Da  wir  deshalb  ihre 
Werke  nur  ausnahmsweife  wieder  werden  zu  nennen  haben,  fo 
mögen  hier  bei  jedem  Maler  die  widitigften  Kirdienbilder  gleidi 
mit  angeführt  werden;  von  den  übrigen  wird  man  in  den  floren- 
tinifdien  Galerien  das  WertvoUfte  leidit  finden. 
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ntejjandro  'Hffori  (1535-1607),  der  NefFe  Bronzinos,  nodi  halb 
Manierift.    (In  S.  Spirito,  ganz  hinten:  die  Ehebredierin;  in  der  a 
Sakriftei:  ein  HeUiger,  Kranke  heilend;  —  Chor  der  Annunziata,  b 
erfte  Nifdie  links:    Maria  Geburt,   1602;    —    S.  Niccolo,    redits  c 

vom  Portale:    Opfer  Abrahams.)    —    Ebenfo   'Bernardino  'Pocceffi 
(1542  —  1612),   weldier  früher  als   Dekorator   genannt   worden   ift. 
Er  war  nebft  Santi  di  Tito  ein  Hauptunternehmer  jener  Lünetten- 
fresken  in   den  florentinifdien  Klofterhöfen ,   meift  legendarifdien 
Inhaltes:  Aufgaben,  an  weldien  auch  die  unten  zu  Nennenden  oft 
teilnahmen  und  fidi  bildeten.     (Chioftro  von  S.  Marco;  —  erfter  d 
Hof  redits  bei  S.  M.  degli  Angeli;    —    erfter  Hof  links  bei  der  e 
Annunziata,    teilweife    von    ihm;    —    Chioftro    Grande,    der  f 
hinterfte  links,  bei  S.  M.  Novella,  teilweife  von  ihm;  —  größere 
Wandfresken  im  Hofe  der  Confraternitä  di  S.  PietroMartire.)g 
Verglidien    mit    den  Malereien  der  bolognefifdien  Chioftri  (z.  B. 
S.  Francesco  oder  ai  Servi  in  Bologna),  die  ungleidi  befler  kom- 

poniert, viel  unbefangener  und  meifterhafter  gezeidinet  find,  be- 
haupten   fie    dodi    einen    gewiflen  Vorzug   durdi  das   Gemütlidie 

und  AfFektlofe,  fowie  durdi  den  größern  Reiditum  der  Individuali- 
fierung    (wobei  immer   die    drei   fdiönen  LünettenbUder  Domeni- 
diinos    in    der    äußern   Halle   von   S.  Onofrio   zu  Rom   als   das  h 

TrefFlidifte  auszunehmen  fein  werden).  —  In  S.  Felicita,  1.  Altar  i 
links,  die  Aflunta.  —  Jac.  ßigozzi:  Hauptanteil  an  den  Lünetten 
im  Chioftro  von  Ogniffanti;  —  S.  Croce,  Capp.  Salviati,  links  k 
am  linken  Querfdiiffe:   Marter  des  h.  Laurentius;    —   S.  M.  No-  1 
vella,  6.  Altar  redits,  Erwediung  eines  Kindes.  —  Jac.  (Cßimenfi) 
da  Cmpofi  (1554  —  1640),    in    der   Erzählung    nirgends    bedeutend 
(Malereien  im  vordem  Saale  des  Pal.  Buonarroti),  ift  im  In-  m 
dividualifieren  der  edelfte  und  würdigfte  diefer  Sdiule.    Hauptbild 
im  rediten   Querfdiiffe  von  S.  Domenico   zu  Piftoja:   S.  Carlo  n 
Borromeo  als  Wundertäter,  umgeben  von  Mitgliedern  des  Haufes 
Rofpigliofi;  —  mehreres  im  Chore   des  Domes   von  Pifa;  —  S.  o 
Lucio  dei  Magnoli  in  Florenz,  2.  Altar  links:   Madonna  mit  p 
Heiligen;    —   Annunziata,   Chor,    dritte  Nifdie  redits,   ufw.   —  q 
ßodovico  Cardi,  gen.  Cigofi  (1559—1613),   der  befte  Kolorift  und 
Zeidiner  der  Sdiule,  deflen  Werke  denn  audi  größtenteils  in  die 
florentinifdien  Galerien  übergegangen  find  (Uffizien:  Magdalena;  r 
Pal.  Pitti:   Kreuzabnahme,  Ecce-Homo,   der  ungläubige  Petrus,  s 
Madonna  mit  Kind  u.  a.).     Von  den  Altären  in  S.  Croce  gehört  t 
ihm  der  fedifte  redits,  Chrifti  Einzug  in  Jerufalem,  und  die  Trini- 
tät  im  alten  Refektorium.    In  Rom:  in  S.  Giov.  de*  Fiorentini  u 
(4.  Kap.  r.)  ein  h.  Hieronymus;  in  S.  M.  Maggiore  (Kap.  Pauls  V.)  v 
das  Kuppelfresko   der  Aflunta  (um  1610).  —  Von   feinem   Sdiüler 

flnt.  'Biüverii  u.  a.  die  große  Vermählung  der  h.  Katharina  famt 

62* 
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a  Seitenbildern  im  Chore  der  Annunziata  in  Florenz,  2.  Nifdie 
b  redits;  Jofeph  und  Potiphars  Weib  in  den  Uffizien  und  im  Pal. 

cBarberini  zu  Rom,  —  Andere  Sdiüler,  wie  "Domenico  Creßi, 
gen.  "Paßignano,  ßregorio  'Pagani  ufw.,  find  in  den  Galerien  beffer 
repräfentiert.  —   Trancesco  Currado  {\51Q—\66l);  fein  Hauptwerk 

d  hinten  im  Chore  von  S.  Frediano,  Madonna  mit  vielen  Engeln 
e  und  knieenden  Heiligen;  aixßerdem  in  S.  Giovannino:  Franz 

Xavers  Predigt  in  Indien.  -  Von  Criftofano  Tlttori  (1578-1621) 
wird  man  in  den  Kirchen  vergebens  etwas  fudien,  das  feiner  be- 

f  rühmten  Judith   (Pal.  Pitti,  Nr.  96)    an  Wert    gleidi    käme,    — 
g  TTlaffeo  Tioßeffi  {1511— 1650)  hat  in  der  Annunziata  die  Fresken 
der  1.  Kap.  redits   und   einen  Teil  der  Lünetten  im  Chioftro   ge- 

h  malt;  —  in  SS.  Midiele  e  Gaetano:  3.  Kap,  redits,  und  das 
linke  Seitenbild   in  der  2.  Kap.  links;   feine   gefölligften  Arbeiten 

i  im  Pal.  Pitti  (Nr.  13)  ufw.  —  Von  den  Sdiülern  Matteos  bringt 
Trancesco  Turini  mit  der  raffiniert  weidien  Modellierung  des 

Naditen  ein  neues  Interefle  in  die  Sdiule;  —  §iovanni  (Tllanozzi) 
da  ßan  0ovanm  (1599  — 1636)  aber  wird,  offenbar  unter  bologne- 
fifdier  Einwirkung,  zumal  feines  AltersgenoflTen  Guercino,  der 

entfdilofi"enfl;e,  liebenswürdigfte  Improvifator  der  ganzen  Sdiule, 
der  im  Befi^  einer  reidien  Palette  und  einer  blühenden  Phan- 

tafie   den  Mangel  höherer  Elemente   zuweilen   vergefl'en   madien 
k  kann  (Bilder  in  den  Uffizien).  Von  feinen  in  diefen  Grenzen 
ganz   bedeutenden  Fresken   wird    nodi    mehrmals   die  Rede  fein. 

1  (Allegorien  im  großen  untern  Saale  des  Pal.  Pitti;  Verfudiung 
m  Chrifti  im  Refektorium  der  Badia  bei  Fiefole;  halbzerftörte 

Allegorie   an   der  Front  eines  Haufes   gegenüber  von  Porta  Ro- 
n  mana;  Gefdiidite  des  h.  Andreas  in  S.  Croce,  2.  Kap.  redits  vom 
0  Chore;  in  Ogniffanti  die  Malereien  der  Kuppel  und  Anteil  an 
den  Lünetten  des  Chioftro;  im  Gange  des  linken  Hofes  bei  S.  M. 

P  Nuova  die  kleine  Freskofigur  einer  Caritas;  in  Rom   die  Halb- 

q  kuppel  von  SS,  Quattro  Coronati,  1624).  —  Von  'BatdaJJare 
Trancescßini  die   (früher  Giov.   da  San  Giovanni    zugefdiriebene) 

r  Wirtshausfzene  in  den  Uffizien,  —  Endlidi  Carfo  Dofci  (1616—86), 
ebenfalls  aus  diefer  Sdiule,  der  den  von  den  übrigen  verfäumten 

Affekt  in  mehreren  hundert  Darftellungen  voll  Ekftafe  wieder  ein- 
bringt, wovon  unten.    (Er  und  alle  Vorhergehenden  find  fehr  ftark 

s  vertreten  in  der  Gal.  Corfini  zu  Florenz.) 
Die  Sdiule  von  Sie  na  hat  in  diefer  Zeit  den  Tizitifio  TUaneffi 

(1572-1639),  deffen  fdiöne  Ruhe  auf  der  Fludit,  über  dem  Hodi- 
1  altare  von  S,  Pietro  di  Caftelvecdiio  zu  Siena,  alles  übrige 
aufwiegen  mödite.     Am  eheften  dem  Guercino  zu  vergleidien. 

Ein   mittelbarer   Sdiüler   des  Cigoli   war  'Pietro  CBerettini)  da 
Corfona  (1596—1669),  mit  dem  die  Verfladiung  des  Eklektizismus, 
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die  Entweihung  der  Malerei  überhaupt  zur  hurtigen  und  gefälligen 
Dekoration  eintritt. 

Der  moderne  Naturalismus  im  engem  Sinne  beginnt  auf  die 
grellfte  Weife  mit  TIlicßetangefo  flmerigßi  da  Caravaggio  (um  1565 
bis  1609),  der  einen  großen  Einfluß,  befonders  auf  Rom  und  Ne- 

apel, ausübte.  Seine  Freude  befteht  darin,  dem  Befdiauer  zu  be- 
weLfen,  daß  es  bei  all  den  heiligen  Ereigniflen  der  Vorzeit 
eigentlidi  ganz  fo  ordinär  zugegangen  fei,  wie  auf  den  Gaflen 
der  fudlidien  Städte  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.;  er  ehrt  gar  nidits 
als  die  Leidenfdiaft,  für  deren  wahrhaft  vulkanifdie  Auffaflung 

er  ein  großes  Talent  befaß.  Und  diefe  Leidenfdiaft,  in  lauter  ge- 
meinen, aber  energifdien  Charakteren  ausgedrüdit,  bisweilen  hödift 

ergreifend,  bildet  dann  den  Grundton  feiner  eigenen  Sdiule  fowohl 
{Vafenfin,  Simon  Vouef,  wozu  nodi  als  Nadifolger  Carto  Saracem 
von  Venedig    zu  redmen  ift),   als  audi   der  Sdiule  von  Neapel. 

Hier  ift  der  Valenzianer  §iufeppe  Tiißera,  gen.  fo  Spagnofeffo 
( 1 588 [?]  — 1652),  der  geiftige  Nadifolger  Caravaggios  im  vollften 
Sinne  des  Wortes,  wenn  audi  in  feinem  Kolorit  nodi  frühere 
Studien  nadi  Correggio  und  den  Venezianern  nadiklingen.  Neben 

ihm  war,  außer  dem  S.  967  genannten  Corenzio,  audi  §iov,  'Baff. 
Caracciofo  tätig,  der  fidi  mehr  dem  Stile  der  Carracci  anfdiloß. 

Der  Sdiüler  des  le^tern,  TJlafßnto  Sfanzioni  (1585  —  1656),  nahm 
zugleidi  audi  von  Ribera  fo  viel  an,  als  mit  feiner  eigenen  Riditung 
verträglidi  war.  (Sein  bedeutendfter  Sdiüler  war  Domen.  Tinogfia.) 

Mittelbare  neapolitanifdie  Nadifolger  Caravaggios:  THaffia 

'Prefi,  gen.  if  Cavafier  Cafaßrefe  (1613  —  99),  "Hndrea  Vaccaro  u.  a.  m. 
Sdiüler  Spagnolettos:  der  Sdiladitenmaler  Tlnieffo  Tafcone  und 

der  in  allen  Gattungen  tätige  Safvafore  "Rofa  (1615  —  73),  deffen 
Sdiüler  der  Landfdiaftsmaler  'Barfof.  Torregiani,  der  Hiftorien- 
maler  THicco  Spadaro  u.  a.  —  Ein  Nadifolger  Spagnolettos  ift 
audi  der  bedeutendfte  fizilianifdie  Maler,  "Piefro  Tloveffi,  gen. 
filonreafefe.  (Dame  und  Page  im  Pal.  Colonna  zu  Rom.)  —  a 
Sdiüler  des  Spagnoletto,  mehr  aber  des  Pietro  da  Cortona,  war 

der  in  feiner  Art  große  Sdinellmaler  ZTaca  ̂ /or^a«o  (1632—1705). 
Von  ihm  an  tritt  die  Verfladiung  der  neapoHtanifdien  Malerei 

ein,  weldie  dann  mit  §iac.  def  1>o,  Sofimena  (f  1747),  Conca 

(t  1764),  Trane,  di  Tllura,  'Bonifo  u.  a.  in  bloße  Dekorationsmalerei ausmündet. 

In  Rom,  wo  fidi  alle  Riditung en  kreuzten,  kamen  1600  —  1650 
einige  Nebengattungen  befonders  zu  Kräften.  Außer  der  Land- 
fdiaftsmalerei  (f.  unten)  ift  befonders  die  Genre-  und  Sdiladiten- 
malerei  bedeutend  repräfentiert  durdi  einen  Gehilfen  desArpino  und 
Nadifolger  des  in  diefemFadie  befonders  in  Rom  gefdiä^ten  Nieder- 
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länders  'Pieier  van  ßaar  (gen.  'Bamßocciö),  nämlich  Tflicßetangeto 
Cerquozzi  (1602  —  60),   deJTen   belle  Arbeiten  fidi  im  Auslände  be- 

finden.    Sein  Sdiüler  war  der  Jefuit  Jacques  Courfois,  gen.  "Bour- 
guignon  (1621  —  71),    ausfchließlidi   Sdiladitenmaler.     Ein   anderer 
Sdiüler  ift  Jan  TFliet  (1599—1664),  von  dem  eine  gute  kleine  Land- 

a  fdiaft   in    den  Uffizien    (Nr.  714;    große  hiftorifdie  Fresken  im 

b  Stile  der  Akademiker  in  S.  Martino  ai  Monti  und  S.  M.  dell' 
cAnima    zu    Rom).    —    Als    Blumenmaler    trat    Tflario    de'    Tiori 
(f  1673),    als  Maler    von  Fruditftüdien    'Pieiro   "Paofo  Sonzi  und 
Paofo  Tlntonio  "Barßieri,    der  Bruder  Guercinos,   als  Architektur- 

maler ffiov.  "Paofo  Panini  (f  1764)  auf. 
Seit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  ift  Rom  zugleich  der 

Hauptfi^  der  von  Pietro  da  Cortona  abgeleiteten,  bloß  noch  deko- 
rierenden Schnellmalerei,  gegen  die  Sacc^i  und  Tllaratfa  eine  nur 

zu  fchwache  Reaktion  bilden.  Hier  wirkten  u.  a.  §ianfranc.  7to^ 
maneffi  (f  1662),  Giro  Terri{^  1689),  Tifippo  ßauri  (f  1694),  auch  der 
Florentiner  Sened.  ßufi  (f  1724),  der  Pater  Pozzo  (f.  S,  347)  u.  a.  m. 

In  Genua  fchwankt  der  Stil  je  nach  den  Einwirkungen.  §iov, 

'Baff.  Paggi  (1554  —  1627)   erinnert  an   die   damaligen  Florentiner 
d  (S.  Pietro  in  Banchi,  1,  Altar  links:  Anbetung  der  Hirten;  Dom, 

2.  Kap.  links:  Verkündigung);  —  'Domenico  Tiafeffa,  gen.  ffarzana 
(f  1669),  gleicht  mehr  dem  Guercino;  —  'Bemardo  Sfrozzi,  gen. 
if  Capuccino  §enovefe  (1581  —  1644),  in  feinem  gefunden  Natura- 

lismus dem  Caravaggio  nahe,  namentlich  trefflich  im  Porträt  (im 
ePal.  Bianco:    die  koloriftifch  feine  h.  Cäcilia;    im  Pal.  Roffo: 

f  flöteblafender  Hirt;  anderes  in  den  Uffizien  u.  f.  f.).  —  Bene" 
defto  Cafiigtione  (1616—70),  der  zuweilen  van  Dyck  nachzuahmen 
fuchte,  befonders  aber  als  Tiermaler  Erfolge  erzielte.    (Man  fieht 

g  von  ihm  in  Genua  Ausgezeichnetes,  z.  B.  im  Pal.  Giorgio 
Doria  die  lebensgroße  Figur  eines  Schäfers  und  einer  Schäferin, 
wo  diefe  mit  fchelmifchem  Ausdruck  fragt,  ob  die  Liebeserklärung 

h  ihr  gelte;  —  im  Pal.  Sormanni  in  Mailand  ein  Saal  mit 
Fresken:  Orpheus  mit  dem  virtuos  charakterifierten  Gefolge  der 

verfchiedenften  Tiere.)  —  Vaterio  Cafietfo,  ein  Cortonefe,  ift  in  der 
Farbe  wärmer;  —  Carßone  und  Deferrari  haben  nach  van  Dyck 
ftudiert.  -  Der  jung  verftorbene  Peffegrino  Piota  (1607-30)  hat 
zuweilen    einen    eigentümlidien   fchönen  Naturalismus   entwidselt, 

i  (Bilder  im  Pal.  Roffo;  Puttenfries  im  Pal.  Adorno.) 
(Die  Niederländer,  Deutfchen,  Spanier  und  Franzofen  diefes  Zeit- 

alters, von  denen  Italien  viele  und  zum  Teil  bedeutende  Werke  be- 
llet, werden  im  folgenden,  wo  nötig,  an  der  betreffenden  Stelle  mit 

genannt  werden.) 
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Innerhalb  der  Malerei  zweier  Jahrhunderte  (1580  bis  um  1780) 
gibt  es  natürlidi  fehr  große  Unterfdiiede  der  Richtung,  um  der  fo 
unendlidi  verfdiiedenen  Begabung  der  Einzelnen  nidit  zu  gedenken. 
Ehe  von  dem  Gemeinfamen  die  Rede  fein  darf,  das  die  ganze 
große  Periode  diarakterifiert ,  muß  zunödift  auf  die  Unterfdiiede 
in  Zeidanung,  FormenauffalTung  und  Kolorit  hingedeutet  werden. 

Die  bolognefifdie  Sdiule  begann  als  Reaktion  der  Gründlidi- 
keit  gegenüber  dem  Manierismus,  als  Selbfterwerb  gegenüber  dem 
einfeitigen  Entlehnen.  Ihre  Zeidinungsftudien  waren  fehr  bedeu- 

tend; bei  Tlnnißate  Carracci  findet  man  außerdem  ein  vielfeitiges 
Interelfe  für  alles  CharakterifHfdie,  wie  er  denn  eine  Anzahl  von 
Genrefiguren  in  Lebensgröße  gemalt  hat  (Pal.  Colonna  in  Rom:  a 
der  Linfeneffer  [vielleidit  von  ßuca  §iordan6\;  Uffizien:  der  b 
Mann  mit  dem  Affen  [Nr.  171];  eine  große  Reihe  von  Genre- 

figuren in  Kupferftidien  ufw.).  Gleidiwohl  begnügt  fidi  die  Sdiule 
bald  mit  einer  gewiffen  Allgemeinheit  der  Körperbildung  und  der 
Gewandungen,  und  zwar  ift  der  Durdifdinitt,  der  fidi  dabei  ergibt, 
weder  ein  ganz  fdiöner  nodi  ein  hoher;  er  Lft  abftrahiert  von 
Correggio,  nur  ohne  deffen  unerreidibares  Lebensgefühl,  auch  von 
dem  üppig  fchweren  Paolo  Veronefe,  nur  ohne  deffen  alles  ver- 
föhnende  Farbe.  Den  umftöndlichilen  Beleg  gewähren  die  Fresken 
der  Galerie  im  Pal.  Farnefe  zu  Rom,  von  flnnißafe  mit  Hilfe  c 
feiner  Schüler  Domenicßino  und  ßanfrmico  ausgeführt  (voU.  1604). 
(Die  Aurora  mit  Cephalus  und  Galatea  find  von  Tlgofiino^  Bei 
wie  vielen  diefer  Junonen,  Aphroditen,  Dianen  ixfw.  würde  man 
wünfciien,  daß  fie  lebendig  würden?  Selbft  die  höchft  vortrefF- 
liciien  fixenden  Aktfiguren  find  doch  von  keiner  hohen  Bildung. 
So  fruchtbar  die  Sdiule  an  frifciien  Bewegungsmotiven  ift,  fo  fehlt 

ihr  docii  im  einzelnen  das  Schönlebendige.  —  'Htßanis  mytho- 
logifche  Fresken  in  einem  Saale  des  Pal.  Verospi  (je^t  Torlonia,  d 
neben  Pal.  Chigi;  um  1610)  in  Rom  haben  im  Detail  viel  An- 

mutiges, aber  dasfelbe  Allgemeine.  —  Hauptwerke  der  Carracci- 
fciiule  befi^t  der  Pal.  Coftaguti;  von  ßanfranco:  Raub  der  De-  e 
janira;  von  Dome^iicßino :  Allegorie  der  Wahrheit;  von  §uercino: 
Rinaldo  und  Armida  (andere  Fresken  von  jüngeren  Künftlern  wie 
motä). 

Wie  verfchieden  ift  §mdo  Tleni  nicht  nur  je  nach,  der  Lebens- 
zeit, fondern  bisweilen  in  einem  und  demfelben  Werke!  Von  allen 

modernen  Malern  nähert  er  fich  bisweilen  am  meiften  der  hohen 

und  freien  Schönheit,  und  feine  Aurora  (Cafino  des  Pal.  Rospi-  t 
gliofi,  1609)  ift  wohl  alles  in  allem  gerechnet  das  vollkommenfte 
italienifche  Gemälde  diefer  beiden  legten  Jahrhunderte ;  allein  die 
Hören  find  in  der  Bildung  von  hödift  ungleichem  Werte  und  mit- 
famt  dem  Apoll  jener  einzigen  wunderbaren  Geftalt  der  Morgen- 
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göttin    nidit    zu    vergleichen.     Der    berühmte    h.   Michael    in    der 
aConcezione   zu   Rom(l.  Kap.  rechts)   bleibt  in  Charakter  und 

Stellung    unendlich    tief   unter  RafFaels    Bilde    (Louvre).     In   den 
weiblichen  Köpfen  hat  fich  Guido  fehr  oft  nach  Antiken,  nament- 

lich nach  den  Niobiden  gerichtet,  in  den  weiblichen  Körpern  aber 
nicht    feiten    einer    buhlerifchen  Üppigkeit   gehuldigt.     (Man  fehe 

b  die   Hände    feiner  Kleopatra    im   Pal.  Pitti  [Nr.  178],    oder    die 
weiblichen  Charaktere  in  dem  Bilde  des  Eliefer,  ebenda).   —  Auch 
Domenic^ino ,  mit  feinem  großen   Schönheitsfinne,    hat  fich  jener 
bolognefifchen  Formenallgemeinheit  nicht  entziehen  können.    Er  ift 
am  eheften  frei  davon  in  den  herrlichen  Wandfresken  der  Cöcilien- 

c  kapeile  (die  2.  rechts)  in  S.  Luigi  de'  Francefi  zu  Rom,   audi 
d  in  mehreren  der  Freskohiftorien  zu  Grottaferrata  (Kap.  des  h. 
e  Nilus).    In   S.   Silveftro   a  Monte   Cavallo    zu   Rom   tüchtige 

klaCfiziftifche  Kompofitionen  in  den  Kuppelpendentifs  (Capp.  Bcm- 
dini).     In  feinen  Engeln  bleibt  er  fehr  fichtbar  von  Correggio  ab- 

f  hängig,    wie   man  z.  B.  aus   dem   großen  Bilde  der  Brera  (Ma- 
donna   mit  Heiligen,    Nr.  550)  fieht.  —  Bei  §uercino    muß   man 

einige  köftliche  Geftalten  der  edeHlen  Bildung  (die  ihm  zu  Gebote 
ftand)  ausfcheiden   von  den  Schöpfungen   des  energifchen  Natura- 

g  liften;  fo  das  Bild  der  Hagar  (Brera,  Nr.  556),  die  Vermählung 
h  der  h.  Katharina  (Gal.  zu  Modena),  die  Kleopatra  (Pal.  Roffo 
i  zu  Genua),    fowie   die   h.  Nonne    mit   dem  Chorknaben  und   die 

k  Rückkehr    des    verlorenen    Sohnes    (Gal.  von  Turin).    —   Sajfo" 
ferrafo,  ftets   gewLffenhaft,   erfcheint  auch  in  diefen  Beziehungen 
von  Raffael  infpiriert,  doch  nicht  abhängig. 

Bei  Caravaggio  und  den  Neapolitanern  fteht  Zeidinung  und 
Modellierung  durchgängig  um  eine  beträchtliche  Stufe  tiefer,  da 

fie  fich  auf  ganz  andere  Wirkungsmittel  glauben  verlafl'en  zu 
dürfen.  So  gemein  überdies  ihre  Formen  find,  fo  wenig  kann 
man  doch  im  einzelnen  Fall  darauf  bauen,  daß  fie  wirklich  aus 
dem  Leben  gegriffen  feien;  in  ihrer  Gemeinheit  find  fie  nur  zu 
oft  auch  allgemein.  Der  gewilfenhaften  Büder  find  in  diefer 
Schule  überhaupt  wenige.  Von  ßuca  §iordano  abwärts  fällt  die 
Zeidinung  der  neapolitanifchen  Schule  dem  liederlichften  Extempo- 

rieren anheim.  Luca  felbft  hält  fich  noch  durch  angeborene  An- 
mut in  einer  gewiffen  Höhe.  Der  befte  ift  ftets  der  Spanier  Tiißera. 

Bei  "Piefro  da  Cortona  ift  es  nicht  fchwer,  eine  durchgehende 
Gleichgültigkeit  gegen  die  wahre  Formendarfteilung  zu  erkennen,  fo 
wie  der  Ausdruck  feiner  Köpfe  zum  Erfchrecken  leer  wird.  Man  ahnt 
auf  einmal,  daß  der  fittliche  Halt,  den  die  Carracci  (zu  ihrer  ewigen 
Ehre)  der  Kunft  zurückgegeben,  hier  von  neuem  tief  erfchüttert 
ift.  Wenn  ein  Künftler  von  diefer  Begabung  das  Befte  fo  offen- 

kundig preisgab,  fo  war  nur  ein  noch  weiteres  Sinken  zu  erwarten. 
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Der  le^te  große  Zeidiner,  Carfo  THaraffa,  war  durdi  feine  Nadi- 
ahmung    des  Guido   Reni   zu   befangen,    durdi  feinen  Mangel   an 
individueller  Wärme  zu  maditlos,  um  audi  nur  fidi  felber  auf  die 
Länge  dem  Verderben  zu  entziehen.    (Fresken  in  der  Kuppel  und 
in   den  Lünetten   fowie  Ölbilder  in   S.  Ifidoro    [1.  Kap.  r.];    ein-  o 
zelne  Apoftelfiguren    im  Pal.  Barberini  zu  Rom;    Affunta  mit  b 
den  vier  Kirdienlehrern  in  S.  M.  del  Popolo,  2.  Kap.  r.;   thro-  c 
nende  Mad.   mit  Heiligen  in  der  Chiefa  Nuova,    r.  vom  Hodi-  d 
altare;  Pietd  in  S.  M.  della  Pace,  Sakriftei;  Martyrium  des  h.  e 
Franz  Xaver  im  Gefü,  r.  Querfdiiff.)    Überrafdiend  lebendig  ift  er  f 
dagegen    in   einigen  Porträts,    wie   in   dem   eines  Mannes  in  der 
Gull.  Nazionale    zu   Rom.     Unmittelbar   auf   ihn  folgen  nodi  g 
ein  paar  Maler,  die  in  der  Formengebung  nahezu  fo  gewiflenhaft 
find  wie  er;  man  lernt  fie  z.  B.  in  der  Gall.  Nazionale  kennen,  h 
die  Tlluraforif  §ßezzif  Zoßofi,  ßuß,   audi  den  angenehmften  der 
Cortoniften:  Donafo  Crefi.    Ganze  Kirdien,  wie  S.  Gregorio,  SS.  i 

Apoftoli,    find    wieder    mit  leidlidi    gewifl"enhaften  Altarbildern  k 
eines  ßuti,  Coßanzi,  §aut(i  u.  a.  gefüllt  (von  Gaixlli  das  Dedten- 
fresko    im   Gefü    und    die    vier    allegor.  Kuppelpendentifs  in   S.  1 
Agnefe  in  Piazza  Navona;  von  Coftanzi  das  in  S.  Gregorio);  m 
—  ja  die  hödifte  Blüte   der  römifdien  Mofaiktedinik,    die  ge- 
wiflermaßen  nur  neben  einer  gründlidien  Ölmalerei  denkbar  fdieint, 
fällt  gerade  in  die  erften  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  (Altar- 

bilder in  St.  Peter,  mofaiziert  unter  der  Leitung  der  Criflofani;  n 

bereits  im  17.  Jahrh.  hatte  der  tüditige  §,  "B.  Catandra  hier  eine 
Reihe   der  Altarbilder   und  Pendentifs   in  Mofaik  gefegt).     Allein 
diefe    fpäte,    mehr    lokale   als   allgemeine  Beflerung   ift   das  rein 
äußerlidie  Refultat  akademifdien  Fleißes:  ein  neuer  geiftiger  Ge- 

halt,   eine    tiefere   Anfdiauung    der    darzuftellenden   Gegenftände 
war  damit  nidit  mehr  verbunden.    Den  Gipfelpunkt  diefer  Art  von 

Beflerung   bezeidinet  dann  'Pompeo  'Batoni  (1708—87;    Hauptbild: 
Sturz  Simons  des  Magiers,   in  S.  M.  degli  Angeli,   Hauptfdiiff  o 
links;   S.  Celfo  e  Giuliano:  Hodialtarbild,  Frühwerk;    S.  Gre-  p 
gorio    [2.  Kap.  1.]:    Madonna   mit   Heiligen;    S.  M.  Maggiore,  r 
4.  Altar  r.:  Verkündigung  Maria;  Dedienbilder  im  Pal.  Colonna),  s 
bei  dem  audi  das  individuelle  Gefühl  fidi  v/ieder  etwas  erwärmt; 

fein   deutfdier  Zeitgenofl'e  flnfon  'Rapßaef  THengs  (1728-79)   aber ift  dodi  vielleidit  der  einzige,  bei  dem  wieder  die  Anfänge  einer 
tieferen  idealen  Anfdiauung  wahrzunehmen  find,  von  der  aus  audi 
die  Einzelformen  wieder  ein  höheres  und  edleres  Leben  gewinnen. 
Sein  Dedienfresko  in  S.  Eufebio  zu  Rom  ift  nadi  fo  vielen  Ek-  t 
ftafen  eines  verwilderten  Affektes  wieder  die  erfte  ganz  feierlidie 

und   würdige;    feine  Gewölbemalereien  in   der  Stanza  de'  Papiri 
der  Vatikanifdien  Bibliothek  geben  wieder  eine  Vorahnung  u 
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des  wahrhaft  monumentalen  Stiles;  in  dem  Parnaß  an  der  Dedte 
a  des  Hauptfaales  der  Villa  Alb  an  i  wagte  er  mehr  als  er  durfte, 
und   dodi  wird  man  audi   hier  wenigftens  die  hiftorifdie  Tatfadie 
nidit  beftreiten,   daß  er   zuerft  nidit  bloß  die  naturaliftifdie  Auf- 
faflung  im  großen,  fondern  audi  die  konventionelle  Formenbildung 
im   einzelnen   durdi  Befferes  und  Edleres   verdrängt  hat.     Aller- 

dings   vermochte    er    dies  nur   durdi    einen  neuen  Eklektizismus, 
und  man  bemerkt  wohl  die  Anftrengung,  mit  der  er  die  raffaelifdie 
Einfadiheit  und  Correggios  Süßigkeit  zu  vereinigen  fudite.    Seine 

b  wenigen  Porträts   (Uffizien:   fein  eigenes;    Brera  Nr.  706:    das 
c  des  Sängers  Annibali;    in   der  Pinakothek  von  Bologna:   das 

Clemens'  XIII.)  find  anfprudislofer  als  alle  gleichzeitigen  italieni- fchen  Porträts. 

7?ic.  'Pouffin  hat  keinen  fichtbaren  Einfluß  auf  die  italienifdie 
Hiftorienmalerei  geübt. 

Im  Kolorit  waren  die  Venezianer  und  Correggio  die  Vorbilder 
der  ganzen  Periode;  fpäter  wirken  auch  Rubens,  van  Dyck  und 
Velasquez,  die  geilBgen  Haupterben  Tizians  und  Paolos,  hier  und 
da  ein. 

Die  Carracci  haben  kein  Ölgemälde  hinterlafTen,  das  den  rechten 
feftlichen  Glanz  und  die  klare  Tiefe  eines  guten  Venezianers  hätte. 
Die  Sdiatten  find  in  der  Regel  dumpf,  die  Karnation  ifl:  oft  fchmu^ig 

d  bräunlidi.  Ich  halte  die  Fresken  im  Pal.  Farnefe  bei  weitem 

für  die  größte  Farbenleiftung  des  Annibale.  Mit  einer  ganz  meifter- 
haften  Freiheit  hat  er  unter  dem  Einflufle  von  Michelangelos  Ge- 

wölbemalereien der  Siftina  feine  Darftellung  einzuteilen  gewußt 

in  Hiftorien  und  dekorierende  Beftandteile;  le^tere  teils  ftein- 
farbene  Atlanten,  teils  jene  treftlichen  fii3enden  Aktfiguren,  teils 
Putten,  Masken,  Fruchtfchnüre ,  bronzefarbene  Medaillons  ufw. 
Nur  bei  einer  folchen  Abftufung  nach  Gegenftänden  war  die  große 
harmonifche  Farbenwirkung  zu  erzielen,  die  das  Ganze  tro^  ein- 

zelner roherer  Partien  hervorbringt.  Alle  befl"ern  Maler  des 
17.  Jahrh.  haben  hier  für  ähnliche  Aufgaben  gelernt;  die  geringern 
kopierten  wenigftens.  (Vor  der  Galerie  malte  Annibale  die  Fresken 
des    fog.   Camerino    ebenda.)     In  Bologna   hatten   die  Carracci 

e  z.  B.  in  den  Fresken  des  Pal.  Magnani  (Fries  des  großen  Saales) 

einfachere,  aber  in  ihrer  Art  nicht  minder  treff^liche  dekorierende 
Figuren  angebracht  (fixende  fteinfarbene  Atlanten,  geneckt  von 
naturfarbenen  Putten,  begleitet  von  je  zwei  bronzefarbenen  Neben- 

figuren halber  Größe);  Arbeiten,  die  in  Stil  und  Kolorit  viel  treff'- lidier    find    als    die  Hiftorien,    denen    fie    zur  Einfafliing    dienen. 
f  (Ähnliciies  im  Pal.  Fava.)    Noch  die  fpäteften  Nachfolger  brachten 
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bisweilen    in    diefer  Gattung   Ausgezeidinetes  hervor,    wie   z.  B. 
Cignani  die  berühmten  acht  Putten  (je  zwei  mit  einem  Medaillon) 
über  den  Türen  im  HauptfchifFe  von  S.  Michele  in  Bosco.    Selbft  a 
den    bloßen    Dekoratoren    {Tllefefü  und   Cofonna,    in   S.  Barto-  b 
lommeo  a  Porta  Ravegnana,   in  S.  Domenico,   Capp.  del  Ro-  c 
fario,  und  in  S.  Midiele  in  Bosco;  —   Trancescßini  in  Corpus  d 
Domini;  —  Ca«af/ in  S.  Midiele  in  Bosco,  Zimmer  des  Legaten  e 
ufw.)   geben  foldie  Vorbilder  bisweilen  eine  Haltung,   die  andern 
Sdiulen  weniger  eigen  ift,     TrefFlidie  Dekorationen  der  Curracci 
find    audi   die   von  reichen  Stuckaturen   eingefaßten   Decken-  und 
Kaminfresken    im    Pal.   Sampieri  in   Bologna    (voll.  1593).  —  f 
Leider   find    die    vielleicht    beftkolorierten  Fresken   des  ßodovico 
und  feiner  Schule,  in  der  achtfeitigen  Halle,  die  einen  kleinen  Hof 
des  Klofters  S.  Michele  in  Bosco   umgibt,    auf  klägliche  Weife 
zugrunde  gegangen;  man  kann  die  Überrefte  ohne  Schmerz  nicht 

anfehen.     Die   nadi  'Hnnißafes  Zeichnungen  von  'HfBani  gemalten 
Fresken  in  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  in  Rom  wurden  1879  von 
den  Wänden  abgelöft  (je^t  im  Mufeum  zu  Barcelona). 

Domenic^ino  ift  in  der  Farbe  fehr  ungleich;  von  feinen  Fresken 
möchten  in  diefer  Beziehung  wohl  die  in  S.  Andrea  della  Valle  g 
zu  Rom,  auch  fonft  Hauptwerke,  den  Vorzug  haben  (1623;  die 
Pendentifs  mit  den  Evangeliften;  das  Chorgewölbe  mit  den  Ge- 
fchichten  des  Andreas  und  allegorifchen  Figuren;  —  ihr  Verdienft 
wird  am  heften  klar  durch  den  Vergleich  mit  den  untern  Malereien 
der  Chorwände,  vom  Cafaßrefe.)  Diefen  Fresken  flehen  nahe  die 
Kuppelpendentifs   in   S.  Carlo,  ai  Catinari  zu  Grottaferata.  h 

Der  größte  Kolorifl  der  Schule  war,  wenn  er  wollte,  §mdo  Tieni. 
Seine  Einzelfigur  des  h.  Andrea  Corfini  (Pinak.  von  Bologna)  i 
möchte  in  der  Delikateffe  der  Töne  damals  unübertroffen  fein; 
vielleicht  erreicht  noch  hier  und  6.^  ein  Bild  feiner  filbertönigen 
Maniera  seconda  eine  ähnliche  Vollendung,  etwa  z.  B.  eine  feiner 
Aktfiguren  des  h.  Sebaftian  (wovon  die  fchönfte  ebenda,  andere 
a.  a.  0.);  feine  befte  Aktfigur  im  Goldton  ift  (ebenda)  der  fieg- 
reiche  Simfon,  ein  Büd  von  venezianifcher  Freudigkeit.  (Zu  ver- 

gleichen mit  dem  von  h.  Frauen  gepflegten  h.  Sebaftian  feines 

Schülers  Simone  da  'Pefaro,  im  PaL  Colonna  zu  Rom.)  Von  k 
feinen  Fresken  wird  die  Aurora  um  der  Haltung  willen  auf  das 
höchfte  bewundert;  die  größte  Farbenwirkung  übt  aber  wohl  die 
Glorie  des  h.  Dominikus  in  der  Halbkuppel  der  Kap.  des  Heiligen 
in  S.  Domenico  zu  Bologna.  1 

§uerci7io  ift  in  feinen  Farben  bisweilen  venezianifch  klar  bis 
in  alle  Tiefen,  fpäter  endet  er  aber  mit  einem  dumpfen  Braun. 
Die  Werke  feiner  Frühzeit,  wie  das  große  Büd  der  h.  Petronilla 
(Galerie  des  Kapitols,  um  1621,  f.  S.  1007b),  aber  auch  noch  m 
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a  der  fpätere  Tod  der  Dido  (Pal.  Spada  in  Rom)  zeigen  feine  Pa- 
lette von  der  kröftigften  Seite;   die  oben  (S.  980  g  — k)  genannten 

Gemälde  find  auch  in  der  Farbe  edler  gemäßigt.    Von  den  Fresken 
b  find  die  im  Cafino  der  Villa  Ludovifi  (Aurora  im  ErdgefdiofTe, 
Fama  im  Obergefdioffe,  1621—23),  Armida  und  Rinaldo    im   Pal. 

c  Coftaguti    und    das   Dedtenbild   mit  Herkules    und  Antaeus    im 
dPal.  Sampieri   zu  Bologna  vorzüglidi   energifdi  in  der  Farbe, 
e  ebenfo   die  Propheten  und   Sibyllen    in   der  Kuppel    des  Domes 
von  Piacenza,  nebft  den  Allegorien  in  den  Pendentifs. 

Unter  den  Naturaliften  ift  der  frühfte,  Caravaggio  (geb.  c.  1565, 

■\  1609),  von  dem  auch  Guercino  mittelbar  lernte,  immer  einer 
der  beften  Koloriften.  Freilich  fchließt  das  fcharfe  Kellerlicht,  in 
das  er  und  viele  Nachfolger  ihre  Szenen  zu  verfemen  lieben,  jenen 
unendlichen  Reichtum  von  fchönen  Lokaltönen  aus,  die  nur  bei 
der  Mitwirkung  der  Tageshelle  denkbar  find;  außerdem  ift  es  be- 

zeichnend, daß  troti  aller  Vorliebe  für  das  gefchloffene  Licht  die 
Naturaliften  fo  wenig  auf  die  Poefie  des  Helldunkels  eingingen. 
Nur  in  Caravaggios  eigenen  Jugendwerken,  hell  in  der  Harmonie 
und  vorherrfchend  goldgelb,  ift  dies  meift  der  Fall;  fo  in  dem  be- 

rühmten Bilde:  die  Spieler  (ehemals  im  Pal.  Sciarra);  —  in  der  Ruhe 
f  auf  der  Flucht  (Nr.  384),  in  der  Magdalena  der  Gall,  Doria,  in 
g  der  Wahrfagerin  des  Kapitol.  Mufeums  (Nr.  227);  —  in  dem 
h  Lautenfpieler  der  Gal.  zu  Turin  und  felbft  noch  in  der  fpätem 
i  Bekehrung  Pauli  im  Pal.  Balbi-Senarega  zu  Genua;  le^tere 
ein  merkwürdiges  Beifpiel  feiner  gefliffentlichen  Wahl  eines  er- 

habenen und  idealen  Gegenftandes,  den  er  dann  fo  recht  con 
omore  ins  Trivale  und  Gemeine  herunterzieht.  Dabei  ift  aber 

das  Bild  in  malerifcher  Beziehung  ein  Meifterwerk.  Das  Hell- 
dunkel ift  echt  künftlerifch  gefühlt  und  von  verführerifchem  Reiz, 

die  Schatten  vollkommen  durchfichtig,  die  Zeichnung  fcharf,  die 
Ausführung  höchft  gewiflenhaft  und  beftechend  fchön.  Andere  echte 

k  V7erke  in  der  Gal.  Borghefe:  David  (Nr.  2),  Anna  und  Maria 
mit  dem  jugendlichen  Jefus,  der  die  Schlange  zertritt  (Nr.  110); 
das  meifte  im  Auslande.  —  Caravaggios  Gefchichten  des  h.  Mat- 

1  thäus  in  S.  Luigi  de'  Francefi  zu  Rom  (le^te  Kap.  1.;  um  1591) 
find  freilich  fo  aufgeftellt,  daß  fich  kaum  über  die  Farbenwirkung 
urteilen  läßt,  mögen  auch  überdies  ftark  nachgedunkelt  fein;  doch 
ift  fo  viel  (auch  aus  feinen  andern  V^erken)  ficher,  daß  er  mit  Ab- 

ficht auf  den  Eindruck  des  Grellen  und  Unheimlichen  ausging,  und 
daß  die  Reflexlofigkeit  hierzu  ein  wefentliches  Mittel  ift.  Bei 
Rembrandt  dagegen  herrfcht,  tro^  allem  Abenteuerlichen  in  Figuren 
und  Trachten,  jener  tröftliche  heimliche  Klang,  weil  das  Sonnen- 
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lidit   teils  unmittelbar,    teils   mit  dem  Goldduft  der  Reflexe   die 
ganze  Röumlidikeit  erheUt  und  wohnlidi  macht. 

Von  Caravaggios  Sdiülem,  deren  Werke  oft  unter  ihres  Meifters 
Namen    gehen,    find    die    Nichtneapolitaner    Carfo  Saracem   und 
Vafentin    die    farbigften,    audi    fonft    ziemlich   gewiffenhaft.     Von 
Saraceni:    Gefchichten    des    h.  Benno    in    der    Anima    zu   Roma 

(1.  Kap.  r.  und  1.  Kap.  1.),  Tod  der  Maria  in  S.  M.  de  Ha  Scala  b 
links,  Domenkrönung  am  Gewölbe  der  Kap.  r.  vom  Hochaltare  in 
der  Minerva;  Predigt  eines  Heiligen  in  S.  Adriano;  Szene  aus  c 
dem  Leben  S.  Carlos  in  S.  Lorenzo   in  Lucina  (1.  Kap.  L);  —  d 
von  VafenUn:  Jofeph  als  Traumdeuter,  Gal.  Borghefe  (Nr.  148),  e 
und  Martyrium    der  hh.  ProcefTus   und  Martinianus  in  der  Gal.  f 
des  Vatikans. 

Spagnofeffo  wird  oft  hart  und  grell,  tro^  feiner  venezianifchen 
Erinnerungen.     So  fchon  in  feinem  abfcheulichen  Bacchus  von  1626 
(Mufeum  von  Neapel);  fein  h.  Sebaftian  (ebenda)  ift  merkwürdig  g 
als  fpöteftes  mit  Liebe  gemaltes  Bild,  von  1651.    Am  meiften  vene- 
zianifch  erfcheint  mir  die  im  übrigen  geringe  Figur  des  h.  Hierony- 
mus  (Uffizien,  Tribuna).    Seine  Hauptwerke  außerhalb  Italiens,  h 
—  Sianzioni  ift  milder  und  weicher.     Von  den  übrigen  hat  Sat- 
vaiore  Tlofa,  wenn  er  will,  das  wärmfte  Licht  und  das  klarfte  Hell- 

dunkel,   oft    aber    etwas    Fahles    und    Dumpfes.     Von    der   Ver- 
fchwörung  des  Catilina,  Pal.  Pitti,  findet  fich  ein  zweites  Exemplar  i 
im  Pal.  Martelli  zu  Florenz;  —  kräftig  in  der  Farbe  ift  auch  k 
fein  großes  Bild  imPal.  Chigi  zu  Rom,  worin  er  fich  von  Satyrn  1 
verfolgt    darftellt,    fowie    fein  einziges   Kirchenbild  in  Rom:    das 

Martyrium  der  hh.  Cosmas  und  Damianus  in  S.  Giov.  de'  Fio-  m 
rentini,  5.  Kap.  r.  —  Beim  Cafaßrefe  und  mehreren  andern  muß 
man  fich  mit  einer  höchft  äußerlichen  Farbenbravour  begnügen. 

'Piefro  da  Coriona  ift  ein  fo  bedeutender  Kolorift,  wie  man  es 
ohne  allen  Ernft  der  fachlichen  Auffaflung  fein  kann.    Seine  Farbe 
ift  —  man  geftatte  uns  das  fade  Wort  —  in  hohem  Grade  freund- 

lich;  in   den  großen,  mehr  dekorativ  als  ernftlicfa  gemeinten  Ge- 
wölbemalereien hat  er  zuerft  fich  genau  nach  dem  Eindrucke  ge- 

richtet,   den   das  von  Gedanken  verlafl'ene,   müßig   irrende  Auge 
am  meiften  wünfcht.     Vorherrfchend  ein  heller  Ton,  eine  fonnige 
Luft,  bequeme  Bewegung  der  Figuren  im  lichten  Räume,  ein  ober- 

flächlich angenehmes  Helldunkel,  zumal  in  der  Karnation.    Decken- 
gemälde in   S.  M.  in  Vallicella  in  Rom    (in   der  Sakriftei  die  n 

Engel    mit  Marterwerkzeugen);    Gewölbe    des   koloflalen   Haupt- 
faales  u.  a.  m.  im  Pal.  Barberini;    eine  Anzahl   von   Plafonds  o 
im  Pal.  Pitti;  Wandfresken  in  einem  der  Säle  dafelbft,  wo  feine  p 
halbe   Gründlichkeit    widriger    erfcheint    als    feine   fonftige   ganze 
Flüchtigkeit.     Unter  den  Stoffeleibildem  gibt  etwa  die  Geburt  der 
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a  Maria  (Pal.  Corfini  in  Florenz)  und  einige  frühe  Bilder  in  der 

b  Kapitolin.  Pinakothek  und  im  Pal.  Barberini  den  günftig- 
ften  Begriff  von  feinem  Kolorit. 

Von  P.  da  Cortona    und    von  Paolo  Veronefe  geht  dann  das 

Kolorit  des  ßuca  §iordano  aus,  der  fidi  darin  vermöge  feines  un- 
zerftörbaren    Temperamentes    doch    bisweilen    zu    einer   wahren 

c  Freudigkeit  erhebt.    Im  Teforo  von  S.  Martino  zu  Neapel  hat 
er  die  Gefdiiditen  der  Judith  und   der  ehernen  Sdilange  binnen 
48  Stunden  an  das  Gewölbe  gemalt;  fein  h.  Franz  Xaver,  der  die 

d  Wilden  tauft  (Mufeum  zu  Neapel),  ift  in  drei  Tagen  vollendet, 
—  beides  fo,    daß   an   diefer  Palette  nodi  immer  einiges  zu  be- 

neiden bleibt.     Audi  feine  übrigen  Bilder  (wovon  im  Mufeum  eine 
Auswahl),  ohne  einen  wirklidi  fidiern  Kontur,  ohne  irgend  weldie 
Wahl    in   Formen    oder  Motiven,    üben  dodi  durdi   eine   gewilFe 

liederlidie  Anfprudislofigkeit  (neben   den  Prätenfionen  eines  Sal- 
vatore  und  Konforten),  durdi  den  angenehmen  Sdiein  des  Lebens 

nodi    einigen  Reiz   aus.  —   Seine  Nadifolger  in  Neapel  find  im 
heften  Falle  brillante  Dekoratoren  mit  blühendem  Kolorit  {Sofi- 

e  mena:  Fresken  der  Sakrifteien  von  S.  Paolo  und  S,  Domenico 
fMaggiore;  große  Gefdiidite  des  Heliodor  innen  über  dem  Portale 

g  des  Gefü  nuovo;  —  ßuigi §arzi:  Fresken  an  Dedte  und  Front- 
h  wand  von  S.  Caterina  a  Formello;  —  Conca:   großes  Mittel- 
i  bUd  der  Dedie  von  S.  Chiara,   David  vor  der  Bundeslade  tan- 
k  zend;  —  Trane,  dt  THura:  großes  Dediengemölde  in  S.  Severino; 
1  —  "Bonito:  kleineres  Dedienbild  in  S.  Chiara  ufw.).  —  Beim  Ver- 

kommen der  Lokalfdiulen  in  ganz  Italien  reiften  vorzüglidi  diefe 
Neapolitaner  als  Virtuofen  der  Sdinellmalerei  herum  und  drangen 
audi  in  Toskana  ein,  wo  fdion  vorher  Salvatore  Rofa  einen  großen 
Teil   feines    Lebens    zugebradit    hatte.     So    hat    z.  B.   Conca   im 

m  Hofpitale  della  Scala  zu  Siena  die  Chornifdie  mit  der  Gefdiidite 
des  Teidies  von  Bethesda  ganz  ftattlidi  ausgemalt;  der  Cafaßrefe 

n  bededite  Chor  und  Kuppel  des  Carmine  zu  Modena  mit  feinen 
Improvifationen  ufw. 

Von  den  Römern  hat  Saccßi  ein  kräftigeres  und  gründlidieres 
o  Kolorit    als   Cortona    (Hodialtarbild   in   S.  Ifidoro;    Fresko    der 
p  Divina  Sapienza  im  Pal.  Barberini;   die  Meffe   des  h.  Gregor, 
q  und   der  h.  Romuald  mit  feinen  Möndien,  Vatikan.   Galerie; 
r  Tod  der  h.  Anna  in  S.  Carlo  ai  Catinari,  Altar  links;   Cruci- 
s  fixus  mit  hh.  Dominikanern  in   der  Minerva).  —    TTlaraffa  mit 

aller  Sorgfalt  ift  hierin  auffallend  matt;  einzelne  Köpfe,  wie  etwa 
t  „la  Pittura"  in  der  Gall.  Nazionale  zu  Rom,  geraten  ihm  am 
eheften  ganz  lebendig  und  fdiön;  feine  Madonna  mit  dem  fdilafenden 

u  Kinde,  im  PaL  Doria,  ift  audi  in  der  Farbe  der  reproduzierte  Guido. 
Von  den  Florentinern  ift  der  S.  976  r  genannte  Turint  unaus- 
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gefegt  bemüht,  das  Fleifdi  feiner  weiblidien  Akte  immer  mürber 
und  weidier  darzuftellen  (Pal.  Pitti:  Schöpfung  der  Eva  [Nr.  426];  a 
Pal.  Capponi:  David  und  AbigaU;  Pal.  Corfini  in  Rom:  Akt-  b 
figuren  und  Mythologifdies). 

Die  fpötem  Venezianer  find  in  der  Dekorationsmalerei  z.  T, 
äußerft  gefdiidite  Nadifolg er  Paolos;  Tiepofo  (f.  S.lOlOfg.)  befleißigt 
fidi  dabei  meift  eines  hellen  Silbertons. 

Weitaus  die  größten  Meifterwerke  des  Kolorits,  die  Italien  aus 
diefer  ganzen  Periode  aufzuweifen  hat,  find  eine  Anzahl  Bilder 
der  vlämifdien  und  hollöndifdien  Sdiule,  insbefondere  von  Rubens 

und  A.  van  Dydt.  Beide  Meifter  verdienen  unfere  Aufmerkfam- 
keit  hier  in  höherem  Grade  als  ihre  Landsleute,  nidit  nur,  weil 
fie  beide  jahrelang  in  Italien  lebten,  fondern  weü  fie  hier,  jeder 
in  feiner  Weife,  ftudiert  und  fidi  erft  allmöhlidi  zu  ihrer  vollen 
Eigentümlidikeit  durdigebildet  haben. 

'Pefer  "Pate f  Tiußens  {1511  — 16A0)  können  wir  in  Italien  an  ver- 
fdiiedenen  Werken,  die  während  feines  dortigen  Aufenthaltes 

(1600—1608)  entftanden,  aber  audi  an  einer  Reihe  fpöter  in  den 
Niederlanden,  meift  für  feine  alten  Gönner,  gemalten  Bildern  ver- 

folgen. Eines  der  früheften  Werke  befindet  fidi  je^t  im  Mufeo  c 
Patrio  zu  Mantua,  leider  mißhandelt  und  in  zwei  Studie  ge- 
fdinitten,  wobei  einige  Teile  der  Sdiere  zum  Opfer  gefallen  find 
(ein  Fragment  davon  in  der  Wiener  Galerie) :  im  oberen  Teile  eine 

DarfteUung  der  Dreieinigkeit,  unten  die  Bildnifl"e  von  Vincenzo  I. 
Gonzaga  und  feinem  Vater  Guglielmo,  nebft  beider  Gemahlinnen, 
an  Betfdiemeln  kniend,  (Die  einzige  in  Italien  erhaltene  Kompo- 
fition  von  den  drei  Bildern,  die  Rubens  1604  für  die  Jefuiten- 
kirdie  in  Mantua  fdiuf.)  Neben  den  Refl:en  der  vlämifdien  Manier 
feiner  Lehrer  madit  fidi  hier  der  mäditige  Eindrudi  geltend,  den 
Venedig,  namentlidi  Tintoretto,  auf  den  Künftler  ausgeübt  hatte. 
Das  Bild  hat  fdion  einen  außerordentlidien  Sdiwung  in  Erfindung 
und  Kompofition;  in  der  Färbung  ift  es  nodi  etwas  kalt. 

In  der  Brera  ein  großes  Abendmahl  (Nr.  679),  das  um  1615—20  d 
entftanden    ift,    etwas    plump   in   den   Geftalten   und    unerfreulidi 
durdi  die  eigentümlidie  Kerzenbeleuditung,  aber  von  fehr  energi- 
fdier  Wirkung    und    kräftig    malerifdier    Behandlung.    —    In    der 
Gal.  zu  Turin    ift    allein   edit  die   Skizze   der  Apotheofe  Hein-  e 
ridis   rV.    (um    1622).    —    Reidi    an    Gemälden    des    Künftlers    ift 
Genua,    In  der  „Befdineidung"  auf  dem  Hodialtare  von  S,  Am-  f 
brogio  ift  mit   dem   Studium  nadi  den  Typen   der  Carracci  in 
den  kolofixalen  Geftalten  zugleidi  ein  ftarker  Einfluß  von  Correggio 

erkennbar,  deuten  „Nadit"  Rubens   offenbar  bei  der  Kompofition 
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feines  Bildes  vorfdiwebte  (um  1607).  Neben  diefem  frühen,  nodi 
vielfach  unfelbftändigen  Werke  hängt  ein  Meifterftück  feiner  Blüte- 

zeit, die  Wunder  des  h.  Ignaz  darftellend  (um  1620).  —  Im  Pal. 
a  Bianco  zunädift  ein  köftlidies  Hauptwerk  (ein  Landsknecht  mit 
feiner  Sdiönen,  von  Bacchus,  Amor  und  den  Furien  begleitet),  das 
nach  1630  entftanden  fein  muß,  da  die  Gattin  Helene  Fourment 

darin  abgebildet  ift  (in  R.'s  Nachlaß  als  unvollendet  bezeichnet).  Im 
b  Pal.  Roffo  unter  dem  Namen  vanDydt  ein  Ecce-Homo  (um  1615).  — 
c  Der  Pal,  Durazzo-Pallavicini  bellet  in  einem  Silen,  den  ein 
Bacchant  und  eine  Bacchantin  führen,  ein  farbenpräditiges  Werk, 
das  bald  nach  feiner  Rüdikehr  aus  Italien  (1608)  entftanden  fein 

wird.  Von  zwei  männlichen  Bildniffen  dei-felben  Sammlung  wird 
das  weniger  bedeutende  irrtümlich  dem  van  Dydt  zugefchrieben; 
beide  könnten  von  Rubens  während  feines  Aufenthaltes  in  Genua 

(1607)  gemalt  fein.  Ein  Meifterwerk  von  ungewöhnlidi  fleißiger 
Durchführung  ift  das  große  Bildnis  Philipps  IV.  ebenda  (um  1630). 

d  —  Die  beiden  großen  mythologifchen  Bilder  im  Pal.  Adorno, 
Herkules  und  Dejanira,  aus  der  legten  Zeit  des  Künftlers,  haben 

leider  einen  Teil  ihres  Reizes  durch  Reftaurierung  eingebüßt.  — 
Die  Bilder  des  Meifters  in  den  Uffizien  und  namentlich  im  Pal. 
Pitti  zu  Florenz  find  weltbekannt  und  beftehen  hier  den  Ver- 

gleich   mit    den    Meifterwerken    der   italienifchen    Blütezeit.     Ein 

e  frühes  Werk  ift  der  „h.  Franziskus  im  Gebet"  im  Pal.  Pitti 
(Nr.  93).  Ebenda  die  köftliche,  eigenhändige  „h.  Familie  mit  der 

Wiege"  (Nr.  235).  (Eine  zweite  h.  Familie,  Nr.  251,  wird  Rubens 
mit  Unredit  zugefchrieben.)  Das  berühmte  Porträtftück,  „die  vier 

Philofophen"  genannt  (Nr.  85),  ift  teilweife  nach  der  Erinnerung 
gemalt,  daher  nicht  in  allen  Köpfen  gleich  gut  (um  1612—14).  — 
Von  den  beiden  herrlichen  Landfchaften  (Nr.  9  und  14)  aus  der 
legten  Zeit  des  Künftlers  wird  weiter  unten  die  Rede  fein.  Später 
noch  (1638  an  den  Großherzog  abgeliefert)  entftand  das  Meifter- 

werk der  Allegorie  des  Krieges  (Nr.  86),  wo  Farben,  Formen  und 
Moment  unmittelbar  als  eins  empfunden  find.  (Das  Porträt  des 

Herzogs  von  Buckingham  [Nr.  324]  ift  eine  fchwache  Kopie.)  —  Die 
f  Uffizien  befi^en  zunächft  die  beiden  bekannten  Selbftbildnifle 
des  Künftlers,  von  denen  das  ohne  Hut  etwa  1615,  das  belTer  er- 

haltene und  fchönere  mit  dem  breiten  Hute  gegen  1625  entftanden 
ift.  Von  zwei  weiblichen  Bildniflen,  die  ihm  zugefchrieben  werden, 

ftellt  das  trefFlidie  Bild  der  Tribuna  (Nr.  197)  Rubens'  erfte  Gattin 
Ifabella  Brant  vor  (um  1625),  während  das  andere  (Nr.  180)  nur 

Kopie  eines  Porträts  in  Windfor  Caftle  ift.  Rubens'  Talent  zeigt 
fich  aufs  günftigfte  in  den  beiden  unfertigen  (leider  durch  neuere 
Reftaurierung  ftark  verdorbenen)  Darftellungen  aus  der  Gefchichte 

Heinridis  IV.  (Nr.  140,  147),    Uberrefte '  einer  als   Gegenftüds   der 



Rubens  und  van  Dydi.  989 

Luxembourg-Galerie  geplanten,  aber  nidit  ausgeführten  Folge  von 
Darftellungen  aus  dem  Leben  diefes  Fürften.  Als  gute  Skizze  find 
die  Grazien  (Nr,  842)  bemerkenswert.  (Der  Abfcbied  der  Venus 
von  Adonis  [Nr.  812]  ift  das  treffliche  Werk  eines  Schülers,  wahr- 
fdieinlich  Trans  Wonfers.) 

In  Rom  find  noch  die  drei  Altarbilder  in  S.  M.  inVallicelloa 

(1608)  an  Ort  und  Stelle;  der  Einfluß,  den  die  Antike  in  Rom  auf 
den  Künftler  ausübte,  bekundet  ßdi  hier  in  wenig  glücklicher  Weife  in 

den  koloflalen  Geftalten  der  Heiligen.  —  Ein  intereflantes  Werk,  viel- 
leicht in  Rom  1602  entftanden,  ift  die  irrtümlich  van  Dyck  zugefdirie- 

bene Grablegung  Chrifti  in  der  Gal.  Borghefe  zu  Rom  (Nr. 411),  von  b 

feinem  Helldunkel,  in  den  Köpfen  noch  an  Rubens'  Lehrer  Venius  er- 
innernd, —  Die  Halbfiguren  Chrifti  und  der  zwölf  Apoftel  im  Cafino  c 

Rofpigliofi  find  dagegen  von  fo  mannigfacher  Charakteriftik,  von 
fo  meifterlich  malerifcher  Behandlung,  daß  fie  alle  gleichzeitigen  Lei- 
ftungen  der  Italiener  überragen,  wenn  auch  hier  und  da  noch  der  Ein- 

fluß des  einen  oder  anderen  durchblickt.     Sie  wurden  in  Rubens' 
Werkftatt  um  1617  nach  den  von  ihm  1603  für  den  Grafen  Lerma 

gemalten  Bildern  0^^*  i"  Madrid)  wiederholt  und  von  Rubens  re- 
tufchiert.   Von  heller,  leuchtender  Färbung,  aber  manieriert  in  der 

Bewegung  und  in  den  Formen  ift  der  h.  Sebaftian  in  der  Gall.  Na-  d 
zionale,  mit  deutlichen  Reminiszenzen  an  Correggio.    Gleichfalls 
früh  ift  die  Vifion  des  h.  Franziskus  in  der  Gal.  des  Kapitels,  wo  e 

die  „Findung  des  Romulus  und  Remus"  (um  1616)  fchon  den  vollen 
„idyllifch  naiven"  Reiz  des  Künftlers  ausübt.    Eine  hübfche  Skizze 
aus  den  zwanziger  Jahren  find  die  drei  Grazien  der  Accademia  f 
di  S.  Luca.  Was  fonft  an  Gemälden  in  anderen  Sammlungen  Roms, 

im  Pal.  Doria  (Bildnis  eines  Franziskaners),  Pal.  Borghefe  (Heim- 
fuchung  von  V^.  van  V^ufden),  Pal.  Colonna  (Himmelfahrt  Maria), 
den  Namen  Rubens  trägt,  führt  ihn  faft  immer  mit  Unrecht. 

'Hnfßonis  van'Dycß  (1599—1640)  ift  in  Italien  noch  reicher  ver- 
treten als  Rubens;  ans  Unglaubliche   grenzt  namentlich  die  Zahl 

der  von  ihm  zumeift  in  Genua  gemalten  und  (nachdem  zahlreiche 
Perlen   ins   Ausland    gewandert   find)   noch    erhaltenen   Bildnifle. 
Eine  Anzahl  Bilder  idealen  Inhalts  entftanden  faft  alle  in  Italien 

(1623—26).    So  im  Pal.  Pitti  die  aufwärts  blickende  Madonna,  von  g 
großer  Schönheit  (Nr.  160).    Zwei  echte  h.  Familien,  eine  größere 
und  eine  kleinere,  befi^t  Pal.  Balbi-Senarega  zu  Genua.  —  h 
Wohl  das  fchönfte  diefer  Art   ift    die    h.  Familie  von  fünf  Halb- 

figuren in  der  Gal.  zu  Turin  (Nr.  288),  offenbar  von  Tizian  ein-  i 
gegeben,  von  ftrahlender  Färbung.    Dagegen  ift  der  Chriftus  mit 
den  beiden  Phartßiern  (Pal.  Roffo  in  Genua)  eine   bloße  neue  k 
Redaktion  des  tizianifchen  Crifto  deUa  moneta,   der  Chriftuskopf 

leer,  die  Köpfe  der  Alten  jedoch  ausgezeichnet.  —  Auch  die  Brera  1 
Burikhardt,   Cicerone.    10.  Aufl.    II.   3.  Malerei.  53 
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befi^t  ein  vorzüglidies  Bild    in    der   lebensgroßen  Madonna   mit 
o  dem  h.  Antonius  — ,  die  Accademia  di  S.  Luca  zu  Rom  eine 
leider  verdorbene  h.  Familie  mit  zwei  mufizierenden  Engeln;  — 

b  in  der  Gal.  zu  Vicenza  die  „Lebensalter",  nodi  Rubens  fehr 
nahe  ftehend.  —  Eines  der  fdiönften  Bilder  tft  das   große  Altar- 

c  bild  im  Oratorio  del  Rofario  zu  Palermo:  die  Madonna  del 

Rofario,  1623  dort  gemalt.  —   (Das  Martyrium  des  h.  Laurentius 
d  in  S.  M.  deir  Orto  zu  Venedig,  im  engen  AnfAluffe  an  Tinto- 

retto,  ift  nidit  von  Anton,  fondern  von  Daniet  van  Dycä^ 
e  In  bezug  auf  van  Dydis  Porträts  fteht  Turin  nach  Genua  oben- 

an. Der  Prinz  Thomas  von  Savoyen  auf  einem  Schimmel  ift  eins 
feiner  großartigften  Bildniffe;  die  drei  Kinder  Karls  I.,  wie  eine 
Klara  Eugenia  in  Kloftertracht  gehören  zum  allerbeften,  was  van 

Dydi  in  feiner  fpöteren  Zeit  (beide  um  1635)  gefdiaffen  hat.  —  In 
Genua  befi^en  auch  nach  Ausfcheidung  des  Unechten  und  der 

Nachahmungen  1)  die  Palöfte  des  alten  Adels  der  Republik  über- 
rafchend  viele  Werke  feiner  Hand,  leider  viele  davon  rettungslos 
verdorben;    fo  auch  zum  großen  Teil  die  koftbaren  Porträts  des 

f  Pal.  Roffo,  deren  vorzüglicfafte  find:  ein  junger  Mann  in  fpanifdier 
Tracht  an  einer  gewundenen  Säule;  Geronima  Sale-Brignole,  mit 
einem  Töchterlein;  das  Reiterbild  des  Antonio  Giulio  Brignole, 
mit  dem  Hute  in  der  Rechten  grüßend;  feine  Gemahlin,  mit  einer 
Rofe  in  der  rediten  Hand.    (Die  beiden  FrauenbildnilTe  find  leider 

g  befonders  mißhandelt.)  —  Im  Pal.  Durazzo-Pallavicini  vier 

echte  Bildnifl'e  in  einem  Saale  vereinigt,  darunter  das  fchönfte, 
das  Genua  überhaupt  befi^t:  die  fixende  Dame  in  weißer  Seide, 
mit  zwei  Kindern  in  Blau  und  Gold;  das  vortreffliche  Bild  der 
drei  rafch  vorwärts  kommenden  Kinder  mit  einem  Hündchen; 
endlich  ein  weiß  gekleideter  Junge  an  einem  Stuhle  mit  Papagei, 

Äffchen  und  Früchten  (die  Nebendinge  augenfcheinlich  von  Tr.  Sny- 
h  ders).  —  Im  Pal.  Balbi  ift  hervorzuheben   eine  junge  Frau  von 
fonderbar   fchnippifchem  Ausfehen    mit   rotem  Haar,    darin    eine 

i  weiße  Feder  fteckt.  —  In  der  Brera  das  Knieftück  einer  blonden 

jungen  Engländerin  (Nr.  700),  gutes  Bild  der  fpöteren  Zeit.  —  Im 
k  Pal.  Pitti:  Kardinal  Bentivoglio,  ganze  Figur,  fixend,  höchft  vor- 

nehm elegant  und  befonders  farbenprächtig  (um  1624).  —  Uffi- 
1  zien:  Margarete  von  Lothringen  aus  der  fpätern,  blaflern  Palette 
(Nr.  196);  das  Reiterbild  Karls  V.  (Nr.  1128),  dem  man  anficht, 
daß  der  Künftler  nicht  die  Natur  vor  Augen  gehabt  hat;  (das 
Bruftbild  des  Joh.  v.  Montfort,  Nr.  1115,  und  das  Doppelbild  der 
Brüder  Lennox,  aus  fpäterer  Zeit,  nur  Werkftattbilder;  anderes  hier 
wie  im  Pal.  Pitti   und   im  Pal.  Colonna  zu  Rom  nicht   edit).  — 

1)    Den    Namen    van   Dydt    tragen    Bilder  *von    Giov.   Bern.    Carbone,    Bened. 
Castiglione,  Michele  Fiammingo,  Cornelis  de  Wael,  Giov.  Andr.  Ferrari  u.  a. 
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Edit,  wenn  auch  etwas  zahm :  Maria  von  Medicis  mit  zwei  Rofen 
in  der  Gal.  Borghefe;  endlidi  in  der  Sammlung  des  Kapitols  a 
das  fpäte  Doppelbildnis,   angeblich  die  Dichter  Thomas  Killigrew 
und  Henry  Carew  darftellend  (Halbfiguren,  Nr.  128). 

Die  italienifchen  Galerien  befi^en  auch  eine  nicht  unbeträcht- 

liche Zahl  von  BildntfTen    anderer   trefflicher  Niederländer,''. wie 
Trans  'PourBus  d.  J.,  Tl.  de  Vries  (?  Pal.  Pitti,  Nr.  255),  liave-  b 
ßeyn,  Com.  de  Vos  (Pal.  Pitti,  Nr.  440),  S.  van  der  Hefft  (Selbft-  c 

porträt  in  den  Uffizien),  von  Tß.  de  'ÄVgr/er  (in  Neapel,  Mufeum,  d 
in  Rom,  Gall.  Nazionale,  Nr.  764),  von  'Paufus  ffloree^Te  (ehenda,  e 
Nr.  767),  von  Joß.  Verfproncß.  (ebenda,  Nr. 762, 765),  J.  Tllgtens  (A  c  c  a  - 
demia  di  S.LucazuRom),  ffreßßer,  Cornefis  Janfens  van Ceufen,  f 
P.  ßefy  n.  a.  in  den  Uffizien,  im  Pal.  Pitti,  in  cler  Gal.  zuNe-g 
apel  ufw.     In  den  Katalogen  vielfach  untereinander  verwechfelt. 

Werke  von  Snyders,  Jordaens  und  andern  vlämifchen  Malern 
kommen  einzeln  in  den  Uffizien  (Nr.  220)  und  in  der  Turiner  h 
Galerie  (Nr.  150)  vor.    Wir  bleiben  einftweilen  bei  den  Porträts  i 
flehen;  von  Genre  und  Landfchaft  wird  beiläitfig  unten  die  Rede  fein. 

Von  Tiemßrandt  van  Tiyn  (1607  —  69)  finden  fich  in  italienifchen 
Sammlungen  faft  nur  Büdnifle  aus  den  verfchiedenen  Epochen  des 
Künfllers.    Ein  Jugendwerk  (um  1629)  ift  der  fchlafende  Greis  am 
Kamine  mit  den  Zügen  von  Rembrandts  Vater  in   der  Galerie  k 
zu  Turin  (Livens  gen.).     Die   Galerie   der  Brera  befi^t  in   dem  1 
Bildnis  der  rotblonden  Schwefter  des  Malers  ein  treffliches  leuch- 

tendes Porträt  der  frühen  Zeit  (Nr.  614,   dat.  1632).  —  Im  Pal.  m 
Pitti  ift  das  eigene  Bildnis  (Nr.  60,  um  1635)  wenig  anfprechend 
in  der  Auffaffung,  fehr  groß  und   malerifch  in  der  Wirkung  da- 

gegen der  „Rabbiner"  (Nr.  16,  um  1658).    Der  fpäten  Zeit  gehören 
gleichfalls  die  beiden  (leider  fehr  verdorbenen)  Selbftporträts  der 
Uffizien  an:  das  eine  (Nr.  452)  in  der  etwas  unfcheinbaren  ein-  n 
tönigen  Färbung,  welche   manche  Bilder  um  1655  charakterifiert; 
das  andere  (Nr.  451),  von  herrlich  leuchtender  Farbe  und  tief  er- 

greifend, zeigt  den   gealterten  Künftler  am  Abend  feines  Lebens 
(um  1665).    (Die  kleine  h.  Familie  in  den  Uffizien  [Nr.  922]  alte  o 
Kopie  des  Bildes  im  Louvre.) 

Von  den  Werken  der  Schüler  Rembrandts  verdient  vor  allem 
das  treffliche   Opfer  Ifaaks  von  Jan  ßivens  im  Pal.  Doria  zu  p 
Rom  (11,  26)  erwähnt  zu  werden,    das  fo  ftarken  venezianifchen 
Einfluß  zeigt,  daß  es  in  der  Galerie  Tizians  Namen  trug.  —  Ein 
paar  gute  Bilder  von  "Bernaerf  Taßrifius  in   den  Gal.  von  Ber-  q 
gamo  und  Turin.  —  Von  g.  v.  d.  Sedißouf  Bilder  in  der  Brera  r 
und  in  der  Gall.  Nazionale  zu  Rom  (Nr.  499);   von  §.  Tfincß  s 
ein   trefflidies   Frauenbildnis    in  Bergamo    (Gal.  Morelli,    noch  t 
immer  unter  der  faLfdien  Benennung  Rembrandts,  wo   auch  ein 

63* 
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fdiwadies  Männerporträt  noch  als  F.  Hals  bezeidinet  wirdi);  von 
a  Terd.  So/ eine  Caritas  in  der  Gall,  Nazionale  zu  Rom. 

Ein  Blidi  auf  die  Malerfammlung  in  den  Uffizien  genügt,  um 
fidi  die  volle  Überlegenheit  der  Niederländer  klar  zu  machen. 
Die  Italiener  des  17.  Jahrh.  fuchen  in  ihren  Porträts  vorzugs- 
weife  einen  beftimmten  Geift,  eine  beftimmte  Tatkraft  auszu- 

drücken und  fallen  dabei  leicht  in  das  Grelle  und  Prätentiöfe; 
die  Niederländer  geben  das  volle  Dafein,  auch  die  Stunde  und 
ihre  Stimmung ;  durch  Farbe  und  Licht  erheben  fie  auch  das  Por- 

trät zu  einem  der  Phänomene  des  Weltganzen,  (Die  Franzofen 
von  ßeBrun  an  intereffieren  in  diefer  Sammlung  durch  ihren  lockern 
und  doch  fo  gutartigen  und  anftändigen  phyfiognomifchen  Ausdruck.) 

Ein  vlämifcher  Künftler,  Jaco6  Suftermans  von  Antwerpen 

(1597—1681),  hat  fein  Leben  in  Florenz  zugebracht  und  hier  jene 
Menge  tüchtiger  Porträts  gefchaffen,  die  oft  genug  an  van  Dydi, 
noch  mehr  aber  an  Velazquez  ftreifen.  (Viele  Bildnifle  der  Herrfcher- 

familie; einmal  auch  die  Großherzogin  Viktoria  mit  dem  Erb- 
prinzen, dargeftellt  als  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde;  ein  Dänen- 

b  prinz  u.  a.  im  Pal.  Pitti;  —  andere,  wie  der  Galilei,  in  den 
c  Uffizien;  —  dann  im  Pal.  Corfini  ufw.) 

Der  Einfluß  diefer  niederländtfchen  Meifter  läßt  fich  bei  manchen 

gleichzeitigen  Italienern  nicht  verkennen,  wird  aber  häufig  über- 
fchä^t.  —  Sa{v.  Tiofa  ift  in  feinen  energifchen,  faft  tro^igen  Bild- 

d  ntffen  (Geharnifchter  und  das  Selbftporträt  im  Pal.  Pitti)  gewiß 
eigenartig.  —  Tüchtige  Porträts  finden  wir  noch  zuweilen  bei  den 

e  Bolognefen,   den   Carracci,  Tieni  (Pal.   Spada  zu  Rom;  Pina- 

fkothek  zu  Bologna),  'Domenic^ino  (Uffizien;  Gal.  Corfini 
g  in  Florenz;  Pal.  Spada  zu  Rom)  und  §uercino  (Gal.  von  Mo- 
dena)  u.  a.;|fie  haben  eine  freie,  hiftorifche  Würde.  —  Die  fälfch- 
lich  dem  Guido  Reni  zugefchriebene  fog.  Cenci  (wahrfcheinlich  von 

h  Irancesco  TJfßani),  im  Pal.  Barberini,  ift  dagegen  nicht  einmal 
ein  hübfches,  nur  durch  die  daran  geknüpfte  Fabel  reizendes  Köpf- 

i  chen.  —  Ein  Jünglingsbildnis  von  Carfo  'Dofct  (Pal.  Pitti)  gehört  zu 
delfen  heften  Arbeiten;  fchön  und  liebenswürdig  ift  auch  Dolcis  eige- 

k  nes  Bildnis  im  Alter  von  58 Jahren  in  den  Uffizien;  ebenfo  Sac(^ts 
1  Priefterporträt  in  der  Gal,  Borg  hefe  und  fein  Bruftbild Urbans  VIII. 
m  in  der  Gal.  Barberini.  —  Von  dem  Florentiner  Ttßerio  Vineffi 

mehrere  Porträts,  die  den  Einfluß  van  Dycks  zeigen,  in  den  Uf- 
n  fizien.  Pal.  Pitti  und  a.  a,  0,  —  Das  edle,  wahrhaft  hiftorifche  Por- 

o  trat  'Pouffins  im  C  af i n  o  R  o  fp  i  g  1  i  o  fi  zu  R  o  m  (gute  Kopie,  Original 
im  Louvre)  möchte  indes  all  diefen  le^tgenannten  vorzuziehen  fein. 
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Die   großen  Sponier,    deren  Kolorit   und  Auffaflung    ebenfo 
von  Tizian  berührt  wurde,  wie  dies  bei  den  vlämifdien  Malern  der 
Fall  war  (aber  weniger  von  Paolo  als  diefe),   find  in  Italien  nur 
durdi  einzelne  zerftreute  Werke  repröfentiert.    T/lurittos  Madonna 
in  der  Gall.  Nazionale   zu  Rom   ift   nidit   nur   hödift    einfadi  a 
liebenswürdig    in    den  Charakteren   der  Mutter  und   des  Kindes, 
fondern  (bei  teilweife  fehr  großer  Flüditigkeit)  ein  Wunder  der 
Farbe.    Die  beiden  Madonnen  im  Pal.  Pitti  erreidien  diefe  Wonne  b 
des  Tones  nidit  ganz;    die  eine  abfiditlidiere ,    aus    früherer  Zeit 
(Nr.  56,  das  Kind  mit  dem  Rofenkranze  fpielend),  ift  audi  in  der 
Malerei  wenig  lebendig.    Im  Pal.  Bianco  zu  Genua  die  Fludit  c 

nadi  Ägypten  und  der  h.  Franz;    edit  aber  wenig   bedeutend.  — 
Von  Vefazquez  nur  Porträts.    Sein  eigenes  in  den  Uffizien,  faft  d 
etwas    gefudit   nobel,    ift   fdiwerlidi    ein   Original;   audi   find    die 
kleinen  Reiterbildniffe  Philipps  IV.  und  feiner  Gemahlin  im  Pal.  e 

Pitti  (Nr.  243)  und  in  den  Uffizien  nur  gute  Werkftattwieder-  f 
holungen  der  großen  Bilder  in  Madrid;  im  Pal.  Doria  zu  Rom:  g 
Innocenz  X.  fixend,  das  befte  Papftportröt  des  Jahrhunderts;  in  der 
Gal.   des  Kapitols    das    edite    Selbftportröt  (1630,  Nr.  80).     In  h 
Turin  das  fdiöne  Bruftbild  Philipps  IV.;  in  der  Galerie  zu  Mo- i 
dena  das  unvollendete  Bruftbild  eines  Herzogs  von  Modena,  1637 
gemalt.     Beaditenswert  ift  audi  die   alte  vortrefFlidie  Kopie  der 
Borradios  im  Mufeum  zu  Neapel.     (Den  fonft  auf  den  Namen  k 
Murillo  und  Velazquez  getauften  Bildern  ift  nidit  zu  trauen;  das 
große  Reiterbild  Philipps  famt  Knappen  und  Allegorien  in    den 

Uffizien  ift  wahrfdieinlidi  die  Kopie  eines  Spaniers  nadi  Rubens'  l 
verlorenem    Bildnifle    des    Königs.)    —    Eine    Pietä    von   Sancßez 
Coeffo   in    S.   Giorgio   zu   Genua.     Zwei   weiblidie   Heilige   von  m 
Zurßaran  im  Pal.  Bianco  ebenda.  n 

In  allen  Aufgaben  idealer  Art  ift  diefe  moderne  Malerei  von 
den  hödiften  Zielen  ausgefdiloflen,  weil  fie  zu  unmittelbar  dar- 

fteilen und  überzeugen  will,  während  fie  dodi,  als  Kind  einer 
fpäten  Kulturepodie,  nidit  mehr  in  der  bloßen  Unmittelbarkeit 
(Naivetät)  erhaben  fein  kann.  Ihr  Naturalismus  mödite  alles 
Seiende  und  Gefdiehende  als  foldies  handgreif lidi  madien:  er  be- 
traditet  dies  als  Vorbedingung  jeglidier  Wirkung,  ohne  auf  den 
innern  Sinn  des  Befdiauers  zu  redinen,  der  Anregungen  ganz 
anderer  Art  zu  beaditen  gewohnt  ift. 

Sdion  die  Wirklidikeit  der  Bewegung  im  Räume,  wie  man  fie 

bei  Correggio  vorfand  und  adoptierte,  madite  die  Kunft  gleidi- 
gültig  gegen  alle  höhere  Anordnung,  gegen  das  Einfadi- Große 
im  Baue  ixnd  im  Gegenfa^e  der  Gruppen  und  Einzeig eftalten.    Am 
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meiften    Ardiitektonifdies    hat    vermöge    feines    Sdiönheitsfinnes 
§uido  Tieni  gerettet.    Seine  groß  gehaltene  Madonna  della  Pietä 

0  (Pinakothek  von  Bologna)  verdankt  dem  fymmetrifdien  Baue 
der  untern  wie  der  obern  Gruppe  ihre  gewaltige  Wirkung;  ähn- 
lidi  verhält  es  fidi  mit  dem  Bilde  des  Gekreuzigten  und  feiner 
Angehörigen  (ebenda);  die  edle  Behandlung,  der  fdiöne  Ausdrude 
allein  würde  nicht  genügen,  um  diefen  Werken  ihre  ganz  aus- 
nahmsweife  Stellung  zu  jßdiern.  (Andere  Darftellungen  des  Cruci- 
fixus  von  Guidos  Hand,  ohne  die  Angehörigen,  aber  von  gleidier 

b  Bedeutung,    in    der  Gal.  von  Modena    und    in  S.  Lorenzo  in 
c  Lucina  zu  Rom  [Hodialtar];  ein  Crucifixus  mit  Heiligen  aus 

'Hnn.  Carraccis  Frühzeit,  unter  P.  Veronefes  Einfluß,  in  S.  Nic- 
d  colb  da  Tolentino  in  Bologna.)    Die  AfFunta  in  Mündien,  die 

e  Dreieinigkeit  auf  dem  Hodialtare  von  S.  Trinitä  de'  Pelle- 
grini  in  Rom  geben  hierzu  weitere  Belege;   felbft  das  flüditige 

f  Werk  der  Maniera  seconda:  die  Caritas  (Pin ak.  von  Bologna). 
—  ßodovico  Carraccis  Transfiguration  (ebenda)  und  Himmelfahrt 

g  Chrifti  (Hodialtar  von  S.  Criftina  zu  Bologna)  werden  nur 

durdi  diefes  ardiitektonifdie  Element  redit  genießbar;  'Rnnißates 
Madonna  in  einer  Nifdie,  an  deren  Poftament  Johannes  d.  Ev.  und 

Katharina  lehnen  (ausgeführt  von  ßucio  TIlaJJ'ari),  verdankt  dem- felben  Elemente  (nebft  der  energifdien  Malerei)  eine  große  Wirkung, 
tro^  der  allgemeinen  und  wenig  edlen  Formen;  denfelben  Lebens- 

h  gehalt  zeigt  das  öhnlidie  große  Bild  des  §uercino  im  Palazzo 
Roffo  zu  Genua.     (Derfelbe  Guercino   geht  in   einem  fdiön  ge- 

i  malten  Bilde  —  S.  Vincenzo  zu  Modena;  2.  Kap,  redits  —  an 
dem  Riditigen  vorbei;    fein  fegnender  Gott -Vater,  Halbfigur,   in 

k  der  Gal.  von  Turin,  fdieint  von  Guidos  Trinität  infpiriert  zu 
fein.)  Ja  audi  die  in  Bewegung  geratene  Symmetrie,  das  Pro- 
zeffionale,  kurz  alles,  was  das  in  diefer  Sdiule  fo  oft  zur  Kon- 
fufion  führende  Pathos  dämpft,  kann  hier  von  hödift  erwünfditer 
Wirkung  fein;  hierher  gehören  die  beiden  Riefenbilder  des  ßod. 

1  Carracci  in  der  Gal.  von  Parma  (ehemals  Seitenbilder  einer 
Affunta),  hauptfadilidi  die  Grabtrag ung  der  Maria,  wo  der  Ritus, 
beherrfdit  von  dem  meifterlidi  verkürzten  Leidiname,  das  fub- 

jektive  Pathos  vollkommen  zurüdtdrängt.  Audi  'Domenicßino,  deffen 
Kompofition  fo  überaus   ungleidi  ift,    hat   in  feinem  Tode  der  h. 

m  Cäcilia  (S.  Luigi  in  Rom,  2.  Kap.  redits)  ein  gutes  Beifpiel 
ftrenger  und  dodi  fdiön  aufgehobener  Symmetrie  geliefert.  Von 
den   beiden  Bildern    der   legten  Kommunion   des  h.  Hieronymus 

n  {jRgoßino  Carracci:   Pinak.   von  Bologna;   Domenicßino:   Gal. 
o  des  Vatikans,  bez.  1614)  hat  das  des  Domenidiino  fdion  darin 
einen  Hauptvorzug,  daß  die  beiden  Gruppen  (die  des  Priefters  und 
die  des  Heiligen)  dem  Totalwerte  nadi  gegeneinander  abgewogen 



Symmetrie  und  Kompofition.    Der  A£Fekt.  995 

find,  fo  daß  Bewegung  und  Ruhe,  Ornat  und  freie  Gewandung, 
Geben  und  Empfangen  ufw.  fidi  gegenfeitig  aufheben;  außerdem 
ift  die  Geftalt  des  Heiligen  in  die  Pietät  und  Andadit  der  Seinigen 
wie  gebettet  und  dodi  für  den  Anblidi  ganz  freigehalten.  Der 

größte  Verehrer  Domenidiinos,  72ic.  'Poufßn,  geht  dann  wieder  zu 
weit,    fo   daß  feine  Gruppen  oft  abfiditlidi  konftruiert  erfdieinen. 
—  Bisweilen  überrofdien  die  Mailänder,  fo  verwildert  fonft  ihre 
Kompofition  ift,  durdi  eine  groß  gefühlte  fymmetrifdie  Anordnung. 
Man  fehe  in  der  Brera,    Nr.  115,    das   große  Bild   des  CeranO"  a 
CVes^z  (Madonna  del  Rofario);    im  Palazzo  Roffo    zu   Genua  b 
den  von  Engeln  gen  Himmel  getragenen  h.  Karl,   von  einem  der 

'Procaccini,  ein  ergreifendes  Bild,  fo  naturaliftifdi  die  Anftrengung 
der  Engel  gegeben  fein  mag;  in  der  Galerie  von  Turin  (Crespi  c 
gen.)  die  von  den  hh.  Franz  und  Karl  angebetete  Madonna,  von 

ffiuf.  Cef.  'Procacctni,   bezeidinenderweife   als   Statue   dargeftellt. 
—  Saffoferrafo  befolgte  in  feiner  fdiönen  Madonna  del  Rofario 
(S.  Sabina  zu  Rom,  Kap.  redits  vom  Chore)  mit  vollem  Bewußt-  d 
fein  die  alte  ftrenge  Anordnung. 

Weitaus  die  meiften  aber  erkennen  die  höheren  Linieng efe^e 
nur   in    befdiränktem  Maße   an,    die  Naturaliften  faft  gar  nicht. 
Selbft  den  heften  Bolognefen  ift  eine  präditige  Aktfigur  (womög- 
Hdi  kunftreich  verkürzt)  im  Vordergrunde  bisweilen  fo  viel  wert 
wie  der  ganze  übrige  Inhalt  des  Bildes;  einige  fudien  dergleidien 
gefliflentlidi  auf  {ßcßidones  h.  Sebaftian,  deflen  Wunden  von  Zi- 

geunern befdiaut  werden,  im  Mufeum  von  Neapel);  die  Natura-  e 
liften  begehren  vollends  nichts  als  den  leidenfchaftlichen  Moment. 
Caravaggios  Grablegung  (Gal.  des  Vatikans),  immer  eines  der  f 
wichtigften  und  gründlichften  Bilder  der  ganzen  Richtung ,  ift  der 
Einheit  und  Gewalt  des  Ausdruckes  zuliebe  als  Gruppe  ganz  ein- 
feitig  gebaut.    Wie  roh  aber  Caravaggio  komponieren  (und  emp- 

finden) konnte,  wenn  ihm  am  Ausdrucke  nichts  lag,  zeigt  die  Be- 
kehrung  des  Paulus   (S.  M.  del  Popolo  in  Rom,    1.  Kap.   links  g 

vom  Chore),  wobei  das  Pferd  beinahe  das  Bild  ausfüllt.   Spagno^ 
teftos  Hauptbild,    die  Pietä  im  Teforo  von  S.  Martino   zu  Ne-  h 
apel,  ift  in  den  Linien  unangenehm,  was  man  allerdings  über  der 
Farbe  und  dem  ergreifenden,  obwohl  auf  keine  Weife  verklärten 
Schmerz  überfehen  kann. 

Diefes  Gebiet  des  Ausdruckes  und  Aff^ektes,  dem  die  moderne 
Malerei  fo  vieles  opfert,  muffen  wir  nun  nach  Inhalt  und  Grenzen 
zu  durchforfdien  fuchen.  Wir  beginnen  mit  den  erzählenden 
Bildern  (heiligen,  biblifciien  oder  legendarifchen  Inhaltes),  ohne  uns 
ftreng  an  irgend  eine  Einteilung  zu  halten.  —  Auch  die  Altarbilder 
gewinnen  fchon  feit  Tizian  (S.  919f)  gerne  einen  erzählenden  Inhalt ; 
je^t  ift  vollends  alles  willkommen,  was  irgendwie  ergreifen  kann 
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a  Man  fleht  in  S,  Bartolommeo  a  Porta  Ravegnana  zu  Bologna 

(4.  Altar  r.)  eines  der  heften  Bilder  des  'Hföani,  die  Verkündigung: 
Gahriel,  eine  fchöne  Geftalt,  fliegt  der  Jungfrau  leidenfdiaftlidi  zu. 
Die  gleidie  Darftellung  von  ßod.  Carracci,    ein  Hauptwerk  diefes 

b  Künftlers,  in  S.  Giorgio.     (Man  vergleidie  das  koloffale  Fresko 
c  desfelhen  Meifters  über  dem  Chore  von  S.  Pietro  ebenda.)  — 
Die  Geburt  Chrifti,  das  Prefepio,  früher  immer  naiv  dargeftellt, 
war  durch  Correggios  heilige  Nacht  zu  einem  Gegenftande  des 
aufs  höchfte  gefteigerten  Ausdrudies  und  des  LichtefFektes  ge- 

worden.    (Den    le^tern   findet    man    z.  B.  in    zweien   der   beflern 
d  Bilder  des  Honißorß,  Uffizien,  nadi  Kräften  reproduziert.)  Wie 

völlig   mißverftand  nun  z.  B.  Tiarini  in  einem  fonft  guten  Bilde 

e(S.  Salvatore  zu  Bologna,  QuerfchifF  links)  den  ftillen,  idylli- 
fchen  Sinn  der  Szene!  Er  malt  fie  höchft  koloffal  und  läßt  den 

Jofeph  ganz  deklamatorifdi  auf  die  Maria  hindeuten,  damit  der 
Befciiauer  aufmerkfam  werde,  —  Gleichgültiger  werden  insgemein 
behandelt    die  Anbetung   der  Hirten  und  der  Könige,    u,  a.  von 

i  Cavedone  (S.  Paolo  in  Bologna,  3.  Kap.  redits),  der  bei  aller 

Tüchtigkeit  das  Ordinäre  fehr  herauszukehren  pflegt.     Eine  An- 
g  betung  der  Hirten  von  Sa/Jbferrafo  (Mufeum  von  Neapel)  gibt 
gerade  das  Gemütliche,  das  ganz  befonders  fein  Element  ift,  im 
Jahrhundert  des  Pathos   eine   vereinzelte  Erfcfaeinung;    eine  An- 

h  betung  der  Könige  von  ßod.  Carracci  in  der  Brera  (Nr.  520).  — 
Von  den  Gefdiichten  der  h.  Anverwandten  werden  je^t  vorzugs- 
weife  nur  die  pathetifcfaen,  befonders  die  Sterbebetten  behandelt: 

i  der  Tod  der  h.  Anna  (von  Saccßi,  in  S.  Carlo  ai  Catinari  zu 
Rom,   Altar    links),    der  Tod    des  h.  Jofeph  (von  ßoffi,   in   der 

kAnnunziata  zu  Florenz,    2,  Kap.  links;  —   von   Trane escßini, 
1  im  Corpus  Domini  zu  Bologna,  1,  Kap.  links;  —  von  Marafia, 
m  in  S.  Ifidoro  zu  Rom,  1.  Kap.  redits).  Ein  Nachfolger  Cara^' 

vaggios  dagegen,  der  felbft  oft  mit  Abficht  das  Heilige  alltäglich 
n  darftellt,  malt  (in  einem  Bilde  des  Pal.  Spada  in  Rom)  zwei 
häßlidie  Nähterinnen,  womit  die  Erziehung  der  Jungfrau  durch 

die  h.  Anna  gemeint  ift.  —  Bei   den  Kindbetten    {ßod.  Carracci: 
o  Geburt  des  Johannes,  Pinak.  von  Bologna,  fpätes  refolutes 

Hauptbild)  mochte  man,  wenn  audi  unbewußt,  den  Nachteil  emp- 
finden, in  dem  man  fidi  z.  B.  gegen  die  Zeit  eines  Ghirlandajo 

befand;  damals  war  die  Grundauffaflung  ideal,  das  Einzelne 
individuell,  —  je^t  die  Grundauffaflung  profaifch,  die  Einzelform 
allgemein. 

Unter  den  Jugendgefchichten  Chrifti,  die  nunmehr  in  fentimen- 
taler  Abficht  bedeutend  ausgefponnen  wurden,  behauptete  die 
Ruhe  auf  der  Fludit  immer  den  erften  Rang,  und  hier  gibt  Cor- 

reggios Madonna  della  Scodella  (S.  898  e)  wefentlidi  den  Ton  an. 
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Eine  fdiöne  kleine  Skizze  des  'Hnnißafe  im  Pal.  Pitti  zeigt  dies  o 
z.  B.   deutlich;    audi    das    betreffende    unter  Sonones   trefflidien 
Freskobildern  im  Chore  von  S.  M.  in  Vado  zu  Ferrara,  u.a.m.  b 
Caravaggio  trifft  nodi  einmal  den  wahren  idyllifchen  Inhalt,  wenn 
Qudi  in  barocker  Art,     (Frühes  Bild  in  der  Gal.  Doria  zu  Rom:  c 
Mutter  und  Kind  fchlummern,  ein  Engel  fpielt  Violine,  und  Jofeph 
hält  das  Notenblatt.)     Bei    den   meiften  aber  wird  die  Szene  zu 
einer  großen  Engelcour  im  Walde;  fo  fchon  in  dem  oben  (S. 976  s) 

erwähnten  Prachtbilde  des  'Rufiüo  'Ulaneiii.    Vollends  aber  ift  es 
ergö^lich  zu  fehen,   was  ein  fpäter  Neapolitaner  daraus  gemacht 
hat:  Bild  des  §iacomo  defPo,  im  rechten  Querfchlffe  von  S.  Te-  d 
refa   zu  Neapel,    oberhalb   des  Mufeums.    Die  Szene   ereignet 
fich  auf  einer  Nüinfel;  Jofeph  wacht  auf,  es  ift  eben  himmlifche 
Audienz;  die  Madonna  fpricht  mit  einem  Engel,  der  einen  Nachen 
anbietet,  und  überläßt  inzwifchen  das  Kind  der  Bewunderung  und 
Anbetung  zahlreicher  Engel  verfchiedenen  Ranges;  die  altern  dar- 

unter meiftern  die  Jüngern  ufw.  —  In  anderen  Szenen  des  Jugend- 
lebens Chrifti  ift  Saffoferrafo  allein  faft  immer  naiv,  tro^  feiner 

Sentimentalität:  eine  h,  Familie  im  Pal.  Doria  zu  Rom;  Jofephs  e 
Tifchlerwerkftatt,  wo  der  Chriftusknabe  die  Späne  kehrt,  im  Mu- 
feum  von  Neapel.    Bei  den  Bolognefen  wird  bisweilen  auf  eine  r 
nicht   ganz    gefunde  Weife    die   Handlung    des   Chriftus    auf  das 
Chriftuskind    übertragen,    wie   z.  B.  in   einem  Bilde  des  Cignani 
(S.  Lucio  zu  Bologna,   3,  Altar  1.),   wo  das  Bambino,  vor  den  g 
Knien    der  Mutter  ftehend,   den  Johannes  und   die  h,  Terefa  mit 

Kränzen  belohnt.     Bei  'Hfßani  (Mad.  di  Galliera  zu  Bologna,  h 
2.  Altar  1.)    ift  eine  Vorahnung   der  Paffion  fo  ausgedrückt,    daß 
das  Chriftuskind  affektvoll  emporblickt  nach  den  mit  den  Marter- 
inftrumenten  (wie  mit  Spielzeug)  herumfchwebenden  Putten;  unter- 

halb  der  Stufen  Maria  und  Jofeph,    ganz  oben  Gott -Vater,    be- 
kümmert  und    gefaßt.  —    Von    den   zahllofen  Jofephsbildern   ein 

gutes  von  ffuercino  (S.  Giov.  in  Monte  zu  Bologna);  das  Kind  i 
hält  dem  Pflegevater  eine  Rofe  zum  Riedien  hin. 

Eine  Szene  der  Art,  wie  Chriftus  unter  den  Schriftgelehrten, 
muß  bei  der  naturaliftifchen  AuffafFung  noch  viel  bedenklicher 
werden,  als  fie  an  fich  fchon  ift.  Safvafore  Tiofa  (Mufeum  von  k 
Neapel)  malte  um  den  hilflofen  Knaben  herum  das  brutalfte 
Volk.  Ein  ähnliches  frühes  Bild  ßuca  §iordanos  in  der  Galerie  1 
Corfini  zu  Rom,  —  Einzelne  BUder  der  Taufe  und  der  Ver- 
fuchung  werden  unten  genannt  werden.  Die  Wunder  Chrifti  werden 
faft  ganz  verdrängt  durch  die  Wunder  der  Heiligen;  an  der  Hoch- 

zeit von  Kana  wird  grade  das  Wunder  am  wenigften  hervorge- 

hoben (angenehmes  großes  Genrebild  diefes  Inhaltes  von  'Bonone 
imAteneo  zu  Ferrara),  —  Die  Vertreibung  der  Käufer  und  Ver-  m 
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käufer  aus  dem  Tempel  hat  z,  B.  §uercino  in  einem  gleichgültigen 
a  Bilde  gefdiildert  (Pal.  Roffo  zu  Genua);  lehrreidier  ift  es,  in 
der  großen  Freskodarftellung  diefer  Szene,  welche  ßuca  ffiordano 

b  in  Gerolomini  (S.  Filippo)  zu  Neapel  innen  über  dem  Portale 
gemalt  hat,  zu  fehen,  mit  weldiem  Wohlgefallen  der  Neapolitaner 
eine  folche  Exekution  darfteilt.  —  Von  den  Auferwediungen  des 

c  Lazarus  ift  die  des  Caravaggio  (Pal.  Roffo  zu  Genua)  immer 
eine  der  bedeutendften  Leiftungen  des  gemeinern  Naturalismus. 
—  Das  Abendmahl  fällt  gleich  unwürdig  aus,  ob  es  nun  als  Genre- 

bild oder  als  Affektfzene  behandelt  wurde.  Erfteres  ift  z.  B.  der  Fall 

d  in  dem  großen  Bilde  des  TlteJJ'.  'Hffori  (im  Depot  in  S.  Salvi  zu 
Florenz),    das   eine   ganz  fchön  gemalte  lebendige  „Szene  nadi 

e  Tifche"  heißen  kann.  Bei  7)omenico  'Piota  (S.  Stefano  in  Genua, 
Anbau  links)  fehlt  es  nicht  an  Pathos  aller  Art,  allein  das  „Unus 

vestrum"  geht  unter  in  einem  gefuditen  Lichteffekt  und  in  den 
Zutaten  (Bettler,  Aufwärter,  Kinder,   auch  ein  niederfchwebender 

f  Reigen  von  Putten),  —  Im  Chore  von  S.  Martino  zu  Neapel 
find  außer  der  großen  Geburt  Chrifti  von  §uido  vier  koloffale 
Bilder  diefer  Gattung  zu  finden,  deren  zum  Teil  berühmte  Urheber 
doch  hier  nicht  auf  ihrer  rechten  Höhe  erfcheinen:  Tiißera,  die 

Kommunion  der  Apoftel;  —  Carracciofo,  die  Fußwafchung;  — 

Sfanzioni,  figurenreiches  Abendmahl;  —  6r6en  des  'Paoto  Veronefe, 
Einfe^ung  der  Euchariftie,  —  Von  den  Paffionsfzenen  (abgefehen 
von  einzelnen  Figuren,  wie  das  Ecce  homo,  der  Crucifixus)  ift  es 
hauptlachlich  der  Moment  des  Affektes  im  vorzugsweifen  Sinne, 
der  nun  taufendmal  dargeftellt  wird:  die  Pietä,  der  vom  Kreuze 

abgenommene  Leichnam,  umgeben  von  Maria,  Johannes,  Magda- 
lena und  andern.  Die  Vorbilder  Tizians  und  Correggios  berech- 

tigten und  reizten  hier  zur  hödiften  Steigerung  des  Ausdruckes. 
Wie  bei  der  Szene  unter  dem  Kreuze,  fo  wird  nun  auch  hier,  dem 
Wirklichkeitsprinzip  gemäß,  die  Madonna  faft  immer  ohnmächtig, 
d.  h.  der  fittliche  Inhalt  muß  mit  einem  pathologifchen  teilen.  Wo 
diefer  Zug  ausgefchloflen  ift,  wie  z,  B.  in  den  Bildern,  die  nur  die 
Madonna  mit  dem  Leidinam   auf  den  Knien  darfteilen  {^nnißafe 

g  Carracci:  im  Pal.  Doria  zu  Rom  und  im  Mufeum  von  Neapel), 

ift  auch  der  Eindruck  viel  reiner.  —  Die  bedeutendfte  jener  voll- 
ftändigeren  Darftellungen  ift  wohl  die  fchon  wegen  ihrer  Anord- 

nung (S.  994  a)  erwähnte  Madonna  della  Pietä  des  §mdo  (Pina- 
h  kothek  von  Bologna);  leider  hatte  er  den  Mut  nicht,  diefe 
Szene,  wie  Raffael  feine  Transfiguration,  in  einen  beftimmten 
obern,  auf  einen  zweiten  Augenpunkt  berechneten  Raum  zu  ver- 

femen (etwa  auf  einen  Hügel),  fondern  er  brachte  fie  als  auf  einem 

über  den  knienden  Heiligen  hängenden- Teppidi  gemalt,  als  Bild 
im  Bilde    an,    bloß    um  raumwirklicfa  zu  bleiben.  —  Herrlicii  ift 
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dann    (nodi    in    ihrem   Ruin)    die  Pietä  des  Sianzioni  über  dem 
Portale  von  S.  Martino  zu  Neapel,    den  feelenvollften  BUdern  a 
des   van  Dyds  gleidi  zu  aditen;    audi  in  der  edeln  Haltung  und 
Verkürzung  des  Leidinams  alle  Neapolitaner,  zumal  den  Spagno- 
letto  (S,  995  h)   übertreffend,  —  ßuca  §iordano  (Bilder  im  Mu- 
feum  zu  Neapel  und  in  der  Akademie  in  Venedig),  der  fidi  b 
hier  bemüht,  innig  zu  fein,  umgibt  wenigftens  die  Leidie  nidit  mit 
caravaggesken  Zigeunern,  fondern  mit  gutmütigen  alten  Marinari. 

(Eine  Beweinung  Chrifti  von  'Hfe/f.  Tiarini  in   der  Pinakothek  = 
zu  Bologna,    forgfam  komponiert,)  —  Von  den   Grabtragungen 
wurde  die  des  Caravaggio  fdion  erwähnt;  ein  Bild  des  TJnnißafe 
in  der  Gal,  zu  Parma   ift  aus   der  Zeit,    da  er  dem  Correggio  ̂  
völlig  zu  eigen  gehörte.  —  Von  den  Szenen  nadi  der  Auferftehung 
hat  z,  B,  §uercino    den  Thomas    gemalt,    der  nidit  bloß  Chrifti 
Wunde  berührt,  fondern  ein  paar  Finger  hineinfdiiebt  (Gal.  des  ̂  
Vatikans).     Man  fragt  fidi,  wer  die  Befdiauer  fein  moditen,  die 
an  einer  fo  rohen  Verdeutlidiung  und  an  fo  unedeln  Charakteren 
Gefallen    fanden.     Allein    man    kann    nodi   viel    gemeiner   fein: 

Capuccino  ffenovefe  hat  dasfelbe  Faktum  (Pal.  Roffo)  fo  aufge-  f 
faßt,  als  würde  über  eine  Wette  entfdiieden.  —  Die  Himmelfahrt 
Chrifti  wird  faft  ganz  durdi  die  der  Maria  erfe^t,  wovon  unten. 

—  Die  Geißelung  Chrifti  u.a.  von  ßod.  Carracci  im  PaL  Dur  azzo-  9 
Pallavicini  in  Genua. 

Aus  dem  Leben  der  Heiligen  wird  zunödift  das  Affektreidie 
und  Bewegte  nadi  Kräften  hervorgehoben.  (Eine  Quelle  foldier 
Infpirationen  für  die  ganze  Sdiule  waren  hauptfadilidi  jene  je^t 
faft  erlofdienen  Fresken  bei  S.  Midiele  in  Bosco  zu  Bologna, 
S.  983  f.)  Ein  Hauptbild  diefer  Art  ift  die  Belebung  eines  Knaben 
durdi  den  h.  Dominikus,  von  Tiarini  (Kap.  des  Heiligen  in  S. 
Domenico  zu  Bologna,  redits);  es  ift  angefüllt  mit  allen  h 
Graden  der  Verehrung  und  Anbetung.  Gegenüber  links  das  Haupt- 

werk des  ßionetto  Spada:  der  h.  Dominikus,  der  die  ke^erifdien 
Büdier  verbrennt,  ein  äußerlidi  leidenfdiaftlidies  Tun,  deflen  Ent- 
widilung  in  Gruppen  und  Farben  das  befte  ift,  was  einem  fo  ent- 
fdiloftenen  Naturaliften  gelingen  mag.  Allein  gefdiiditlidie  Szenen 
diefer  Art  nehmen  nur  einen  geringen  Raum  ein  neben  den  beiden 
Hauptgegenftänden  diefer  Zeit,  die  oft  genug  auf  einem  Bilde 
vereinigt  find:  den  Martyrien  und  den  himmlifdien  Glorien. 

Für  die  Martyrien,  die  zur  Manieriftenzeit  (S.  964  fg.)  fidi  von 
neuem  entfdiieden  in  der  Kunft  feftgefe^t  hatten,  befaß  man  ein 
grelles  Präzedens  von  Correggio  (S.  898  e).  Alle  Maler  wetteifern 
nun,  nadidrüdslidi  zu  fein  im  Gräßlidien.  Der  einzige  ffuido  hat 
In  feinem  bethlehemitifdien  Kindermorde  (Pinak.  von  Bo-  i 
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log  na)  Maß  zu  halten  gewußt,  das  eigentlidie  Abfcfalachten  nicht 
dargeftellt,  in  den  Henkern  Härte,  aber  keine  beftialifche  Wildheit 
perfonifiziert,  die  Grimafle  des  Sdireiens  gedämpft,  ja  durdi  eine 
fdiöne,  wahrhaft  ardiitektonifdie  Anordnung  und  durch  edel  ge- 

bildete Formen  das  Gräßliche  zum  Tragifchen  erhoben;  er  hat 
diefe  Wirkung  hervorgebracht  ohne  Zutat  einer  himmlifchen  Glorie, 
ohne  den  verdächtigen  Kontraft  des  ekftatifchen  Schmachtens  zu 
den  Greueln.  Sein  Werk  ift  denn  auch  wohl  die  voUkommenfte 

pathetifche  Kompofition  diefer  Zeit  in  Italien.     (Seine  Kreuzigung 
a  Petri,  in  der  Vatikan.  Galerie,  ift  dagegen  noch  unter  dem  Ein- 

flufle  der  Naturaliften  entftanden;  vor  1608.)  —  Aber  fchon  der 

fonft  mild  und  fchön  gefinnte  'Domenic^ino,  welch  ein  Schlächter  je 
nach  Umftänden!  Anzufangen  von  feinem  frühen  Fresko  der 
Marter  des  h.  Andreas  (in  der  mittlem  der  drei  Kapellen  neben 

b  S.  Gregorio  in  Rom,  1608);  war  es  Wahl  oder  glücklicherer  Zu- 
fall, daß  fein  Mitfchüler  §uido  (gegenüber)  den  Gang  zum  Richt- 

pla^e  darftellen  und  jenen  herrlichen  Moment  treffen  durfte,  da 
der  Heilige  von  fem  das  Kreuz  erblickt  und  mitten  im  Zuge 

niederkniet?  —  Domenic^ino  dagegen  malt  die  eigentliche  Marter- 
bank und  bedarf,  um  diefe  und  ähnliche  Szenen  genießbar  zu 

madien,  jener  Zufchauer,  zumal  Frauen  und  Kinder,  die  ihre  Her- 
kunft aus  Rafi^oels  Heliodor,  Mefle  von  Bolfena,  Schenkung  Roms, 

Tod  des  Ananias,  Opfer  zu  Lyftra  ufw.  nur  wenig  verleugnen. 
Von  Domenichino  aus  verbreiten  fich  diefe  Motive  dann  über  die 
meiften  Werke  der  Nachfolger.    In  feiner  Marter  des  h.  Sebaftian 

c  (S.  M.  degli  Angeli  zu  Rom,  rechts)  läßt  er  fogar  Reiter  gegen 
diefe  Zufchauer  einfprengen  und  zerfplittert  damit  das  ganze  In- 
terefle.     Vom  widrigften,  überdies  unangenehm  gemalt,  find  feine 

d  Marterbilder  in  der  Pinakothek  zu  Bologna;  in  der  Marter 
der  h.  Agnes  ftimmt  die  Erdolchung  auf  dem  Holzftoße  famt  Zu- 

taten unfäglich  roh  zu  all  dem  Geigen,  Blafen  und  Harfnen  der 

Engelgruppe  oben;  —  die  Marter  des  S.  Pietro  Martire  ift  nur 
eine  neue  Redaktion  der  tizianifchen ;  —  die  Stiftung  des  Rofen- 
kranzes  geftehe  ich  gar  nicht  verftanden  zu  haben;  unter  den 
weiblichen  Charakteren  und  Engeln  macht  fich  hier  das  nette, 
foubrettenhafte  Köpfchen  mit  dem  roten  Naschen,  das  dem  Do- 

menichino eigen  ift,  ganz  befonders  geltend.  —  Solche  Betfpiele 
mußten  fchon  in  Bologna  felbft  Nachfolge  finden.     Von  Canuü, 

e  einem  fehr  tüchtigen  Schüler  Guidos,  ift  in  S,  Criftina  (4.  Altar 
rechts)  die  Mißhandlung  der  Heiligen  durch  ihren  Vater  —  man 
fehe  wie  —  gemalt.  Auch  THaraffa,  fonft  Guidos  treuer  Verehrer, 
holt  fich  in  folchen  Fällen  doch  lieber  feine  Infpiration  aus  Domeni- 

i  chinos  h.  Sebaftian  (Marter  des  h.  Blafius  in  S.  M,  di  Carignano 
zu  Genua,  1.  Altar  r.).  —  §uercino  ift  in  Martyrien  erträglicher. 



Martyrien  bei  Eklektikern  und  Naturaliften.  1001 

als    man    erwarten    foUte.     (Gal.  von  Mo  den  a:    Marter  des  h.  a 

Petrus,  Hauptbild;  —  Dom  von  Fe r rar a  Querfdiiffredits:  Marter  b 
des   h.  Laurentius.)  —  Von   dem  Florentiner  Cigott  lieht  man  in 
der  Akademie  eine  mit  großer  Virtuofitöt  gemalte  Marter  des  e 
h.  Stephanus,    der  bereits   mit  Steinen   geworfen  und  mit  Fuß- 

tritten  mißhandelt    wird,    in   Gegenwart  phariföifdi  ruhiger  Zu- 
fdiauer.  —  Carfo  Tiofcis  h.  Apollonia  (Gall.  Nazionale  in  Rom)  d 
begnügt  fidi   damit,    uns  die  Zange   mit  einem  der  ausgerilTenen 
Zähne  auf  das  niedlidifte  zu  pröfentieren. 

Wahrhaft    abfdieulidi    lind    in    foldien  Fällen   die  eigentlidien 
Naturaliften,   Caravaggio  felber  zeigt  uns  in  einem  einzigen  Kopfe 
fdion  die   ganze   falfdie  Redinung   des  Naturalismus;   es  ift  feine 
Medufa  in   den  Uffizien   gemeint.     Stets  begierig  nadi  einem  e 
Ausdrudse  des  Augenblidies  und  fdion  deshalb  gleidigültig  gegen 
den  tiefern  immanenten  Ausdrudi  (den  er  in  der  Grablegung  gar 
wohl  erreidit),    malt  er  einen  weiblidien  Kopf  im  Momente  der 
Enthauptung;  könnte  diefer  aber  z.  B.  beim  Ausreißen  eines  Zahnes 

nidit  ebenfo  ausfehen?  —  Notwendigerweife  erregt  das  Gräßlidie, 
wie  diefe  Sdiule  es  auffaßt,  mehr  Ekel  als  tiefes  Bangen,  ~  Zu- 

weilen fudit  Caravaggio  durdi  naturwahre  Darftellung  des  unter- 
laufenen Blutes  Grauen   zu  erregen;   feine  Marter  des  h,  Mat- 

thäus (S,  Luigi  in  Rom,  le^te  Kap.  links)  wird  durdi  die  Zu-  f 
taten  faft  lädierlidi.    Sein  Sdiüler  Vatenfin  hat  zu  viel  Geift,  um 
ihm    auf   diefen   Bahnen    zu   folgen;    in  feiner  Enthauptung   des 
Täufers  (früher  im  Pal,  Sciarra)  tritt  ein  phyfiognomifdies  Inter- 
effe  an  die  Stelle  des  Gräßlidien,     (Diefelbe  Szene  von  Honißorfi 
inS,  M,  della  Scala  zu  Rom,  redits,  läßt  dodi  ziemlidi  gleidi-  g 
gültig,)     Andere  dagegen  malen  fo  roh  als  möglidi,    Gegenftände 
wie  Kains  Brudermord  (von  Spada,   im  Mufeum  von  Neapel,  h 
von    der  6fif.  Sirani,    Gal,  von  Turin),    das  Opfer  Ifaaks   (von  i 

üontßorft')  werden  je^t  ganz  henkermäßig  behandelt,  vorzüglidi 
aber  die  Heldentat  der  Judith,   wofür  flriemifia  ffenßfes(^i  eine 
Art  Privilegium   befaß   (Uffizien;    Pal,    Pitti);    audi    der  Cav.  k 
Cataßrefe   leiftete    das   möglidie  (Mufeum  von  Neapel).    Zum  1 
heften  in  diefer  Riditung  gehören  die  Gemälde  in  S.  Pietro  in  m 
Montorio  zu  Rom  (4,  Kap,  1,)  von  einem  holländifdien  Sdiüler 

Caravaggios,  Tß.  'Baßuren  (1617),  der  hier  edler  und  ebenfo  ener- 
gifdi  und  leuditend  ift,  wie  fein  Meifter,    (Ähnlidie  Vorzüge  haben 
die  BÜder  eines  andern  Nadifolgers,  des  Cßriftopß  Sforer,  in  der 
Gal,  zu  Neapel,  wie  audi  zwei  Freskolünetten  in  der  Bibliothek  n 

der  Certofa  von  Pavia,)   —  Andere  legendarifdie  Marterizenen  o 
übergehen  wir.    Durdi  einen    fonderbaren  Zufall  war  grade  die 

erfte  große  römifdie  Beftellung,  die  72ic.  'Pou/fin  erhielt,  die  Marter 
des  h.  Erasmus,  dem  die  Därme  aus  dem  Leibe  gewunden  werden 
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a  (für  St.  Peter  gemalt,  je^t  in  der  Gal.  des  Vatikans):  er 
bradite  ein  Werk  zuftande,  das  bezüglidi  des  Kunftgehaltes  zu 
den  trefflidiften  des  Jahrhunderts  gehört. 

Während  nun  um  der  vermeintlich  ergreifenden  Wirklichkeit 
willen  nach  diefer  Seite  hin  alle  Schranken  überfprungen  werden, 
zeigen  fich  diefelben  Maler  (die  ja  zum  Teil  Cavaliere  hießen!) 
bemüht,  in  heilige  Vorgänge  den  guten  Ton  und  die  bemeflenen 
Formen  der  damaligen  Gefellfchaft  hineinzubringen.  (Vgl.  Parme- 
gianino  S.  902  c  u.  d.)  Namentlich  werden  je^t  die  Engel  dazu  er- 

zogen, eine  noble  Dienerfchaft  vorzuftellen,  den  Hof  der  heiligen 
b  Perfonen  zu  bilden.  Im  Refektorium  der  Badia  bei  Fiefole 
wird  man  nicht  ohne  Heiterkeit  betrachten,  wie  Chriftus  nach  der 
Verfuchung  von  den  Engeln  bedient  wird;  doch  lieht  dergleichen 
bei  ̂ zov.  da  S,  ffiovanni,  der  das  Fresko  malte,  immer  noch  naiv 
aus.    Schon  viel  wohlerzogener  find  die  Engel  in  der  großen  Taufe 

c  Chrifti  von  Tltßani  (Pinakothek  von  Bologna);  man  erinnert 
fich  bei  ihrer  Dienftfertigkeit  unwillkürlich,  wie  auf  mittelalterlichen 
Bildern  die  kleiderhaltenden  Engel  noch  Zeit  und  Stimmung  zur 
Anbetung    übrig    haben.    Ähnliches    zeigt    die  Taufe  Chrifti    von 

d  Tilaraffa  in  S.  M.  degli  Angeli  zu  Rom  (Tribuna).  Eine  noch 
naivere  Darftellung  desfelben  Gegenftandes  aus  Tlnnißate  Carraccis 

e  frühefter  Zeit  in  S.  Gregorio  zu  Bologna,  ganz  nach  Art  Cor- 
reggios.     Putten  als  Lakaien,  außerhalb  der  Szene  wartend,  fleht 

f  man  auf  einer  Vermählung  der  h.  Katharina  von  Tiarini  (Pina- 
kothek); außer  der  genannten  Heiligen  wohnen  auch  die  hh. 

Margarethe  und  Barbara  der  Zeremonie  bei;  der  gute  Jofeph 
fchwa^t  inzwifchen  draußen  im  Vordergrunde  mit  den  drei  kleinen 
Dienftboten,  die  das  Rad  der  Katharina,  den  Drachen  der  Mar- 

garethe und  das  Türmchen  der  Barbara  zu  hüten  haben.  —  Ein 
gewifles  Zeremoniell  war  fchon  in  den  venezianifchen  Empfehlungs- 
bildem  (S.  956a)  üblich.  Je^t  kommen  aber  Dinge  vor  wie  z.B. 
ein  Kondolenzbefuch  {amtlicher  Apoftel  bei  der  trauernden  Ma- 

donna; Petrus  als  Wortführer  kniet  und  wifcht  fich  mit  dem 

Schnupftuch  die  Tränen  ab  (gemalt  von  ßod.  Carracci  als  Decken- 
g  bild  der  Sakriftei  von  S.  Pietro  zu  Bologna).  Oder  Dominikus 

ftellt  den  h.  Franziskus  dem  Karmeliter  Thomas  vor,  wobei  ganz 
die  höfliche  Neugier  herrfcht,  die  in  folchen  Fällen  am  Pla^e  ift 

h  {ßod.  Carracci,  in  der  Pinakothek).  Wie  ganz  anders  gibt  das 

15.  Jahrh.    ein    folches  Zufammentreffen   von  Heiligen!    In  'HfeJJ'. 
i  'Hftoris  Krönung  Maria  (S.  M.  degli  Angeli  in  Florenz,  Hodi- 
altar)  küßt  Maria  dem  Sohne  ganz  ergeben  die  rechte  Hand.  — 
Auch  der  h.  Antonius  bekommt  das  Kind  gar  nicht  immer  auf  die 
Arme,  fondem  es  wird  ihm  nur  zum  Handkuß  hingereicht  (Bild 

k  des  ßod.  Carracci,  Pinakothek  von  ßologna). 
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Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Bildern,  in  denen  der  Seelen- 
ausdrudi  vor  dem  erzählenden  Elemente  den  Vorrang  hat,  um 
dann  zur  Behandlungsweife  des  Überirdifdien  überzugehen. 

Der  Ausdrudi  fehnfuditiger  Inbrunft,  ekftatifdier  Andadit,  des 
Verlorenfeins  in  Wonne  und  Hingebung  war  von  den  großen 
Meiftern  der  goldenen  Zeit  auf  wenige,  feltene  Gelegenheiten  ver- 
fpart  worden.  Zwar  madit  bereits  Perugino  redit  eigentlidi  Ge- 
fdiöfte  damit,  allein  RafFael  malte  nur  einen  Chrillus  wie  den 
in  der  Transfiguration,  nur  eine  h.  Cäcilia;  Tizian  nur  eine 
Affunta  wie  die  in  der  Akademie  von  Venedig.  Je^t  dagegen 
wird  diefer  Ausdruds  ein  Hauptbeftandteil  desjenigen  Affektes, 
ohne  den  die  Malerei  überhaupt  nidit  mehr  glaubt  beliehen  zu 
können. 

Zu  einer  endlofen  Mafle  vermehren  fidi  nunmehr  jene  einzel- 
nen Halbfiguren,  die  von  den  frühern  Sdiulen  in  verfdiiedener 

Abfidit,  z.  B.  in  Venedig  als  fdiöne  Dafeinsbilder  waren  gemalt 

worden.  Je^t  liegt  ihr  Hauptwert  darin,  daß  man  jenen  ge- 
fteigerten  Ausdrudi  ohne  weitere  Motivierung  darin  anbringen 
kann.  Die  Sehnfuditshalbfigur  bildet  fortan  eine  flehende  Gattung. 
(Ein  früheres  vereinzeltes  Beifpiel  bei  Leonardo  und  einigen  feiner 
Nadifolger  S.  902  u.  fg.)  Zunädift  wird  je^t  ftatt  eines  fdiliditen 
Chriftuskopfes  durdigöngig  der  Domengekrönte,  das  Eccehomo 
gemalt:  Von  §uido  (GalL  Nazionale  in  Rom),  §uercino  und  a 
C.  Dotci;  —  (Pinak.  in  Bologna:  die  fdiöne  Kreidezeidinung  b 
§mdos;  Gal.  von  Turin:  gutes  Eccehomo  von  ffuercino).  Das  c 
Motiv,  wie  man  es  gab,  flammte  angeblidi  von  Correggio;  allein 
die  Reproduktion  ifl  dann  bisweilen  frei,  erhaben  und  tieffinnig 
zu  nennen.  —  Unter  den  Madonnen  werden  die  Bilder  der  Mater 

dolorofa  zahlreidier.  —  Die  vielen  Halbfiguren  von  Sibyllen, 

deren  trefFlidifle  (von  §uercino,  'Domenicßino)  in  und  außerhalb 
Italiens  zerflreut  find,  haben  meift  den  Ausdruds  des  Empor- 
fehnens  (S.  876  c).  Für  Propheten  und  Heilige  aller  Art  gab 
es  eigene  Werkftötten;  in  fehr  verfdiiedener  Weife  und  dodi  der 
Abfidit  nadi  eng  verwandt  arbeiteten  befonders  Spagnofeffo  und 
C.  Dofci  dergleidien.  Jenen  möge  man  in  der  Gal.  von  Neapel  d 
verfolgen,  diefen  im  Pal.  Pitt i,  in  den  Uffizien  und  befonders  e 
im  Pal.  Corfini  zu  Florenz,  wo  man  audi  feinen  Nadiahmer  f 
Onorio  TTlarinari  kennen  lernt.  Über  Dolcis  Süßlidikeit,  feine 
konventionelle  Andadit  mit  Kopfhängen  und  Augenverdrehen, 
feine  fdiwarzen  Sdiatten  und  geledsten  Liditpartien,  die  überele- 

gante Haltung  der  Hände  ufw.  darf  man  dodi  einen  bedeuten- 
den angeborenen  Sdiönheitsfinn  nidit  ganz  vergelTen,  audi  den 

Fleiß  und  Sdimelz  der  Ausführung  nidit.  Von  den  Neapolitanern 
hat  TJndrea  Vaccaro  (Mufeum  von  Neapel)  in  foldien  Bildern  g 
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am  meiften  Ernft  und  Würde,  wie  er  fidi  denn  felbft  in  feinem 
Kindermord  (ebenda)  zu  mäßigen  weiß.    (Sein  heiles  Bild,  der  Ge- 

0  kreuzigte  mit  Angehörigen,  in  S.  Trinitä  de'  Pellegrini.) 
Oh  heilige  oder  profane  Perfonen   dargeftellt  werden,   ändert 

im  ganzen  nidit  viel.    Die  Lukretien,  Kleopatren,  audi  die  Judith, 
b  wo  fie  ekftatifdi   aufwärts  fdiaut  {ffuercino,  im  Pal.  Spada  zu 
Rom),  der  fiegreidie  David  in  ähnlidiem  Momente  {§ennari,  V a\. 

c  Pitti),    ja    felbft  der  fidi   erftediende   Cato  {ffuercino,  Palazzo 
d  Roffo  in  Genua)  u.  dergl.  m.  zeigen  nur  andere  Nuancen  des- 
felben  Ausdrudis. 

Audi  ganze  oder  faft  ganze  Figuren  in  Einzeldarfteilung  werden 
fehr  häufig,  eben  diefem  Ausdrudte  zuliebe.    An  ihrer  Spi^e  fteht 
der  h.  Sebaftian;  die  heften  Bilder  glaube  idi  (S.  983  i  u.  ff.)  fdion 

e  genannt  zu  haben  (wozu  nodi  der  §uercino,  Pal.  Pitti,  zu  redinen 
fein  mag).   Dann  betende  Heilige  im  Uberflufte:  der  reuige  Petrus 

f  (man  vergl.  fftiercino,    im   Muf  von  Neapel  —  hier   mit   dem 

g  Sdinupftudie !  —  §uido  und  Carto  'Dofci,   beide   im   Pal.   Pitti, 
h  'Pierfranc.  THofa,   in   der  Gall.  Nazionale  zu  Rom)    auf  allen 
Stufen  des  Jammers;  —  büßende  Magdalenen  aller  Art,  von  der 
heftigften  Beteuerung   bis   zur  ruhigen  Befdiaulidikeit  {Crifiofano 

i  TJffori,  im  Pal.  Pitti;  Ctgofi,  in  den  Uffizien;  Cignani,  ffuercino, 
k  in  der  Vatikanifdien  Gal.,  le^terer  motiviert  die  Rührung  der 
Magdalena  dadurdi,    daß   zwei  Engel  ihr  die  Nägel  vom  Kreuze 
vorweifen   müflen);  —   der  h.  Franz  im  Gebete   (befonders  nied- 

1  rigen  Charakters    bei   Ctgofi,   Pal.   Pitti,   Uffizien   und   Gal. 
m  Borghefe).  —   Bei  Darfteilung  der  Möndisandadit  hat  der  Kar- 

thäuferorden  einen  ganz  merkwürdigen  Vorzug  einfadierer  Innig- 
keit (S.609  a,  b).  Was  in  Le  Sueurs  Gefdiiditen  des  h. Bruno  (Louvre) 

am  meiften  ergreift,  findet  fidi  audi  in  italienüdien  Karthäufer- 
bildern  wieder.  Die  Ereigniffe  find  nidit  günftiger,  nodi  ungünftiger 
für  die  malerifdie  Behandlung  als  die  anderer  Orden;  es  ift  die- 
felbe  Art  von  Vifionen,  Kafteiungen,  Tätigkeiten  (befonders 
Sdireiben),  Gebeten,  Wunderwirkungen  durdi  Gebärde,  bis  auf 
den  Tod  auf  hartem  Lager  oder  unter  Mörderhänden.  Allein  die 
tiefe  imd  ftille  Seelenandadit,  mag  fie  den  Blids  nadi  oben  wenden 
oder  demütig  finnend  auf  die  Bruft  fenken,  vergißt  hier  die  Welt 
und  den  Befdiauer  mehr  als  irgendwo.  Man  wird  in  allen  Cer- 
tofen  Italiens   diefes   Gefühl   haben;    am   fdiönften   vielleidit   bei 

n  Sfanzioni  (in  S.  Martino  zu  Neapel,  Capp.  di  S.  Brunone,  die 
2.  1.,   mit  Gefdiiditen  und  Apotheofe  des  Heiligen;   womit   feine 

o  „Fürbitte  des  h.  Emidio"  in  Trinitä  de'  Pellegrini,  fowie  das 
p  Bild  feines  Sdiülers  Tinogfia  im  Mufeum  zu  vergleidien  ift,  —  der 

h.  Bruno,  der  die  Ordensregel  empfängt).    Audi  §uercinos  Ma- 
q  donna   mit   den  beiden  betenden  Karthäufem  (Pinak.  von  Bo- 
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log  na)  ift  eines  feiner  liebenswürdigften  Werke.  Die  vollkommene 
Weltentfagung  gibt  dem  Orden  in  der  Tat  einen  ganz  eigenen 
Typus.  Übrigens  mögen  auch  die  weißen  Gewänder  diefer  Ordens- 

leute eine  ruhige,  feierliche  Haltung  faft  gebieterifch  verlangt 
haben.  —  Mehrere  zufammen,  in  heftiger  Bewegung,  geben  gar 
kein  Bild  mehr.  Deshalb  verhält  fich  auch  der  h.  Romuald  mit 
feinen  Camaldulenfem  auf  dem  fchönen  Bilde  des  Saccßi  (Gal. 
des  Vatikans)  ganz  ebenfo  ruhig. 

Neben  diefer  immer  fchönen  und  gemäßigten  Andacht  entfteht 
aber  eine  eigentliche  Ekftafenmalerei :  eine  Glorie  oben,  unten  der 
oder  die  Heilige,  der  Ohnmacht  nahe,  ringsum  Engel  als  Helfer 
und  Zufchauer.  Die  Legende  des  h.  Franz  enthält  einen  in  der 
Kunft  berechtigten,  deshalb  auch  von  jeher  dargeftellten  Moment, 
der  die  höchfte  ekftatifche  Aufregung  vorausfe^t:  den  Empfang 
der  Wundmale.  Schmerz  und  Entzücken  und  Hingebung  fo  in 
eins  fließen  zu  laffen,  dazu  war  die  Malerei  des  17.  Jahrh.  vor- 
züglidi  fähig.  (Bild  §uercinos,  alle  Stimmate  zu  Ferrara,  b 
Hauptaltar;  ein  anderes  in  S.  M.  di  Carignano  zu  Genua,  links  c 
vom  Portale;  eins  von  Domenicßino  in  S.  M.  della  Vittoria  zu  d 
Rom.)  Allein  daß  man  auch  bei  andern  Heiligen  nicht  mehr  mit 
der  guten,  wahren  Andacht  zufrieden  war,  bei  der  Darftellung  der 
Verzücktheit  aber  keinen  höheren  Moment  mehr  kannte,  als  das 

Ohnmächtigwerden  (vgl.  S.  998  f  u.  g),  —  das  mußte  zur  widrigen 
Lüge  führen.  Ein  fehr  gut  gemaltes  Bild  diefer  Art  mag  ftatt 
aller  genannt  werden:  die  Ohnmacht  des  h.  Stanislaus,  im  Gefü  e 
zu  Ferrara,  2.  Altar  rechts,  von  dem  fpäten  Bolognefen  giufeppe 
THaria  Crespt,  gen.  fo  Spagnuofo,  einem  Künftler,  der  in  dem  ge- 

funden Naturalismus  und  dem  rein  malerifdien  Gefühle  Verwandt- 
fchaft  mit  den  großen  Spaniern  zeigt.  Nur  eins  fehlt,  um  die 
Entweihung  zu  vollenden:  ein  lüfterner  Ausdruck  in  den  Engeln; 
ßanfranco,  der  gemalte  Bemini  (S.  607  d),  forgte  auch  dafür  (Ek- 

ftafe der  h.  Margarethe  von  Cortona,  Pal.  Pitti).  Das  Jahr-  f 
hundert  war  in  diefen  Sadien  ganz  verblendet.  Ein  fdiönes  Bild 
des  Cavedone  (in  der  P  i  n  a  k.  von  B  o  1  o  g  n  a),  Madonna  auf  Wolken,  g 
das  Kind  den  unten  knienden  Heiligen  zeigend,  enthält  zweierlei 
Ausdruck:  in  dem  h.  Schmiede  (S.  Eligius?)  die  konventionelle  In- 
brunft,  im  h.  Petronius  aber,  mit  feinen  drei  Chorknaben,  eine 
ruhige,  rituelle  Andacht;  wie  ungleich  ergreifender  die  le^tere  auf 
uns  wirkt  —  ahnte  es  der  Meifter  oder  nicht? 

Auch  die  Madonna  wird  je^t  mit  der  größten  Vorliebe  nicht 
mehr  bloß  als  Objekt  der  Anbetung  dargeftellt,  fondem  als  felber 
von  überirdifcher  Sehnfucht  und  heiligem  Schmerze  ergriffen.  Jener 

Burdihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II,    3.  Malerei.  g^ 
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fdiöne  Kopf  des  van  DycR  (S.  989  f)  beweift  es   allein  fdion;  die 
Aflunten   und   Sdimerzensmütter   repräfentieren   faft   durdigängig 
ein  höheres  Wefen  als  die  bloße  Mutter  des  Bambino,  die  eben 
dodi  dem  Naturalismus  anheimfällt,   ohne   dabei  immer  naiv  zu 
fein,  wie  in  jenen  herrlidien  Bildern  MurUlos.     Es  gibt  gute,    in 
Correggios   Art   gemeinte  Mütter  und   heilige   Familien   von   den 
Carraccif  zumal  von  TJnnißafe.     Von  ffuercino  kommen  einzelne 
Madonnen  mit  edel-matronalem  Ausdrudie  vor.     §uido    ift    lehr 

a  ungleidi;  eine  gute  frühe  h.  Familie  im  Pal.  Spinola  (Via  Gari- 
baldi) zu  Genua;  aber  eine  feiner  widitigften  Madonnen,  die  er 

b  als  befonderes  Bild  (Gal.  zu  Turin,    Kopie   in   der  Brera,    eine 
c  Nadiahmung  von  6fif.  Sirani  in  der  Gall.  Nazionale  zu  Rom) 
und  dann  als  Beftandteil  des  großen  Bildes  mit  dem  Peftgelübde 

d  (Pinakothek  zu  Bologna)  behandelt  hat,   ficht  unleidlich  prä- 
tentiös   aus,    als    ließe   fie  das  Kind  für  Geld  fehen.     Überhaupt 

wird    die   Mutter   in  diefer  Epodie    nur    zu    oft    eine    mißmutige 
e  Wärterin  des  Kindes  (Ovalbild  des  THaraiia  in  der  Gall.  Nazio- 

nale zu  Rom);  fie  hat  oft  etwas  zu  fdielten,  fo  daß  Mufikputten 
u.  dgl.  Dienerfdiaft  nur   ganz  fdiüditern  mit   einer  abgemeflenen 
Ergebenheit  ihre  Befehle  empfangen  und  der  kleine  Johannes  fidi 
kaum    redit    herbeiwagt.     Das  vornehme  zurüdshaltende   Wefen, 
das    hier    den   heiligen  Perfonen   zugetraut  wird  (S.  1002),  findet 
feine  Parallele  in  damaligen  Anfiditen  über  den  geiftlidien  Stand, 
—  Nidit  umfonft  fühlt  man   fidi   immer  wieder  von  Saffoferrafo 
gefeffelt,    defien    milde,    fdiöne,    gewiffenhaft  gemalte  Madonnen 
ohne  Ausnahme  ein  Mutterherz  haben,  worüber  man  den  Mangel 
an  höherem  Leben  und  malerifdiem  Sinn   faft  vergißt.     Beifpiele 

f  a.  m.  0.,    befonders    Gal.  Borghefe   in  Rom;    Brera  Nr.  583; 
g  Galerie   zu  Turin;    in   S.  Sabina  zu  Rom,    Kap.  redits  vom 
Chore,  das  einzige  größere  Altarbild  (Madonna  del  Rofario),  von 

h  trefFiidifter  Ausführung;   —  in  denUffizien  und  im  Pal.  Doria 
zu  Rom  (IV,  443)  betende  Madonnen  ohne  Kind,  demütig  abwärts 
fdiauend,  ohne  die  Verhimmelung,  durdi  die  fidi  z.  B.  Carlo  Dolci 
von  Saffbferrato  gründlidi  unterfdieidet.  —  Unter  den  Madonnen 
der  Naturaliften  wird  eines  der  oben  (S.  978  i)  erwähnten  Bilder 

des  'Petfegrino  'Piofa  zu  den  heften  und  liebenswürdigften  gehören; 
Caravaggio  dagegen  überträgt  audi  diefe  einfädle  Aufgabe  in  feine 

i  beliebte  Zigeunerwelt  (große  h.  Familie  in  der  Gal.  Borghefe), 
k  Ähnlidi  Sc^idone  (Pal.  Pallavicini  zu  Genua).    TUaraffas  Ma- 

donnen find  wiederum  der  Nadihall  des  Guido. 

Die  Santa  Converfazione  (Madonna  mit  Heiligen)  muß 
fidi  nun,  wie  fdioa  bei  den  fpätern  Venezianern,  irgend  einem 
Affekt  und  Moment  bequemen,  indem  die  Madonna  und  das  Kind 
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zu  einem  der  Heiligen  in  eine  befondere  Beziehung  treten,  wobei 
fidi  dann  audi  die  übrigen  irgendwie  beteiligen.  Unzählige  Male 
gefdiah  dies  z.  B.  unter  Correggios  Ägide  mit  der  bedenklidien 
Szene  der  Vermählung  der  h.  Katharina.  Aber  nodi  häufiger  werden 
Mutter  und  Kind  aus  der  Erdenräumlidikeit  hinaus  in  die  Wolken 

verfemt  und  mit  Engeln  umgeben;  es  beginnt  das  Zeitalter  der 
Glorien  und  Vifionen,  ohne  die  zulegt  kaum  mehr  ein  Altar- 

bild zuftande  kommt.  Das  Vorbild  ift  dabei  nidit  die  Madonna 

von  Foligno,  fondern  direkt  oder  indirekt  die  Domkuppel  von 

Parma  mit  der  illufionären  Untenfidit,  der  W^olkenwirklidikeit,  den 
Engelfdiaren.  Diefer  Art  find  mehrere  Hauptbilder  der  Pina-  a 
kothek  von  Bologna,  wie  z.  B.  §uidos  fdion  erwähntes  Bild 

des  Peftgelübdes,  in  defl'en  unterer  Hälfte  fieben  HeUige  knien, z.  T.  von  dem  bedeutendften  Ausdrudte,  der  dem  Meifter  zu  Gebote 

fleht  §uercinos  Einkleidung  des  h.  W^ilhelm  von  Aquitanien,  eben- 
da, teilt  mit  feinem  Martyrium  der  h.  Petronilla  (Gal.  des  Kapi-  b 

tols)  den  Übelftand,  daß  die  himmlifdie  Gruppe  außer  Verbindung 
mit  der  irdifdien  bleibt  und  dodi  zu  nahe  auf  diefe  drüdtt;  aber 
audi  die  breite,  meifterlidi  energifdie  Behandlung  ift  in  beiden 
Bildern  diefelbe.  (Erfteres  ift  wieder  ein  Beleg  für  die  Vertaufdiung 
der  Santa  Converfazione  gegen  ein  momentanes  Gefdiehen;  eigent- 
lidi  mußten  nur  die  hh.  Felix,  Wilhelm,  Philipp  und  Jakob  mit 
der  Madonna  auf  einem  Bilde  vereinigt  werden.)  —  ßuca 
§iordano  ift  bei  einem  foldien  Anlaß  von  feinem  unzerftörbaren 
Temperament  riditig  geführt  worden:  feine  Madonna  del  Rofario 
(Muf.  zu  Neapel)  fdiwebt  unter  einem  von  Engeln  getragenen  c 
Baldadiin  auf  Wolken  einher,  während  vom  die  hh.  Dominikus, 
Klara  u.  a.  Andäditige  verehrend  ihrer  harren;  diefe  Übertragung 
der  Glorie  in  eine  himmlifdie  Prozeffion  war  edit  volkstümlidi 

neapolitanifdi,  und  das  einzelne  ift  audi  danadi  gegeben.  (Ein 
anderes  großes  Bild  von  Luca  in  der  Brera,  Nr.  603.)  —  Ins  d 
Maßlofe  geht  z.  B.  die  Doppelvifion  des  Srcofe  ffennari  (Pinak.  e 
von  Bologna):  die  Madonna  erfdieint  auf  Wolken  dem  ebenfalls 
auf  Wolken  über  ftürmifdiem  Meere  fdiwebenden  h.  Niccolö  von 

Bari.  Audi  der  Kontraft  der  Glorien  mit  Martyrien,  fo  poetifdi 
er  fidi  anläßt,  hat  etwas  künftlerifdi  Unedites. 

Aber  das  Überirdifdie  kommt  felbft  in  die  einfame  Klofter- 

zelle,  in  das  Dafein  eines  einzelnen  heiligen  Menfdien  hereinge- 
fdiwebt.  Hier,  in  gefdiloflenen  Räumen,  ift  die  örtlidie  Wirklidi- 
madiung  in  der  Regel  fehr  ftörend.  Es  würde  wie  Spott  klingen, 
wenn  wir  felbft  die  heften  derartigen  Bilder  von  diefer  Seite 
prüfen  und  namentlidi  das  Benehmen  der  hier  ganz  ungenierten 
Engel  näher  fdiildern  wollten,  (Pinak.  von  Bologna:  der  h,  f 
Antonius  von  Padua,   dem  Bambino  den  Fuß  küffend,   von  6fifa- 

64* 
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a  Befia  Sirani;  —  S.  Giacomo  Magg.  zu  Bologna,  4.  Altar  r.: 
Chriftus  erfdieint  dem  Giovanni  da  S.  Facundo,  von  Cavedone.) 
Wenn  ein  herber  Naturalift  wie  z.  B.  Spagnoteffo  das  Vifionäre 
vvregläßt,  fo  kommt  wenigftens  ein  harmlofes  Genrebild  zuftande; 

b  fein  li.  Stanislas  Koftka  (Gal.  Borghefe)  ift  ein  einfacher  junger 
Seminarift,  dem  man  ein  Kind  auf  den  Arm  gelegt  hat,  und  der 
gutmütig  aufmerkt,  wie  es  ihn  am  Kragen  faßt. 

Die  auf  Wolken  fdiwebende  Madonna  ift  in  diefer  Zeit  kaum 

mehr  zu  unterfdieiden  von  der  Affunta,  der  gen  Himmel  fahren- 
den Maria.  (Wie  deutlidi  hatte  nodi  Tizian  die  Affurta  als  foldie 

bezeidinet!)  Audi  je^t  werden  übrigens  gewiffe  Biläer  ausdrüdc- 
lidi  als  Himmelfahrten  gemalt.     So  das  kolofTale  FJild  Quidos  in 

c  S.  Ambrogio  zu  Genua  (Hauptaltar  redits),  eines  derjenigen 
Meifterwerke,  die  kalt  laflen.    Von  den  Aflunten  des  Tlgoßino  und 

d  TlnniBafe  Carracci \n  der  Pinakothek  zu  Bologna  ift  die  erftere 
bedeutendere  wieder  ein  redites  Beifpiel  der  räumlichen  Verwirk- 

lichung des  Überfinnlichen;  das  „Aufwärts"  ift  durdi  fdiiefes 
Liegen  auf  einer  fchönen  Engelgruppe  veranfdiaulicht;  glücklidier- 
weife  gibt  auch  noch  der  Kopf  den  fchönen  Eindruck  der  ficfa  in 
Wonne  auflöfenden  Sehnfucht.  —  Die  unten  am  Grabe  ver- 

fammelten  Apoftel  erheben  fich  feiten  zu  irgend  einer  reinen  Be- 
geifterung. 

Einzelne  Altarbilder  find  auch   ganz  mit  der  Glorie  angefüllt. 
ein  S.  Paolo  zu  Bologna  (2.  Kap.  rechts)  ficht  man  eines  der 

trefflich  gemalten  Bilder  des  ßod.  Carracci,  „il  Paradifo";  merk- 
würdig als  vollftändiges  Spezimen  jener  Engelkonzerte,  durch 

welche  die  Schule  fich  von  ihrem  Ahn  Correggio  wider  Willen 

unterfcheidet.    Seine  Engel  haben  feiten  Zeit  zum  Mufizieren.  — 
f  Ein  eigentümliches  Glorienbild  des  Sonone  fteht  in  S.  Benedetto 
zu  Ferrara  auf  dem  3.  Altare  links:  der  Auferftandene  wird  von 

neun  auf  Wolken  um  ihn  gruppierten  benediktinifchen  Heiligen 
verehrt,  geküßt,  angebetet,  beftaunt;  die  Santa  Converfazione  wird 
zur  gemeinfchaftlichen  ekftatifchen  Verklärung.  (Parallele:  Fiefoles 
Fresko  in  S.  Marco,  S,  687.) 

Vor  allem  aber  find  die  Glorien  der  Hauptgegenftand  für  die 

Kuppel-  und  Gewölbemalereien  (f.  S.  364).  Correggios  ge- 
fährlidies  und  unerreichbares  Vorbild  wird  anfangs  ernft  ge- 

nommen. Es  ift  unmöglich,  einer  Arbeit  die  Achtung  zu  verfagen, 

wie  z.  B.  den  Fresken  des  jC^oJ.  Carracci  an  dem  Bogen  vor  der 
g  Chomifche  des  Domes  von  Piacenza;  diefe  jubelnden  Engel, 
welche  Bücher  halten  und  Blumen  ftreuen,  haben  ein  grandiofes 

Leben  und  einen  faft  ganz  echten  mqnumentalen  Stil.  Domeni- 
c^inos   vier    Evangeliften    an    den  Pendentifs   der   Kuppel  von  S. 
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Andrea  della  Volle  zu  Rom  find  z.  T.  großartiger  als  irgend  a 
eine  Pendentifgeftalt  in  Parma;  und  wenn  er  mit  den  uUegorlfdien, 
nodi  fehr  fdiön  gezeidineten  Figuren  der  Pendentifs  von  S.  Carlo  b 

a*  Catinari  gleidigültig  läßt,  wenn  er  in  den  auffallend  geringern 
Pendentifs  des  Teforo    im  Dome  von  Neapel  Allegorifdies  und  c 
Uberweltlidies  auf  anftößige  Weife  mifdit,  fo  geben  wir  dort  der 
Allegorie  als  folcher,  hier  der  gedrüdtten  Stimmung  des  arg  miß- 

handelten Meifters  die  Schuld.    §uido  bringt  in  feinem  (fehr  über- 
malten) Engelkonzert  in  der  Kap.  der  S.  Silvia  (3.  Kap.  r.)  bei  S. 

Gregorio  in  Rom  wenigftens    einen    ganz  naiven    und    heitern  d 
Etndrudi   hervor  durdi    die    fdiönen  jugendlichen   Geftalten  ohne 
Pathos.     In   der   Glorie    des    h.  Dominikus  (Halbkuppel  der  Kap. 
des  Heiligen  in   S.  Domenico   zu  Bologna)    richten    zwar    die  e 
mufizierenden  Engel  einen  konventionellen  Blick  nadi  oben,  Chriftus 
und  Maria  find  im  Ausdrucke  des  Empfangens  ganz  unbedeutend; 
allein  höchfi:  grandios  fchwebt  der  HeUige,  deflen  fchwarzer  Mcmtel 

von  Putten  ausgefpannt  wird.    —   Zu  diefen  frühen,  mit  höherer 

Anftrengung  gemalten  Glorien  gehört  auch  "Bonones  fchöne  Halb- 
kuppel   in  S.  M.  in  Vado  zu  Ferrara,    anbetende  Patriarchen  f 

und  Propheten,  —  Unter  den  Neapolitanern  ift  Sfanzioni  der  ge- 
wifiTenhaftefte ;    an    der  Flachkuppel  der  Kap.  des  h.  Bruno   in  S. 
Martino  zu  Neapel  (die  2.  links)  ift  tro^  der  allzu  gründlich  ge-  g 
hcmdhabten  Untenfidit  das  anbetende  Aufwörtsfdiweben  des  Hei- 

ligen, die  Wolken  von  Putten,  das  Konzert  der  erwacfafenen  Engel 
ungemein  fchön  und  fldlvoll  gegeben;  —  an  der  Flachkuppel  der 
2.  Kap.  rechts  dagegen  hat  Stanzioni  der  Auffaflung  feiner  Schule 
feinen  vollen  Zoll  entrichtet  in  einem  Gegenftande,  der  über  ihren 
Horizont    ging:    Chriftus  in  der  Vorhölle.    —    Außerdem  ift  hier 
ein  Maler  zu  beachten,    bei    dem  man    fonft   nicht    gewohnt  ift, 

Befl"eres  in  diefer  Gattung  zu  fuchen:  der  Cafaßrefe.   In  S.  Pietro  h a  Majella  hat  er  in  flachen  Deckenbildem  die  Gefchichten  Papft 
Cöleftins  V.  und  der  h.  Katharina  von  Alexandrien  gemalt,  dies- 

mal nidit  bloß   mit  äußerlicher  Energie,    fondern   mit  Geift  und 
Befonnenheit;  beinahe  würdevoll  wird  fein  Naturalismus  in  dem 

Bilde,  wo  die  Leiche  der  Katharina  von  fadteltragenden  und  blumen- 
ftreuenden  Engeln  auf  Wolken  nach  dem  Sinai  gebradit  wird. 

Allein  nur  zu  bald  geftaltet  fich  die  Gewölbemalerei  zum 
Tummelpla^e  aller  Gewilfenlofigkeit.  In  Erwägung,  daß  feiten 
jemand  die  phyfifchen  Kräfte  höbe,  ein  Deckenbild  genau  und  longe 
zu  prüfen,  und  d.aQ  man  doch  nur  für  den  Gefamteffekt  einigen 
Dank  ernte,  reduzierte  man  fich  auf  den  Stil,  von  dem  bei  Anlaß 

des  Pietro  da  Cortono  (S.  980)  die  Rede  gewefen  ift.  Den  Über- 

gang macht  der  gewifl*enlofe  ßanfranco ,  zunächft  indem  er  den 
Domenidiino  beftohl  (Pendentifs  der  Kuppel  im  Gefu  Nuovo  zu  i 
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a  Neapel,  auch  die  in  SS.  Apoftoli  dafelbft,  wo  audi  all  die  gleidi- 
gültigen,  unwahren  Malereien  der  Ded^e  und  der  belTere  „Teidi 

von  Bethesda"  über  dem  Portale  von  Lanfranco  find),  dann  durdi 
zuerft  fdiüditernes ,    bald   fredieres  Improvifieren  (Gewölbe-  und 

b  Wandlünetten    in    S,  Martin o    dafelbft;    Kuppel   in    S,  Andrea 
c  della  Valle  zu  Rom;  Tribuna  in  S.  Carlo  ai  Catinari  eben- 

da, fein  le^tes  Werk).  Wie  er  fonft  das  Überfinnlidie  anzupadten 
gewöhnt  war,  zeigen  z,  B,  fein  Hieronymus  mit  dem  Engel  (Mu- 

d  feum  von  Neapel)  und  feine  h.  Therefe  in  S.  Giufeppe  a  Capo 
e  le  Cafe  zu  Rom,  Die  Nadifolger  bekamen  nun  nidit  bloß  Kup- 

peln, fondern  Kirdiengewölbe  aller  Art  mit  Glorien,  Paradiefen, 
AfTunten,  Vifionen  zu  füllen;  außer  den  fdiwebenden,  in  allen 
Graden  der  Untenfidit  gegebenen  Gruppen  und  Geftalten  fe^t  fidi 
am  Rande  ringsum  ein  Volk  von  andern  Gruppen  an,  das  auf 
Baluftraden,  Abfä^en  ufw.  fteht  (wofür  P.  Veronefe  freilidi  in 
Palaftdekorationen  das  VorbUd  gegeben  hatte):  für  diefe  fdiuf 
!Pozzo  (f  S.  364)  jene  neue  Räumlidikeit  in  Geftalt  pröditiger  per- 
fpektivifdier  Hallen.  Wo  bleibt  nun  das  wahrhaft  Überirdifdie? 
Mit  einer  unglaublidien  Oberflädilidikeit  fieht  man  dem  Correggio 
das  Äußerlidifte  feiner  Sdiwebeexiftenz,  feiner  Leidenfdiaft,  feiner 
Ekftafen,  namentlidi  feine  Wolken  und  Verkürzungen  ab  und  kom- 

biniert daraus  jene  Taufende  von  brillanten  Schein-  und  Sdiaum- 
fzenen,  deren  illufionöre  Wirkung  dann  nodi  durdi  die  oben 
(f.  S.  364  u.  fg.)  gefdiilderten  kümmerlidien  Hilfsmittel  gefteigert 
und  gefidiert  werden  foll.  Wer  mödite  in  diefem  Himmel  wohnen? 
wer  glaubt  an  diefe  Seligkeit?  wem  gibt  fie  eine  höhere  Stim- 

mung? weldie  diefer  Geftalten  ift  audi  nur  fo  ausgeführt,  daß  wir 
ein  Intereffe  an  ihrem  Himmelsdafein  haben  könnten?  Wie 

lungern  die  meiften  auf  ihren  Wolken  herum,  wie  läffig  lehnen 
fie  davon  herab! 

Außer  den  bei  obigem  Anlafle  angeführten  Arbeiten  des  Pozzo 
u.  a.  find  nodi  am  eheften  folgende  zu  nennen.     Von  §auti:  das 

f  große  Fresko  im  HauptfdiifFe  des  Gefü  in  Rom,  mit  befonders  flink 
gehandhabten  Farben  und  Verkürzungen;  der  Maler  will  mit  allen 
Mitteln  glauben  madien,  daß  feine  Heerfdiaren  aus  dem  Epyreum 
durdi  den  Rahmen  herabfdiwebten  gegen  den  Hodialtar  hin  (öl- 

g  fkizze    im   Pal.   Spada).    —   In   Genua   die   brillanteften :  §iov, 
h  "Batf.  Carfone  (Fresken  von  S.  Siro  ufw.)   und  Carfo  'Baraifa  (S. 
i  M.  della  Pace,  QuerfdiifF  r.,  Aflumption  der  h.  Anna).  —  In 
Venedig:  der  hellfarbige  §iov.  Baff.  Viepofo  (1693-1770),  der 
die  Untenfidit  vielleidit  am  weiteften  treibt,  an  deflen  geiflreidier 

Lebendigkeit  und  dekorativem  Sinne  jedodi  jedes  malerifdi  ge- 
bildete Auge    feine  Freude  haben   wird.     (Sieg  des  Glaubens  an 

k  der  Dedie  von  S.  M.  dellaPietä,  an  der  Riva;  Glorie  und  Vifion 
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des  h.  Dominikus  in  S.  M.  del  Rofario;  Legende  des  h,  Haufes  a 
zu  Loreto  in  den  Scalzi  und   die  kololTalen  Dediengemälde  der  b 
Scuola  del   Carmine;    fehr    intereffant   audi   der  Sdimudi   der  c 
Chiefa  alla  Puritä  zu  Udine,  von  ihm  und  feinem  Sohne  Do-  d 
menico.)  —  Von  Tiepofos  dekorativen  Malereien  ift   fdion  früher 
(S.  365  g   und  S.  366  b)  die  Rede  gewefen.     In  Anbetradit  der  Be- 

deutung des  Meifters  für  die  Malerei   des  18.  Jahrhunderts  feien 
hier  nodi   einige  feiner  bemerkenswerteften  Leiftungen  in  Italien 
namhaft  gemadit.     Ein  fdiönes  Bild   im  Refektorium   des  Se-  e 
minario   zu  Venedig,    ein    riefiges    Dekorationsftüdi    mit    dem 

Triumphe  des  Germanicus  in  der  Galerie  zu  Turin,  ein  deko-  f 
rativ    großartig    ausgemalter  Korridor  von  trefflidier  Erhaltung 
im  Appellhof  (Pal.  Clerici)  zu  Mailand;  ein  MeLfterwerk  von  g 
tadellofer  Erhaltung  der  Freskenfdimudt  der  Villa  Valmaranah 
bei  VicenzQ,    mit  Motiven    aus   antiken   und   italienifdien  Didi- 
tungen;  ferner  in  Udine  imMufeo  Civico  die  zeitgefdiiditlidie  i 
Darfteilung    einer  Si^ung    des   Malteferordens   (fog.  Concilium  in 
arena).  Ebenda  eine  Anzahl  Altargemälde  in  verfdiiedenen  Kirdien. 
Andaditsbilder,   meift  geringer  als  die  genannten  Fresken,  u.  a. 
in   der  Chiefa  della  Fava,  in   S.  Alvife,   S.  Euftadiio  (tüdi-  k 
tiger  h.   Incot  zu  Pferde)   und  in   der  Akademie  zu  Venedig,  1 
in  der  Galerie  zu  Vicenza  und  im  Santo  zu  Padua.  —  Audi  m 

ffiov.   "Baff.   "Piazzeffa   (1682—1754)    verdient   Erwähnung    wegen 
feiner  Glorie  des  h.  Dominikus  in  SS.  Giovanni  e  Paolo  (Kap.  n 
des  Heiligen),  ein  zuweilen  ganz  erträglidier  Manierift,  in  Einzel- 

figuren (junge  Wahrfagerin  in  der  Akademie)  fogar  anfprediend  o 
durdi  die  wirkungsreidie  Verteilung  von  Lidit-  und  Sdiattenmaflen. 

Wie   zuerft  Tllengs   mit  feinem  einfamen  kalten  Proteft  jener 
wudiemden  Ausartung  gegenüberftand,  ift  oben  (S. 981  u. fg.)  erwähnt 
worden.    Die  volUtändige  Reaktion  von  feiten  eines  neuldaffifdien 
Stiles,  den  wir  nidit  mehr  zu  fdiildern  unternehmen,  tritt  ein  mit 
Tlndrea  flppiani  d.  J.    (Fresken   in    S,  M.    preffo    S.   Celfo    in  p 
Mailand). 

Die  profane  Malerei  ift  in  Zeiten  eines  allverbreiteten  Natu- 
ralismus von  der  heiligen  kaum  zu  fdieiden.  Vollends  die  Ge- 

fdiiditen  des  Alten  Teftamentes,  z.  B.  in  den  vielen  Bildern  von 

halben  und  ganzen  Figuren,  die  aus  §uercinos  Werkftatt  hervor- 
gingen, werden  von  den  profanen  Hiftorien  im  Stile  nidit  ab- 

weidien.  Es  gibt  z.  B.  gerade  von  Guercino  außer  den  gleidi- 

gültigen  Hiftorien  audi  einige  vortreff"lidie,  wie  die  oben  (S.  980  g 
bis  k)  genannten,  oder  wie  fein  „Salomo  mit  der  Königin  von 

Saba"  (S.  Croce  in  Piacenza,  Querfdiiff  redits).  —   Gefdiiditen  q 



1012  Moderne  Malerei. 

wie  die  der  Sufanna  oder  der  Frau  des  Potiphar  mit  Jofeph  (große 
0  Bilder    des   'Bitiverii  im  Pal.  Barberini    zu  Rom  und  in  den 
b  Uffizien),  oder  des  Loth  und  feiner  Töditer,  Situationen  wie  die 

der  Judith  nehmen  von   der  Bibel  nidit  mehr   als  den  Vorwand 
c  her.  (Die  Sufanna  des  Capticcino  im  Pal.  Spinola,  Via  Gari- 

baldi, zu  Genua.)     Die  fdiönfte  Judith  ift  ohne  allen  Zweifel  die 
d  des  Crißofani  mtori  (Pal.  Pitti,  kleiner  im  Pal.  Corfini  zu 
Florenz);  freilidi  eine  Buhlerin,  bei  der  es  zweifelhaft  bleibt, 
ob  fie  irgend  einer  Leidenfdiaft  des  Herzens  fähig  ift,  mit  fdiwim- 
menden  Augenlidern,  fdiwellenden  Lippen  und  einem  beftimmten 
Fett,  wozu  der  pröditige  Aufpu^  vorzüglidi  gut  ftimmt.    Edler  ift 

e  wohl  bisweilen  ^az<?os  Judith  (z,  B.  im  Pal.  Adorno  zu  Genua); 
audi  die  des  Quercino  (S.  1004  b);  bei  beiden  hier  und  da  mit  dem 
Ausdrudie  fehnfiiditigen  Dankens.  —  Audi  die  Toditer  des  Herodes 
ift  als  Gegenftand   am  heften  hier  zu  nennen.     (Kalt  und  pomp- 

f  haft,  von  ffuido,  Gall.  Nazionale  in  Rom.)  Bei  'Domenicßino 
find    altteftamentlidie    Hiftorien    im    ganzen    das    allerfdiwödifte. 

g  Vier  Ovale  al  fresco,  in  S.  Silveftro  a  Monte  Cavallo  zu  Rom, 
linkes  Querfditff  (im  rediten  Querfdiiffe  fieht  man  das  fleißige 

Hauptbild  eines  feiner   wenigen  Sdiüler,  Tlnf.  'Barßafunga,  Gott- 
h  Vater  in  einer  Glorie,  unten  zwei  Heilige);  im  Cafino  Rospi- 
gliofi:  das  Paradies  und  der  Triumph  Davids  (?);  —  Pal.  Bar- 

i  berini:  der  Sündenfall,  aus  lauter  Reminiszenzen  beftehend;  — 
David  mit  Goliaths  Haupt,  das  Gegenftüdi  zur  Judith,  unzählige 

Male,  am  gemeinften  von  'Domenico  Ted,  der  ihn  auf  dem  Haupte 
fi^en  läßt  (früher  im  Pal.  Manfrin  in  Venedig). 

Die  Parabeln  des  Neuen  Teftamentes,  die  durdi  edle  Behand- 
lung gar  wohl  einen  biblifdien  Typus  erhalten  können,  ermangeln 

in  diefer  Zeit  durdigängig  einer  foldien  Weihe,  ohne  dodi  durdi 
genrehaften  Reiz  (wie  bei  Teniers)  oder  durdi  Miniaturpradit  (wie 
bei  Elsheimer)  zu  entfdiädigen.  Dem  Cafaßre/e,  als  er  die  Rüdikehr 

k  des  verlorenen  Sohnes  malte  (Mufeum  von  Neapel),  erfdiienen 
offenbar  die  Präzedenzien  feiner  Hauptperfon  als  etwas  fehr  Ver- 

zeihlidies.     „Es  hat  eben  fein  muffen."  —  'Domenico  Tefi  (kleine 
1  Parabelbilder  im  Pal.  Pitti,  in  den  Uffizien,  in  der  Ambro- 
m  fiana  und  fonft;  größere  Bilder  in  der  Akademie  zu  Venedig) 

ift  hier  einer  der  beffern. 

Die  eigentlidi  profane  Malerei,  mythologifdier,  allegorifdier 
und  hiftorifdier  Art,  wozu  befonders  nodi  eine  Menge  Szenen  aus 
Taffo  kommen,  kann  hier  nur  kurz  berührt  werden.  Die  Carracci 

n  gaben  mit  ihrem  Hauptwerke  im  Pal.  Farnefe  im  ganzen  den 
Ton  an.  Wie  fie  hier  die  idealen  Formen  bildeten,  ohne  reine 
Größe  und  ohne  redites  hinreißendes  Leben  (S.  979  c),  aber  tüditig 
und   konfequent,   fo  komponierten   fie   audj  die  Liebesfzenen  der 
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Götter.     Was  fie  in  Bologna  von  römifdier  Gefdiidite  u.  dgl.  in 
die  Friefe  und  Dedien  von  Sälen  gemalt  haben  (Pal.  Magnani,  a 
Pal,  Fava,  Pal.  Sampieri),  ift  daneben  kaum  des  Auffudiens  b 
wert.     Um  fo  beaditenswerter  die  Fresken  der  Dedie  des  talent- 

vollen IJgofiino  Carracci  im  Pal.  del  Giardino  zu  Parma  (die  c 
Wandfresken  von  Cignani,  1681).    §uidos  Aurora  (f.  oben  S.  979  f ) 
wird   immer   unter  den  mythologifdien  Darftellungen   den  erften 
Pla^  behaupten.     Wertvoll,  namentlidi  zum  Vergleidi  mit  Tizians 

berühmtem  Bilde,  Guidos  „Irdifdie  und  himmlifdie  Liebe"  im  Mufeo  d 
Civico  zu  Pifa.  —  Das   befte  und  fdiönfte  verdankt  man  dem- 

nödaft    'Domenic^ino.     Das    Bild    der    fdiießenden    und   badenden 
Nymphen  (Gal.  Borghefe  in  Rom)  zeigt  zwar  weder  ganz  reine  e 
Formen,  nodi  venezianifdie  Lebensfülle,  allein  liebenswürdige  Mo- 

tive und  jenen  idyllifdien  Charakter,  der  hier  wie  bei  den  Vene- 
zianern die  glüdilidifte  Eigenfdiaft  mythologifdier  Bilder  ift.    Eine 

Venus    bei    der  Leidie   des  Adonis  vor  großer  Landfdiaft  in  der 
Gal.  Durazzo-Pallavicini  in   Genua.    Das  Dedtenfresko  im  f 

Hauptfaale    des  Pal.  Coftaguti  in  Rom  enthält  zwar  eine  un-  g 
glüdilidie  Allegorie  (der  Gott  der  Zeit  hilft  der  Wahrheit  fidi  zum 
Sonnengott  zu   erheben),    aber  die  Formen  find  fdiöner  und  ge- 
wiflenhafter    als    bei    den   andern  Malern,   die  in  diefem  Palafte 
gemalt  haben  (Guercino,  Albani,   Lanfranco  ufw.).    Zwei  kleine, 
fehr  hübfdie  mythologifdie  Bilddien  im  Pal.  Pitti.  —  Der  nädifte,  h 
der  in  der  Behandlung  des  Mythologifdien  von  Domenidiino  lernte, 

war  'HfSani,  deffen  Fresken  im  Pal.  Verospi  zu  Rom  (S.  979  d) 
fdion    erwähnt   wurden.     Von   feinen  Rundbildern  der  vier  Ele- 

mente ift  die  eine  größere  Redaktion  (Galerie  von  Turin)  eine  i 
der  tüditigften  Leiftungen  der  modern-italienifdien  mythologifdien 
Malerei,  während   die  kleinere  (Gal.  Borghefe)  wenigftens  die  k 
kokettefte  Lieblidikeit  erreidit,   deren  ein  Bolognefer  fähig  war; 
ein  paar  hübfdie  kleine  Bilder  in  den  Uffizien;  hübfdie  Putten  1 
am  Gewölbe   der  Chornifdie  in   S.  M.  della  Pace  zu  Rom.  —  m 
Von  ßanfranco  das  Olymp-Fresko  an   einer  Dedse  in  der  Villa 
Borghefe.  n 

Den  tiefften  Eindrudi  muß  Domenidiino  audi  hier  auf  72ic. 

'Poußin  gemadit  haben,  der  ihn  in  feinen  frühen  römifdien  Bildern 
in  Frifdie  der  Auffaflung  wie  in  Leuditkraft  und  Feinheit  der  faft 
venezianifdien  Färbung  gleidi  fehr  übertrifft.  Italien  befi^t  leider 
faft  nur  nodi  Kopien,  die  meift  durdi  Farblofigkeit  völlig  reizlos 
find.  Die  beiden  allein  editen  Bilder,  die  ganz  frühe  Novellen- 
fzene  im  Pal.  Colonna  und  der  Bacco  Fanciullo  im  Pal.  Rospi- o 
gliofi,  find  gerade  unbedeutende  und  nadigedunkelte  Werke, 

(Der  „Thefeus"  in  den  Uffizien  ift  Kopie.)  —  ffuercino  hat  außer 
jenen    Fresken    der  Villa  Ludovifi    (S.  984  b)    eine  Anzahl    meift 
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gleidigültiger  Hiftorienbilder  gemalt  (Mucius  Scaevola,  im  Pal. 
a  Pallavicini  zu  Genua),  unter  denen  nur  die  S.  984  a  genannte 
b  Dido    auf  dem  Sdieitcrhaufen    (im   Pal.  Spada  zu  Rom)   durdi 
Sdiönheit  des  Ausdrud^es  und  durdi  ungemeine  Kraft  der  Farbe 

fidi  auszeidinet.  —  Von  dem  fonft  wenig  bekannten  §iacinfo  ffe^ 
c  miniani  ift  in  den  Uffizien  (1.  Gang)  eine  „Auffindung  der  Leidie 

Leanders",   ein  Bild,  das  die  beften  Infpirationen  eines  Guercino 
und  Pouffin  zu  vereinigen  fdieint.  —  §uido  läßt  mit  foldien  Szenen 

d  in  der  Regel  kalt.     Seine  Naufikaa  (Mufeum  von  Neapel)  hält 
mit  großer  Seelenruhe  Hof  zwifdien  ihren  Mägden.  Seine  Ent- 

e  führung  der  Helena  (Pal.  Spada)  gefdiieht  wie  ein  anderer  Aus- 
f  gang  am  hellen  Tage.  In  den  Uffizien:  Bradamante  und  Fior- 
g  despina,  ein  gutes  Bild;  die  ftreitenden  Genien  (Gal.  von  Turin) 
ein  glüdilidies  Motiv. 

Die  Naturaliften  malen  lieber  das  Heilige  profan  als  das  Pro- 
fane ideal;  fie  entfdiädigen  fidi  durdi  das  Genre,  Safvatore,  der 

ihnen  entrann,  um  fidi  in  allen  möglidien  Gattungen  zu  ver- 
fudien,  gab  in  feinem  S,  985  i  fdion  erwähnten  Catilina  (Pal.  Mar- 

h  telli  und  Pal.  Pitti)  eine  ausgefudite  Gefellfdiaft  bösartigen, 
vornehm  koftümierten  Gefindels.     Carto  Saraceni  raaXtQ  z.  B.  (Pal. 

i  Doria  in  Rom)  die  Juno,  die  dem  enthaupteten  Argus  die  Augen 
mit  eigenem  Finger  ausgräbt,  um  fie  auf  ihren  Pfau  überzutragen; 
der  Charakter  der  Göttin  ift  diefer  Aktion  gemäß. 

Mit  'Pietro  da  Coriona,  bei  den  Neapolitanern  mit  ßuca  ffior" 
dano,  beginnt  audi  für  die  mythologifdie  und  allegorifdie  Fresko- 

malerei das  Zeitalter  der  reinen  Dekoration.  "Piefros  ungeheures 
Dedienfresko ,  das  den  Ruhm  des  Haufes  Barberini  verherrlidit, 
und  feine  Dedienmalereien  im  Pal.  Pitti  wurden  fdion  angeführt; 

um  zu  erraten,  was  er  eigentlidi  meint,  bedarf  es  einer  beträdit- 
lidien  Kenntnis  der  barberinifdien  und  mediceifdien  Hausgefdiidite. 

k  Der  Plafond  ßucas  in  der  Galleria  des  Pal.  Medici  in  Florenz 

zeigt,  wie  Kardinal  Leopold,  Prinz  Cofimo  (lü.)  u,  a.  als  Lidit- 
gottheiten  auf  den  Wolken  dahergeritten  kommen;  ringsum  ift 
der  ganze  Olymp  verteilt.  Wie  gerne  geht  man  von  da  zu  giov. 
da  San  §iovanni,  deffen  Allegorien  (im  großen  untern  Saale  des 

1  Pal.  Pitti)  nodi  abfurder  erfonnen,  aber  dodi  nodi  mit  Liebe, 
Sdiönheitsfinn  und  Farbenglanz  ausgeführt  find.  —  Die  Cortoniften 
und  Nadifolger  Lucas  nodi  einmal  zu  nennen,  wie  fie  fidi  durdi 
die  Paläfte  von  ganz  Italien  verbreiteten,  verbietet  uns  der  Raum. 
Wer  fidi  von  ihrer  Stilkomplizität  einen  Begriff  madien  will, 
braudit  z.  B.  nur  dem  beliebten  Thema  vom  Raub  der  Sabine- 

rinnen nadizugehen  und  aufzumerken,    was  an  diefem  Momente 
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durdigängig  und  ausfdiließlidi  hervorgehoben  wurde.  Luca  felbft 
hat  in  kleinern  Bildern,  wie  z.  B.  der  Galathea  in  den  Uffizien,  o 

bisweilen  eine  Naivetät  in  Rubens'  Art.  —  Im  17.  Jahrh.  find  dann 
die  oben  (S.  981)  genannten  römifdien  Maler  audi  in  der  profanen 
Gattung  bemüht,  regelrechte  und  fleißige  Bilder  ohne  alle  Not- 

wendigkeit zuftande  zu  bringen;  in  den  Plafonds  fürftlidier  Säle 
dagegen  läßt  man  fidi  fdion  eher  auf  Cortonas  Manier  gehen, 
fowohl  im  allegorifdien  Inhalt  als  audi  im  Malwerk.  Pal.  Co-  b 
lonna:  in  der  Galerie  die  zu  Ehren  des  Marcantonio  Colonna 

allegorifdi  verklärte  Sdiladit  von  Lepanto;  ein  anderer  Plafond, 
von  ßuti,  TAX  Ehren  Papft  Martins  V. 

Audi  mit  der  Genremalerei,   die  befonders  bei  den  eigent- 
lidien  Naturaliften  gedieh,  dürfen  wir  uns  nidit  aufhalten.    Cara" 
vaggio,  der  Sdiöpfer  der  neuen  Gattung,  wählt  fidi  zu  deren  Gefäß 
das   lebensgroße  Halbfigurenbild  und   gibt  ihm  einen  unheimlidi 
wi^igen  oder  fdireddidi  dramatifdien  Inhalt  (in  fpäterer  Zeit  auf 
fdiliditem  dunkeln  Grunde).   Seine  Spieler  (früher  im  Pal.  Sciarra), 
feine  lüfterne  Wahrfagerin   (Gal.  des  Kapitols,  f.  S.  984  g)  find  c 
weltbekannt.    Diefe  Gattung,  bald  mehr  zur  Gefdiidite,  bald  mehr 
zum  Familienporträt  fidi  hinneigend,  fand  rafdi  durdi  ganz  Italien 

Anklang,  tro^  ihrer  Armut  und  Einfeitigkeit.    Die  Sdiüler  Guer- 
cinos   malten  mandies   der  Art.    Der  ganze  Tionfßorfi  geht  vor- 
zugsweife    darin    auf,    nur   mehr   nadi    der  burlesken  Seite    hin 
(Pal.  Doria  in  Rom,  Uffizien,  wo  u.  a.  fein  Befl:es,  ein  Souper  d 
von  zweideutiger  Gefellfdioft;  anderes  in  allen  größeren  Samm- 

lungen).    Andere    Nadifolger:    THanfredi,   Tllaneffi,  fftov.  da  San 
§iovanni  (alle  im  Pal.  Pitti),  ßionefto  Spada  (große  Zigeuner-  e 
fzene    in   der  Gal.  von  Modena);  —  einiges  redit  Gute  in   der  f 
Akademie  von  Venedig:  ein  Lautenfpieler  mit  Weib  und  Knabe,  g 
eine  Gruppe  von  drei  Spielern  (etwa  von  Carfo  Saraceni?,   dem 
die   trefflidie  Figur   eines  Lautenfpielers    im  Pal.   Spinola    zuh 
Genua   angehört).  —  Ganz  eigentümlidi  ein  Halbfigurenbild  Tii^ 
ßeras  in  der  Turiner  Gal.  (Bernardo  Strozzi  gen.):    Homer  als  i 
blinder  Improvifator   mit    der  Geige,    neben  ihm  fein  Sdireiber; 
mit   Liebe    gemalt.  —   Andere    gehen    ins    harmlofe    Exiftenzbild 
zurüdi:   Capuccino  und  ßuca  §iordano  malen  Ködiinnen  mit  Ge- 

flügel (Pal.  Roffo  in  Genua;  Pal.  Doria  in  Rom);  der  Cafa"  k 
ßrefe  aber,  vielleidit  wie  die  le^tgenannten  von  Niederländern  in- 
fpiriert,   fdiuf  ein  großes  ftattlidies  Konzert  in   ganzen  Figuren 
(Pal.  Doria).  —  Öafvatores  halbe  und  ganze  Figuren  find  häufig  1 
zu  renommiftifdi  aufgefaßt  (Pal.  Pitti:  un  Poeta;  un  Guerriero).  m 
In  der  Galerie  zu  Turin  ein  trefflidies  Genrebild  aus  der  Bo-  n 

lognefer  Sdiule  von  §.  711.  Crespi  (f.  oben  S.  1005  e) :   der  h.  Ne- 
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pomuk,  die  Beidite  der  Königin    anhörend,    während    ein    armer 
Mann  wartet. 

Neben  diefem  caravaggesken  Genre  gab  es  feit  Anfang  des 
17,  Jahrh.  in  Rom  ein  anderes  im  eigentlidi  niederlöndifdien  Sinne. 

Die  Holländer  'Pieter  van  ßaar,  Wicßef  Tlngeto  Cerquozzi,  Jan 
THief,  der  Franzofe  Jaques  Caffot,  die  bleiden  Vlamen  de  Waef 
(von  C.  de  Waef  die  früher  Callot  zugefchriebene  Folge  in   der 

a  Akademie  zu  Venedig,  anderes  zerftreut  in  ital.  Galerien)  und 
mehrere  andere  nordifdie  und  italienifdie  Maler  haben  in  diefer 
Gattung  die  wahren  Gefe^e  und  Bedingungen  erkannt  und  danach 
manches  Vortreffliche  gefchaffen.  —  Leider  beulen  die  italienifchen 
Sammlungen  meift  geringere  und  nachgedunkelte  Werke  diefer 
Holländer,  zum  Teil  auch  abfcheuliche  Nachahmungen  und  Kopien. 
Ein  nationales  Genre  diefes  Richtung   entwickelte  fich  nur  in  Ve- 

b  nedig,  wo  1?ieiro  ßongßi  (1702—62)  eine  beträchtliche  Zahl  ein- 
facher Szenen  des  venezianifchen  Lebens  mit  feinem  Humor,  ob- 
gleich meift  ohne  befonderes  Gefchick  in  Zeichnung  und  Färbung, 

c  gefchaffen  hat.    Befonders  in  der  Akademie,  im  Mufeo  Correr 
d  (meift  Kopien)  und  in  der  Gal.  Querini  Stampaglia,  fowie  die 
e  Fresken  im  Treppenhaufe  des  Pal.  Graffi  (Maskenfeft).  —  Weit- 

aus bedeutender  find  die  außerordentlich  malerifchen  Genrebilder 

von  Viepofo  (f  S.  1011  i),  leider  fämtlidi  in  Privatbefi^  (u.  a.  beim 
f  Conte  Papadopoli  in  Venedig). 

Dies  alles  wird  weit  überboten  durch  jene  Anzahl  von  Kleinodien 
der  eigentlichen  holländifchen  und  vlämifchen  Schule  in 
Turin  und  in  den  Uffizien,  deren  Befprechung  wir  uns  verfagen 
muffen.  Die  Vereinigung  des  Bedeutendften  diefer  Art,  was  die 
beiden  genannten  Galerien  befi^en,  würde  fchon  eine  Sammlung 
bilden,  die  hinter  mancher  größeren  Sammlung  des  Nordens  nicht 
allzu  fehr  zurückzuftehen  hätte.  Auch  die  Brera,  Gal.  Borghefe, 
Pal.  Bianco  (Genua)  und  die  Akademie  zu  Venedig  und  von 
Privatfammlungen  die  Galerie  Manfi  in  Lucca,  die  Gal.  des 
Conte  Belgiojofo  in  Mailand  enthalten  manches  Gute  und 
Intereffante.    —    Es    feien    wenigftens    die  Meifterwerke  darunter 

g  genannt:  in  den  Uffizien:  J.  Sfeen,  das  Abendeffen  (Nr.  977), 
§.  DoUf  Kinder  auf  dem  Schulgange  (Nr.  926),  Tr.  THieris,  der 
Charlatan  (Nr.  854),  g.  Trieffu,  eine  Lautenfpielerin  (Nr.  918)  und 

h  der  Befuch  des  Jägers  (Nr.  972);  in  der  GaL  zu  Turin:  Tr.  THieris, 
Selbftporträt,  §.  Dou,  die  Traubenpflückerin ,  2).  Veniers,  feine 
Frau  und  Sohn  mufizierend  in  einer  Schänke,  C.  Tletfcßer,  der 
Scherenfchleifer  (dat.  1662),  und  ein  intereffantes  Bild,  ein  Kirchen- 

interieur, von  "P.  Saenredam,  mit  Staffage  von  'H,  v.  Ofiade.    Ein 
i  paar    frühe  Bilder  von  IPiefer  de  7{ooc^ An  der  Gal.  Borghefe 
k  und  in  der  Gall.  Nazionale  zu  Rom.   Das  dem  Watteau  zuge- 
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fdiriebene  farbenpräditige  Bild  in  den  Uffisjien  (Nr.  671)  ift  viel-  a 
mehr  ein  vorzüglidies  Werk  des  ßancrei. 

Die  damalige  offizielle  Äfthetik  der  Italiener  verabfdieute  im 
ganzen  das  Genre,  foweit  es  nidit,  wie  ihre  übrige  Malerei,  im 

Affekt  aufgehen  wollte.  Daher  der  Vorzug  jener  Halbfiguren- 
bilder  ohne  röumlidie  Umgebung  und  ohne  Zutaten. 

In  den   kleinern  Nebengattungen   repräfentiert  Cafiigfione  das 
Tierftüdi,  ohne  redit  zu  wifTen,  was  er  wollte,  in  zum  Teil  lebens- 

großen Möblierbildern  (Pal.  Colonna  in  Rom;  Uffizien),  TTlario  b 

de'  Tiori  aber  eine  nur  dekorativ  gemeinte  Blumenmalerei.    Man 
vergleidie  damit  die  unendlidie  Naturliebe  eines  Jan  2).  de  Keem 
und  die  zwar  fdion  mehr  konventionelle,    aber  nodi  hödift  ele- 

gante Palette   eines  Kugfum  (Pal.  Pitti).  —  Die   größte  Samm-  c 
lung  von  Blumenftüdien,  worunter  trefflidie  von  J.  de  Keem,  in 

der   Turiner    Galerie;    ebenda    ein    vorzüglidier    "Pauf  'Poffer  d 
(vier  Rinder,   dat.  1649)   und  von  Snyders  und  J.  Tyi  gute  Still- 

leben. —  Hinter  ihnen  ftehen  die  Italiener  wefentlich  zurüdi.    Von 

iPaofo  flnf.  'Barßieri   (f  1640,   Guercinos  Bruder)    Fruditftüdie   in 
der  Gall.  Nazionale   zu  Rom  und  in   den  Galerien   zu  Mo-  e 

dena  und  Bologna.     Von  "P.  P.  'Bonzi,  gen.  il  Gobbo  de'  Car- 
racci,  ein  Jüngling  mit  Früditen  in  der  Gal.  Borghefe.  f 

Eine   eigentümliche  Gattung  der  damaligen  italienifdien  Kunft 
war  ihre  Sdiladitenmalerei,  d.  h.  die  Darfteilung  des  Gewühles 
als  foldien,    wefentlidi  nadi  Farben  und  Liditmaflen  angeordnet. 
Außer  Cerquozzi  hat  Safvafore  Tlofa  hierin  den  Ton   angegeben. 

Von  ihm  und  feinen  neapolitanifdien  Lehrern  'Hnietto  Tafcone  und 
THicco  Spadaro  Sdiladiten    und  Aufruhrbilder  im  Mufeum   von  g 
Neapel;    von   Salvatore  felbft    eine   größere   und    eine    kleinere 
Sdiladit  im  Pal.  Pitti,  einiges  audi  im  Pal.  Corfini  zu  Florenz,  h 
Von  dem  farbenreidiern  Hourguignon,  einem  Nadifolger  des  Salv. 
Rofa,  ift  edit  und  gut  die  fog.  Sdiladit  bei  St.  Quentin  in  der  Gal.  i 
von  Turin;  ferner  zwei  Sdiladiten  in  der  Gal.  Borghefe,  eine  k 
große  im  Pal.  Pitti,  zwei  große  (wahrfdieinlidi  Abbildungen  be-  1 
ftimmter  Ereigniffe)  und  zwei  kleinere  in  den  Uffizien  u.  a.  a.  0.  m 
Gegenüber  dem  ganz  geiftesleer  gewordenen,  einft  von  der  Kon- 
ftantinfdiladit  abgeleiteten  Sdiladitenbilde  der  Manieriften  (z.  B. 
bei  Tempefta)  muß  diefe  neue  Behandlungsweife  ein  großer  Fort- 
fdiritt   heißen.     Allein    neben  pröditig  hervortretenden  Epifoden 
(die  fidi  dann  zu  wiederholen  pflegen)  läuft  audi  ganz  gedanken- 
lofes  Flidiwerk  mit.    In  einigen  Jahrzehnten  hatte  man  fidi,  wie 
es  fdieint,    an  der  Gattung  fo  völlig  fatt  gefehen,   daß   fie  ein- 
fdilief    —  oder  das  unkriegerifdie  Italien  überließ  fie  den  Nieder- 
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ländern.  (Große  Reihen  von  Kriegsbildern  in  der  Gal.  von  Turin: 
von  van  der  T/leufen  und  Tiucßienßurg ;  das  fdiönfte  Sdiladiten- 

bild,  neben  zwei  geringeren  Werken,  von  "Pßit.  Wouwerman.) 

Eine  der  fchönften  Äußerungen  des  europäifdien  Kunftgeiftes 
diefer  Periode  ift  die  Landfdiafts  maier  ei.  Ihre  widitigften 
Entwidilungen  gehen  auf  italienifdiem  Boden  in  Rom  (hier  größten- 

teils durch  Nichtitaliener)  und  Venedig  vor  fidi  (f.  S.  919  f). 
Schon  im  15.  Jahrh.  hatte  fie  die  erften  naturgemäßen  Hinter- 

gründe geliefert,  nicht  um  für  fleh  etwas  zu  bedeuten,  fondern  um 
nach  Kräften  die  Stimmung  des  Befchauers  beim  Anblidi  heiliger 
Szenen  und  liebevoll  gemalter  Bildnifle  (vgl.  Piero  della  Francesca, 
Bellini,  Antonello)  zu  erhöhen.  Dann  hatte  Tiaffaet  fie  zu  einer 
höheren,  gefe^mäßigen  Mitwirkung  herbeigezogen,  als  er  in  mög- 
lichft  wenigem  das  Leben  der  Patriardien  zu  fdiildern  hatte 

(S.  872),      Von    "Potidoro    und    THaiurino    find    die    alterten    zwei 
b  Kirchenlandfdiaften  in  S.  Silveftro  a  Montecavallo  zu  Rom 
(vor  1527).  Zu  gleicher  Zeit  erkannten  die  Venezianer,  §iorgione, 

'Pafma  und  vor  allen  Tizian,  ihre  hohe  Unentbehrlidikeit  für  die 
Exiftenzmalerei  und  legten  bei  entfdieidenden  Anläffen  den  poe- 
tifchen  Ausdruck  wefentlich  mit  in  die  landfchaftliche  Umgebung. 
Tizian  zuerft  hat  diefen  Teil  der  Welt  in  malerifcher  Beziehung 
vollkommen  entdedst  und  die  enge  Verbindung  von  landfdiaft- 
lichen  und  Seelenftimmungen  künftlerifch  benu^t.  Correggio  kommt 

ihm  in  feiner  Weife  nahe;  Tinioretfo  und  die  "Baffano  gingen  ihm 
nadi,  foweit  fie  konnten.  Bei  Doßo  Doßi  und  ßorenzo  ßotfo  liegt 
fogar  der  Hauptreiz  einzelner  Bilder  in  den  landfchaftlichen  Gründen. 

Seit  dem  Ende  des  16.  Jahrh.  ift  in  Italien  fchon  ein  allgemeines 
Bedürfnis  nach  landfchaftlicher  Anregung  vorhanden,  dem  aber  die 
noch  regierenden  Manieriften  nicht  zu  genügen  vermochten. 

Außer  den  Gemälden  kamen  auch  Maler  aus  den  Niederlanden, 

c  fo  THaffßäus  'Brif,  der  z.  B,  im  Vatikan  (Sala  ducale,  Biblioteca) 
Veduten  und  freie  Kompofitionen,  beide  gleich  flimmungslos,  al 

^  fresco  malte,  (Ein  Bild  im  Pal,  Colonna.)  Dann  fein  jüngerer 

Bruder  "Pauf  "Brif  {ISSX  —  l&lß),  der  wichtige  Mittelsmann  für  die 
Verbindung  der  niederländifchen  und  der  italienifchen  Landfchaft. 
Seine  frühen  Bilder  find  nodi  bunt;  erft  aUmählidi  wird  der  Poet 
zum  Künfller  und  lernt  fein  Naturgefühl  großartig  ausfprechen. 
Ob  er  dem  Annibale  Carracci  oder  diefer  ihm  mehr  verdanke, 
mag  dahingefteUt  bleiben;  jedenfalls  ift  er  der  erfte  Niederländer, 
in  welchem  ein  höheres  Liniengefühl  erwacht.     (Bilder  aus  allen 

e  feinen  Perioden  in  den  Uffizien;  zwei  aus  der  mittleren  Zeit  im 
f  PaL  Pitti;  Freskolandfchaften  im  Anbaue  rechts  bei  S.  Cecilia 



Landfdiaftsmalerei.   P.  Bril,  Adam  Elsheimer  und  andere.    1019 

in  Rom,    in    den  Lünetten  der   Sakriftei    von   S.  M.  Maggiorea 
[fpöter],   in  der  Kapelle  redits  neben  dem  Hodialtare  von  Gefü,  b 
im  Erdgefdioffe  des  Pal.  Rospigliofi,  wo  auch  die  Rebenlauben-  c 
dekoration,    in  die  ffuido  Tieni  [um  1608]   die  fpielenden  Putten 
hineinmalte,  von  feiner  Hand  ift.) 

Parallel  mit  ihm  entwidtelte  TJdam  6{sßeimer  (1578—1610,  wahr- 
fdieinlidi  fdion  feit  1595  in  Rom)  in  feinen  köftlidien  miniatur- 

artigen Bilddien  mit  reidier,  meift  mythologifdier  Staffage  eine 
neue  Riditung  der  Landfdiaftsmalerei ,  in  der  die  erften  Klänge 
der  eigentlidien  Stimmungsmalerei  deutlidi  angefdilagen  find. 
Seinen  heimlidien  Bergtälern,  feinen  reidi  bewaldeten  Abhängen, 
deren  Motive  er  der  weiteren  Umgebung  Roms  entlehnte,  wohnt 
ein  eigener  poetifdier  Reiz  inne,  der  durdi  paffende  Staffage  nodi 
erhöht  wird.  Obgleidi  im  kleinften  Formate  und  miniaturartig 
durdigebildet  in  einem  leuditenden,  emailartigen  Farbenauftrag, 
erfdieinen  fie  groß  in  der  Formengebung.  Italien  befi^t  nur  nodi 
wenige  edite  Bilder  von  ihm,  darunter  allerdings  ein  paar  Perlen: 
der  blafende  Hirte  unter  der  Eidie  (Nr.  758)  und  eine  Hügelland- 
fdiaft  mit  reidier  Staffage  aus  der  Fabel  der  Pfydie  (Nr.  793)  in 
den  Uffizien.  Die  ganz  kleine  Landfdiafl:  mit  Hag ar,  vom  Engel  d 
getröftet  (ebenda,  Nr.  772),  ift  etwas  weidier  und  unbeftimmter, 
während  die  zehn  Bilddien  mit  einzelnen  Heiligen  (ebenda,  Nr.  771 

und  773)  Kopien  find,  wohl  von  der  Hand  des  C.  'Poetenßurg. 
(Von  diefem  holländifdien  Nadifolger,  wie  audi  von  dem  etwa 

gleidialtrigen  S.  "Breenßergß  eine  reidie  Auswahl  meift  früher 
kleiner  Bilder  in  den  Uffizien.)  Zwei  frühere  figürlidie  Kom-  e 

pofitionen  Elsheimers,  die  „Stäupung  ChrifH"  und  „Petrus  und  die 
Magd",  in  der  Akademie  zu  Venedig.  —  Von  Elsheimers  deut-  f 
fdiem  Nadiahmer  T^önig  eine  Folge  etwas  nüditerner  Landfdiaften 
in  der  Akademie  zu  Siena.  Ähnlidi  die  als  vlämifdie  Sdiule  g 
bezeidineten  reidien  Waldlandfdiaften  mit  Staffage  aus  der  Fabel 
des  Daedalus  im  Mufeum  von  Neapel.  Den  Einfluß,  den  diefer  h 
Meifter  auf  die  holländifdie  Sdiule,  felbft  auf  Rembrandt,  Rubens 

und  Claude  Lorrain  gehabt  hat,  können  wir  hier  nidit  weiter  ver- 
folgen. —  Was  von  VincRBoons,  Tltomper  und  andern  Malern  diefer 

Generation  in  Italien  fidi  findet,  tritt  weit  zurüdi  gegen  die  beiden 
Landfdiaften  des  Tiußens  im  PaL  Pitti:  die  „Heuernte  bei  i 

Medieln"  gibt  in  den  befdieidenften  landfdiafllidien  Formen  eine 
ganz  wonnevolle  Mitempfindung  des  Lufl-  und  Liditmomentes, 
während  die  „Naufikaa"  mit  ihrer  reidien  Fels-  und  Seeland- 
fdiaft  und  ihrer  phantaftifdien  Beleuditung  uns  in  den  Mitgenuß 
eines  fabelhaften  Dafeins  erhebt.  Beide  zählen  zu  den  herrlidiften 

landfdiafUidien  Sdiöpfungen  aller  Zeiten.  (Nidit  als  Pendants  ge- 
malt, wie  die  ungleidie  Größe  zu  allem  Überfluß  zeigt.)   Von  ̂ an 
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'Bruegßet  (1568—1625)    finden    fidi    (außer   mehreren   trefflidien 
Blumenftüdien)    mehr  als   ein  Duzend  der  aUerfleißigften  Bilder, 
für  feinen  Gönner,   den  Kardinal  Federigo  Borromeo  (meift  nodi 

Q  in  Italien)  gemalt,  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand;  je  ein  aus- 
b  gezeidinetes  in  der  Brera  (Nr.  655)   und  in  der  Gal.  zu  Turin; 
c  ein  ganz  kleines  im  Pal.  Doria  zu  Rom  vereinigt  z.  B.  folgende 

Staffage:    Walfifdifang,    Aufternfang ,  Eberjagd  und  eine  der  Vi- 

fionen des  Johannes  auf  Patmos.     Audi  von  Jan  "Bruegßet  d.  J., 
Sohn  des  Sammetbrueghel,  kommen  hier  und  da,  namentlidi  in 

Mailand,    Bilder  vor.   —   Das   „Sdilößdien  im  Weiher"  von  71. 
d  van  Sfatßenf  (Uffizien)  ift  ein  befonders  anziehendes  Bild  der 
gleidien  Riditung. 

e        Was  von  Huisdaef  (Gal.  von  Turin;   Pal.  Pitti;   Uffizien; 
f  Pal.  Bianco  in  Genua)  u.  a.  Holländern  in  Italien  ift,    kommt 
neben  den  Sdiä^en  nordifdier  Sammlungen  nidit  in  Betradit.    Die 

g  duftere  Gebirgslandfdiaft  unter  Rembrandts  Namen,  in  den  Uffi- 
zien (Nr.  979),    ift  in  Wahrheit  das  Meifterwerk  des  geiftesver- 

wandten  Tiercutes  Segers,   ein  Stimmungsbild,    wie   es  fonft  nur 
Rembrandt  gefdiaffen  hat. 

Von  Tizian  ftammt  die  Anregung  her,  die  inzwifdien  die  Bo- 
lognefen    zu   ihrer   landfdiaftlidien  Auffaffung   begeiftert  hatte. 
Es  ift  das  Gefe^  der  Linien,  das  fie  der  niederlöndifdien  Regel- 
lofigkeit    gegenüberftellen,    die   Ökonomie  und  edle  Bildung    der 

Gegenftönde,    die  Konfequenz   der  Farbe.     Sie    laffen  der  Land- 
fdiaft  einftweilen  nur  feiten  das  alleinige  Redit:  'Hnnißafe  Carracci 
hat   offenbar  eine  gemifdite  Gattung  erftrebt,    in   der  Landfdiaft 
und  Hiftorie   einen  gemeinfamen  Eindrudi  hervorbringen  foUten 

h  (Halbrundbild    der   Fludit   nadi   Ägypten   im   Pal.    Doria;    eine 
i  kleine  Magdalena,  ebenda;  eine  andere  im  Pal.  Pallavicini  zu 
Genua;   —    von  Tlgofiino  eine  mit  bewundernswürdiger  Meifter- 
fdiaft  ausgeführte  Felslandfdiaft  mit  Badenden  in  Gouadiefarben, 

k  Pal.  Pitti).    Von  grimafdi  (1606-80),  dem  Hauptlandfdiafter  der 
1  Sdiule:  Fresken  im  legten  Zimmer  der  Gal.  Borghefe,  biblifdie 

m  Landfdiaften  im   Quirinal;    von  Domenic^ino :  fdiöne  Landfdiaft 
n  mit  Badenden  im  Pal.  Torrigiani  zu  Florenz;  Landfdiaften  mit 
o  biblifdier  und  mythologifdier  Staffage  im  Pal.  Doria  zu  Rom, 
P  in  der  GaL  des  Kapitols  u.  f.  f.;  Fresken  im  Cafino  der  Villa 
q  Ludovifi.     Von  Trane,  THofa  kommt  mehrfadi   ein  h.  Bruno  in 
r  fdiöner  Gebirgsgegend  vor  (u.  a.  Pal.  Doria). 

Safvafore  Tio/a,  ein  halber  Autodidakt  in  der  Landfdiaft,  ift  hier 
wahrer  und  mäditiger  infpiriert  als  in  allen  übrigen  Gattungen; 
den  Werken  der  Bolognefen  und  der  bald  zu  nennenden  Fran- 

zofen verdankt  er  wohl  nur  feine  höhere  Ausbildung.  Abendlidie, 
oft  zornig   beleuditete  Felsgegenden    und  fdiroffe  Meeresbuditen 
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(Pal.  Colonna,  Gall,  Nazionale  in  Rom),  unheimlidi  ftaffiert,  o 
find   anfangs  fein  Hauptgegenftand;   dann  erhebt  er  fidi  zu  einer 
ruhig  grandiofen,  durdi  bedeutende  Formen  und  Ströme  von  Lidit 

überwältigenden  Art,    (Vor  allen  „La  Selva  de'  Filofofi",  d,  h.  die 
Gefdiidite  des  Diogenes,  im  Pal.  Pitti  in  Florenz;   anderes  im  b 
Pal.  Corfini,  fowie  in  den  Uffizien,  ebenda.)    Dazwifdien  oder  c 
fpöter    malte    er    audi  frediere  Bravourbilder   (la  Pace,   im  Pal.  d 
Pitti)  und  forgfältige  große  Marinen  (ebenda).    Eine  phantaftifch 
beleuditete  Landfdiaft  mit  dem  h.  Paulus  Eremita  in  der  Brera  e 

(Nr.  391).    Das  Meifte  und  Belle  auda  von  ihm  im  Auslande  (Eng- 

land). —  Bilder  feines  Sdiülers  'Bart.  Vorregtatti  im  Pal.  Doria  f 
zu  Rom  u.  a.  a.  0.,    meift    dem   Salv.  Rofa  felbft  zugefdiriehen, 
der  überhaupt  bis  in  das  18.  Jahrh.  hinein  Nadiahmer  aller  Art 
und    aller  Nationen    aufzuweifen    hat,    die   ihn   zuweilen   bis  zur 
Karikatur  {T/Iagnasco,  in  der  Gal.  Poldi  zu  Mailand)  verzerren,  g 

Der  bewußtefte  von  allen  aber,  der  definitive  Schöpfer  der  land- 

fdiaftlidien    Gefe^e,    ift    7?ic.    'Pouffin    (1594-1665).     Edite    Land- 
fdiaften  von  ihm   find   aber  in  Italien   nidit  mehr  vorhanden,  — 
Sein  Sdiüler  und  Verwandter  war  §aspard  Dugßef,  gen.  Pouffin 
(1613—75).     Bei  ihm  redet  die  Natur  die  gewaltige  Spradie,  die 
nodi  je^t  aus   den  Gebirgen,    Eichwöldern   und  Ruinen   der  Um- 

gegend Roms  hervortönt;  ofl:  erhöht  fidi  diefer  Ton  durdi  Sturm- 
wind und  Gewitter,  die  dann  das  ganze  Bild  durdibeben;  in  den 

Formen  herrfdit  durdiaus  das  Hodibedeutende,  namentlidi  find  die 
Mittelgründe  mit  einem  Ernft  behandelt,  wie  bei  keinem  andern. 

In  beiden  SeitenfdiifFen  von  S,  Martino  a'  Monti  zu  Rom  eine  h 
Anzahl    von    leider  fehr    entftellten  Fresken  mit   den  Gefdiiditen 

des  h.  Elias,   die  hervorrag endfte  Folge   von  Kirdienlandfdiaften, 
die  Italien  befi^t;  im  Pal.  Colonna  13  Landfdiaften  in  Wafler-  i 
färbe    und    ebenfoviele    im   Pal.   Doria.      Andere    landfdiafl:lidie  k 

Freskenzyklen   im   Pal.  Doria-Pamfili   (Piazza  Navona),    Gal.  1 
Borghefe.     Diefe    Reihen    beftehen    die    große    Probe,    ob    eine  m 
Landfdiaft    bloß    durdi  Linien  und  Hauptformen,    ohne   den  Reiz 
leuditender  Farben    und  Details    exiftieren   könne.     In   der  Gall. 

Nazionale  zu  Rom:  der  Sturm  und  der  WalTerfaU,  le^teres  wie  n 
fo  mandies  andere  Bild  Gaspards  durdi  Nadidunkeln,  zumal  des 
Grüns,  fehr  benaditeiligt.    In  der  Akademie  S.  Luca:  mehrere  o 

tüditige    Bilder.    —   Im    Pal,  Pitti:    vier    gute  Bilder,    die    vor-  p 
herrfdiend    klar    geblieben    find;    in   den   Uffizien:    eine   kleine  q 
Waldlandfdiaft;  in  der  Gal.  von  Turin:  zwei  Hodibilder.  r 

Derjenige  Typus,  den  Annibale  vorgebildet,  die  beiden  Pouffin 
ausgebildet  hatten,  blieb  nun  lange  Zeit  in  der  Malerei  der 
herrfdiende,  fo  daß  die  Holländer  mit  ihrer  mehr  realiftifdien 

Landfdiaft  im  ganzen  eine   (allerdings  glorreidie!)  Minorität  bil- 
BurÄhardt,  Cicerone.     10.  Aufl.    II,   3.  Malerei.  g5 
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deten.  Er  ftellt  eine  unbenu^te  Natur  dar,  in  der  die  Spuren  der 
Menfdienhand  nur  als  Bauwerke,  hauptfödilidi  als  Ruinen  der 
Vorwelt,  audi  als  einfadie  Hütten  zum  Vorfdiein  kommen.  Das 
Menfdiengefdiledit,  das  wir  darin  vorausfe^en  oder  audi  wohl 
dargeftellt  finden,  gehört  entweder  der  alten  Fabelwelt  oder  der 
heiligen  Gefdiidite  oder  dem  Hirtenleben  an;  der  Eindrudi  im 

ganzen  ift  daher  ein  heroifdi-paftoraler. 
Seine  hödifte  Verklärung  erhielt  diefer  Typus  durdi  den  Zeit- 

genoflen  der  Pouflin,   Cfaude  ffefee,   gen.  ßorrain  (1600—82).     Er 

war  längere  Zeit  der  Gehilfe  des  'Hgoftino  'üajji,  eines  Mitftreben- 
a  den  des  Paul  Bril  (Werke  Taffis  in  der  Gall.  Nazionale  und  in 
b  der  Gal.  Corfini  zu  Rom,  in  den  Uffizien  und  im  Pal.  Pitti), 
und  hat  Elsheimers  Einfluß  in  fidi  aufgenommen;  feine  Höhe  er- 
reidite    er    nadi   einer  hödift  prüfungsvollen  Jugendzeit   in  Rom. 
Seine   Landfdiaften  find    im   Baue  weniger   gewaltig    als   die   des 
Pouffin,  allein  es  liegt  darauf  ein  unausfpredilidier  Zauber.  Claude, 
als  reingeftimmte  Seele,  vernimmt  in  der  Natur  die  Stimme,  die 
vorzugsweife    den  Menfdien   zu  tröften   befl:immt  ift,    und  fpridit 
ihre  Worte  nadi.     Wer  fidi  in  feine  Werke  vertieft  —  fdion  ihre 
gleidimäßige    fdiöne  Vollendung   madit   dies   zu   einer  dankbaren 

Arbeit  — ,  für  den  ift  kein  weiteres  Wort  vonnöten.    Leider  befi^t 
Italien  nur  nodi  weniges  und  kaum   ein  Bild  allererften  Ranges, 

c  —  ImPal.  DoriazuRom:  il  Molino  (ein  frühes  Bild),  der  Tempel 
Apolls  (ein  Hauptwerk)  und  die  Ruhe  auf  der  Fludit.  —  (Im  Pal. 

d  Rospigliofi,    unfiditbar:    u.  a.   der  Tempel    der  Venus.)    —   Im 
ePal.  Barberini:    eine    trefflidie    kleine   Landfdiaft.  —  Im  Mu- 

ffe um  von  Neapel:  ein  Sonnenuntergang  am  Meere;  die  Grotte 
g  der   Egeria.   —    In    den  Uffizien:    Abendlandfdiaft    mit   Brüdie, 
Strom  und  Gebirge;    abendlidie   Marine   mit  Poläften.  —  In   der 

h  Galerie  von  Turin  zwei  fdiöne  Seitenftüdie. 
Von  feinen  Nadifolgern  ift   nidits  in  Italien,    das  ihm  irgend 

i  nahe  käme.     Die  Bilder  von  Swanevetf  (im  Pal.  Doria  zu  Rom 
k  und  im  Pal.  Pitti),  von  dem  Manieriften  Vempeßa  TJlotyn  (Bilder 

aller  Orten)  bis  zu  den  Improvifationen  des  Orizzonfe  und  zu  den 

1  oft  fehr  fleißigen  Ardiitekturbildem  eines  'Pannini  (Gall.  Nazio- 
m  nale    in    Rom;    Gal.    von    Turin)    geben    immer    nxir    einzelne 

Strahlen   des  Lidites,    das   fidi  in  Pouffin  und  Claude  gefammelt 
hatte.  —  Von  Jan  Sofß  find  famtlidie  Bilder  in  Italien  (befonders 

n  im  Pal.  Doria  zu  Rom    und  im  Pal.  Pitti)  unbedeutend  und 
durdi  Nadidunkeln  beeinträditigt.     Den   Einfluß  von   Claude  hat 
er  jedenfalls  in  ganz  eigenartiger  Weife  verwertet. 

In  Venedig  find  als  fdiöne  Nadiblüte  venezianifdier  Kunft  im 

18.  Jahrh.  u.  a,  flnfonio  Canafe,  deflen  NeflFe  'Bemardo  'Befotfo,  gen. 
Canafeffo,  und  Trane.  §uardi  als  Landfdiafter  tätig.     FreUidi  ift 
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die  große  Mehrzahl  ihrer  Bilder  je^t  im  Auslande.     Von  Canafe 
wirklida  hervorragend  nur  die  beiden  großen  Bilder  in  Cafa  Sor-  a 
mani   zu  Mailand,    die  Anfidit  der  Piazzetta  in  den  Uffizieu  b 

(Nr.  1064),    eine   PalafthaUe   in   der  Akademie   zu  Venedig   —  c 
freie  Kompofition  mit  Liditkontraften  — ,  Veduten  aus  Rom  in  der 
Gal.  zu  Turin,  und  einige  tüditige  Bilder  in  der  Gal.  Poldi  zu  d 
Mailand.     Ebenda  gute  Bilder  von  §uardi,  wie  audi  in  den  Ga- 

lerien zu  Bergamo,  Verona  und  Turin,  imMufeoCivico  zue 
Padua,  imMufeo  Correr  (tre£Flidies  Genrebild,  der  Maskenball)  f 
und  in  der  Akademie  zu  Venedig.  g 

Wer  Pouffin  und  Claude  außerhalb  Italiens  wieder  begegnet, 
dem  werden  fie  vielleidit  viel  ftörker  als  die  glänzendften  mo- 

dernen Veduten  das  Heimweh  rege  madien,  das  nur  zeitweife 
fdilummert,  nie  ftirbt,  nadi  dem  unvergeßlidien  Rom.  Der  diefes 
fdireibt,  hat  die  Erfahrung  gemadit.  Er  wünfdit  denen,  die  ihn 
lefen,  billigen  und  zum  Begleiter  über  die  Alpen  mitnehmen,  das 
ruhige  Glüdi  der  Seele,  das  er  in  Rom  genolFen  hat,  und  delTen 
Erinnerung  ihm  felbft  aus  den  fdiwadien  Nadibildungen  jener 
hohen  Meifterwerke  fo  übermöditig  entgegenkommt. 

65* 









N  Burc^hardt,  Jakob  Christoph 
6911  Der  Cicerone 
B92 
1909 
T.2 
Abschn, 
3 

PLEASE  DO  NOT  REMOVE 

CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 




